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Seinem hochverehrten Freunde, 


dem Hochgeborenen Herrn Meichögrafen und Ritter 


Betervon Medem, 
Erbherrn auf Blieden in Kurland, 
dem Kenner und Foͤrderer geographiicher Studien, 
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der Verfaſſer. 


Vorwort. 


So viel auch ſchon ſeit alten Zeiten in allen, Laͤnder und Staͤdte 
ſchildernden Werken von der geographiſchen Poſition, 
von der Gunſt oder Ungunſt der Lage dieſes oder jenes 
Ortes fuͤr Anſammlung und Mehrung ſeiner Bevoͤlkerung, von 
den natürlichen Hinderniſſen oder Foͤrderungsmit— 
teln des Verkehrs und von den phyſikaliſchen Graͤnzen 
der Voͤlker und ihrer Anſiedelungen geſprochen worden 
iſt, ſo hat man doch dieſe Dinge bisher noch nicht zum Ziele 
und Thema ſpecieller Unterſuchungen und ſyſtematiſcher Abhand⸗ 
lungen gemacht. 

Es iſt eine genauere und umſtaͤndlichere Beleuchtung jenes 
Gegenſtandes, der die Baſis aller politiſchen Geographie bildet, 
in der Abhandlung, die wir hier den Freunden der hiſtoriſchen 
und geographiſchen Wiſſenſchaften darbieten, verſucht worden. 
Da die Sache in der Art und Weiſe, wie ſie hier erſcheint, 
ziemlich neu iſt, und da man, wie Cicero ſagt, bei Bearbeitungen 
neuer Themas geneigt iſt, auch eine mittelmaͤßige Leiſtung 
gelten zu laſſen, ſo hoffen wir, daß man unſere Kuͤhnheit, ſchon 
jetzt mit einem ſo unvollkommenen Verſuche hervorzutreten, 
minder ſtreng tadeln wird. Wenn uns nicht das Bewußtſein 
einigermaßen troͤſtete, daß wir die Sache ſo weit gefoͤrdert und abge⸗ 
rundet haben, als es und nach dem freilich aͤußerſt geringen Maße 
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unſerer Kraͤfte und Kenntniſſe moͤglich war, und daß dieſelbe 
nur durch anderweitige Beſprechung und unter Mitwirkung Vie⸗ 
ler ferner berichtigt und zur Reife gebracht werden kann, ſo wuͤr⸗ 
den wir ſagen, daß wir uns jetzt, da wir die Arbeit nach man⸗ 
chen Muͤhen und Anſtrengungen ſo weit beendigt haben, der Ver⸗ 
zweiflung naͤher fuͤhlten als dem Triumphe, und daß uns wei⸗ 
ter Seine erfreuliche Ausſicht zu bleiben ſchiene als die Hoffnung 
auf nachfichtige Lefer und milbe Beurtheiler. 


"Der Berfaffer. 


ut 
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Ginleitung und Plan. 


Mir fehen auf der Oberfläche ber Erde bie menſchliche Bevoͤlker⸗ 
ung fehr ungleich vertheilt. In einigen Gegenden haͤuft fie 
ſich bedeutend , in anderen erfcheint fie ſehr fpärlih. An einigen 
Stellen zeigen ſich bie Städte und andere Anfiedelungen fehr 
inhlreih, an anderen wiederum fah die Gefchichte nie Städte er- 
feinen. Ja an einigen Puncten blühten immer von Neuem 
wieder Städte auf, fo oft fie zerflört wurden, mährend an ande: 
ven Puncten die auf ihnen gegründeten Golonieen nicht gebiehen, 
feine große Bevölkerung in ihren Mauern fammelten und bald 
wieder felbft ohne Außeren Anlaß verfielen. 

Die Urfachen aller diefer Erfcheinungen find fehr complicitte, 
theils moralifche oder politifche, theils phyfitalifche. — 
Die moralifhen oder politifhen Urſachen ber verfchies 
benen Dichtigkeit dev Bevölkerung find in dem Gulturzuftande und 
beſonders in der politifchen Verfaſſung der Bewohner ber verſchie⸗ 
denen Erdſtriche begründet. Jaͤgervoͤlker brauchen größere Räume 
als Nomaden, dieſe größere als Aderbauer, und biefe wiederum 
größere als manufacturirende Nationen. In einer mohlgeorbneten 
Staats= oder Stadt: Commune befindet fih bie Bevoͤlkerung 
wohler und vermehrt fich daher bedeutender ald in einer anarchi⸗ 
(den. Auch find viele verfhiedbene Sitten der Voͤlker als 
einflußreiche Urfachen der mehr und minder großen Dichtigkeit 
der Bevölkerung zu betrachten. Insbeſondere wirken auch Die 
Privilegien und Begünftigungen , melche manden Städten zu: 
weilen ertheilt werben, theils vortheilhaft auf die Zufammenhäuf- 
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ung einer großen Beodlkerung in ihren Mauern, theild nach⸗ 
theilig auf andere nicht mit ſolchen Privilegien verfehene Anſiedel⸗ 
ungen. Sa felbft die einmal begründete Gewohnheit ber Menſchen, 
an einem gewiſſen Orte zu verkehren und fi anzufiedeln, wirkt 
zu Gunften eines Ortes, bee fonft vieleicht durch andere Umſtaͤnde 
gar nicht begünftigt erfchiene. 

Die phyfilalifhen Urſachen der Goncentrirung ber 
Bevölkerung an gewiſſen Erdfleden find zweifach: 

theils find es folche, die von dem mehr oder minder großen 

Productenreihthbume des Bodens, 
ne theils folge, die von der Geftaltung der Erdoberfläche 
J abhaͤngen. 

Der Productenreichthum und die Fruchtbarkeit 
des Bodens ſind in einigen Gegenden ſo groß, daß es einer 
bedeutenden Bevoͤlkerung leicht wird, fich darauf zu naͤhren, in 
anderen aber ſo unbedeutend, daß die menſchlichen Anſiedelungen 
ſehr ſpaͤrlich erſcheinen; ja in noch anderen iſt die Productivitaͤt ſo 
voͤllig null, daß alle Anſiedelung unmoͤglich wird. Die Deltas 
mancher Fluͤſſe, die Wuͤſten, die Felder ewigen Schnee's und 
Eiſes geben Belege dazu. 

Die Geſtaltung der Erdoberfläche, d. h. die Art der 
Um: und Abgränzung bes Feftlandes mit dem Fluͤſſigen, der Ge: 
birge mit den Ebenen und aller der anderen Xerrainverfchleden- 
heiten unter einander, bewirkt infofern eine Condenſirung der 
Bevölkerung an gewiffen Puncten, als fie bem menfchlichen Ber 
kehre Hier und ba entweder Worfchub Leiftet oder ihm hindernd 
ben Weg tritt. 

Es kann fein, daß bie verfchledenen politifchen und phyſikali⸗ 
[hen Urſachen alle auf glei, ſtarke Weiſe belebend auf einen 
Erboberflächenpunct hinwirken, fo daß alfo derfelbe Punct ſowohl 
durch feine Sruchtbarkeit, als durch die Geflaltung der Umge⸗ 
gend, als auch endlich durch feine politifchen Verhaͤltniſſe als em 
begünfligter erfcheint. 

Es kann aber auch fein, daß Bier und da nur bie eine oder 
bie anbere jener Urſachen eintritt, während bie übrigen Beguͤn⸗ 
fligungen fehlen. Politiſche Willkuͤr, gegebene Privilegien, der 
Wille des Regenten u. f. w. innen z. B. an einem völlig un⸗ 
fruchtbaren und auch von ber Terrainformation gar nicht beguͤn⸗ 
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figten Plage die Bevoͤlkerung einer großen Stadt kuͤnſtlich 
zufommenhalten. Oder es ann gefchehen, daß auf einem fehr 
unproductiven Orte, der aber wegen ber Geſtaltung des Bodens 
für den Verkehr fehr gelegen tft, wie 3. B. auf einem fanbis 
gen, wuͤſten Iſthmus, eine Menge von Menfchen zufammen» 
geführt wird. 

Im legteren Falle, wo nicht alle begünfligenden Umftände 
zufammenfallen , wird aber doch immer bee wirklich eintreffende 
auch die übrigen. herbeizuführen fireben. Es wird alfo 3. B. 
eine große Bevoͤlkerung, wenn fie an einem Erdflecke durch polis 
tiſche Wilfür zufammengehalten wird, ſtreben, auch dieſen Erbde 
fleck fruchtbarer zu machen, als er von Natur iſt, und eben ſo 
durch Chauſſeeen, Candle u. ſ. w. auch für den Verkehr eine 
günftige Ierrainbefchaffenheit zu bemerkftelligen. Umgekehrt wirb 
ein von der Natur begünftigter Drt, der anfangs noch ohne 
Privilegien der Staatsgewalt ift, dieſe body mit der Zeit zwingen, 
ihm folhe zu ertheilen, oder wenn Culture und Staat nody gar 
nicht da waren, fo wird er eben foldhe in's Leben treten Lafjen. 
Da bie Natur für die Dauer immer ſtaͤrker iſt als der Menfch, 
fo kann man im Ganzen gewiß annehmen, daß allerdings zuweilen 
lange Zeit hindurch die Bevölkerung auf unnatuͤrliche Weife cons 
denfirt erfcheinen Kann, am Ende aber doch die Politik der Natur 
nachgeben muß, und daß im Laufe dee Jahrhunderte ſich gewoͤhn⸗ 
fi) die von Natur bevorzugten Drte auch politifch privilegirt 
zeigen werden. Da ferner auch von ben phpfilalifchen Urfachen 
fi im Ganzen Fruchtbarkeit weit leichter geben laͤßt als vors 
theilhaftes Relief und Configuration bes Bodens, indem es in ber 
Regel viel cher möglich tft, eine Wuͤſte in Kruchtland zu verwan⸗ 
dein, als z. B. ein Gebirge zu ebnen, ein Thal oder einen 
Flug zu Schaffen, oder gar einen Meerbuſen herbeizuführen, fo 
zeigt fi denn, daß von allen verfhiedenen Urfahen 
der Condenfirung der Bevoͤlkerung bie Bodenge— 
ftaltung die allerwichtigfte tft. 

Wir haben fchon mehre Schriften und Abhandlungen, in mel: 
den von den politifchen Einflüffen und denjenigen ber Boden» 
fruchtbarkeit auf bie Dichtigkeit der Bevölkerung die Rede iſt. 
Wir befigen aber noch Fein Merk, welches die Einwirk⸗ 
ungen der Bodengeftaltung voliſt aͤndis zu ent⸗ 
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wickeln und zu beurtheilen ſich zum Zweck genom- 
men haͤtte. 

Allerdings giebt es faſt kein geographiſches oder reiſebeſchrei⸗ 
bendes Werk, in dem nicht bei Erwaͤhnung dieſer oder jener 
Stadt haͤufig von ihrer guͤnſtigen oder unguͤnſtigen geo- 
graphiſchen Lage in Bezug auf Handel, Verkehr 
und Anhaͤufung der Bevoͤlkerung geſprochen wuͤrde. 
Gewoͤhnlich geht man indeß nicht tiefer auf die Unterſuchung der 
Urſachen dieſer Gunſt oder Ungunſt ein. 

Auch in den hiſtoriſchen Werken geſchieht oft der natuͤr⸗ 
lichen Graͤnzen ber Voͤlker, ober dieſer und jener Stelle 
ber Erdoberfläche Erwähnung , als einer folhen, bie durch ihre 
Lage zu einem befonbern Lebens = und Verkehrscentrum der Men: 
fchen berufen ſei. Allein allgemeine Principien über bie Beding⸗ 
ungen zu einer folchen Lage hat noch Fein Hifloriker gegeben. 

Es iſt die Erfcheinung des Mangel einer folchen Unter: 
fuhung um fo auffallender, je wichtiger dieſelbe für bie Wiſſen⸗ 
fchaften und namentlich für Gefchichtsfunde, Geographie, Sta: 
tiſtik und Staatswiſſenſchaft iſt, und je praßtifcher diefe Frage 
überall in's Leben der Menfchen, Voͤlker und Staaten eins 
greift. ’ 

Sicherlich, wenn es überhaupt gewiſſe, von der Natur als bie 
bequemfien Brennpuncte des Verkehrs und die günfligften Anſiedel⸗ 
ungspläge der Bevölkerung bezeichnete Erdflede giebt, und menn 
deren Nachweiſung und Auffindung nach gewiſſen allgemeinen Prin⸗ 
cipien möglich ift, muß es für den Staatsmann und Politiker von 
großer Wichtigkeit fein, dieſe Principien zu kennen, bamit er mit 
polittihem Zwange bie natürlihe Entwidelung biefes ober jenes 
Orts nicht hemme. Eben fo muß bei Begründung neuer Städte 
auf jene Wahrheiten Rüdficht genommen werben, ba es fidh mit 
ihrer Hülfe oft mathematifc genau beftimmen laͤßt, an welchem 
Puncte für eine neue Colonie eine glänzende Zukunft zu erwar⸗ 
ten fei, an weldhem nicht. 

Der Ethnograph, der Geograph und der Hiſtoriker koͤnnen bie 
Refultate diefer Unterfuchung am wenigſten entbehren, da fie eben 
fo die Grundlage ihrer ganzen Wiffenfchaft bildet, wie bie Erd⸗ 
oberfläche felber die Bafis und Buͤhne des Voͤlkerlebens und ber 
gefhichtlihen Entwidelungen iſt. 
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Über auch font Lönnten bier und da die durch die anzu⸗ 
fteliende Unterfuchung erlangten Refultate einige gute Handdienſte 
leiften, 3. B. dem Antiquar bei Beflimmung und Auffinbung 
alter , großer untergegangener Städte, deren Bauplag nicht mehr 
genau bekannt, oder bei Kritik folcher Meifebefchreibungen, deren 
Authentichtät man beftreitet, Indem man an ber Hand jener 
Theorie dem bichtenden Weifebefchreiber nachmiefe, daß er große 
Anfiebelungen bahin verlegte, wo fie buch Fein Naturverhältniß 
als begründet und wahrſcheinlich gemacht erfcheinen koͤnnten. 

Die genannten Unterfuchungen bilden den Gegenftand einer 
Abhandlung , die wir in einer Reihe von Jahren auszuarbeiten 
beftrebt waren und hiermit allen Freunden der Geographie übergeben. 

Da wir dem Gegenfltande unferee Unterfuchung eine lange 
Zeit wibmeten und ihn in vielen Richtungen und allen feinen 
Gonfequenzen durchdachten , fo haben mir nicht nöthig, zu ver: 
fihern, wie ſehr mir von ber Unzuldnglichkeit unferer Leiſtungen 
und der Unvollfommenheit ber Ausführung überzeugt find. Allein 
es fehlte uns einflweilen an Kräften und Hülfsmitteln, um die 
Sache noch zu größerer Reife fortzuführen. | 

Es bleibt uns daher hier nur noch etwas über den lan 
des Werks zu fagen. 

Um eine deutliche Vorjtellung von der Einwirkung ber ver- 
ſchiedenen Buftände der Erdoberfläche auf den menfchlichen Verkehr 
und von den durch ihn herbeigeführten Anfiedelungen und Bevoͤlker⸗ 
ungsverbichtungen zu geminnen, iſt e8 vor allen Dingen vor: 


.laͤufig nöthig, 


erfiens, daß wir uns barüber erflaren, was wir unter 
menfhlidem Verkehre verſtehen, 

zweitens, daß wir die Erdoberflaͤche und ihre 
verſchiedenen Zuſtaͤnde betrachten, und 

drittens, daß wir zu beſtimmen ſuchen, welchen 
verſchiedenen Werth jene verſchiedenen Zuſtaͤnde 
für den Verkehr haben. 

Anfangs benugte der Menfch allerdings die Erdoberfläche 
wur in dem Zuftande, in welchem bie Natur fie ihm bot. Doch 
lernte er e8 bald, fie fi) feinem Zwecke gemäß umzubilden. Mir 
fuchen daher im Zortlaufe dee Betrachtung zu beitimmen , in 
piefeen und in welchem Grade dem Menſchen kuͤnſtliche 
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Bebahnung der Erdoberflähe möglih war. — Es ift 
nöthig, auf diefe Betrachtung einzugehen, da erſt dadurch deutlich 
wird, inwiefern ber menfchliche Verkehr in ber Beſtimmung feiner 
Richtung und feiner Anfiedelungspläge von der Natur bebingt 
wird, und inwiefern er ſich auf der anderen Seite von ihr uns 
abhängig gemacht hat. 

Da die verfchiebenen, vom Verkehre benugten Zuflände ber 
Erdoberfläche von verſchiedenem Werthe für ihn find, und da ber 
Verkehr natärlid immer am liebſten und längiten diejenigen Ter⸗ 
rainformationen benußt, In melden der leichtefle und großartigfte 
Transport möglich iſt, fo tft daraus klar, daß die Betrachtung 
der Figuren, unter denen fih jene Zuftände ab: 
gränzen, von ber größten Wichtigkeit iſt, indem davon bie 
Entfcheidung der Frage abhängt, an welchen Puncten ber Verkehr 
feine Operationen beginnen und enden, wo er feine Gentrals und . 
Brennpuncte finden wird. 

Wie die menfchlihen Anfiedelungen in Bezug auf ihr Indleben- 
treten, in Bezug auf den Pas, den fie fi) wählen, in Bezug 
auf die Größe und Bedeutenheit, zu ber fie anwachſen, von ber 
GSeftaltung und Beſchaffenheit der nahen, fernen und fernſten 
Umgebung abhängen , fo werden fie eben fo in Bezug auf bie 
regelmäßige Ausbildung Ihres Inneren Organismus, in Bezug auf 
die Communication der Stadtelemente unter einander, in Bezug 
auf Straßen » und Häuferbau, in Bezug auf die Emährung ihrer 
Bürger, in Bezug auf die Innige Verbindung mit ihrem Nährs 
gebiete, von ber Geftaltung der naͤchſten Nachbarfchaft und des 
Bauplages, den fie bedecken, bedingt. Es ift daher auch nörhig, 
bie Entwidelung biefes inneren Organismus der Stäbte, 
feiner Bebürfniffe und ber Bedingungen, denen bie Beſchaffen⸗ 
beit der Erdoberfläche ihn unterwirft, zu betrachten. 

Die einmal in's Leben getretenen Anfiebelungen fuchen bie 
ganze Umgegend in Bezug auf fi zu organifiren und fich felber 
in Befig aller Vortheile derfelben zu fegen. Ste hindern daher 
in ihrem Verkehrsbezirke alle anderen Anfiedelungen, die mit Ihnen 
concurriren koͤnnten, rufen aber zugleich auch in jenem Bezirke 
gewiſſe Anfiedelungen hervor, bie ihnen dienen und helfen mögen. 
Es entftehen daher an manchen Puncten Anfiedelungen, wo man 
nah der Geftaltung der Erdoberfläche gerade eine erwarten. 
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ſollte, oder es erſcheinen an anderen keine Anfiedelungen, wo man 
fie erwarten ſollte, und es iſt daher noͤthig, auch jene von ben 
fhon eriflirenden Anfiedbelungen ausgehenden, ans 
derweitige Anfiebelung hindernden ober fördernden 
Kräfte zu erwägen. 

Diefe vorläufigen Erörterungen über Verkehr, 
Geſtaltung der Erboberflähe und über Anſiedel— 
ung madhen ben allgemeinen Theil unferer Abhandlung 
aus, und wir fügen ihnen dann in den folgenden Capiteln ben 
befonderen Theil bei, welcher ſich damit befchäftigt, die ge: 
wonnenen allgememen Säge in ihrer Anwendung auf alle bie 
befonderen, in der Natur vorkommenden -Gliederungen ber Erd⸗ 
oberflähe, nachzumeifen. — In jenem allgemeinen Theile haben 
wir bie verfchiedenen Zerrainzuftände und Glieberungen, welche 
vorfommen Eönnen, befchrieben, ohne auf ihre Geftaltung und 
gegenfeitige Abgränzung Rüdficht zu nehmen. Wir haben darin 
ferner die verfchiedenen Befahrungsweifen dieſer Zuſtaͤnde befchrie: 
ben, ohne darauf Rüdficht zu nehmen, in welden Figuren fie 
erſcheinen. Endlich haben wir alle Figuren, welche vorkommen 
tönnen , und die Bewegungsarten bes Verkehrs in ihnen darge: 
ſtellt, ſo wie bie Sammelpläge der Bevoͤlkerung in ihnen ange- 
geben, welche durch fie veranlaßt werden, ohne NRüdficht zu 
nehmen auf den befonderen Zuftand des durch die Figuren Ein- 
gefchlofienen. — Im befonderen Theile fchreiten wir Dann zur Ber 
trachtung der Oberflächenformen, ihrer Gliederungen und Figuren 
fort, wie fie ſich beide vereinigt in der Regel In der Natur bar: 
zubieten pflegen, und mit weldyen Befonderheiten eine jede von 
ihnen gewoͤhnlich vereint erfcheint. 

Weil kein Gegenfag auf der Erdoberfläche fo fehr alle übrigen 
bedingt, mie ber zmwifchen Gebirge und Ebene, zwifchen dem ge: 
ringer und böher Erhobenem, weil davon nicht nur entfchieden 
die Abgraͤnzungsweiſe des Waſſers und Feſtlandes, fondern auch 
mittelbar in vieler NRüdficht alle anderen Glieberungen — wie 
3. B. bie der Wälder und Kablländer, bie der Wüften und Nicht: 
wüflen , des Beeiſ'ten und Nichtbeeiſ'ten — bedingt werben, 
fo flelen wir wohl mit Recht die Betrachtung der Ge: 
birge, Ebenen und Thäler an die Spige des Ganzen. 

So fehr dem Geſagten zufolge die Art und Weiſe ber 
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Erhebung bes Feſtlandes für alle übrigen Glteberungscontrafte 
entfcheibend und bedingend ift und fomit mittelbar auch für bie 
ganze Weiſe des menfchlihen Verkehrs und der Anfiedelungen, fo 
wirkt doch kein Contraſt unmittelbar bedeutender auf Verkehr und 
Anfiedelung bin als ber zwifhen Fluͤſſigem und Rigi⸗ 
dem, zwifhen Feſtland und Waſſer. — Wir mußten 
daher natürlich dieſem Theile unferee Abhandlung eine befondere 
Aufmerkfamteit widmen. 

Untere den verfchtedenen Gliederungen, Gegenfägen und Zus 
ftänden , in welchen die auf der Oberfläche vereinigten Gewaͤſſer 
ſich befinden, giebt es einen für den Verkehr folgenreicheren als 
den zwifchen fließendem und flagnirendem Waffer — 
Wir fprechen daher 

1) von ber Umfchliegung und Abgränzung bes flagnirenden 
Waſſers und Feftlandes, und 

2) von ber Abgränzung und Umſchließung bes fließenden 
Waſſers und Feſtlandes, oder von ben Flüffen. 


Vollſtaͤndige und partielle Umfchliegung, fel es bes Waffers 
ducch Zeftland, ober bes Feſtlandes durch Waſſer, wird bann 
wieder Anlaß zu Unterabtheilungen diefes Gapiteld geben und in 
Folge deſſen die Meihenfolge der Betrachtungen 


über die Sinfeln und Seeen, 

über die Halbinfeln und Meerbufen, und 

über die Sfthmen und Meerengen 
motiviren. 


Ale übrigen Erdoberflähennuancen, bei benen . 
die Gliederung nicht auf einer mehr ober minder großen Erhebung 
bes Bodens oder auf dem Gontrafte zwiſchen Waſſer und Feſt⸗ 
land beruht, find für ben Verkehr vergleichswelfe unbedeutend. 
Die Sumpfform ift glüdlicherweife nicht weit verbreitet. Die 
Wälder verſchwinden leicht vor den raumfchaffenden Anfiedelungen 
und Verkehrsbahnen. Die Schnee⸗ und Eisbahnen find fehr 
wechſelnd und wenig conflant, und fämmtliche übrigen Aggregat: 
zuftände ber oberften Dede ber Erdoberfläche Laffen ſich doch im⸗ 
mer mehr oder weniger auf gleiche Weife benugen. Wir haben 
daher die Betrachtung aller dieſer Eleinen unbebeutenden Gegen» 
füge in einem und bemfelben Capitel vereinigt. 
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Obgleich hiermit nun eigentlih der ganze Gegenſtand unfe: 
ver Unterfuchung erfchöpft iſt, und obgleich eine nähere Er- 
wägung meber des Einfluffes politifher und mora- 
lifher VBerhältniffe, noch au des Einfluffes der Bo- 
benptroducte auf Verkehr und Concentrirung ober 
Zerfireuung der Bevölkerung an diefem oder jenem Erb⸗ 
flede in unferem Plane lag, fo iſt e8 doc, wichtig, zur näheren 
Begründung der in ben vorhergehenden Gapiteln aufgeflellten Be: . 
hauptungen auch auf biefen Gegenſtand fo weit einzugehen, als nöthig 
ift, um bie Graͤnzen ber verfchledenen Einflüffe zu beflimmen und 
ihr gegenfeitiges SIneinandergreifen nachzumeifen. Wir berühren 
daher dieſe Dinge anhangsmeife. 

So lange die Geftaltung der Erdoberfläche, die Abgränz- 
ungsmweife des Flüffigen von dem Nigiden, ber Gebirge von ben 
Ebenen xc. biefelbe bleibt, müffen aud) die Beſiedelungsweiſe ber 
Erdtheile und die Richtungen und Brennpuncte bes Verkehrs bie: 
felben bleiben, inſofern nicht- politifche Veränderungen darin Aus⸗ 
nahmen begründen. Im Ganzen nun iſt allerdings die Erd⸗ 
oberfläche, fo lange der Menſch fie bewanbelt, ſtets diefelbe geblieben. 
Kleine Veränderungen aber fanden und finden überall flat. Es 
wird nicht unintereffant fen, diefelben anzuführen und 
ihren Einwirkungen auf den Verkehr nahzufpären. 

Endlih füsten wir noch einige Schlußbemerkungen über 
mehre bei biefem Gegenftande beachtenswerthe Verhaͤltniſſe bei 
und ſchloſſen dann das Ganze mit einer Betrachtung zweier ber 
brillanteften Brennpuncte des Verkehrs und der Anfiedelung. 

Einen volftändigen Ueberblid des ganzen Ganges in Ent: 
widelung bes Themas giebt folgende kurze Zufammenftellung. 


1. Allgemeiner heil. 


Vorläufige Erörterungen 

1) über Verkehr, 

2) über die Berchaffenheit der Erdoberfläche, 

3) über die Bedingungen, denen die verfchiebenen Zuftände 
der Erdoberfläche ben Verkehr unterwerfen, 

4) über bie Lünftliche Bebahnung der Erdoberfläche, 

5) über die Figuren der verfchledenen Erdoberflächenzuftände 
und ihren Einfluß auf Verkehr und AUnfiedelung, 
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6) uͤber den Organismus der Anſiedelungen und ihre Ruͤck⸗ 
wirkung auf Verkehr. 


II. Beſonderer Theil. 


Darſtellung der Beſiedelungsweiſe und der Verkehrsrichtungen 


1) bei dem Gegenſatze der verſchiedenen Erhebungsweiſen des 
Feſtlandes unter einander, 
2) bei dem Gegenſatze des Fluͤſſigen und Rigiden. 
A. Gegenſatz ber ſtagnirenden Gewaͤſſer mit dem 
Feſtlande. 
a. Vollſtaͤndige Umſchließung des Einen durch 
das Andere, 
aa. des Feſtlandes durch Waſſer — 
(Infeln), 
bb. des Waſſers durch Feſtland — 
(Seren, Meere, Dceane). 
b. Unvollftändige Umfchließung des Einen 
durch das Andere. 
aa. Halbinſeln und Meerbuſen. 
bb. Meerengen und Iſthmen. 
B. Gegenſatz der fliegenden Gewaͤſſer mit dem 
Feſtlande. GEluͤſſe.) 
3) bei den uͤbrigen Contraſten der Erdoberflaͤchenzuſtaͤnde. 


IL. Anhang. 


1) Von dem Einfluſſe moraliſcher und politiſcher Verhaͤltniſſe 
auf Verkehr und Anſiedelung. 

2) Von dem Einfluſſe der Bodenproducte auf Verkehr und 
Anſiedelung. 

3) Von den Veraͤnderungen der Erdoberflaͤche waͤhrend der 
hiſtoriſchen Zeit. 

4) Schlußbemerkungen. 

Um allzugroße Häufigkeit von Abtheilungen und Unterab⸗ 
theilungen und dadurch Leicht herbeigeführte Verwirrung zu vermeiden, 
begnügen wir uns mit dieſer Darlegung bes Plane, ber unferer 
Arbeit zum Grunde liest. — Bel ber dußeren Anordnung der 





Einleitung und Plan. 1 


Ausarbeitung felber zogen wir es vor, das Ganze in Capitel zu 
fondern und dieſe Gapitel, obgleich, allerdings oft der Inhalt des 
einn dem des anderen eigentlih fuborbinirt war, neben ein- 
ander zu coordiniren und dann jebem Gapitel feine eigene 
Rubricirung und Gliederung zu laſſen. — Das umfländlichere 
Inhaltsverzeichniß zeigt den Inhalt jedes Gapiteld näher an. 


Zweites Gapitel. 


Der Verkehr. 


Der Menſch ale gefelliges und unruhiges Weſen fucht feine Lage 
und Stellung immer zu verändern und zu verbefjern und firirt 
fi) nur da auf der Erdoberfläche, dem Schauplage feines Woh⸗ 
nend und Wanderns, wo er ben bequemften Plag gefunden zu 
haben glaubt. Aus Beidem, aus der Gefelligkeit und ber 
Unrube, folgt die Beweglichkeit und die Kirirung ber 
Menſchen. Der Menfh kann feiner Natur nach, feinem ihm 
inwohnenden Streben zur Vervolllommnung nach, feinen Bebürf: 
niffen und feinen immer wachſenden Begierden nad, bie ihn 
flets Anderes und Beſſeres mwünfchen laſſen, feiner Begehrlichkeit 
nad), die ihn nad) dem Gute Anderer lüflern macht, endlich ſei⸗ 
ner Liebe zu feines Gleichen und feiner Gefelligkeit nach . nicht 
iſolirt auf der Scholle bleiben, auf welcher er fich eben befin- 
bet. Alles drängt ihn hinaus aus der engen Heimath, in ber 
er geboren ift. 

Die Kräfte jedes einzelnen Menfchen find unbedeutend, und 
feine eigene Arbeit allein Bann nicht allen Anfprüchen feiner 
Natur genügen, ſowie nicht feine Familie allen feinen Wuͤn⸗ 
fhen, Neigungen und Gefühlen. Es müffen Viele für Viele 
wirken, und nur im Dereine mit Dielen kann der Einzelne fi 
gefallen, gedeihen, fich bilden und feine Lebenszwecke erreichen. 
Daher ber Handel, daher der Krieg unter den Men: 
fhen, daher die Staatsverbindungen, bie Städte 
geündungen und andere Vergefellfhaftungen, und 
daher die ganze Bewegung unter dem Menfhenge 
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fälehte, die wir menſchlichen Verkehr nennen, das 


Wort im weiteſten Sinne genommen. 

Wenn die Menfchen bei ihren Bewegungen und ihrem Ver⸗ 
kehte, fo zu fagen, immer im Fluͤſſigen blieben, nie zum Hin⸗ 
fegen kaͤmen, wie bie Thiere bei ihren Zufammentünften, wenn 
fie, mie die Fiſche befländig fchwimmend und ſich regend, 
die Nahrung erhafchen Fönnten, welche ihnen gerade nahe wäre, 
wenn ıfie alle ihre Gefchäfte ftehenden Fußes abmachen koͤnnten, 
fo mürde alddann aus aller Vermehrung des Verkehrs an einem 
Eröflede doch immer noch nicht Das entftehen, mas wir An⸗ 
fiedelung nennen. Es würde nur eine mehr oder minder ſtarke 
Anhdufung der Menfhen an biefem ober jenem Orte erfolgen. 
Sowie die Fifche auf ihren Wanderungen duch die Formation 
der Küften an einigen Orten mehr zufammengeführt werden als 
an anderen, und daher an folhen Orten, wie 3. B. in Meer: 
engen, ein großes Gedränge von Wafferbemohnern entfleht, ohne 
daß fie doch eine Anfiebelung bildeten, fo wuͤrde auch bei'm 
ſtaͤkkſten Verkehre der Menfchen, wenn fie den bebürfnißlofen 
Zhieren glichen, nichts weiter als eine Zufammenhbäufung 
einer größeren Anzahl von Menfchen entftehen. | 

Altein felbft die Menfchen, melde auf das Wenigſte be⸗ 
fhränft find, tie einige milde Nationen, die nur bie Zweige 
zufammenbiegen, fich eine Hütte zu bilden, ober wie einige No⸗ 
maben, die aus zufammengefahrenen Wagen Ihre Städte bauen, 
haben noch fo viele Beduͤrfniſſe, daß ihr ganzer Apparat von Ges 
säthfhaften und Merkzeugen doch immer nod in Wergleich 
mit dem, mas wir bei den Thieren fehen, eine anfehnlidye 
Anfiedbelung bilder. 

Wie unzählig viele Bebürfniffe hat aber nicht der cultivirte 
und vermweichlichte Menfh! Und mie viele Anflalten und Vor⸗ 
richtungen müffen nicht getroffen werben, fie zu befriedigen! 
Wie viele ſolcher Anflalten und Vorrichtungen macht nicht aud) 
bie Natur jedes in der verkehrenden Verſammlung betriebenen 
Geſchaͤfts nöthig! Dem civilifirten Menfhen iſt es mit dem 
bloßen Dache, welches vor Wetterunbill fügt, nicht genug; bie 
Wohnungen muͤſſen bequem und weit fein. Die Gefchäftslente, 
fie mögen nun zufammentommen, welches Gefchäftes wegen es 
fe, find doch nicht immer bloße Gefchäftömenfhen. Sie wuͤn⸗ 
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fchen eine angenehme und gebildete Gefellfchaft, und fo wird ne 
ben dem Gefchäftszimmer bee Gefelifchaftsfant noͤthig. Sie fire 
ben in ihren Gefchäften nad flrenger Ordnung und trennen 
Schlaf⸗, Wohn: und Speifezimmer. Eitelkeit und Lurus mehs 
ven die Anzahl dee Gemaͤcher daher noch unnöthig, und fo ſetzt 
ſich ſchon an bie bloße Geſchaͤftsſtube eine meitläufige Nieder 
laffung an. Auch aus der Natur jedes mohlgeleiteten Geſchaͤf⸗ 
te8 allein folgt fchon die Nothwendigkeit vieler Vorrichtungen. 
Die Waaren, weldhe an einem Orte feilgeboten merben, müffen 
unter Dach und Fach gebracht werben. Es müffen von ihnen 
gewifte Vorraͤthe angehäuft werden, weil man immer barauf ge⸗ 
faßt fein muß, viele Anfragen ſogleich zu befriedigen, daher bie 
Nothwendigkeit der Kaufläben, der Vorraths⸗- und Padhäufer. 
Bei der Behandlung, Conſervirung und Auffpeicherung, ber Ueber: 
gabe und dem Empfange der Waaren find wieberum viele Hände nd> 
tbig. Auch Binnen bie Kaufleute nicht mit einander handeln und ihre 
Geſchaͤfte abfehließen ohne die Vermittelung und Hülfe vieler 
Mittelemänner, des Notars, Maͤklers, Commiſſionaͤrs und Abs 
vocaten. Ale diefe Leute nun fiedeln fih um bie handelnden 
Gefchäftsleute herum an, welche nur den Innern und Anlaß ges 
benden Kern des großen anfchwellenden Ganzen bilden. Etwas 
Aehnliches iſt es mit jeder Zuſammenkunft von Menfhen, fie 
mag flatthaben zu welchem Zwecke fie will, fe es, daß fie ſich 
um ein Klofter anfege, fei es, daß ein Tempel ober ber Palaft 
eines Könige den Mittelpunct dee Anfiebelung bilde. Ueberall 
wird ſich das ganze bunte Gewebe der Gewerbe treibenden Bürs 
gerfhaft um jenen Kern befefligen, und es wird auf diefe Weife 
überall in Folge des menfchlihen Verkehres als fein Product 
menfhlihe Anfiebelung erfcheinen. 

Die Zwede, um berentwillen ber Menfch mit feinen Nach> 
barn in Verkehr tritt, Sinnen fehr verfchieden fein. Es kommt 
bier nun Darauf an, biefe verfchiebenen Zwecke und Urſa⸗ 
hen, welche das Verkehren und Zufammentreten ber Menfchen 
veranlaffen, etwas näher zu bezeichnen und einigermaßen zu fons 
been, dba die Benusung der manchfaltigen Erboberflächenformen 
„bei jedem dieſer verfchiebenen Zwecke eine verfchiebene iſt, und 
ſowohl die Richtungen, als die Anfiebelungspuncte bed Verkehres 
dadurch verfchieben bedingt werben. 
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Schugbebärftigkeit, Gewinnfuchtund Trieb zur Geſelligkeit find 
die vornehmſten Gewalten, welche die Menſchen zu ben Menfchen füh- 
ren, fie an einander Fetten und fo Verkehr und Anfiedelung veranlaffen. 
Aus der erſten entwickelt fih der politifhe Verkehr, ans 
ber zweiten ber Handels verkehr und aus ber britten ber rein 
gefellige Verkehr. Wir Eönnen baher alle die manchfaltis 
gen Zwede und Urfachen, berentwegen Verkehr flattfindet, unter 
dieſen drei Hauptpuncten zufammenfaffen. 


1. Politifher Verkehr. 


Die politifhen Vereinigungen unter den Menſchen haben ei⸗ 
nen doppelten Zweck, ben ber duferen Sicherftellung der Mit⸗ 
glieder der Gefellfchaft gegen Fremde und den ber inneren Si: 
cherſtellung gegen Feinde der Ordnung, welche an der Gefellfchaft 
ſelbſt Theil nehmen. Zur Erlangung beider Zwecke haben fie 
viele verſchiedene Anfiedbelungen nöthig. 

Da bie Angelegenheiten jedes Staates nur von einem 
ungetheilten. Willen, es mag biefer Wille fih nun buch eine 
einzige ober durch mehre Perfonen conflatiren, geleitet werben 
Binnen, fo folgt daraus für jeden Staat die Noth⸗ 
wendigkeit einer einzigen und hauptfädhlihen Reſft⸗ 
denz, eines Ortes, an bem ſich bie Lenker bes Staa 
tes für gewoͤhnlich aufhalten. 

Befindet fih der im Staat entfcheibende und leitende Wille 
im einer Perfon repräfentirt, fo hat diefer Eine doch für die Be⸗ 
rathung der Dinge, über die er entfcheiden will, fo viele Köpfe, 
und für die Mittheilung und Ausführung feiner Befehle fo aus 
erordentlich viele Arme nöthig, daß ſchon deßwegen ber Drt, 
wo er ſich nieberläßt, ein Sammelplag vieler Menfchen wird. 
Außerdem bat der Eine und Alles, was mit ihm in Verbindung 
ſteht, fo große Mittel und Einkünfte, daß er viele Launen in feis 
ner Nähe ausführen, große Gefellfchaften verfammeln und bedeutende 
Stiftungen machen kann. Wo ſich daher auch das Oberhaupt bes 
Staats firiren mag, ba laͤßt ſich Immer eine ganze Colonie von Anfied⸗ 
lern aller Art in ſeiner Naͤhe nieder, und es entſteht daraus Das, 
was wir eine Reſidenzſtadt nennen. 

Bei den Republiken iſt das Hervorgehen einer großen 
Mittelpunersftadbt aus dem Wefen der politifhen 
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Vereinigung noch natuͤrlicher. Sie wird unmittelbar der Haupt⸗ 
mittelpunct des ganzen Volks und Staats, wo alle Die, welche 
zum Gouverniren berufen ſind, zuſammenkommen. Auch in ei⸗ 
ner Republik werden ſich daher alle Hauptanſtalten des Reichs 
in die Naͤhe der Hauptgewalt verlegen, alle oberſten Behoͤrden, 
alles Erſte ſeiner Art, die oberſten Gerichtshoͤfe, die vornehmſten 
Hospitaͤler und die leitenden Schulen, kurz, alle Ton angeben⸗ 
den Einrichtungen werden ſich ſaͤmmtlich an die oberſte Gewalt 
anſchließen, die wiederum ja auf ſie alle einwirken muß und die 
daher wie eine wohlgeordnete Maſchine in ihrer naͤchſten Naͤhe 
Das haben muß, wodurch ſich der Druck und Impuls auf alle 
am gleichmaͤßigſten vertheilen kann. 

Die Reſidenzſtadt enthaͤlt indeß nur jene vornehmſten lei⸗ 
tenden Kraͤfte des Staats in ſich. Es ſind aber oft die Staaten 
ſo groß, ihre Beſtandtheile und Glieder ſo zertheilt und ſo weit 
von einander entfernt, daß dieſer an der Spitze ſtehende Wille 
nicht uͤberall bequem unmittelbar auf das Ganze und das Ein⸗ 
zelne einwirken kann, weßhalb die oberſte Staatsgewalt genoͤthigt 
iſt, andere Untergewalten mit Auftraͤgen fuͤr kleinere Theile des 
Staats zu verſehen, um die von ihr ſelbſt ausgehenden Verord⸗ 
nungen uͤberall ausfuͤhren zu laſſen, und daher die Nothwen⸗ 
digkeit von Provinzial-⸗, Gouvernements⸗, Kreis 
und Diftrictsftädten. 

So überfpinnt fid) denn von oben herab blos ſchon wegen des 
nöthigen politifhen Gouvernements bie ganze Ober: 
fläche bes Landes mit einer Menge von immer Eleiner werdenden 
Anfiedelungen zum Behufe der Ober= und Unterverwaltung, Ges 
feggebung, Rechtſprechung und polizeiliche Aufficht. 

Die Sache auf diefe Weife angefehen, erfcheinen bie Gouver⸗ 
nements⸗, Kreis⸗ und Diftrictsftädte als von der Hauptfladt aus⸗ 
gehende Colonien. Man Lönnte aber auch umgekehrt die Haupt: 
ſtadt aus jenen kleineren Anfiedelungen hervorwachſen laffen und fie 
als eine große, aus allen Grundelementen der Bevölkerung hervorge> 
sangene und durch fie beftändig aufrecht erhaltene Hauptcolonie an⸗ 
fehen. Die Streitigkeiten der Nachbarn mit den anderen machen 
eine nahe Auffiht und ein immer bereite® Gericht noͤthig. Ste 
treten alfo in Werbindung mit einander und berathen ihre Ans 
gelegenheiten unter fi in Ihrem Dorf. Diefe Meinen Gaue 
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und Kreife fühlen fi aber einzeln noch zu ſchwach, um Orb: 
nung, Friede und Freiheit aufrecht zu erhalten, und treten wies 
der unter einander gegen flärkere Feinde in Verbindung, bilden 
Provinzialverbindungen, und diefe endlich, ſich einigend, laſſen 
eine oberfie Hauptgemalt, ſowie eine vornehmfte Hauptflabt her- 
vorwachſen. Auf beide Meifen ‘werben Mefidenzen gegründet, 
von unten herauf duch das Zufammenfallen der Gaue zu Pro⸗ 
vinzen, ber Provinzen zu Reihen, und von oben herab durch 
die Gonfolidirung einer fchon erifticenden Gewalt, bie ſich nad 
unten zu allmählig binabarbeitet und immer mehr und mehr 
den Körper des Ganzen durchdringt. 

Nicht nur auf beide Weifen werden bie Reſiden⸗ 
zen gegründet, fondern audh erhalten und beftän- 
dig genährt, wie das Herz durch aus: und einflrömendes 
Blut, von oben herab durh die vom Mittelpuncte aus nöthige 
Verteilung der Anordnungen, Befehle, Befoldungen u. f. w., 
bie fi in immer Eleinere Maffen und immer fpeciellere Be: 
kimmungen zerftüdeln, bis fie zu den einzelnen Unterthanen kom⸗ 
men, und von unten herauf ducch die Berichte aus jedem ein- 
zelnen Diftricte an die Kreisbehördbe, aus allen Kreifen an bie 
Gouvernementsobrigkeit, aus dieſer an die Mefibenzmachthaber, 
eben fo durch das Anfammeln der Einkünfte, des Wenigen von 
jeden Einzelnen, bes Mehren von jeder Kreisftadt, des Vielen 
von jeder Gouvernementsſtadt. Dieß Alles find Actionen, bie an⸗ 
fange fehr ein find und immer meiter hinauf größer werben, 
die alfo nah oben hin immer größere und voltreichere Anfies 
delungen verlangen, und auf diefe Weife das ganze Gebiet 
ihrer Thaͤtigkeit, das ganze Oberflähenftüd, das der Staat in 
feine Kreiſe zog, mit einem Syſteme von Colonieen über 
ziehen. 

Nicht nur das friedliche Verkehren der Staatsmitglieder un: 
tee ein inder, das geregelte Auf⸗ und Niederfließen der verwalten: 
ben, geſetzgebenden, vechtfprechenden und vielfach in einander grei⸗ 
fenden Kräfte in dem ganzen Organismus des Staatsgebaͤudes 
ſchafft Verkehrsbahnen und Anfiedelungen; auch ihre Eriegeri- 
fhe Bewegung und ihre feindliche Berührung, in die fie 
unter fich oder mit anderen treten, mit einem Morte ber 
Krieg fördert gleicher Meife Leben und Bluͤthe von vielen Colonieen, 
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und überzteht ebenfo das ganze Staatsgebiet mit einem Syſtem in 
einander greifender Anfiedelungen wie jenes frieblihe Walten. 

Die Anfiedbelungen und Bewegungen, melde die politifche 
Action des Krieges herbeiführt, find theils folche, Die unmit- 
telbar aus feinem Weſen hervorgehen und ihm felbft zur Er- 
reichung feines Zweckes nöthig find, theils folche, die er mittel- 
bar veranlafte, und bie weder fein Zweck waren, noch ihm ale 
Mittel zur Erreichung beffelben dienen Eonnten. Die Anſie⸗ 
belungen, mwelde unmittelbar aus dem Wefen Des 
Krieges hervorgehen, find die Lager und Feflungen, 
in denen er feine Truppen fammelt, mit denen er feften Fuß 
in fremdem Lande faßt und durch die er Freundesland verthei: 
digt, die aber alsdann aud bald der Sig vieler friedlichen Be⸗ 
fhäftigungen werben. 

Das. Lager iſt nur eine temporäre Feſtung. Sehe oft 
geht ein Lager aud in eine förmliche bleibende Feſtung über. 
Alsdann benugen bie Ummohner den Schutz, ben ein folches 
Etablifjement gewährt, und fegen ſich um baſſelbe feſt. 
Es fiedeln fih im Lager Handwerker, Kaufleute und" andere 
Bürger an, und aus bem -Eriegerifhen Lager bildet ſich 
fo endlich eine friedlihe Stabt. Es giebt viele Lager der 
Art, die zur Entſtehung von Städten Anlaß gegeben haben, fo 
z. DB. die Lager der Römer an der Donau und am Rhein, 
aus denen viele noch jest blühende deutſche Reichsſtaͤdte er⸗ 
flanden find, fo bie Luger der Koſaken in ber Ukraine, welche 
biefe großen Landſtriche mit Städtefamen befdeten. 

Es ift bekannt genug, mie fehr bei der "Gründung folcher 
unmittelbaren Kriegsetabliffements auf die plaftifche Geftaltung der 
Erdoberfläche NRüdfiht zu nehmen iſt*). Diefe Rüdficht wird 
wieder anderer Art fein als bei irgend einer anderen, eine Anfiebelung 
veranlaffenden Lebensuction, und die Kriegsetabliffements 
werben baber oft andere Pofitionen wählen als die Handels: 
colonieen. Wie in ber Wahl feiner feſten Anhalte 
puncte, eben fo hängt ber Krieg auch in der Beflimmung ber 
Richtung - feiner flüffigen Bewegungen von ber Geftaltung 


*) Man bearbeitete bie Terrai . 
auf militdrifäge 3m ee e niehre bisher ja faft nur mit Kuͤckſicht 
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der Erdoberflaͤche ab. Doc hängt er auch hierin auf andere 
Weiſe davon ab als die anderen Bewegungen, wie 4. B. ber 
Handel. Der Krieg hat das Eigenthümliche, baß er, während 
ber Dandel in dee Megel nur tobte Sachen und Waaren trane- 
portirt, es Hauptfächlich mit Lebenden Wefen, mit Menfchen und 
Zhieren, zu thun bat. Diefe aber laffen ſich erſtlich nicht auf 
fo leichte und wenig umſtaͤndliche Weiſe fortfchaffen wie Waaren 
und haben zweitens das Befondere, daß ihr Organismus, ihre 
ganze Ihätigkeit und Exiſtenz immer durch viele Dinge aus bem 
Thier⸗ und Pflanzenreiche erhalten werben muß. Daher ent- 
ſteht bei den Märfchen ber Armeeen die Nothwendigkeit der Ba: 
gage und des Mundvorratbes, welche fo fehr ihre Bewegungen 
erſchweren. Es folgt hieraus 3. B., bag der Krieg in feinen 
Bewegungen für feine Armesen noch mehr als dee Handel für 
feine Karawanen Wuͤſten fliehen und Fruchtlaͤnder fuchen wird, 
um fchneller Nahrungsmittel zu finden. Berner folgt daraus, 
daß der Krieg in feinen Transporten Meer und überhaupt alle Waf- 
feroberflächen, welche der Handel gerade befonders fucht, vorzuge- 
meife vermeiden wird, meil die vielen Perſonen ſchwer zu ver- 
fhiffen find, und weil man zur See noch außerdem für bie 
ganze Reife viele Dinge mitzunehmen gezwungen iſt, die man 
auf dem Lande auf jeder Station vorfindet. Fuͤr ben kriegeri⸗ 
fhen Verkehr fleht daher das Meer zum Keftlande in gerade 
umgekehrtem Verhaͤltniß als für den commerziellen Verkehr. Die: 
fer benust das Meer gern, mell es ihm feinen Zransport er⸗ 
leichtert, jener meldet es, meil es ihm feinen Transport umftänd- . 
licher macht. 

Wenn daher der Handel oft Ummege auf dem Meere madıt, 
bie näheren Landwege verachtend, fo macht dagegen ber Krieg oft 
Ummwege zu Lande, die näheren Waſſerwege vermeiden. Es 
giebt alfo für den Krieg eben fo wie für ben Han 
bel und wie überhaupt für jede Verkehrsweiſe ge 
wiffe Naturbahnen, in denen er fih bewegt unb 
von alten Beiten ber beftändig bewegt hat. Es 
tießen fi) in jedem Lande nicht nur alle die Quer⸗ und 
Kreuzzüge, die der Krieg in ihnen gemacht, auf einige wenige 
militaͤriſche Hauptftraßenrichtungen reduciren, ſondern man koͤnnte 
auch einige wenige Gegenden als bie von der Natur deut⸗ 
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lich bezeichneten Hauptſchlachtfelder jedes Landes beſtimmen, eis 
nige eng begränzte Flecke als das durch die Form der Ober⸗ 
fläche bedingte Haupttheater aller Eriegerifchen Ereigniffe in diefem 
oder jenem Lande. In den von Natur fehr feharf markirten 
Gegenden ließen ſich ſolche Schaupläge mit mehr Beſtimmtheit ab- 
fteden , in den von Natur minder charakterificten Ländern mit 
geringerer Genauigkeit. 

Der Krieg iſt in vielfaher Hinfiht ale Vor— 
arheiter des Friedens anzufehen. Unter feinem Schwerte 
tft ein Pflug verborgen. Die bürren Pfeile und zifchenden 
Kugeln, bie er ausfendet, find Samenkörner ber Befruchtung 
und Sprößlinge zur Bepflanzung, und die Brände, die er unter den 
Anfiedelungen der Menfchen anrichtet, find politifche Phönirbrände, 
aus beren Afche wieder neue Anfiedelungen entfliehen. Die flür- 
mifchen Bewegungen des Krieges fegen fid) im Frieden fort in 
rührigen, aber fanfteren Schwingungen, in leiſerem Wellenichlage, 
und feine beftuchtenden Gewitter geben fo aud) nody mittel- 
bar Anlaß zur Ausfireuung vielfahen Samens ber 
Anfiedbelung, den alsdann ber Frieden Wurzel fchlagen und 
groß werben laͤßt. 

Der Krieg bricht da Straßen und Verkehrswege, wohin bisher 
noch Fein fhüchterner frieblicher Verkehr vorzubringen wagte. Der 
Krieg iſt Fühner und wagt mehr als der Frieden. Wohin ſich ber 
furchtfame Kaufmann nie allein wagen würde, geht er in Be⸗ 
gleitung des unternehmenden Kriegerd und verfolgt die von dies 
fem angebahnten Wege. Der Krieg ebnet theils in den Bahnen, 
die er ſich bricht, viele phpfilalifche Unebenheiten , lichtet bie 
Wälder, trodnet Suͤmpfe, theils applanirt er fo viel Unebenes in 
der moralifhen Welt, verändert die alten Richtungen ber 
Handelözüge, gewöhnt die Menfchen an neue Straßen, neue 
Ideen, zwingt die unterjochten Leute zum Verkehre mit den Er- 
oberern, und ein erobernder und tmegebahnender Heereszug wirkt 
auf diefe Weiſe ſowohl phufifch als auch moraliſch eben fo, wie 
ein bahn⸗ und thalbrechender Strom blos phnfitalifh. Die 
Kriegszüge bilden auf ihren Wegen gleichfam große, weite Thaͤler, 
in denen noch lange der Verkehr wandelt und Städte naͤhrt und 
gründet. Nicht bios die großen Büge Alexander's und Hannibal’ 
Ind ſolche, Verkehr fchaffende und Städtegründung veranlaffende 


- 
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Züge, man findet fie in allen Rändern und zu allen Zeiten ber 
Geſchichte. Stets und überall brachten bie Kriege die Voͤlker 
unter einander in bisher noch nicht gepflegte Berührung. Diefe 
fo mit Gewalt angefnüpfte Verbindung dauert fort, und es 
entfpinnen fih aus den anfangs feindlichen Beruͤhrungen als: 
dann viele freundliche. Der Friede hängt an alten Gemwohn- 
heiten und betritt nur Längft verfuchte Bahnen. Die Kriegs: 
zeiten bringen außerordentliche Aufregungen hervor, und die neu 
betretenen Wege führen zur Entdeckung neuer und vortheilhaf: 
terer Situationen, deren Benugung und Ausbildung dann ber 
Friede vollendet. 


2) Der Handelsverkehr. 


Die Zufammenktünfte der Menſchen zum Handel oder die 
Märkte find ein fehr gewöhnlicher Anfang von Anfiedelungen. 
Wenn irgend eine Bewegung, fo hängt gewiß bie bes gewinn⸗ 
füchtigen und liſtigen Handels, der jeden Vortheil zu benutzen weiß 
und fucht und immer die billigften und bequemften Wege 
einfhlägt, von der Bodengeftaltung ab. Die verfchtedenen Eta- 
bliffements daher, welche er nöthig bat, und welche die Elemente 
ausmachen, aus denen bie von ihm veranlaßten Anfiebelungen 
beſtehen, die Magazine zur Anſammlung der MWaaren, Die 
Berfammlungshäufer für die Kaufleute, die MWohnhäufer für alle 
die vielen verfchiedenen ihm nöthigen und bienftbaren Menfchen ıc., 
wird der kluge Handel ohne Zweifel nur an ben vortheilhafteflen 
Stellen einrichten. Er ift mithin vorzugsweife als eine ſtaͤdte⸗ 
geündende und darin fo wie in ber Art feiner Bewegung ber Bo: 
denbildung unterwworfene Werkehrsart anzufehen. Es ift bier 
vor Allem wichtig, die verfchiedenen Arten des Handels einer 
genaueren Erwägung zu unterwerfen, weil, wie wir im Berlaufe 
unferer Betrachtung fehen werden, fie alle in fehr verfchiedener 
Weiſe auf Befiedelung eines Landes wirken. 

Wir koͤnnen in diefer Hinſicht hauptſaͤchlich folgende Unter: 
ſchiede machen : 

Verſchiedenheit des Handels nad) feinem Zwecke, 
: s e nah dem Terrain, auf dem er 


ſich bewegt, 
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Verfchledenheit des Handels nad; feinem Gegenſtande, und 
⸗ ⸗ ⸗ ⸗nach feiner Großartigkeit. 

Der Handel, inſofern wie darunter jede Thaͤtigkeit ber 
Handelsleute In Bezug auf Waarenverſchleiß ver 
ſtehen, Bann fehr verſchiedene Zwecke haben, zunaͤchſt den, 
Maaren zu Faufen und zu verkaufen, alsdann ben, Waaren, 
die von Anderen gekauft und verkauft morden find unb trans⸗ 
portirt werben follen, auf ihrem Transporte zu leiten, vorläufig 
zu bergen ober aus einem Vehikel in’s andere verpaden zu 
laffen. Dean kann alsdann wieder Faufen und verkaufen, ent- 
weder auf eigene Rechnung ober in Auftrag und auf Mechnung 
Anderer. Danach theilt man den Handel in 

Eigenhanbel, 
Commiſſionshandel und 
Spebitionshandel. 

Bet allen dieſen verfchiebenen Hanbelsgefchäften find fehr viele 
Hände nöthig, die dabei helfen muͤſſen, unb melde dann bie Orte, 
welhe das Theater jener Tätigkeit find, beleben und bevoͤlkern, 
und fie find baher alle als Anfiedelungen gründend und nährend 
anzufehen. 

In Bezug auf ein gewiſſes Terrain ober Gebiet iſt ber 
Handel entweder ein folcher, ber In diefem Gebiete beginnt und ſich 
auch vollendet, oder ein folcher, ber: in biefem Gebiete blos beginnt 
und feine Bewegung außerhalb deſſelben fortfegt, oder umgekehrt 
ein folcher, der außerhalb des Gebiets beginnt und innerhalb beffelben 
endigt, oder enblidy ein folcher, der außerhalb beffelben beginnt und 
endigt und nur durch daffelbe ſich hindurch bewegt. — Man unter: 
ſcheidet in dieſer Hinſicht drei Arten des Handels: 

den inneren, 

ben Außeren und - 

den Zranfito = Handel. 
Wir werden im Folgenden fehen, wie dußerft wichtig es iſt, biefe 
Unterfchiede aufzufaffen. 

Die Gegenitände des Handels ober die Waaren find fehr 
verfchieden.. 8 intereffiren uns bier indeß nicht alle Verſchleden⸗ 
beiten derfelben und nicht alle Rüdfichten, nach denen man fie 
eintheilen kann. — Da mir vom Handel nur fprechen als von 
einer Bewegung , fo find uns bie Berfhiedenheiten der 
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Baaren nur infofern widhtig, als fie eine ver: 
[hiedene Bewegungs- oder Transportweife begrün- 
ben, und danach für biefe oder jene Waare diefe oder jene Ober: 
flähenbefchaffenheit wuͤnſchenswerth wird. Es Lommit hierbei 
gewöhnlich auf die Größe, bie Koftbarkeit, die Verderb- 
lichkeit und die Verpackungsweiſe der Waaren an. 

Es giebt eine Menge von Dingen und Stoffen, die nur geringen 
Werth haben und daher nur dann Gegenftand des Handels ober 
Waate werden, wenn fie in bedeutender Menge und großen Maffen 
transportirt werden. Solche Waaren find unter anderen Holz, 
Steine, Kohlen, mehre Erbarten, z. B. Mühlfteine, 
Baufteine, Kreide, Maftbdume, Bau: und Brenn: 
holz, Steintohlen Sie erfordern ihrer Größe megen eine 
ganz eigenthümliche Transportweiſe, koͤnnen nicht ſchnell überbracht 
werden und müffen die allerbequemfien und billigften 
Wege wählen. Es ift möglih, daß mancher Det mit biefen 
Gegenſtaͤnden gar Eeinen Handel haben kann, und daß der Handel 
mit ſolchen volumindfen Waaren daher nur In den Händen ge: 
wiffer befonders günftig gelegener Orte ſich befinden wird. — Von 
jmen genannten gröbften geht nun eine große Stufenleiter immer 
minder grober und minder koſtbarer Waaren herab bi8 zu den 
allerfeinften und edelſten. Zunaͤchſt an jene fchließen fich andere 
volumindfe, ſchwere und grobe Sachen, wie 3. B. uneble Metalle, 
Blei, Eifen u.f. w., alsdann Zalg, Häute, Kom, Wein, Oel 
u. ſ. w. Auch fie müffen wohlfeilere Wege den theue 
ven vorziehen, obgleich fie nicht mehr fo aͤngſtlich danadı 
zu fuchen haben wie jene. — Alsdann kommen die werthuolleren 
Manufacturwaaren, von denen fih ſchon oft in Beinen 
Räumen und bei geringen Gewichten bedeutende Werthe fort: 
fhaffen laffen. Die Außerfte Stufe würden endlich die koſtbarſten 
Waaren einnehmen, Pretiofen, edle Metalle, baares Geld, 
Bankonoten, Edelſteine, Briefe und andere ihnen ähnliche Ge: 
genflänbe. 

Man kann bier im Ganzen bie Regel als geltend aufſtellen, 
daß in je geringerem Verhaͤltniß der Werth einer 
Waare zu ihrem Volumen ſteht, fie deſto' mehr. 
theuere Transportweiſen fuͤrchtet und von Natur 
zebahnte Wege ſucht. Je koſtbarer aber bie Waaren 
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find, d. 5. eben in je Meinerem Berhältniffe das Volumen 
zu ihrem Preife fteht, befto Leichter koͤnnen fie transportirt wer⸗ 
- den, defto geringer find die Zransportloften in Verhaͤltniß zu 
ihrem Werthe, deſto weniger haben fie etwas hohe Transport⸗ 
Eoften zu fürchten. Da man bei ihnen große Werthe auf Peine 
Vehikel verpaden Tann, und ba fie fih nicht in ſolchen Maffen 
zufammen finden, daß fie große Vehikel füllen, fo werden fie, je 
Eoftbarer fie find, um fo mehr foldhe Verkehrsbaſen vermeiden, 
auf denen ber Verkehr nicht wohl anders als in großen Vehikeln 
gefhehen kann, und um fo mehr die Elemente fuchen, welche 
die Heinften Vehikel geflatten. 


Wollte man nach jener MWaareneintheilung den Handel nun 
eintheilen in Handel mit volumindfen, rohen Pro- 
ducten, Handel mit werthvolten fabricirtenProbucten 
und Handel mit Pretiofen, fo würde mit Dinzunahme 
jener Regel Teicht abzunehmen fein, daß die Wege aller diefer 
drei Arten des Handels verfchiedene fein müßten, und ebenfo auch 
ihre. Ablagerungsorte verfchledene. Wir werden von biefer 
Eintheilung und jener Regel im Folgenden vielfachen Gebrauch 
machen. Im Allgemeinen läßt ſich aber hier fhon im Voraus 
fagen, daß im Ganzen der Landhandel mit koſtbare— 
ven Producten zu thun bat als ber Wafferhandel. 


Manche Waaren find fehr verberblih „ manche conferviren 
fih länger und lange Ihrer Berderblihfeit wegen 
find viele Dinge daber, .obgleich fie Liebhaber genug auch außer 
ihrem Geburtsorte finden würden, gar, nicht transportirbar. An- 
dere, bie in geringerem Grade verderblid find, laſſen fi trans⸗ 
portiren, jedoh nur ſchnell. Solche find daher nicht einer jeden 
Transportweiſe fähig , fondern nur einer recht prompten. 


Den verderblihen Waaren find analog die, welche 
aus anderen Gründen fchnelle Weberkunit erfordern. Solche 
Waaren find z.B. Briefe, meil fie meiltens Nachrichten enthal- 
ten , deren Werth einzig und allein von der Kürze der Zeit ab: 
hängt, in ber fie zum Ziele gelangen, ferner die Perfonen, 
welche nicht lange unterwegs zu fein münfchen, weil die Koften 
ihrer Ernährung ſich vermehren, die Unbequemlichkeiten der Reife 
ſich verlängern und Zeit verloren wird. — Auch die Perfonen 


‘ 
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jiehben daher in ber Regel die ſicherſten u und [nee 
ften Transportweiſen vor. 


Einige Waaren haben eine ſehr ſerifaleigen Verpackung 
noͤthig. Manche koͤnnen gar nicht einmal fo forgfältig verpackt 
werden , daß fie allen dußeren fchäblichen Einflüffen entzogen 
würden, tie 3. B. der Thee welcher bei'm Geetransporte durch 
die Seeluft und das Seewaffer immer an Güte verliert. Ihm 
mögen viele Waaren analog fein. Manche Waaren haben dagegen 
gar Feine Verpadung nöthig , weil weder die Bewegung ber Vehi⸗ 
tel, noch die Unbill des Wetters, bes Waſſers und ber Luft 
ihnen fchadet. „Ya einige Waaran fogar find nicht einmal eines 
Vehikels bendthigt, weil fie fih von felbft transportiren oder 
wohl noch gar felber als Vehikel für andere Waaren dienen 
koͤnnen. Dahin gehösen vor allen Dingen die meiften lebenden 
Bein, welche man gu Markte bringt, menigftens alle größeren 
Thiere. Es folge daraus, daß Schaventransporte, Viehherden, 
Pferdezuͤge und alle ihnen ähnliche Waaren im Ganzen lieber 
das Element benugen, auf dem fie am leichteflen ohne Vehikel 
weiter kommen, ald das, auf dem fie nur mittels eines ſolchen 
fich bewegen koͤnnen. — Die wird für bie Landthiere in ber 
Regel das Land fein und für die Wafferthiere das Waſſer. 


Den genannten lebendigen Waaren analog und vergleichbur - 
find manche Zransportmweifen todter Waaren. Das Todte bewegt 
ſich freilich nirgends von felbft, fondern immer muß es durch 
eine eigendd dazu angewandte Kraft bewegt werden. Doch kann 
oft theils die bewegende Kraft felbft fo mit dev Waare verbunden 
fein, daß fie mit Gegenftand des Handels wird, theils ift oft 
die betvegende Kraft fo allgemein in der Natur verbreitet, daß 
fie gar nicht befonders in Rechnung zu bringen ifl. Zu dem 
erſten Salle gehören 3. B. Dampfwagen und Dampffchiffe, 
wenn fie felber als Handeldwaaren zum Orte ihrer Beſtimmung 
fohren. Zum zweiten Falle gehören bie Hölzer, welche auf 
geneigter Flähe auf den Holzſchurren herabgeförbert werben, 
oder die Erze, melde in fogenannten englifhen Hunden in 
Bergwerken hberabrutfchen. Wichtiger iſt indeß dad, was das 
Waſſer in diefer Hinficht vollbeingt. Theils tramdportirt es ſich 
ſelbſt als Waare auf geneigter Fläche herab in den Aquaducten, 
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theils wird ihm Bau: und Brennholz überlaffen und von ihm 
aus den Wäldern und Bergen auf die Märkte herabgeführt. 


Der Handel ift fehr verfchieden nach ber Größe der 
Maffen, bie er in Bewegung fegt, und man pflegt ihn da⸗ 
nach im Ganzen einzutheilen in Großhandel und Klein: 
bandel. Natürliher Weiſe giebt es hier aber fo viele Grade 
von Groß und Klein, daß mit biefen beiden Worten eigentlich 
wenig gefagt fit. 

Am erften Urfprunge ift aller Handel Kleinhan- 
del und zwar im allerfleiniten Sinne des Wortes Kleinhandel. 
Es tft nämlich der Zweck alles Handels darauf gerichtet, daß irgend 
einem Individuum etwas zu Gute komme. Denn, wenn aud) 
oft Transporte für ein ganzes Volk, eine ganze Stadt oder 
Gemeinheit beftimmt find, fo läßt es fich body nicht denten, daß 
diefe Gemeinheit als ſolche etwas genieße. Ste genießt vielmehr 
immer in ihren einzelnen Mitgliedern und Perfonen. Zu An⸗ 
fang nun wird fi) daher aller Handel als ein Zaufch ziveier 
ben Zaufchenden gerade nöthigen Dinge darftellen. Es wird ale: 
dann in biefem Falle eine Sache nur ein Mal verhandelt wer: 
den und fogleih aus den Händen des Producenten in bie des 
Gonfumenten übergehen. Diefer Handel des Probucenten mit 
bem Verzehrer ohne eigentlich vermittelnden Handelsmann kann 
auch noc wieder auf eine Heinere oder großartigere Weiſe betrie⸗ 
ben werden. Es läßt ſich nämlid denken, daß ber Verzehrer 
fih für mehre Faͤlle bes Bebürfniffes ſogleich mit einer großen 
Portion von Waaren zu verfehen wuͤnſcht. Es läßt fid) aber 
auch denken, daß er immer nur für jeden einzelnen Fall des 
Bedürfniffes feinen Einkauf machen mil. Dieß Letztere wäre 
denn nun der kleinſte denkbare Kleinhandel. . ES wäre ein fol: 
her Handelsverkehr indeg nur auf der niebrigften Stufe der Gultur 
moͤglich. 


Nur bei voͤllig barbariſchem Zuſtande koͤnnten auf der einen 
Seite die Gedanken und Sorgen ſo kurzſichtig ſein, daß ſie nicht 
einmal Vorraͤthe ſchuͤfen, und die Beduͤrfniſſe ſo einfach, daß ſie 
in jedem Augenblicke aus der Nachbarſchaft befriedigt werden 
koͤnnten. Sobald aber die Beduͤrfniſſe ſich mehren und ver: 
manchfachen und zu gleicher Zeit fo häufig eintreten, daß ihre 
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Befriedigung aus der Nachbarfchaft felbft zu umſtaͤndlich fein 
würde, fobald im Kolge defien Vorraͤthe und Magazine anges 
lest werden, muß biefe Art des Handels aufhören. Die An- 
legung von Borräthen beim Verzehrer, um fogleih aus ber 
möglihft größten Nähe die Beduͤrfniſſe befriedigen zu koͤnnen, 
muß natürlich auf des anderen Seite bei dem Producenten auch 
ein Anfammeln alles Producirten hervorbringen. Allein dieß 
Anfammeln beitm Verzehrer und Producenten felbit hat fehr viel 
Umſtaͤndliches, und es flellt fi dann alfo der Kaufmann, ber 
anfammelt und in großen und Eleinen Maffen nimmt und giebt, 
jwifhen beiden in die Mitte. Ä 


Eben fo, wenn die Bebürfniffe fi mehren und vermanch⸗ 
fühen, wird der Handel großartiger werden, da biefelbe Gegend 
nicht mehr hinreichend fein wird, biefelben alle zu befriedigen. 
Es werden daher Sendungen aus entfernten Gegenden erfolgen. 
Diefe werden anfangs vielleicht noch in kleinen Portionen ge: 
fhehen und nur erft zu den Neichften gelangen, bie einen fol- 
hen Transport bezahlen koͤnnen. Wenn aber bie Nachfrage 
nah folhen Waaren ſich mehrt, fo werden alsdann auch ein- 
jelne Heine Sendungen fidy mit anderen zu großen verbinden, 
Maffen derfelden Waare zu großen Maffen anhäufen und alle 
die verfchiedenen MWaaren aus bdemfelben Lande ſich zu großen 
Ladungen zufammenthun, und fo wird fih ein Großhandel 
mit diefem Lande entwideln. 


Je entfernter ber Ort ber Production von dem Orte ber 
Confumtion ift, deſto fchrieriger wirb der Transport jebed eins 
zelnen Bedürfniffes fein, deſto größer werben bie Vehikel fein 
müffen, um den Transport nicht zu fehr zu vertheuern, befto 
großartiger wird dee ganze Handel fen. Während für den 
Handel mit der Nahbarfhaft nur die Fleinften 
Behikel nöthig find und der Nahbar dem Nachbar 
ſelbſt das Noͤthige zutraͤgt, maht ber Handel mit 
der Kerne, wenn er vortheilhaft fein foll, große 
Ztansportvehitel, Karawanen u. f. w. nöthig. Während 
aus der See die Fiſche der Nachbarfchaft auf Meinen Böten ankom⸗ 
men, Eommen bie Waaren der Gabotage fhon auf größeren 
Schiffen. Die Schiffe, welche zwei große Länder mit einander 
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in Verbindung fegen, find noch größer, und die allergrößten 
Seeſchiffe find die, welche zwei Welttheile einander zufciden. 
Es giebt freilich auf jedem Elemente Groß: und Kleinhandel, 
im Ganzen muß aber der Großhandel das Element ſuchen, das 
die großartigfte Zransportweife erlaubt. Umgekehrt folgt auch), 
daß der Kleinhanbel, je Bleiner er iſt, deſto mehr dasjenige Ele⸗ 
ment vorziehen muß, auf dem bie promptefte und am wenigſten 


umſtaͤndliche Fortſchaffung moͤglich iſt. 


Es ſind bei jeder Waare viele Kenntniſſe in ihrer Behand⸗ 
lungs⸗, Aufbewahrungs⸗ und Verpackungsweiſe, in Bezug auf ih⸗ 
ren beßten Fundort u. ſ. w. noͤthig. Es waͤre daher allerdings 
vortheilhaft, wenn jeder Waare ſich eine beſondere Klaſſe von 
Kaufleuten allein widmen wuͤrde; dieß iſt jedoch ſo lange nicht 
moͤglich, als die Waare noch nicht ſo haͤufig und in ſolcher 
Menge verlangt wird, daß Kaufleute von ihrer Behandlung 
und Verſendung allein exiſtiren koͤnnten. So lange werden ſich 
die Waaren alsdann an andere anſchließen und mit ihnen ſich 
zu einem gemeinſchaftlichen Transporte vereinigen, und ſo lange 
wird derſelbe Kaufmann mit einer Menge verſchiedener Waaren 
handeln. Es wird dann jede Waare bei einem ſolchen Manch⸗ 
faltigkeitenkraͤmer nur unvollkommen behandelt werden koͤnnen. 
Se mehr aber ſich die Nachfrage nach denſelben Waaren ver: 
mehrt, und in je größeren Maffen fie verfandt werden koͤn⸗ 
nen, befto mehr wird es fich lohnen, einer folhen Waare allein 
fih zu widmen und ihr ausfchließlich zu Leben. Es werben 
daher für ſolche viel verlangte Waaren Großhaͤnd— 
ler entftehben, melde blos mit ihnen handeln. 


Nicht alle Waaren find wichtig genug, um einen eigenen 
Großhandel zu erzeugen. inige felten im Handel vorkommende 
bleiben nur immer im SKleinhandel; es giebt 3. B. Leine Groß: 
händler in Purpur, in Gold, in Ebelfteinen u. f. w. Bei 
anderen Waaren dagegen wiederum giebt es gar keinen Klein⸗ 
bandel, meil fie der Art find, daß fie nie von einzelnen Per 
fonen verkauft werden, fondern nur von ganzen Gefellfchaften. 
Als Beifpiel koͤnnte man das gröbite Kanonenpulver für bie 
Marine anführen, das nur der Staat kauft und verkauft. 
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So wie der einzelne Verzehrer nur wenig verzehren kann, 
fo kann auch ber einzelne Producent nur wenig probuciren. Beide 
find fehr entfernt von einander. Es befinden ſich daher in der 
Nähe der Producenten viele Auffäufer, welche Das auflaufen, 
was die Producenten produciten Dieſe Aufkäufer, welche zu 
den einzelnen Producenten herumreifen und auf den Tleinen 
Plaͤtzen kaufen, wo jeber Probucent feine MWaaren zu Markte 
bringen kann, Finnen natürlich nur wenig Faufen, weil jeder 
Producent allein nur wenig zum Verkaufe aufftellen kann. Allein 
diefe erſten Aufkäufer bringen ihre Waaren wieder auf andere 
größere Märkte, wo wiederum Kaufleute wohnen, welche in groͤ⸗ 
ßeren Maffen von diefen erften Aufläufern kaufen. Diefe nun 
fammeln in großen Maffen an und machen die großartigften 
Geſchaͤfte. Jene großen Partieen aber, mie ber Großhändler 
fie verkauft, Tann der nur menig verzehrende Gonfument auch 
nicht brauchen, vielmehr verlangt er Alles in Beineren und. Mein: 
ten Portionen, wie fie fein Beduͤrfniß noͤthig macht, mie fie 
aber der Großhändler ihm nicht verkaufen kann und will. Wie 
daher auf der einen Seite zwiſchen Producenten und Großhänd- 
fer die Aufläufer als Mittelöperfonen ſtehen, fo flellen ſich auf 
dee anderen Seite zwifhen Gonfumenten und Großhändler die 
- Kleinhändler als Mittelsperfonen, bie den Großhaͤndlern die Waa⸗ 
rn in großen Partieen abnehmen und fie enblih dem Con⸗ 
fumenten felbft in verlangten Quantitäten in die Hände führen, 
und es bilder fih auf diefe Weife von dem Con⸗ 
fumenten zum Probucenten eine boppelte Reihe 
von DMittelsperfonen, von biefem über bie Auf— 
täufer hinauf zu den Großhaͤndlern, und von bie 
fen zu ben Confumenten hinab über immer Bleinere 
Berkäufer. 

Die zu Handelszwecken unter der Bevoͤlkerung 
irgend eines Dberflähenftüds ber Erde ftattfin- 
dendbe Bemegung hat bemzufolge daffelbe mit einer 
Menge Pleiner und großer Sammel: und Ablagers 
ungspläge der Waaren und Kaufleute, ber Klein 
händler, ber Großhändler, der volumindfen Waaren, 
ber Pretiofen, der Landwaaren, ber Wafferwaaren 
a. f. w. verſehen, denen eine mehr oder minder große 
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Bedeutfamkeit durch die Seftaltung des Bobens ober 
burd ihre geographiſche Pofition gegeben wird. 


3. Verkehr zu anderweitigen gefelligen 
Zweden. 


Handels⸗, Kriegs: und Staatsverbindung find bie vorzäg- 
lichſten Iwede, die den Menfchen zum Menfchen führen, und 
die vornehmften Erreger und Beweger der Bevoͤlkerungselemente, 
fie beftimmen vorzugsweiſe bie Richtungen und Sammelpläge 
des Verkehrs. Doc, giebt es noh eine Menge anberer Ur: 
fachen der Xereinigung mehrer Menfchen auf einem Erxbflede; 
wir faſſen fie . bier als unbedeutender alle in eine Klaſſe 
sufammen. 

SGemeinfhaftlide Betreibung eines Gewerbes, 
gegenfeitige Belehrung, Pflegung des gefellfhaft: 
lihen Umganges und Religionsübung möchten die Haupt: 
gefichtspuncte fein, unter denen wir bier Alles zuſammen⸗ und 
auseinanderfallen laſſen koͤnnten. 

Es iſt faſt kein Geſchaͤft, kein Handwerk, kein Gewerbe 
zu nennen, das nicht vollkommener betrieben werden koͤnnte, 
wenn ſich zu feiner Betreibung mehre Kräfte vereinigten. So: 
gar bie einfachften von allen, Jagd, Viehzucht und Aderbau, 
gelingen und gebeihen beſſer in ber Gemeinſchaft mehrer vereinter 
Kraͤfte; daher treten auch die Jaͤger, die Hirten und 
Aderbauer zu Dorffhaften zufammen. Mande Ges 
werbe laſſen ſich nur einzig und allein durch viele vereinte Kräfte 
zugleich betreiben, fo der Bergbau und vieles ihm Aehnliche. 
Solche Betriebe erfordern dann gleich vom Anfange herein groͤ⸗ 
ßere Anfledelungen. Kinige geftatten ihrer Natur nach keine 
Ausdehnung der Großartigkeit des Betriebs, wie 5. B. Aderbau, 
andere aber erlauben eine Vermehrung dieſer Großartigkeit in's Un- 
begränzte, weßhalb auch bie aderbauenden Golonieen immer mehr 
oder weniger Bein bleiben, und aud die bergbauenden, Balz, 
Metalle u. f. w. gewinnenden Anflebelungen ſtets in gewiſſen 
Schranken fi) halten, während dagegen das Wachsthum ber 
Fabrik⸗ und Manufacturorte unbeſchraͤnkt ift. 

Auch der bloße Trieb zum gefelligen Beieinander—⸗ 
- fein, zum Umgange, zieht ben Menfchen ſtark zum Menfchen 
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Yin und ift daher allerdings eine mächtige Gewalt, die mir bei der 
Unterfuchung der Urfachen der Gründung und des Wachsthums der 
Anfiedelungen berücfichtigen müffen. Denken wir uns aud) alle 
anderen ftädtegründenden Umftände, den Handel, Staatszwecke, 
Vertheidigung, Krieg, weg, fo würde doch noch felbft ber 
bloße Gefelligkeitstrieb hinreichend fein, bleibende Wereinigungen 
ber Menfchen zu veranlaffen. Diefer Gefelligkeitstrieb iſt in ben 
verfhiedenen Klaffen der Bevölkerung um fo ftärker, je höher 
wir hinauf fleigen, in ben hoͤchſten Klaffen am ftärkften. Der 
Barbar und ber Ungebildete bleiben mehr für fih, und je ges 
bildeter Die Leute find, beflo mehr fuchen fie, die Gefellfchaft, 
fo wie umgekehrt nur in und duch Gefellichaft die hoͤchſte 
Bildung erblühen kann. Daher haben bie höheren 
Stände in der Regel mehre Mittelpuncte, in denen 
fie fi vereinigen und zufammenfinden. Weil bas 
Suhen der Befellfhaft ihrer ſelbſt wegen unb nicht 
des Gewinnſtes ober fonft eines anderen Vortheils wegen nur 
eine Folge höherer Bildung und eines ſchon bedeutend fortge: 
ſchrittenen gefelligen Zuſtandes fein kann, fo fieht man daher in 
der Regel diefe glänzenden Gefellfhaftsmittelpuncte erft 
entfiehen, wenn fchon durch andere Antriebe wie durch Handel, 
Krieg, Staatszwed u. f. w. anderweitige DVerfammlungsorte ge= 
bildet wurden, und es fließen fih alfo jene Gefelligkeite- 
colonieen in der Regel erſt an einen Hanbelsort, eine Feftung 
oder eine Reſidenz an, tragen aber bedeutend zu deren Belebung 
und Ermmährung bei. Fürs Vergnügen hat die gebildete 
und reihe Welt jedes Landes eine Menge großer 
und fleiner Refidenzen. Es werben dazu hauptfächlich bie 
Hauptftädte- jedes Landes, die Mefidenzen der Fürften, die vor- 
nehmften Orte ber Provinzen, Badeorte u. f. w. gemacht, welche 
gewöhnlich die Sammelpläge der Gefellfehaft find und dadurch 
ihre Nahrung’ erhalten. 

Wenn irgend eine Sahe nicht ohne Vereinigung vieler 
Menſchen weiter gefördert werben Tann, fo ift dieß bie Cultur. 
Die Städte find daher überall die Hauptherde der 
Bildung und Belehrung. Daher entftehen auch in ih: 
nen Sammlungen lehrreicher Gegenftände, Muſeeen, Bibliotheken, 
Schulen, gelehrte Gefellfchaften u. f. w., die alsdann von 
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Wißbegierigen und Schülern beſucht werben, welche das Leben 
und bie Wohlhabenheit des Ortes „mehren. So wie ed nicht 
wenige Orte giebt, beren ganze Exiſtenz auf bie in ihnen 
des Vergnuͤgens wegen ftattfindenden gefelligen Zufammentünfte 
bafirt ift, fo giebt es auch viele, melde einzig und allein eine 
hohe Schulanftalt zum Mittelpuncte ihres Lebens haben, und 
bie fogleih in Nichts zerfallen würden, wenn man ihnen bie 
Schulgebäude entrüden wollte. Viele Univerfitätsorte Deutſch⸗ 
lands koͤnnten bier als Beiſpiel dienen. 


Endlich auch find bie religioͤſen Zwecke, welche bie 
Menſchen vereinen, nicht unberuͤckſichtigt zu laſſen. Auch das 
Streben, dem hoͤchſten Weſen zu dienen, bringt viele Menſchen 
an einen Ort zuſammen, laͤßt zu den Tempeln, den Wallfahrts⸗ 
plaͤtzen und anderen heiligen Orten einen beſtaͤndigen Zufluß ent⸗ 
ſtehen und an ihnen oft bedeutenden Verkehr ſich entwickeln. 
Der Menſch iſt ein ſo geſelliges Weſen, daß ſelbſt 
aus ſeinem Streben nach Einſamkeit wiederum Ge— 
ſellſchaft hervorgeht, und ſogar die Einſiedler und Moͤnche 
ſchloſſen ſich daher wiederum an einander zu groͤßeren Geſell⸗ 
ſchaften in Kloͤſtern, um melde, als Mittelpuncte der Geſell⸗ 
ſchaft, ſich alsdann häufig bedeutende Umwohnerſchaften ver⸗ 
einigten. 


—— — — — 


Veberbliden wir nun alle die verfchiedenen Arten bes menſch⸗ 
lichen Verkehrs und die aus ihnen hervorgehenden Anfiedelungen 
und Sammelpläge der Bevölkerung, fo laffen fie fih etwa fol- 
gendermaßen uͤberſichtlich claffificiren : 
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und daraus hervorgehende Mefidenzftädte, 
Provinzeapitalen, 
Kreishauptftädte, 
Difteiete » Mittelpuncte, 
Seftungen u. f. w. 
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und dadurch begründete Hanbelöntederlaffungen, 
Hanbelsmetropolen, 
Melthandelsmärkte, 
Haupt: und Nebenmärkte, 
Spebitiondorte u. f. w. . 


I. Anderweitiger gefelliger Verkehr 
und durch ihn gefchaffene 


aderbauende oder nomabifirende Colonieen, 
Dorfichaften, 

bergbauende Städte, 
Manufactur: und Fabrikſtaͤdte, 
BVergnügungsorte, 
Umgangsmittelpuncte, 
Badepläge, 

Univerfitätsorte, 

Tempelſtaͤdte, 

Wallfahrtsorte, 
Kloſterniederlaſſungen, 
Kirchdoͤrfer u. ſ. w. 


Es iſt nun natuͤrlich, worauf wir ſchon im Obigen mehr⸗ 
fach hindeuteten, daß die verſchiedenen, Verkehr und Anſiedel⸗ 
ung foͤrdernden Kraͤfte in der Wirklichkeit ſelten ſo geſondert 
auftreten, wie wir fie in der Theorie von einander unterſcheiden 
koͤnnen. 

Wo auch der Menſch ſich fixirt und welche Rolle ſpielend 
er auftreten mag, er kommt nicht immer blos als Kaufmann, 
Krieger, Kloſterbruder oder Richter, ſondern auch als Menſch, 
d. h. er bringt alle ſeine vielfachen Begierden, Triebe und Be⸗ 
duͤrfniſſe mit ſich. Daher ſind die Urſachen zur Gruͤndung jeder 
menſchlichen Niederlaſſung ſehr zuſammengeſetzt, oder wenn auch 
der erſte Zweck ein einfacher und einſeitiger war, ſo ſind doch die 
Urſachen des Weitergedeihens und Wachsthums gewoͤhnlich manch⸗ 
faltig. An den feſtungbauenden Krieger ſchließen ſich der Hand⸗ 
werker und der Kaufmann, um theils ihm zu dienen, theils von 
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ſeinem Schutze fuͤr ſich zu vortheilen. Der Kaufmann umge⸗ 
kehrt führt den Handwerker und Gelehrten herbei und läßt, 
wenn er ſich Reichthum ſchuf, Künfte, Gewerbe und Wiſſen⸗ 
fchaften erblühen. Jede Anhäufung von Menfhen und Kräften 
an einem Erdflecke bringe den Wunſch nach politifcher Unab⸗ 
hängigkeit zu Wege, und fo bilden fich oft die großen Handels: 
maͤrkte zugleich zw mächtigen politifchen Refidenzen und Capitalen 
aus. Sogar bie Klofterbrüder und Diener der Gottheit, bie fid) 
aus dem irbifchen Verkehre herausfhälten, greifen in's Leben zu 
ruͤck, und um Tempel und Einfiedeleien legen fid große Colo⸗ 
nieen politifcher Macht an. Feftungen und Kriegspläge, wenn 
fie der Kriegsgott an günftigen Poſitionen ausftreute, werfen 
ihren beengenden Panzer ab und machen fid im Fortſchritt ihrer 
Entwidelung zu blühenden Sigen des Betriebs friedlicher Ge: 
werbe. In den aderbauenden Orten tauchen mechaniſche Talente 
auf und bilden ihre Dörfer zu Manufacturs und Fabrikſtaͤdten 
um. An den Regenten und feinen Hof ſchließt ſich die müßige 
große Welt an und ruft neben den Gerichtshoͤfen und Behörde: 
häufeen der Hauptftadt die Theater, Reſtaurationen und andere 
Etabliſſements bes Wergnügend hervor. 

Es folgt hieraus, daß fich jede menfhlidhe Anfiebels 
ung mehr oder weniger als das Product vielfäl: 
tiger Beftrebungen betradhten laͤßt und in der Regel 
als eine Compofition von Anfiedelungen fehr verfchiedener 
Art angefehen werden muß. Es ift für die Folge wichtig, dieß 
im Auge zu behalten, da es oft nöthig fein wird, in einem 
und bdemfelben Stadtganzen die verfchiebenen Beſtandtheile, aus 
denen es zufammengefegt ift, zu unterfcheiden, eine und bie> 
felbe Anfiedelung in die verfhiedenen Golonieen, 
aus denen fie befteht, aufzulöfen und die darin enthal⸗ 
tene Hanbelscolonie von der Künftlere und Gelehrte 
colonie zu trennen und die Kräfte, welche fid) mit ben Gewerben 
befchäftigen, von denen, welche fich der politifchen Verwaltung 
widmen, zu fondern, Denn nur bei einem folchen Verfahren 
wird es möglich fein, zu entfcheiden, was ein Drt ber Natur 
ber Berhältniffe und feiner geographifhen Lage und was er dem 
Zufall und der Willkuͤhr zu verbanfen habe. 

Bei manchen Drten praͤvalirt eine oder bie andere, Verkehr 
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und Anfiedbelung begründende Nahrungsquelle dermaßen, daß alle 
anderen nur als Nebenſache erfcheinen, und in ſolchen Fällen 
pflegt man dann biefe Drte mit ihrem ganzen Anhange in die 
eine ober andere Klaffe zu ftellen und fie entweder ben Handels 
ftädten, oder den Fabrikorten, ober ben Refibenzftäbten u. f. mw. 
zuzurechnen. 
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Die Ervoberfläce. 


Die fämmtlihen Elemente, aus denen unfee Erdkoͤrper geballt 
it, erfcheinen hauptſaͤchlich unter drei vwerfchiedenen Formen, un- 
tee gasförmiger, tropfbarfläffiger und fefter Form, 
als Luft, Waffer und Feſtland. Die gasförmigen Dinge 
find die leichteſten und bie feften im Ganzen bie ſchwerſten. 
Jene find daher am entfernteften vom Schmwerpuncte und ſchich⸗ 
ten fich zuoberſt, diefe befinden fich demfelben am nächften und 
bilden bie Bafls des Ganzen, und bie mäfferigen Elemente hal- 
ten fi, mo fie vorkommen, zwifchen beiden in ber Mitte. 

Die meiften auf biefem Erdball lebenden Werfen bebirfen 
bee Luft und bes Lichtes zur Erhaltung ihrer Lebensthätigkeit. 
Da bie fpecififche Schwere ihrer koͤrperlichen Hüllen faft durch⸗ 
weg größer iſt als die der Luft, und die Schwerkraft baher bes 
ſtaͤndig ſtrebt, fie derſelben zu entziehen, fo. bebürfen fie einer 
Bafis, um fih auf der Oberflähe der Erbe mit Luft und 
Licht in Berührung zu erhalten. inigen — fo den Voͤgeln 
— dient die Luft felbft als ſolche Bafis, anderen — fo den 
Fiſchen — das Waffer, und wieder anderen — fo dem Men: 
[hen — bie Feſtlandoberflaͤche. 

‚Weder in die Luft kann fich ber Menſch von Natur erhe⸗ 
ben, noch auch mit Erfolg und Dauer auf und in bem Waſſer 
weilen und ſich bewegen. 

Auch durch Kunſt iſt es dem Menſchen, nur noch auf eine 
ſehr unvollkommene Weiſe, gelungen, ſich in die Luft ſelbſt zu 
erheben. Aber er benutzt fie vielfach zu feiner Bewegung und 
zum Transport feiner Waaren, fo wie er auf ber Oberfläche 
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bes Waſſers durch Kunſt fi leicht und erfolgreich dahin 
ſchwingt. 
Aus dieſem Allen folgt nun, daß die Oberflaͤche des 
Baffers und bes Feſtlandes oder ber Boden bes 
Luftmeeres der Schauplag des Wohnens und Wan» 
beins des Menſchen ift, die Bafis, auf der er fid 
bewegt und anfiedelt, und bag deren Befhaffenheit 
von entfheidbendem Einfluß auf Beides fein muß. 
Luftiges, Flüffiges und Feſtes koͤnnen auf verfchiebene Weife 
auf die Bewegungen und Anfiedelungen des Menfchen einwirken, 


entweder durch ihre Innere Befchaffenheit, d. h. durch 


ihre chemiſchen Kigenfchaften, wonach alfo Iebentöbtende und 
lebennährende Luft, mineralifche und nicht mineralifche Quellen, 
falzige und füße Waffer, fruchtbares und mageres Erdreich u: f. w. 
unterfchieden werden müßten, ober duch ihre dußere Form, 
d. h. die phyſikaliſche Beſchaffenheit ihrer Oberfläche. 

Die ganze Betrachtung von dem Einfluͤſſe der Beſchaffenheit 
der Erdoberflaͤche auf Verbreitung und Anſiedelung des Men⸗ 
ſchen zerfaͤllt demnach in die Betrachtung der Beſchaffenheit 

1) der Luft, 

2) des Waſſers, und 

3) des Feſtlandes, 
und bei jedem einzelnen Elemente wird wiederum insbeſondere 
Ruͤckſicht zu nehmen ſein 

a. auf ſeine innere Beſchaffenheit oder ſeine Beſtandtheile, und 

b. auf feine phyſikaliſchen Eigenſchaften und bie dadurch bes 

bingte dußere Korm und Bewegungséweiſe. 


1. Die Luft. 


Alle die luftfluͤſſigen oder gasfdrmigen Stoffe find ganz an- 
ders gefammelt als bie waͤſſerigen und feiten. Während dieſe 
nur in einzelnen geoßen und Heinen Anfammlungen erfcheinen, 
umgeben jene den ganzen Erdball in einer ganzen und völlig 
ununterbrochenen Maſſe. Es iſt ſchwer, bie Größenverhältniffe 
dieſer Maſſe zu beftimmen, doc nehmen bie Phyſiker an, daß 
bis zu 10 Meilen Höhe die Luft noch Licht reflectiren koͤnne. 
Uns intereffirt es nur einigermaßen, bie Gränze zu beftims 
men, bis zu welcher die Luft in ihrer Mifhung unb 
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ihren phyfitalifhen Eigenfhaften dem Wohnen und 
Leben des Menfhen Eein Hindernig in ben Weg 
legt. 


A. Shre hemifhen Beftandtheite. 


Die Mifhung der Luft if, im Ganzen genommen, überall 
auf dem Erdboden, fo meit wir fie fennen, biefelbe. Ueberall zeigt 
fi) in den Geundftoffen, dem Sauerftoffe und Stidftoffgafe, daffelbe 
Verhaͤltniß. Dabei findet aber eine Menge großer und bedeu⸗ 
tender Variationen in den dieſen Grundſtoffen beigemifchten waͤg⸗ 
baren und nicht wägbaren Stoffen ftatt. Auf einigen Erdflecken 
ift die Luft elekteifcher, auf anderen weniger; hier ft fie mehr 
mit Dünften gefchwängert, : dort weniger. Zuweilen enthält 
fie viel Koblenftoffgas, zuweilen noch andere Dinge in gas⸗ 
förmigem AZuftande; doch find alle diefe Beimifchungen ber 
atmofphärifchen Luft ſelbſt eigentlich fremdartig und werden ihr 
nur durch die Zuftände der Erboberflächenflüde, auf denen fie 
ruht, mitgetheilt, wie duch Suͤmpfe, Wälder, Städte u. f. w. 
Wir haben fie daher eigentlich weniger als atmefphärifche Ein: 
flüffe zu betrachten "denn vielmehr als von ben genannten Dingen 
emanirende und zu ihnen gehörige. 


B. Ihre phyſikaliſchen Eigenfdaften. 


Die Luftförmigen- Dinge find im Ganzen leichter als bie halb: 
tigiden und waͤſſerigen, weßhalb fie überall obenauf ſchwimmen. 
Es ift daher dem Menfchen, da er Beinen rigiden und Feinen 
wäfferigen Stoff hat, der Leichter als Luft ift, beſonders ſchwer, 
fi) in die Luft zu erheben. Mur gewiſſe Luftarten find 
wiederum leichter als bie zufammengefegte Luft, . die mir atmo⸗ 
ſphaͤriſche Luft nennen. 

Die Cohäfion der Elemente der Luft ift aͤußerſt gering unb 
fomit denn auch ihre Flüffigkeit außerordentlich groß. Sie giebt 
‘allem in fie Eindringenden glatt und gewandt nach und kann 
in die Beinften Räume nährend und zerflörend eindringen. 

Die Luft iſt aͤußerſt elaftiich, ganz anders als das Waſſer. 
Wäsrend daher bei'm Waſſer alle die verfchiedenen Schichten 
bleiern eine über der amberen liegen und fich die aͤußerſten wie 
die unterften fcharf von ben angränzenden Stoffen fondern, wer⸗ 
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den hingegen bei der Luft bie unterflen Schichten wegen ihrer 
großen Elaſticitaͤt, die ihnen ein Zuruͤckzlehen in einen engeren 
Raum Heiht macht, in hohem Grade zufammengebrüdt, waͤh⸗ 
rend die oberen fi immer mehr und mehr verbünnen, und am 
Ende ſich Alles völlig verliert. 

Diefe große Klaflicität allein iſt Urſache, daß fi die ben 
lebenden Wefen nöthigen Nahrungsfloffe, welche die Luft enthält, bes 
fonders das Sauerftoffgas, in gehöriger Menge in der unteren Luft⸗ 
gegend befinden, um dieſe zu ernähren, während eben daher 
weiter obenhin dieß nicht ſtattfindet. Es iſt daher dufierft mich 
tig, die Graͤnzen der athembaren Luft näher feft zu fegen, weil fie 
die Gränzen der Wohnorte und Verkehrsplaͤtze nach oben hin 
beflimmt. Auf Puneten, die eine Stunde Höhe haben, athmet man 
noch mit Leichtigkeit, auf Puncten aber, die darüber hinausgehen, 
wird das Athmen fchon fehr befchmerlih, und die Menfchen, 
weiche ſich blos zur Höhe einer Meile erhoben haben, waren 
allerlei üblen Zufällen unterworfen. Man Tann daher bie 
außerſte Sränze der Bewohnbarkeit und Befahrbars 
keit der Luft bis etwa zu einer Meile Höhe anneh> 
men, d. 5. infofern nicht andere Umftände, wie z. B. die große 
Kälte, ſchon in niedriger Höhe beide KEigenfchaften anulliren. 

Durch die angebdeuteten phyſikaliſchen Eigenfchaften ber Luft, 
duch die Cohaͤſion, Schwere und Elaſticitaͤt, wird die Beweg⸗ 
lichkeit der Luft und die Art ihrer Bewegung bedingt. Ihnen 
zufolge ift die Beweglichkeit dee Luft aͤußerſt groß, und es be 
findet ſich dieſelbe faft in beſtaͤndiger Bewegung. Die Beweg—⸗ 
ungen der Luft find natuͤrlich außerordentlich verſchieden; fie koͤn⸗ 
nen nun ſchwingende Bewegungen fein oder fortfchreis- 
tende, fenfrechte, von oben nad unten fallende ober von 
unten nad) oben ſteigende, ploͤtzliche Stöße ober gleich⸗ 
mäßig ftreihende Fluͤſſe, heftige oder ſchwache. Yür 
alle die fortfchreitenden Bewegungen haben mir im Ganzen 
den Namen der Winde und unterfcheiden Windſtoͤße, Stürme, 
Wirbelwinde, fünfte und flarke, ftreichende Winde u. ſ. w. Tür bie 
fhwingenden kann man den Namen ber Luftfhwingungen 
annehmen. 

Die Luftfhwingungen, ben Wellen bes Waſſers ver- 
eihbar, find für den Verkehr nur von geringer Bedeutung, 
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weit fie nur in ben oberfien Regionen bed Luftmeeres denkbar 
find, der menfchliche Verkehr aber nur gerade in den unterften 
flattfinder. 

Die Winde find aber befto wichtiger, weil ihre Kraft 
vom Menfhen auf vielfache Weife bei'm Verkehre benugt wird. 
Dieg würde nun im Ganzen noch wenig fagen, benn bie Luft 
findet fi nicht mie das Waffer in einigen Gegenden gefammelt, 
in anderen nicht, fo daß alfo wie bei jenem ſchon überhaupt 
nur bie Gegenden, wo ſich dieß Element befindet, bevorzugt und 
beſonders zum Verkehre der Menfchen geeignet fcheinen. Viel⸗ 
mehr ift bie Luft überall, und da die Urfachen zu ihrer Bes 
wegung auch überall find, Temperatur » Veränderungen u. f. w., 
fo giebt es auch faſt überall Wind, und man Tann ihn überall 
benugen. Indeß giebt es doch Gegenden der Erbe, in denen 
regelmäßige Luftfirömungen bemerkt werden, die alfo den Verkehr 
auf eine regelmäßige und bauernde Weiſe beftimmen, ja man 
würde wohl in allen Theilen der Erde bei genauer Beobachtung 
dominirende Luftfirömungen erfennen können. Soldye re⸗ 
gelmäßige Winde werben theils durch eine regelmäßige 
Einwirkung eines MWafferfiromes, ber die Luft eben fo 
mit ſich fortreißt, wie dieſe miederum bei ihrer Bewegung auf bie 
Bewegung bes Waffers einwirkt, hervorgebradht, theils durch 
eine beftänbig ſich gleihbleibende Form ber feſten Erb- 
oberflähe, theil® durch die Ummälzung ber Erde und 
bie dadurch herbeigeführte regelmäßig wiederkehrende Erkaltung und 
Erhigung der Luft. 

Aus der erſten Urfahe muß fih auch ein mit der Stärke 
bes Waſſerſtroms correfpondirender Luftftrom über jedem Waffer- 
ſtrome befinden. 

Wegen bes zweiten Verhaͤltniſſes giebt es in jedem Thale 
hauptſaͤchlich zwei dominirende Winde, einen das Thal hinauf und 
einen das Thal abwärts wehenden. Diefe Winde finden fih in 
jedem Bergthale der Gebirgsländer, felbft über jedem bedeutenden 
Fluſſe, Über jebem See mit einigermaßen fcharf beflimmten 
Ufern, fogae in jedem Iänglich gebildeten Meere, 3. B. im 
rothen Meere. " | 

Durd bie Ummälzung der Erbe, fowohl durch deren taͤg⸗ 
liche um die Erdare, als auch durch die jährliche um die Sonne, 
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werben theild bie regelmäßigen Land⸗ und Seewinde veranlaßt, 
de Tag und Nacht befonders in den tropifchen Ländern mit fo 
großer Regelmaͤßigkeit abwechſeln, theils bie Pafjatwinde und- 
Muſſons (die Winde der Jahreszeiten), bie in dem indiſchen 
Ocean und anderen Meeren mit fo großer Regelmäßigkeit ben 
menſchlichen Verkehr reguliren. 

Endlih mögen noch andere regelmäßige elektrifche oder magne⸗ 
the Emanationen regelmäßige Luftbetwegungen veranlaffen, bie 
und aber in ihren Urfachen und Anfängen verborgen bleiben. 


2) Das WVaffer. 


Die vielen trefflihen Kigenfchaften des Waſſers, die ben 
Menſchen fo unzählige Vortheile gewähren, und Bevölkerung und 
Anfievelung fo vielfach bedingen, laſſen ſich befonders auf zwei 
Hauptklaſſen zuruͤckfuͤhren, 

1) auf die chemiſchen und 
2) auf bie phyſikaliſchen Eigenfchaften. 


l) Die chemiſchen Beftandtheile des Waſſers. 


Bir weiſen mit dieſem Ausdrucke auf jene geheimnißvollen Kräfte, 
die befonders von der eigenthümlichen verfchiedenartigen Mifchung 
des Waſſers herrühren,, und vermöge deren baffelbe ben menſch⸗ 
lihen Körper theils unmittelbar naͤhrt, theils mittelbar durch das 
Nähten des Pflanzen» und XThierlebens. Diefer feiner chemi- 
hen Eigenfhaften megen , die bei den meiſten Geſchaͤften bes 
täglichen Lebens von fo großer Wichtigkeit find, fuchen alle menſch⸗ 
lihen Anfiedelungen die Wafferanfammlungen auf der Erdober⸗ 
flaͤche auf. 

Don ber Verſchiedenheit der chemiſchen Miſchung des Waſ⸗ 
ſers haͤngt uͤberall das Leben und Beſtehen des Menſchen in 
hehem Grabe ab. In einer Gegend hat das Waſſer mehr Kalk⸗ 
Weile und becimirt die Bevoͤlkerung, in einer anberen mehr 
Eifencheile und flärkt und mehrt die Population. Das treff- 
liche Waffer befruchtet ganze Landſtriche und macht aus Wuͤſten 
Fruchllaaͤnder. Waͤlder, Wieſen und Cultur find auf dieſe Weiſe 
oft nur mittelbar vom Waſſer herbeigefuͤhrte Erſcheinungen. 
Hier und da erfcheinen Gewaͤſſer von fo eigenthümlicher chemi⸗ 
[ber Befchaffenheit, daß man fie als Heilkräfte benugt hat, und 
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durch fie dann die Anlage von Badeorten und anderen Anfiebels 
ungen veranlaßt wurde. 


- 2) Die phyfilalifhen Eigenfhaften bes Waffers. 


Die Elemente des Waſſers cohäriren bei nicht allzugroßer 
Kälte aͤußerſt ſchwach, und das Waſſer befist demnach die Eigen- 
(haft, welche wir Ftüffigkeit nennen , vermöge deren es jedem 
geringften Impulſe ber "Erdanziehung oder Schwere zu folgen 
und fi) immer zu zertheilen und zu zerftreuen geneigt ifl. 

Diefe Eigenfhaft des Waſſers ift es, melde ihm erlaubt, 
fo überalt lebendig friſch fi) zu vertheilen und befruchtend in 
Alles einzubringen, fie iſt es, welche es in dem Flußbette fo 
regſam fließen läßt und Ihm zugleich in Verein mit der Schwere 
diefe Nusbarkeit als mafchinentreibende Kraft giebt. 

Die geringe Gohäfion der Theile des Waſſers iſt auch die 
Urſache von der außerordentlihen Glaͤtte deffelben und von ber 
Leichtigkeit, mit ber es allem Eindringenden nachgiebt. Daher 
bietet e8 in diefer Hinficht den Vehikeln des Transports eine am 
wenigften Friction verurfachende Oberflädye bar. 

Die geringe Cohaͤſion macht den menfchlichen Anfiedelungen 
das Waffer mithin wichtig, theils als mafchinentreibendes, theile 
als vehileltragendes Mittel. 

Die geringe Gohäfion der Glätte der Atome und feine 
Ftüffigkeit theilt das Waffer mit der Luft, und es waͤre in biefer 
Hinfiht von keinem anderen Nutzen als biefe, wenn nicht zu 
gleicher Zeit bei'm Waſſer ſich ein größeres Gewicht damit vers 
bände. So, mie die Eigenthümlichkeiten der Cohäfion bes 
Wafjers von und benugt werden, Eönnen fie nur benugt werden 
in Verbindung mit diefem größeren Gewichte. 

In dieſer Hinſicht ift es wichtig, daß das MWaffer 

1) bedeutend ſchwerer als die Luft iſt, weßhalb es immer am 
Boden des Luftmeeres fi) fammelt und bewegt, 

2) daß es etwas Heichter iſt als ber, menfchliche Körper, 
biefer alfo fih nur durch Kunſt auf feiner Oberfläche haͤlt und 
ohne fie in ihm zu Grunde geht, mas anders fein würde, 
wenn das Waſſer z. B. die Schwere des fläffigen Queckſilbers 
hätte, und 

3) daß es etwas ſchwerer iſt als bie Leicht zu formenbe 
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Hlanzenfafer, die es auf gewandtem Rüden trägt *), und dag 
daher ein fo trefflich bildfamer Stoff, mie Holz ift, auf das 
Schönfte von der Natur zum Material für den Bau unferer 
Flotten beflimmt murbe. 


Was die Fluͤſſigkeit des Waſſers anbetrifft, fo ift fie auf 
»dem ganzen Erdboden biefelbe. Allein bei hohen MWärmegraden 
kann fie das Waſſer noch in höherem Grabe erlangen, wobei es 
dann freilich in ein ganz anderes Weſen, in Luft, verwandelt 
wird, forte bei fehr niedrigen Kältegraden es biefelbe völlig ver: 
lieren kann, wobei es dann auch aber nicht MWaffer, d. h. Fluͤſ⸗ 
figes, bleibt , fondern Heftes wird und alle Eigenfchaften des 
Rigiden annimmt. — Der erfte Fall, die Verwandelung 
des Waffers in Luft, Hat wenig Intereffe für uns, der 
zweite aber, die Verwandelung deffelben in Eis, 
befto mehr. Mir werden diefen Fall indeß natürlich unter ber 
Rubrit des Rigiden betrachten. 


Die Schwere des Waffers variirt in ben verſchiedenen Waf- 
feranfammlungen außerordentlich, fo daß faft in jeder ein anderes 
Gewicht ftattfindet. Jedoch find die Differenzen immer fehr ge- 
ing. Die hauptfächlichfte befteht, im Ganzen genommen, zwifchen 
den falzigen Waffer der Meere und zmwifchen dem füßen ber 
Fluͤſſe, obgleih auch hier die Grade und Uebergänge unzählig 
find. Dieß möchte wohl der einzige Sau fein, bei dem mir 
einigen Einfluß der DVerfchiebenheit der Wafferfchwere auf Handel 
und Verkehr nachweifen koͤnnten **). 


Die anderen Eigenfchaften des Waſſers, 3.3. feine Durch⸗ 
fichtigkeit, fein Geſchmack, feine Zemperatur, feine Farbe, find 
von geringer Exheblichkeit für und. Deſto wichtiger iſt aber die 
Art und Weife ber Bewegung des Waſſers, die durch 
me Eigenfchaften bedingt wird. 


*) &s fcheint fo, daß dieß Moment an Wichtigkeit verliert, wenn man 
bedenit, daß wir jegt auch von den ſchwerſten Stoffen Formen hervors 
bringen, die dad Waffer tragen muß. Allein wir wollen hier hauptſaͤchtich auf 
den Anfang der Schifffahrt hindeuten, welcher ohne das Werhättniß, in 
dem Waffer: und Hoizgewicht zu einander ftehen, wenigftens aͤußerſt ſchwierig 
geweſen wäre. 

*) Es giebt Bälle, wo bei dem Uebergange aus Salzwaſſer in Süß: 
waſſer die Schiffe ihre Ladung leichtern müffen. 
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- Die Bewegungen des Waſſers Laffen fü im Ganzen, wie 

bie ber Luft, eintheilen 

1) in ſchwingende und 

2) in fortfchreitende, 
obgleich fi) Beides nicht immer ſtreng ſcheiden läßt, denn bas 
Schwingen führt auch meiftens ein gewiſſes Jortſchreiten herbei, 
ſowie das Kortfchreiten in der Megel nit ohne Schwinguug 
bleibt. 

Unter den fhwingenden Bewegungen verfichen wir 
den Wellenfhlag, der nur ein Auf» und Niedertauchen ber 
Waſſertheilchen ift, die aus dem Gleichgewichte gebracht worden find. 
Es tft derfelbe in der Regel eine Kolge der Bewegungen ber Luft, 
welche in ihren Richtungen mittels ber Adhaͤſion das Waffer 
mit fortreißen. Doch rührt der Wellenfchlag auch von jeder 
anderen, auf das Waffer wirkenden Kraft her, welche fein Gleich⸗ 
gewicht aufheben kann, 3.8. von aus ber Tiefe einwirkenden Erdbeben, 
von aus ber Höhe anziehenden planetarifchen Kräften und kosmiſchen 
Einwirkungen, welche Sluthen und Ebben und in Folge beren 
auch Wellenfchlag veranlafien. Der Wellenfhlag bei ben 
verfchiedenen Wafferanfammlungen ift Außerft verſchie⸗ 
den und wird theil® durch bie Art bes Einwirkens der Luft, theils 
duch die Geftaltung des Bodens ber Gewäffer, buch ihre Xies 
fenverhältniffe und durch die Form ihrer Kuͤſten bedingt, meniger 
wohl duch Nuancen der Schwere und Gohäfion des Waſſers 
feloft. Daher zeigen ſich bei einigen Gewäffern ſpitze kurze 
Wellen, bei anderen Tange, flache oder gemölbte, und bie 
Berfchiedenheiten find bier wieder fo unzählig mie die Gewaͤſſer 
ſelbſt. So wenig wir im Stande fein merden, alle biefe Nus 
ancen nachzuweiſen und zu verfolgen, fo wichtig ift es, dieſe 
Bemerkung in ihrer Allgemeinheit als Wahrheit 
anzuerkennen, weil daraus die Eriflenz einer eigen 
thuͤmlichen Beſchiffungsweiſe für jede Waſſerab⸗ 
graͤnzung gefolgert werden kann. 

Unter den fortſchreitenden Bewegungen verſtehen 
wir die verſchiedenen Arten von Stroͤmungen, die es in allen 
Gewaͤſſern der Erde giebt. Dieſelben ſind von der groͤßten 
Wichtigkeit fuͤr Handel und Verkehr und mittelbar daher auch 
fuͤr Anſiedelungen. 
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Es laſſen fi) diefe Bewegungen bes Waſſers hauptſaͤchlich 
anf zwei Arten reduciren. Sie werben. nämlich enttweber durch bie 
Abſchuͤſſigkeit des Bodens veranlaßt und duch die Befchaffenheit 
deffelben bedingt, auf welchem das Waſſer des Regens ober ber 
Quellen Übertritt, oder fie werben durch Temperatur⸗ Veränderungen 
in fiehenden Wafferanfammlungen veranlaft. Erſtere koͤnnen wir 
fliegende Lanbgemäffer, letztere, weil fie nur in großen 
fiehenden Gewaͤſſern vorkommen, Meeresfirömungen nennen. 

Wir werden in dem Folgenden fehr häufig Einwirfungen- 
ber Strömungen auf ben menfchlichen Verkehr nachzumelfen ſu⸗ 
den und dann iInsbefondere von ihrer Schnelligkeit und Stärke, 
fowie von den davon abhängenden Graben der Schwierigkeiten ihrer 
Befahrung zu fprehen haben. Es giebt Strömungen im 
Meere von fo gewaltiger Wirkſamkeit, daß fie die Form ganzer 
Welttheile auf vielfache Art bedingt haben. Es giebt Stroͤm⸗ 
ungen in Fluͤſſen, die fo ſtark find, daß fie nur Verkehrswege 
in einer Richtung eröffneten und den Verkehr in entgegen- 
gefegter Richtung ganz andere Wege zu nehmen zwangen. 


3) Feſtland. 


Die Temperatur unferes Globus hat fich bis jegt fo abge⸗ 
kuͤhlt, daß ein großer Theil der Stoffe, aus denen er gewebt ift, 
aus dem flüffigen Zuftande, in dem fie fich früher befunden 
haben mögen, in einen feflen übergegangen iſt. Der rigibe 
Zuftand der Dinge iſt der einzige, in welchem fie geeignet find, 
eine bleibende Form. anzunehmen. Das Waffer geftaltet ſich 
allerdings auch in den Mellen, doch nur fehr vorübergehend, und 
die Faſſung oder Formirung des Waſſers und bie Geftaltung feiner 
Ufer in den verfchiedenen Wafferanfammlungen iſt nur eine Folge 
der Geftaltung des Fefllandes, das Waſſer iſt unthätig und 
leibend dabei. Die geringe Gohäfion feiner Elemente erlaubt 
dm nur dann eine bleibende Korm anzunehmen, wenn es zu Eis 
wird, wo es dann unter die Rubrik bes Nigiden fällt. Eben 
fo verhält es ſich mit der Luft. Wenn mie daher bei Luft und 
Waffer von der durch ihre phyſikaliſchen Eigenfchaften bedingten 
Dewegungsmweife fprachen, fo tritt an die Stelle biefer Be⸗ 
trachtung bier bie Betrahtung ber duch feine phyſi⸗ 
kaliſchen Elgenfhaften bedingten Form bes Feſten. 
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Das Waſſer und bie Luft find überall, wie gefagt, fo ziem- 
lich auf gleiche Weiſe gemifcht, und nur geringe Nuancen 
finden bier und da ſtatt. Beim Feſtlande dagegen findet fich 
keine durchweggehende, gleichförmige Grundmifhung. Vielmehr 
ſind die Miſchungen hier außerordentlich verſchieden und bringen 
daher eine unzaͤhlige Menge verſchiedener Stoffe hervor. 


Die verſchiedenen Arten der Miſchungen des Feſten, die 
groͤßere oder geringere Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarkeit des Bodens 
und die Ablagerung gewiſſer, dem Menſchen werthvoller Beſtand⸗ 
theile an gewiſſen Puncten uͤben einen bedeutenden Einfluß auf 
die Anſiedelungsweiſe des Menſchen. Wegen der unvortheilhaften 
Beſchaffenheit des Erdreichs koͤnnen manche Gegenden ber Erb: 
oberflaͤche gar nicht bewohnt werden. Andere ſind wegen des 
umgekehrten Verhaͤltniſſes ſtark bevölkert. Die Gewinnung der 
Metalle, der Kohlen, des Salzes u. ſ. w. laͤßt an beſtimmten 
Orten, wo dieſe Dinge vorkommen, Anſiedelungen entſtehen. 


Alle feſten Dinge auf der Erde haben eine ſolche Cohaͤſton 
ihrer Atome zu einander, daß dieſelbe durch auf ſie einwirkende 
Kraͤfte nicht ſo leicht aufgehoben wird, wenn nur eine einiger⸗ 
maßen bedeutende Maſſe ſich der Einwirkung entgegenſtellt. 
Dieſe ſtarke Cohaͤſion der Atome des Feſten iſt es eben, was ihren 
Hauptunterſchied vom Fluͤſſigen begruͤndet. Die Atome alles 
Feſten haben daher eine ſo geringe gegenſeitige Glaͤtte zu ein⸗ 
ander und ſind ſo wenig beweglich, daß die Betrachtung der Be⸗ 
wegung und deren Benutzung, die bei Waſſer und Luft ſo wichtig 
war, bei'm Feſten ganz wegfaͤllt. Zu gleicher Zeit aber haͤngen 
auch die Atome alles Feſten ſo ſtark zuſammen und bieten eine 
ſo undurchdringliche Oberflaͤche und eine ſolche Beſtaͤndigkeit in 
Weſen und Form bar, daß fie dadurch der wichtigſte Schauplat 
des Wohnens und Verkehrens der Menſchen werden. Doch ſind 
die Grade der Cohaͤſion aͤußerſt verſchieden, und zwar fo ver: 
ſchieden, als die zahlreichen Stoffe des Rigiden ſelbſt. Jeder 
Stein, jede Erdart hat ein anderes Gewebe ihrer Atome. 
Es iſt daher natuͤrlich, daß bei jeder eine eigenthuͤmliche 
Leichtigkeit oder Schwierigkeit des Verkehrs auf 
ihrer Oberflaͤche ſtattfinden muß. 


Noch wichtiger als der Cohaͤſionszuſtand der feſten 
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Stoffe — der Zufammenbang ihrer Atome — tft dr Con- 
glomeratzuftand berfelben, der Zufammenhang ihrer Tome. 

Eine Menge rigider Dinge befindet fih auf ber Oberfläche 
der Erde in dem Zuſtande einer völligen Aufldfung ihres Aggre⸗ 
gatzuftandes, einer völligen Zertruͤmmerung. Wir nennen fit 
mit dem allgemeinen. Namen Sand. Die Gonglomeration ihrer 
Zome gfeiht in etwas der Gohdfion der Atome bes Waſſers. 
Eie gerathen daher wie das Waſſer leicht In Bewegung, fließen 
ober fchurren auf geneigten Flächen hinab, werden von der Luft 
bewegt , laſſen das über fie hingehende Vehikel tief in fie 
eindringen und erfchmweren fo feine Bewegung. Ste gehören 
beswegen zu einer der für den Verkehr ungünftigften Ober 
flähenformen, welche bie Erbe zeigt. 


Andere rigide Dinge befinden fi in einem Zuſtande ſchwa⸗ 
her Conglomeration nicht duch mehanifhe Zertrümmer> 
ung wie ber Sand, fondern duch hemifhe Auflöfung, 
duch MWaffer und Luft. — Dieß find die verfchiedenen Erden, 
zum Theil, vegetabilifche, zum Theil animalifche, zum Theil mines 
taliihe Stoffe. Auc ihre Oberflächen bieten dem Verkehr un: 
glaublich verfchiedene Frictionsgrade dar *). Es kommt hier 
bauptfählih auf die Art und Weife an, wie fie fih mit dem 
Fluͤſſigen verbinden, fo mie darauf, mit welcher Quantität Fluͤſ⸗ 
figeit fie in der Regel verbunden erfcheinen. 


Sind die Erden ganz troden, fo verwandelt füch ihre 
Dberflaͤche bei häufigem. Verkehre leicht in Staub und bat dann 
biefelben Unannehmlichkeiten für alles auf ihnen Kreifende, wie 
der Sand. Doch natuͤrlich thut dieß eine Erdart leichter als bie 
andere, und bie Abftufungen find hier eben fo umzahlig ale fein. 


Angefeuchtet geben bie meiften Erden eine gute, leicht 
ſich ebnende und doch fefte und Widerſtand leiſtende Ober⸗ 
Rice. 


*) Selbſt die gewöhnliche vegetabitifche Pflanzenerde bietet dem barauf 
keriſenden Verkehre in allen verfchiebenen Ländern eine ſehr verſchiedene 
Oberfläche dar. Die fette vegetabilifche Erde der Ukraine z. B. iſt ſehr ſchwer, 
dicht, maſſiv, thonartig umb glättet ſich bei gewiſſen Zuftänden der 
Atmofphäre der Art ab, daß die Spuren der Wagen fihtbar glänzen, und 
daß man fogar oft die Landesbewohner mit Schlitten auf biefen glatten 


Glcfen fahren ficht. 
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- Sewäffert aber, d. h. mit zu viel Waſſer gemifcht, geben 
fie die für den Verkehr allerungänftigfte Form ber Oberfläche, 
den Sumpf. Der Sumpf ift eigentli ein Mittelding zwi⸗ 
fchen Feſtland und Waſſer, und wir hätten, fireng genommen, 
ihn dem Waſſer und Feſtland als Drittes coordiniren follen, weil 
er weder dem Einen, noch dem Anderen angehört. Allein glüds 
licherweiſe kommt biefe chaotifche, für das Dienfchengefchlecht aller⸗ 
unnügefte und dem Verkehre hinderlichſte Korm ber Erboberfläche 
bei dem jegigen geordneten Buflande unferes Globus nur nod 
felten vor. Da der Sumpf fi häufiger in der Mitte der Feſt⸗ 
länder als ber Dceane zeigt, fo verbinden wir ihn daher bier 
mit der Betrachtung des Sefllandes, und betrachten ihn als eine 
feiner Zormen. Man Bann wiederum eine Menge von Graben 
der VBerfumpfung einer Bodenfläce beftimmen, und hat 
auch nach der Act und Beichaffenheit des Sumpfes eine Menge 
von Worten dafür gefunden, als Bruch, Moraft, Sumpf, 
fumpfiges Land. Einige Sümpfe find mit fo viel Waſſer 
uͤberſchwemmt, baß fie eher als ein verfumpftes Gewaͤſſer erfcheinen, 
andere aber find wieder fo reich an rigiden Xheilen, daß fie eher 
als ein fi buch Waſſer Iöfendes Rigides angefehen werden 
koͤnnen. J 

Im Ganzen und Großen genommen jiſt die Ober 
flähe unferer Erde aͤußerſt gleihmäßig abgerundet 
und glatt geftaftet. Denn bie größte Tiefe des Meeres und 
bie höchfte Höhe der Gebirge betragen nicht einmal den taufend- 
ſten Theil des Durchmeſſers bes Erdglobus. Wenn , wie e8 wahr- 
ſcheinlich iſt, die Erde aus einem glühenden und flüffigen in einen 
Falten und feften Zuftand überging, fo iſt es faft wunderbar, daß 
feine größeren Zerflüftungen, als wie unfere Gebirge fie zeigen, 
mit ihr vorgingen, und bieß iſt wohl nur durch die Vorausfegung 
eines hohen Alters unferer Welt und einer fehr langen Einwirkung 
abglättender Kräfte erklaͤrlich. Wie ungeheuer find im Verhaͤlt⸗ 
nig mit den Unebenheiten unferer Erde die Klüfte und Sprünge, 
Riſſe und Erhebungen einer Thonkugel, bie mir formten und an 
der Sonne teodneten. Ein Niefe ber Mythenwelt könnte mit 
feinem NRiefenwagen um die ganze Erbe über alle Gebirge und 
buch alle Meere fahren, ohne mehr Unbequemlichkeiten zu vers 
fpüren als wir, wenn wir buch einen Heinen Regentuͤmpel 
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eier über einen bolperigen Weg hinfahren. Die größten Er 
hebungen und WBertiefungen machen bie Erboberfläche nicht un⸗ 
ebener, als Sandkoͤrner die Oberfläche einer Kugel von 2 Zuß 
Ducchmefier. 

Wie ganz anders aber verhält es ſich mit jenen Uneben⸗ 
heiten, wenn mie fie nicht in Vergleich fegen mit den Dimen- 
Ronen des Erdglobus felbft, fondern vielmehr mit den geringen 
Kraͤſten bes Menſchen und feinen Eleinen Werkzeugen und Ges 
säthihaften. Fuͤr ihn iſt das kleinſte jener Sandförner ein Berg 
und ber geringfle jener kleinen Eindrüde ein großer Thalkeſſel, 
befim Geſtaltung und Dimenfionen ber genaueften Erwägung 
werth find, ba fie alle ihre Rolle in ber Gefchichte des Menſchen⸗ 
geihlehts gefpielt haben. In der That wäre die Erbe wohl für 
den Menſchen völlig ungenießbar und ungangbar gemefen, fo 
wie fie durch das chaotiſche Wirken der vulcanifchen Kräfte, 
duch deren woilde Ausbruͤche Aufbäufungen, Erhebungen, Ein- 
flürge und Riſſe bereitet wurde, wenn nicht noch das allmäh- 
ligere, fanfte Wirken ber Slüffigkeiten, ber Luft und des Waffers 
binzugtlonnnen wäre, bie bucch gleihmäßig auf großen Streden 
erfolgende chemiſche Miederfchläge, durch Auflöfung und Zerträms 
merung früherer Miederfchläge und deren Alluvion, buch Aus⸗ 
fülung der Spalten und Zhalfchluchten, duch Abrundung ber 
Gebirge und Hügel und auf mandhfaltige andere Meife bie 
Dberfläche des Feſtlandes ebneten, fo baß fie nun doch im Gan⸗ 
zen für den menfchlichen Verkehr aͤußerſt geſchickt iſt, und nur 
wenig Erbflede zu finden find, die wegen ber Uns» 
gunft ihrer Geftaltung völlig ungangbar wären. 

Ale Kräfte, welche auf ber Oberfläche unferes Erdbodens 
formend thaͤtig waren, haben ſaͤmmtlich auf dieſe Weiſe gewitkt, 
daß ſie entweder da etwas anhaͤuften, wo fruͤher nichts war, — 
dieß konnte durch Hervorhebung unterirdiſcher Maſſen nach oben, 
oder duch Anhaͤufung auf ber Oberfläche bereits beſindlicher 
Mafien gefhehen — ober fo, baß fie da, mo bereit Maffen 
exiſtitten, Theile von ihnen hbinwegräumten. Doch find biefe 
Kräfte in Ihrem Weſen nicht verſchleden. Vielmehr kann jede 
Kraft ſowohl heben, anhäufen, als auch einfchneiden, wegräumen 
und emiebrigen. Ja, gewöhnlich find fogar, wie das in: der 
Natur der Sache liegt, biefelben Operationen zugleich wegräumend 





50 Drittes Sapitel. 


und anhaͤufend, zugleich hebend unb vertiefen. So wie man 
baher nicht von hebenden und vertiefenden Kräften 
fprechen kann, als von verfchiebenen Kräften, fo kann man auch 
nicht von Vertiefung und Erhebung, als von verfchlebenen 
Dingen fprechen, wohl aber von beiden als von verfähledenen 
Betrachtungsweiſen befielben Dinges. 

Die Kraft, welche alle Kormen ber Erdoberflaͤche bes Jeſt⸗ 
landes bedingt, iſt die Schwerkraft. Sie wirkt vom Mittelpuncte 
ber Erde aus überall hin gleichmäßig. Alles Fluͤſſige daher, das 
ſich ſelbſt und allen feinen Theilen einen Stägpunct bietet, 
folgt in allen feinen Atomen und Tomen ohne Schwierigkeit 
dee Schwerkraft und muß daher, da diefe gleichmäßig wirkt, 
an und für fih, d. h., wenn nicht andere Kräfte die Wirkung 
der Schwerkraft aufheben, immer eine völlig ebene SKugelfläche, 
oder boch einen Abfchnitt einer Kugelfläche zeigen und auch im⸗ 
mer wieder in diefe zuruͤckfallen, wenn fie duch Winde und 
andere Gewalten geändert mwurbe. 

Anders iſt es mit dem Einwirken der Schwerkraft auf daB 
Rigide. Da die Atome deſſelben nicht diefe glatte Nachgiebig⸗ 
Seit des Fluͤſſigen haben, vielmehr flare eins gegen das andere 
halten, fo kann bie Schwerkraft nicht veraͤndernd und bewegend 
auf fie eimoirken, wenn fie von anderen ftarren Dingen in ber 
Linie der Schwerkraft unterftügt werden. 

Da nun die von unten hebenden Kräfte doch immer in einem 
Puncte ober in einer Linie ober Flaͤche am flärkften heben, und 
um fo weniger Hark, je mehr man fich von biefem einen Puncte 
entfernt, und da, wenn fie auch nur in einem Puncte heben, 
doch die Erddecke, auf welche fie wirken, fich nicht blos in der 
gehobenen Stelle hebt, fonbern auch zum Theil das, was mit 
diefem Puncte zuſammenhaͤngt, mit emporreißt, und um fo mehr, 
je näher es iſt, um fo weniger, je entfernter, — da endlich auch die 
Winde und Gewaͤſſer das Gehobene immer von allen Seiten her 
und aus allen Richtungen umfpülen und befchneidend und ab- 
rundend bearbeiten, fo folge daraus, daß alle Erhebungen ber 
rigiden Exboberfläche, feien fie, welcher Art fie wollen, mögen fie 
beftehen, aus welchen Stoffen fie wollen, und feten fie auf biefe 
ober jene Art entflanden, Immer mehr ober weniger in 
ihrer Geſtalt einem Kegel gleichen muͤſſen, beffen Are auf be 
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Dberfliche der Erde ſenkrecht ftchen muß. Zuweilen iſt der Kegel 
An abgeflumpfter, zumellen ähnelt er mehr einer Pyramide oder 
einem Cubus, zuweilen iſt das Verhaͤltniß feiner Höhe zu ſeiner 
Baſis ſehr gering, zuweilen bedeutender, zuweilen iſt es eine 
Menge mit einander verſchmolzener Kegel, zuweilen iſt erſt der 
Anfang zur Kegelbildung gemacht. So viel iſt aber gewiß, dag 
diefer Anfang fchon überall gemacht iſt, und daß, wenn den der 
Sämere in bie Hand arbeitenden Kräften bes Waſſers und der 
Luft Zeit genug bleibe, im Laufe der Jahrhunderte alle Gebirge» 
mauern, Kaͤmme, Dämme, Würfel und Cylinder in einzelne Kegel 
zetlegt werden muͤſſen. Wir betrachten alfo den Kegel als 
die Normal= und Grundform aller Hebungen oder 
Höhen der feſten Erdbeftandtheile (ber Berge, Hügel, 
Höhen, Plateaus, Landrüden, Landmaffen x.). 

Wir nehmen hier aber den Ausdrud Höhe im allerweiteften 
Sime des Wortes und verſtehen darunter jede Erhebung des 
Bodens, infofern wir fie als eine einzige, einige und ganze be: 
taten, fei es nun, daß wir einen einzelnen einfachen Berg 
mit allen feinen Abfägen , verſchiedenen Spigen und Thaͤlern, 
oder eine Zufammenfegung von Bergen, ein ganzes Gebirge, ober 
ſelbſt ein ganzes Land, eine große Infel, ja felbft einen ganzen 
Gontinent als eine einige Erhebung betrachten. Es muß bei 
allem diefen Erhebungen ebenfalls eine Eonifche Bildung mit mitt: 
lerer hoͤchſter Spige - und mit Abfenkung nach allen Seiten, 
wenn auch nicht vom Anfange an eriftiren, doch fich mit der 
Zeit herausbilden. 

Betrachten wir nun erfllich die einfahen Kegel und 
bie möglichen, Verhäftniffe ihrer Erhebung, fo find bier haupt 
ſaͤchlich folgende Dinge intereffant: 

a. der Winkel ihrer Anfteigung ober ihrer Boͤſchung, 

b. ihre Exhebung über ihre Nachbarfchaft, d. 5. ihre rela⸗ 

tive Höhe, und - 

ec. ihre Entfernung vom Mittelpuncte der Erde, b. h. ihre 

abfolute Höhe. 

Die Grade der Anfteigungswinkel der Erheb> 
ungsmaffen find unglaublich verſchieden, und man findet 
milden bee völlig lothrecht auffteigenden Bergwand und "der vos 
kommenen horizontalen Fläche alle möglichen Echeungewinta. 


- 
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Da bie leichtefle und ungehindertfie Bewegung nur in den 
völlig gleichen Ebenen  flattfindet, fo iſt eigentlich kein, ſelbſt 
nicht der kleinſte Grab ber Anfleigung ohne Folgen, vielmehr 
wirkt jeder gerade in dem Verhaͤltniſſe feiner Anfteigung auf Bes 
binderung bes Verkehrs. Allein es giebt doch Anfleigungswintel, 
die fo unbedeutend find, daß auch Ihre Einwirkungen auf den 
Verkehr buchaus nicht von uns nachgewiefen werben Binnen. 
Solche unbedeutende Grabe ber Erhebung mögen bie fein, welche 
unter einem Winkel von 09 His 39 anſteigen; 
fanft anfteigend mögen bie Boͤſchungswinkel von 30 — 69 Heißen, 
ziemlich ſtark anflelgend . . . » = 609 — 120 


ſtark anfleigend ee nn» 120 — 2409 
nn 5 240 — 35 0 
ſehr fl 52 > 2 2 2 2 2. 8 3609 — 480 
Metern nm 2 480 — 600 
ſchroff .. ⸗600 — 900 
ſenkrecht rn s 900 
überhängend 2. e über 900 


Der Anſteigungswinkel ber meiften Erhebungen bleibt vom 
Fuße bis zur hoͤchſten Spige keineswegs berfelbe, vielmehr pfle 
gen bie Winkel anfangs fehr klein zu fein, allmählig immer 
mehr zu machen und enblic gegen den Gipfel der Echebung 
bin fehr ſteil und ſchroff anzugehen*). 

Unter abfoluter Höhe verftcht man gewöhnlich die Erheb⸗ 
ung eines Punctes über das Meereönivenu. Streng genom- 
men, follte man fagen, es ſei die Erhebung über die eigentliche 
Dberfläche des Erdellipſoids. Diefe anzugeben, iſt jedoch ſchwer, 
und nimmt man als folhe nun die Meeresflähe an, fo Tann 
man dann freilich dieß auch abfolute Höhe nennen. Unter re: 
lativer Höhe verſteht man bie Erhebung eines Punctes über 
andere Erdpuncte, gewöhnlich über feine Nachbarſchaft. Die 
(relative) Erhebung eines Punctes über feine Nachbarſchaft giebt 
derünad) noch einen Begriff von feiner (abfoluten) Höhe, und 
es kann ein Punct ſehr erhaben über feine Nachbarſchaft ſein, 


*) Zebe Erhebung macht daher eigentlich keinen genauen Kegel ſondern 
vielmehr einen ausgefchweiften Kegel. Diep ift nicht, nur in ber Regel die 
Erhebungsweife jedes Berges, ſondern auch jebes Gebirges, jedes Landes, 


jeder Infel und jebes Gontinente. 
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der von ſehr geringer (abſoluter) Höhe iſt. Es kann. B. 
im Deere da, wo es eine Meile tief Hit, ein Berg von. meh: 
ren taufend Fuß relativer Höhe, d. h. von Erhebung über die 
anderen ihn umgebenden Meeresflellen liegen, ba feine abfolute 
Erhebung doch noch weniger als Null ift, d. h. da er noch 
nicht einmal die Oberfläche des Meeres oder die Gränze bes Erd⸗ 
ellipſoids erreiht. Wir wollen jene Ausdrudsweifen, obgleich fie 
nicht ſehr Logifch find, beibehalten, ba man mit ihnen ein Ber: 
haͤltniß kurz bezeichnen kann, das man fonft immer meitläufig, 
umfdreiben müßte. 

Ale Ausdrüde unferer Sprache für Erhebungen bezeichnen nur 
die Grade ber relativen Höhe. Zür die Verfchiedenheit der 
abfoluten Höhe hat bie Sprache gar keine Ausbrüde 
ausgeprägt, weil man ben Abfland eines Punctes von ber 
Oberfläche des Erdellipfoids nie unmittelbar wahrnehmen Tann. 

Ein Berg ift noch keineswegs ein Punct der Erboberfläche 
von bedeutender abfoluter Höhe, fondern nur ein einzelner Punct 
von bedeutender relativer Höhe. — Ein Hügel iſt ein Punct 
von geringer relativer Höhe. — Anhöhen oder Bodenan- 
fhwellungen und Bodenmwellen innen wir bie Puncte 
von geringfter relativer Höhe nennen. 

Hohflähen ober Bergflächen kann man Meine Flächen 
von bedeutender relativer Erhebung und Hügelflähen bie von 
geringerer relativer Erhebung heißen. 

Shen fo kann man die Ausdrüde: Huͤgel⸗, Berg: und 
Hohlandfhaften größeren Flächen von bedeutender oder ges 
ringer Erhebung geben und die Benennungen: hohe und niebrige Ta⸗ 
felländer oder Plateaus da eintreten laffen, wo ſich große 
und werte Strecken auf ein Mat in Maffe erhoben haben. 

Es find indeg alle dieſe Ausdrüde ziemlich unbeflimmt und 
vage und kaffen ſich ſchwer auf ein gewiſſes Maß zuruͤckbringen. 

Bei der Beftimmung der abfoluten Höhe bliebe nichts An: 
deres übrig, als jeden Grad derfelben in einem beflimmten Moe 
amugeben. Indeß könnte man auc allgemeine Ausdrüde für 
die verfchiedenen abfoluten Höhen erfinden, man koͤnnte babei 
eine Scala der Waſſer⸗ und Luftflüffigkeiten zum Maßſtabe nehr 
men und dann 3. DB. folgende allgemein bezeichnende Ausbrüde 
feflfegen: ein Berg der unterfien Meeresregion, eine 
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Hochebene der oberften Wafferregion, ferner em Häüs 
gel der unteren Luftſchicht, oder ein Berg der Wol⸗ 
kengegend, ein Berggipfel der oberften duͤnnſten Luftſchicht. 

Selten findet man völlig allein ftchende Erhebungsfegel. 
Die Naturkraͤfte, welche fo mächtig waren, einen Berg zu ſchaf⸗ 
fen, bildeten gewöhnlich auch noch mehre andere neben jenem. 
Es finden fih daher die Erhebungen bed Bodens 
mehr in Gruppen, Ketten und NRethen vereinigt als ein» 
zeln auf der Erbe umher zerftreut. 

Die einfachfte und, mie es fcheint, auch am haͤufigſten auf 
der Erde vorkommende Zuſammenſetzung der Kegel iſt die An⸗ 
reihung. 

Die Art der Anreihung iſt ſehr verſchieden. In eini⸗ 
gen Bergreihen legen ſich die Kegel alle nur mit ihren Fuͤßen 
nahe zuſammen und laſſen zwiſchen ſich alſo uͤberall niedrige, 
leicht zu paſſirende Durchwege; bei anderen dagegen verſchmelzen 
fie oft voͤllig in einander mit ihrer ganzen Maſſe und trennen 
ſich blos in ihren oberſten Spitzen, die wie auf einer Gebirgs⸗ 
mauer aufgeſetzte Betgzinnen erſcheinen. Die Grade zwiſchen 
dieſen Extremen find außerordentlich, und ihre Unterſchiede zu bes 
obachten iſt fehr wichtig. Wir müffen hier baher bie Höhe ber 
einzelnen Spigen und bie Höhe der ganzen Reihe, 
bie Spigenhöhe und bie Reihenhoͤhe unterfcheiden. 

Selten erfcheint eine Bergreihe ganz einfach und allein, viele 
mehr dacht fie ſich gewöhnlich zu beiden Seiten ihrer Breite in 
mehrfach abgefegten Vorbergen allmählig zur Ebene ab. Es ent- 
ftehen fo doppelte, dreifache und vierfache Reihen, bie 
nach ihrer Mächtigkeit bon verfchiedener Bedeutung für den Ver⸗ 
Fehr find. 

Die bergbildenden Kräfte fcheinen auf fehr vielfache Weiſe 
auf bie Erboberflähe gewirkt zu haben, bald in gerader Reihe 
lange fortlaufend, bald von einem Puncte radial nach allen Sei⸗ 
ten ausgehend, bald negartig von einer Meihe zur anderen bin: 
überfhwingend. Es entiteht daher die Betrachtung der verfchies 
denen Arten und Weiſen, wie die einzelnen Bergreihen fi zufams 
menfegten, oder bie Betrachtung der Gebirgsſyſteme. 

Die Geographen haben über die Gebirgsſyſteme und über bie 
Art Ihrer Bildung und Bufammenfegung die verfchledenartigften 
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Meinungen aufgeſtellt. Viele haben ein Aber die Erbe verbrein 
tetes Gebirgeneg erkennen wollen, andere eine allgemeine Gentrals 
bildung ber Gebirge behauptet, und twieberum manche an feine 
Regelmäßigkeit geglaubt. Es leider wohl Leinen Zweifel, daß, im 
Ganzen genommen, eine centrale Erhebungsweife mit hoher Mitte 
und nach allen Seiten bin abfallenden Gehängen ber Erdmaſſe 
die natürliche und gewöhnliche ift, und wir haben ſchon oben 
gezeigt, dag auch noch jest bie fortdauernde Bildung und Be—⸗ 
arbeitung ber Erhebungen dahin zielt, fie central abgebacht aus: 
zubilden. Damit iſt denn aber nun freilich nicht gefagt, Daß 
jedes Erdſtuͤck und jedes Gebitgsſyſtem fo regelmäßig central ab» 
gebacht fein müßte, daß von einer höchflen mittleren Spige Als 
les nad allen Seiten bin allmählig und gleichmäßig bergab ges 
ben muͤſſe. Vielmehr wie die Bergkegel oft in einander ver: 
ſchmelzen und fi gleichfam in ihrer Formentwidelung flören, 
eben fo gehen auch die verfchiebenen Gebirgsfpfteme in einander 
über, verſchmelzen in einander, ſtoͤren fich gegenfeitig und bilden 
in ihren Uebergängen oft Erhebungsformen und zufammengefegte 
Gebirgsſyſteme, die nichts weniger als central zu fein fcheinen. 
&s iſt ſchwer, alle die fo unendlich verwirrten Gebirgeſyſtemknaͤule 
zu entwideln und Theil und Ganzes zu fondeın. Die Naturs 
kraͤfte haben fo vielfach durch einander gewirkt, Maffen über 
Maffen haben ſich vulcanifh erhoben, dazwiſchen haben bie Ges 
waͤſſer ihre Niederfchläge abgefegt, und Stürme und Fluthen har 
ben fich wieder über Alles hingeflürzt, veraͤndernd, verwiſchend 
und wumgeftaltend, daß es unmoͤglich iſt, zu entfchelden, was 
nun als Folge einer einzigen und einigen Hebung anzufchen ſei 
und mas nicht. 

Außer der Höhe der einzelnen Kegel ober ber Spigenhöhe 
und außer der Höhe dee einzelnen Reihen ober der Reihen⸗ 
höhe ift dann bei den Gebirgsfyftemen nun noch bie Art 
dee Zufammmenfegung ber verfchiedenen Bergreihen und die daraus 
fetgenbe Höhe des ganzen Syſtems oder 

bie Maffenhöhe der Spfteme 
zu betrachten. Auch biefe kann nach ber Eigenthuͤmlichkeit der 
Hebung oder ber erhobenen Stoffe ſehr verfchieden fein. Es 
Einnen die Reihen ſehr gefonbert von einander liegen und weite 
Räume zwiſchen ſich laffen, oder fie können fehr nahe zuſam⸗ 
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mentreten unb vereint eine große Exchebung ber ganzen Maſſe 
bewirken. 

Sind die einzelnen Kegel einer Menge zu einem Syſteme 
vereinter Erhebungen nur Huͤgel, ſo kann man das Ganze ein 
Huͤgelland oder Gehuͤgel nennen, ſind ſie Berge, ſo kann 
man es ein Bergland oder Gebirge nennen, und hier kann 
man wieder Mittelgebirge, Hochgebirge und Rieſenge⸗ 
birge unterſcheiden. 

Es iſt wichtig, alle dieſe verſchiedenen Weiſen der Anhaͤufung 
der feſten Stoffe aufzufaſſen, da ſie alle Verkehr und Anſie⸗ 
delung auf verſchiedene Weiſe bedingen. 

Man findet in den meiſten unſerer Geographieen die nicht 
voͤllig richtige Ausdrucksweiſe, daß ben Gegenſatz der Er hoͤh⸗ 
ungen die Vertiefungen bildeten, und daß beides verſchie⸗ 
dene Unebenheiten der Erdoberflaͤche ſelen. Erhoͤhung und Ver⸗ 
tiefung ſind durchaus nichts Verſchiedenes, eben ſo wenig wie 
der Weg, der zu mir herlaͤuft, etwas Verſchiedenes iſt von dem 
Wege, der von mir hinabgeht. Sie ſind vielmehr ganz und 
gar daſſelbe und exiſtiren eben fo Immer zu gleicher Zeit, wie 
Aeußeres und inneres, weil immer ba auch eine Vertiefung ein⸗ 
tritt, wo eine Erhöhung flattfindee.e Beide Worte deuten 
nur verfhledene Betrahtungsweifen einer und bew 
felben Sade an. 

Ein Berg, von feinem Gipfel aus betrachtet, tieft fi) nad 
allen Seiten bin ab, aber von feinem Fuße aus angefehen, ſteigt er 
von allen Seiten hinauf. Mir Eönnten daher ohne Zweifel eben 
fo gut von der Abtiefungs- und Abdahungsmeife eis 
nes Berges als von feiner Erhebungsmweife fprechen, um 
fo mehr, da, wie wir ſchon oben fagten, viele Berge nur durch ein- 
ſchneidende, austiefende und megrdumende Kräfte von oben herab 
fi) geformt haben. Wenn mehre Höhen oder Erhebungs 
flähen an einander treten und Räume umſchließen, 
fo faffen wir bie dadurch entſtehende Körperform 
als eine Vertiefung auf. Die Vertiefungen geben natür- 
lich im Ganzen das umgekehrte Bild der Erhöhungen, bie fie bilden. 

Man koͤnnte denken, bag, wenn man bie Unebenheiten uns 
ferer Erboberflähe und ihre Formen ſchon von der Seite ihrer 
Erhebung aufgefaßt und fie als emporfteigende Berge in ihren 
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vielfachen Beziehungen dargeſtellt habe, es überflüffig ſei, bafs 
ſelbe noch einmal von einer anderen Seite zu nehmen und als 
Vertiefung zu geben. Es iſt indeß deßwegen nocd eine beſon⸗ 
dere Betrachtung ber Vertiefungen nöthig, weil nicht nur dadurch 
gemeinfhaftliche Einflüffe und Gemeinfchaften in der Pflanzen, 
Aber: und Dienfchenwelt hervorgebracht werben, baß fie biefelbe 
Erhöhung bewohnen, fondern noch vielmehr dadurch, daß fie 
in benfelben Vertiefungen, melde zwei zufammentretende Er⸗ 
bebungen bilden „ fic vereinigt finden. Es iſt daher eben fo wich⸗ 
tig, die einander zugekehrten Abbahungsflähen vers 
fhiedener Höhen zu einem Ganzen zufammenzufaf- 
fen und als Bertiefung zu betradhten, als bie von 
einander abgekehrten Abbahungsflähen derfelben 
Höhe zu einem Ganzen zu vereinen unb Alles als 
einen Berg anzufeben. 


Wie bei den Erhöhungen betrachten wir nun auch bei den 
Vertiefungen | 
1. die einfadhe und 
2. bie zufammengefegte. 


So wie mie unter einfacher Erhebung eine regelmäßige, 
gleichmaͤßige, ununterbrochene und von allen Seiten ber zu ei⸗ 
nem hoͤchſten Puncte anflteigende koniſche Höhe verflanden, fo 
verfiehen wir unter einfaher Vertiefung eine von allen 
Geiten her gleihmäßig und ununterbrochen zu einem tiefften Puncte 
abfallende und trichterförmige Einfentung. Man kann diefen Punct 
ben Zief» oder Bodenpunct, bie bie Bertiefung bilden: 
den abhängigen Zlächen die Seiten oder Gehaͤnge, ben ober 
km Rand der Gehaͤnge Saum und die Entfernung der Ges 
binge von emander Weitung oder Breite nennen, ſowie 
Bertiefungswintel oder Grundwinkel den Winkel, unter 
weichem ſich die Gehänge zur Oberfläche des Exbellipfoids hinab- 
neigen, fowie Tiefe die Entfernung bes Tiefpunctes von der 
buch die Ränder des Saums gelegte Ebene. Alle biefe Dinge 
befinden fich oft in ben verfchiedenften Verhältniffen zu einander, und 
daraus entfichen dann Ähnliche Unterſchiede der einfachen Ver: 
tiefung wie die ber einfachen Erhebungen. Doc find hier bie 
Benennungen noch bei Weitem nicht fo zahlreih und fo genau 
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beftimme tie bei den Erhebungen. Wir mögen etwa folgende 
annehmen: 

Bodenausſchweifung für eine Heine unbedeutende Ver⸗ 
ttefung von Heinerem Grundwinkel; 

Bergloch für eine große Wertiefung von bedeutenden 
Grundwinkeln bei unbebeutender Weltung ; 

Bergtrichter für eine bedeutende trichterförmige Vertiefung 
von nicht bedeutender Weite und ziemlich großem Grundwinkel; 

Gebirgskeſſel für die bedeutendfte, von ganzen Gebirgs⸗ 
reihen eingefchloffene Vertiefung mit fehr ſchwach geneigten Ab⸗ 
bachungen. 

Wie eine Bergreihe als eine Menge an einander ges 
reihter und Halb in einander verfchmolzener Bergkegel betrachtet werben 
kann, fo läßt fih auch ein Thal als eine Reihe in einander 
verfhmolzeneer Bergtrihter und Gebirgskeſſel auffaffen, 
nur mit dem Unterfchiede, daß die Spigen ober Ziefpuncte der 
Trichter der am meiften vermwifchte und verſchmolzene Theil find 
und nad ihrer Meitung zu die Zrichter ſich merklicher von ein- 
ander fcheiden. Solche Aneinanderreihungen von Bergkeſſeln koͤn⸗ 
nen natuͤrlicher Weiſe auf ſehr verſchiedene Art geſchehen, und 
wir ſehen daher auch Bergtrichter ſich in verſchiedenen un⸗ 
vegelmäßigen und regelmäßigen Linien zu Thaͤlern verbinden. 
Viele Umftände Haben indeß dazu beigetragen, bie Thaͤler fehr 
häufig in gerader Linie gerichtet erfcheinen zu laffen. Erſt⸗ 
lich haben fehr Häufig vulcanifche Gewalten in derſelben Richtung 
boppelte Bergreihen neben einander aufgeworfen und daher ein 
gerade gerichtetes Thal zrotfchen ſich gelaffen, oder es baden bie 
Urgemäffer, die, ein Mal in einer Richtung in Bewegung gefet, 
biefe Richtung, wie alles Bewegte, beibehielten und die ih- 
nen entgegentretenden Hinderniſſe zum Theil befeitigten, bie ge⸗ 
vade Richtung der Thaͤler hergeſtellt. 

3m Ganzen kann man annehmen, bag alle Thds 
ler der Erbe, wenn auch nicht gerade gerichtet, bod 
in der Ausbildung diefer Rihtung durch die noch 
immerfort auf fie einwirkenden Gewäffer begrif: 
fen find. 

Die vielen Tiefpuncte ber zum Thale vereinigten Trichter 
veihen fich bei ihm zu einer Wobenlinie, die man bie Thal⸗ 


| 
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fohle nennt, aber auch in Bezug nuf das darin fließende Waſ⸗ 
fe Zhalrinne heißen kann. Die übrigen Ausdruͤcke für die 
Theile des Gebirgskeſſels, Seiten, Gehänge, Saum u. ſ. w., 
ſind auch bei'm Thale anwendbar. 

Nach ihrer Größe und dem verſchiedenen Verhaͤltniſſe ihrer 
Ausdehnungen kann man fehe verfchiedenartige Thaͤler unterſchei⸗ 
dm. Man bat dafür folgende Ausbrüde ausgeprägt: für ſehr 
Heine Längenvertiefungen, wenn fie das Waſſer in bie Hänge 
erdiger Anhöhen eingefpält Hat, Rinnen; für kleine Vertiefungen 
mit bedeutenden Abtiefungsmwinkeln, befonbers wenn fie durch Aus - 


trodnung im Boden entftanden, Riffe, wenn fie aber größer find 


md von vulcanifchen Zerfprengungen herruͤhren, Sprünge oder 
Küfte, find biefe Vertiefungen mit ſteilen Wänden noch groͤ⸗ 
ber, fo nenne man fie, ohne auf ihren Urfprung NRüdficht zu 
nehmen, Schluchten. Werden bie Winkel ber Abfenkung et⸗ 
was Heiner, fo nennt man bie Vertiefung Einfentung, und 
nimmt das Ganze. endlih bei nicht fehr großen Abſenkungs⸗ 
winkeln an Meite, Breite, Tiefe und Größe zugleich zu, fo 
entfieht ein Thal, Beden oder eine Mulde, deren Größen: 
verhäftniffe man alsdann nur noch durch zugefügte Beiwoͤrter bes 
zeichnet. Die meiften Thaͤler verengen fich nad ihrem Urfprunge 
bin zu Schluchten unb Rinnen. 

So wie bie Gebirgereihen ſich wiederum zu Gebirgsſyſtemen 
zuſammenſetzen, fo vereinigen fich die Thaͤler wiederum zu 
Thalſyſtemen. Es wird das größere unter ihnen, in 
weiches fi) von beiden Seiten die Fleineren münden, base Haupt⸗ 
thal genannt, und die anderen in Ihrer Beziehung zu ihm Ne⸗ 
benthaͤler. Doch kann dann natürlich das Hauptthal mies 
drum In Bezug anf ein anderes Nebenthal fein. 

Daß die zufammengefegten Thalfpfteme wiederum im Gans» 
m große, trichterförmige WBertiefungen bilden, eben fo wie 
die meiſten zufammengefesten Bergſyſteme in ihrer Zuſammen⸗ 
ſerung wieder Eegelförmige Erhebungsmaffen formiren, iſt natürlich, 
doch find bie unteriten Gegenden, bie Bobenpuncte und Boden⸗ 
fohlen der meisten großen Thalſyſteme vom leere bedeckt und 
koͤmen dann Meeresbecken genannt werben. 

Inſofern man auf bie Vertiefungen und nicht auf die bas 
duch zugleich entfichenden Erhöhungen Nädficht nimmt, kann 
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man, wie man Hhgelländer, Berg: und Hochgebirgslandſchaften 
angenonmmen hat, auch auf ähnliche Weife von coupirten, 
zerklüfteten, vielfach gefuntenen und vertieften oder 
von buch, tiefe Thäler zerfurdhten Zerrainformen reden. 

Eine befondere Erwähnung verdienen bier noch die Tiefen 
verhältniffe der Vertiefungen und Beden, welde 
mit Waffer ausgefüllt find, ober mit einem Worte bie 
Tiefen der Meere, Seren und Flüffe Wir konnten 
hiervon nicht bei der allgemeinen Betrachtung bes Waſſers reden, 
weil die Ziefe eine Kigenthümlichkeit tft, die nicht von den Ei⸗ 
genfchaften des Waffers herruͤhrt, fondern einzig und allein von 
den Eigenthümlichkeiten bed Bodens, auf bem das Waſſer ruht. 
Bet der Feftlandoberfläche fällt die Unterfuchhung feiner Tiefe oder 
Dide ganz weg, weil unfere Vehikel für daſſelbe in ber Regel 
nicht in baffelbe einfchneiden, und auch meil bie Rinde des Ri⸗ 
giden überall did genug iſt, um Alles, was fi auf ihr be 
wegt, tragen zu koͤnnen. Natürlich aber wird bei allen ben Feſt⸗ 
Landformen, beren Eigenthümlichkeiten etwas von ber bes Waffers 
annehmen, mie bei'm Sande, Morafte u. f. w., es auch 
wichtig fein, auf ihre Ziefe Rüdfiht zu nehmen, weil unfere 
Verkehrsvehikel, wie in's Waſſer, fo auch in fie eindringen und 
die Bereifung ihrer Oberflähe von ber Ziefe abhängt, eben fo 
wie auch bei allen denen, unter welchen nidyt wiederum andere 
fefte Formen liegen, wie bieß gewoͤhnlich zu fein pflegt, fondern 
unter denen fich mäfferige Sormen befinden, wie 3. B. bei'm 
Eife, beider, einen Sumpf überziehenden Rafendedeu. f. w. 

Bei dem Waffer und feiner Benugung find aber bie Tie⸗ 
fenverhältniffe von der höchften Wichtigkeit wegen der eigenthümlichen 
Cohäfionsoerhättniffe des Waſſers. Nicht nur bringen in bas 
Waſſer alle auf feiner Oberfläche fahrenden Dinge je nad) ihrer 
Schwere mehr oder weniger in's Innere ein, fondern auch bie 
Beſchaffenheit der Oberfläche des Waſſers felbft hängt außerors 
dentli von ber Tiefe und Befchaffenheit bes Bodens ab, fo 
daß 3. B. das Waffer bei jeder Veränderung ber Tiefenverhälts 
niffe auf feiner Oberfläche den Wellenfchlag verändert. 

In allen den verfchiebenen SKefleln, Beden und Thaͤlern, 
in welchen das Waſſer ſich fammelt, finden wir Tiefen von den 
verfchiedenfben Graben, fo geringe, daß der Wortheil, den das 
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Waſſer als Verkehrsbaſis bietet, dabei. völlig verſchwindet, und 
mwieberum fo bedeutende, baß ber Einfluß der Geflaltung bes Waſ⸗ 
fergrundes auf die Oberfläche völlig null wird. Bon dem Grade 
der Tiefe hängt nicht nur bie ganze Möglichkeit der Schiffbar⸗ 
keit ab, fondern auch die Großartigkeit derfelben. Wir werden 
biefe Grabe fpÄter etwas genauer zu beftimmen fuchen und eine 
Scala der Waffertiefen im Vergleich mit einer Scala der Schiffe: 
größen aufftellen. 


4. Einfluß der Thier- und Pflanzenwelt auf die Ge- 
- flaltung der Erdoberfläche. 


Die Pflanzen= und bie Thlermelt haben ben Boden ber Erb- 
oberfläche, den fie uͤberall einnehmen, fo verändert, daß er manche 
feiner urfprüönglichen Eigenfchaften in Bezug auf den Verkehr 
gar nicht geltend machen kann. 


A. Einfluß der Thier- und Pflanzenwelt auf 
dag Waffer. 


Im Inneren des Waſſers und auf feinem Boben leben viele 
Zhiere und Pflanzen, während auf feiner, vom menfchlichen Ver⸗ 
kehre benugten Öberflähe nur fo mwenige Thiere erfcheinen, daß 
fie wohl nirgends als Verkehr hinbernd oder förbernd auftreten, 
und auch fo wenig Pflanzen, dag man im Ganzen faft überall 
die Oberfläche des Waſſers, die Natur und Eigenfchaften diefes 
Elementes beibehalten ſieht. Die Ausnahmen von diefer Regel 
find unbebeutend. Was man zumeilen in einigen Reiſebeſchreib⸗ 
ungen lief, dag Schiffe in einigen Meeren nicht weiter vor 
dringen konnten, weil die Zifche fo zahlreih an die Ober⸗ 
flaͤche herborbrangen, oder die großen Baͤnke und Inſeln 
von Pflanzen, die in einigen Meeren erfcheinen und zumellen ben 
Lauf der Schiffe, wenn auch nicht hemmen, doch erfchweren, 
und dann die von gewiffen Mollusten aufgeworfenen Korallen: 
baͤnke und Inſeln mögen foldhe Ausnahmen fein. In manchem 
See mag die Thier⸗ und Pflanzenwelt fo gewaltig uͤberhand 
nehmen, daß die Schifffahrt dadurch völlig gehindert wird. Doc; 
verbienen. dieſe Verhaͤltniſſe kaum einer Erwägung. | 
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B. Einfiuß ber Thier- und Pflanzenwelt anf 
die Dberflähe des Landes. 


Weit mächtiger als im Waſſer erfcheinen Thier⸗ und Pflans 
zentvelt auf der Oberfläche bes Landes. Hier haben fie oft fo 
bedeutende Weränderungen hervorgebracht, daß die Erdoberfläche 
oft weit günftigere oder weit ungünftigere Eigenfchaften annimmt, 
als fie ihrer Natur nach, wenn fie fi unbebedt zeigte, haben 
würde. 

a) „Die Thiere. 

Daß die Thiere unmittelbar durch ihren Körper oder mittel: 
bar durch ihre Arbeiten die Erdoberfläche irgendwo für den Ver⸗ 
kehr bemerkbar umgeftalten, iſt allerdings denkbar, doch kommen 
ſolche Faͤlle felten vor. Niedergefallene Heufchredenheere koͤnnen 
natuͤrlich gute Wege fuͤr eine Zeit lang unfahrbar machen, Maͤuſe 
koͤnnen Theile der Erdoberflaͤche durch Unterminirung in ſo locke⸗ 
ren Zuſtand verſetzen, daß, fie eine Zeit lang unwegſam werden. 
Die Schlangenfelder der ruſſiſchen Steppen, welche der Verkehr 
meidet, oder andere mit ſonſtigen wilden Thieren angefuͤllte Raͤume 
gehoͤren hierher. 

b) Die Pflanzen. 

Sie find unvergleihlih viel zahlreicher als die Thiere vers 
handen und dabei weit mehr als diefe an die Oberfläche bes 
Bodens gefeſſelt. Sie hängen daher meit mehr als jeme von 
der Beſchaffenheit berfelben ab, wirken aber auch auf ber andes 
ren Seite weit mehr auf bie LOberflähe des Bodens ein. 
Es gelten bier im Ganzen nur die Unterfchiede von. Groß und 
Kein unter ben Pflanzen, und die meiſten anderen Unterfchiede, 
weiche die Botaniker machen, verfhmwinden als unwichtig in Bes 
zug auf den Verkehr. Die fämmtlihen Pflanzen der ganzen 
Natur zerfallen in biefer Hinſicht in 

a) Eleine oder Gräfer und Kräuter, 
b) mittlere oder Buſchwerk und Sträucher, und 
c) große ober Bäume. 

Unter den Beinen Gräfern und Kräutern umfaſſen wie 
alle die Pflanzen, welche dem vorfchreitenden Fuße des Menſchen 
und ber großen Thiere und den Vehikeln, auf denen ber menſch⸗ 
liche Verkehr flattfindet, Tein bedeutendes Hinderniß entgegenfegen. 
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Es giebt wenige Erboberflähenftüde, wo der Boden nicht mit 
folhen einen Graͤſern und Kräutern bewachſen iſt. Solche find 
z. B. bie Wüfte Sahara, Theile der Kobi, Theile von Nord» 
Deutfhland, Arabien, Perfien u. ſ. w. Es giebt viele Erd⸗ 
flede als Gegenſatz, wo jene Kräuter unb Graͤſer fo dominiren, 
daß fie gar nichts Anderes aufkommen laffen. Solche Erbflede 
find 5. DB. die Pampas und Llanas Südamerikas, die Steppen 
Rußlands und Afiens, die Haidelaͤnder Deutfhlands und Franke 
reihe. Im Ganzen üben bdiefe Kräuter und Gräfer, indem fie 
einen zähen, etwas elaflifchen Filz über den Boden ziehen, kei⸗ 
nen ſchlechten Einfluß auf ben Verkehr aus, fondern: erleichtern 
md förbern ihn vielmehr in ben meiſten Fällen. 

Büfhe und Straͤucher kommen, wie es feheint, allein 
niht fo Häufig in fo bedeutenden Gefellfchaften vor wie bie 
Graͤſer und aud die Bäume. 

Alle die Pflanzen, welche in dieſe Klaffe gehören, bie hohen 
Gras: und SchHifarten, die Schlinggewaͤchſe, Difteln und Cac 
tus, die Gebüfche aller Art erfcheinen in ber Regel nur in Ber 
bindung mit ben Gefellfchaften ber Bäume ımb den Waͤldern 
md vermehren deren Einwirkung auf den Verkehr. Doc giebt 
es bier und da allerdings große, mit Büfchen bebedite Bandfteidhe, 
Bufhlandfhaften, Savannen. 

Die ſtaͤrkſte aller Einwirtungen der Vegetation auf den Bo⸗ 
den zeigt fih nun in jenen gewaltigen Vergefellfchaftungen gro= 
Ger Pflanzen, welche wir Wälder nennen. Die Eigenthüm: 
lichkeiten der Wälder, welche für ben Verkehr wid: 
tig fein könnten, find etwa folgende: 

Die Bäume treiben Ihre Wurzeln auf der Oberfläche bes Bo⸗ 
dens fort und machen fie holperig; 

fie flelen ihre Stämme oft ſehr nahe zufammen und ge- 
flatten nur eine fchmwierige Paffage ; 

fie geben oft Schlinggewäcfen und Buͤſchen, dem foge- 
nannten Unterholze, Schug, das fie bann undurchdringlich und 
unwegſam machen; 

fie hauchen Zeuchtigkeiten und Dünfte aus, die dem menſch⸗ 
lichen Leben ſchaͤdlich find; 

fie erſcheinen, eben weil fie jene Duͤnſte aushauchen und 
Seuchtigkeit überhaupt zufammenhalten, ſehr häufig daher auch 
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als Sumpfbilbner. Selten erfcheinen fie ohne Bereinigung mic 
Sumpf. 

Eben wegen der Zufammenhaltung der Feuchtigkeit und Kälte 
innen aber die Wälder auch oft vortheilhaft auf Verkehr ein- 
wirken, wie 3. B. in den Wäldern bes nördlichen Rußlands, 
in denen Eis und Schnee ſich immer melt länger erhalten als 
in ben maldlofen Gegenden, wo bie fchöne Schlittenbahn alfo 
nicht fo lange benugt werden kann als in jenen. 

Daß indeß jeder Wald nah der Art des Wuchſes des 
in ibm bominirenden Holzes von eigenthämlihem 
Einftuffe und Werthe für den Verkehr ift, und der eine 
Wald immer werthvoller als der andere ift, verfteht fich von felbft. 
Der Eichenwald fegt weniger Schwierigkeiten entgegen als ber 
Tannenwald und der Birkenwald mehr ald ber Dlivenwald. 


Wo mir im Folgenden mehr oder minder megfame Ober 
flaͤchenſtuͤcke vorftellen müflen, da mollen wir bie bildlichen Ber 
zeichnungen bafür gebrauchen, welche Taf. I. Sig. 1 bis 3 dar: 
geftete find, unb zwar gig. 1. für das bequem Befahrbare, 
Sig. 2. für das Unmwegfamere und 5%. 3. für das gar nicht 
Befahrbare. 
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Beziehung der verſchiedenen Zuſtaͤnde der Eitorf 
zum Verkehre. 


Verlehe iſt Bewegung, und wie wir in der ganzen Natur 
die Bewegung und bie Bewegungswerkzeuge varliiren ſehen, je 
nachdem das Element, in welchem, und bie Baſis, auf welcher 
bie Bewegung vor ſich geht, verfchieden ift, fo muß auch ber 
erfindungsreiche Menſch flets die Art feiner Bewegung und 
fines Verkehrs und die Geftaltung feiner Verkehrswerkzeuge An: 
dern, je nad) dem Klemente und der Bafis, die er befahren 
will. Wie der Thierkoͤrper im Waſſer ſich rundet und glättet, 
und, zarte Ruder ausfpannend, im getwandten Fiſch durch bie 


‚ flöffigen Kryſtallraͤume fchießt, wie das Lebendige auf dem trodes 


nen, unebenen und trägen Boden lange Ertremitäten ausftredt, 
um auf ihnen feinen Körper dahin zu flelzen, wie es für bie 
Luft fi mit leichtem Gefieder bededit und im beflügelten Vogel 
raſch und elegant dahin ſchwingt, ja mie für jede Nuance und 
Variation des Flüffigen und Nigiden der ganze Organismus bes 
tbierifchen Körpers, dieſes Vehikels der Bewegung und des Wei⸗ 
terkommens, ſich ändert, wie für die Bäume und Wälder das 
Eichhörnchen fein Knochengebäude zu ben gewandteſten Formen 
ausarbeitet und feinen langen Schwanz als Balancirſtab trägt, 
wie für den Sand ber Wuͤſte das Kameel zähe Schuhe über 
bie Süße zieht und mit ausdauernder Genügfamkeit ſich rüftet, wie 
die Aale und Kroͤten ſich in Organismen hüllen, die für Suͤmpfe 
und Schlamm geeignet find, wie mit einem Worte Alles in ber 
ganzen Natur gerade mit den Bewegungsmerkzeugen ausgerüftet 
if, die in dem Elemente und auf der Bafis taugen, auf welche 


Jedes angewiefen ift, fo muß auch das Vehikel des menſch⸗ 
5 
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lichen Verkehrs ſich immer veraͤndern je nach der 
Beſchaffenheit ſeines Bewegungselementes und ſei— 
ner Bewegungsbaſis. 

So ſpannt auch der Menſch bald die blaͤhenden Fluͤgel der 
Segel aus, legt ſich Ruder an, gleich den Floſſen ber Fiſche 
und umgiebt ſich im Schiffe mit einer dem Fiſchkoͤrper ſehr aͤhn⸗ 
lichen Huͤlle; bald fuͤllt er Blaſen mit leichter Luft und ſteigt 
mit ihnen im Luftmeere empor, bald legt er Raͤder an ſeine 
Maſchine, mit der er Laſten auf dem Feſtlande fortſchaffen will, 
bald fegt er fie auf Schleifen und gleitet .mit ihnen über den 
glatten Boden, bes Eiſes bahin, bald bemaͤchtigt er ſich ber 
Thiere, welche die Natur ſchon für gewiſſe Bewegungselemente 
und Baſen ausbildete, und bald endlich, wo nichts fonit Im 
beſſer hilft, bedient er fich feines eigenen trefflichen Organismus 
als Vehikels, um ſich und die Dinge, deren er bedarf, weiter 
zu fchaffen. Nach ber Betrachtung der Beſchaffenheit der ver 
fchiedenen Oberflächenformen, die vorkommen, find wie nun im 
Stande, deren Einfluß auf den Verkehr und zuerfl 
namentlih auf die Geftaltung ber verſchiedenen 
Transportvehikel zu beurtheilen. 

Aller Verkehr befleht, wie wir fagten, in Bewegung und Zort- 
fhaffung gewiſſer Dinge und Perfonen. Da nad allgemeinen 
Raturgefegen der Traͤgheit und Schwere nichts ſich von ſelbſt bewegt, 
fondern Alles, fich felbft überlaffen, von der Schwere gefefjelt, mit 
der Erde vereinigt bleibt, alfo gemwiffe bewegende Kräfte noͤthig find, 
ba ferner diefe zur Bewegung erforderlichen Kräfte von ſelbſt 
nicht auf das zu Bewegende wirken, ſondern mit bemfelben m 
Derbindung gebracht werden muͤſſen, ba endlich die Baſen 
(Waffer und Feſtland) bei'm Hortbewegen der Waaren *) diefelben 
theil® duch Friction, theils duch andere Einwirkung verder⸗ 
ben mürden, fie alfo mit gewiſſen fchügenden Hüllen umgeben 
werden müffen und diefe mehr oder weniger vorthellhaft zur Ver⸗ 
minderung ber Friction eingerichtet werben innen, fo folgt bar 
aus, daß wir hier hauptſaͤchlich drei Dinge in Erwägung zu ziehen 
haben, welche alle drei nach der Art ber Verkehrsbaſis ober 





N Wir nennen bier Alles, mas enfland des Transportes ift, Waare 
Danad) begreifen wir barunter auch bie perfehrenben —2* ‚ die 
eiſenden, die zu trangporticenden Armecen u. f ıw. 
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ber Verkehrselemente verſchieden fein muͤſſen und die wir Bun 
fo bezeichnen Binnen: 
bie bewegenben Kräfte, 
das Gefhire zur Zügelung und Seffelung 
der Kraft, und 
bas Vehikel zur Waarenfaffung und War 
tenaufnahme, 

Es kommen Fälle vor, mo fich zwei von biefen Dingen in 
einer und berfelben Sache vereint befinden, oft ſelbſt vepeäfentirt 
auch ein und daſſelbe Ding alle drei. Wir wollen nun bie . 
verſchiedenen Phafen der Erboberfläche, wie wir fie in dem vori⸗ 
gen Capitel bdarftellten, durchgehen, bie ihnen entfprechenden bei 
jeder angewandten Vehikel, Geſchirre und Bewegungskraͤfte ans 
denten umb ihre verſchiedenen Werthverhaͤltniſſe, bie fie für den 
Verkehr haben, einigermaßen beftimmen. 


1. Luftverkehr. 


Die entſchieden vollkommenſte aller Verkehrsſtraßen und das 
sroßartigfte aller Bewegungselemente ift die Luft. Sie iſt uns 
unterbrochen, buch Feine anderen Gliederformen getrennt und 
umgiebt bie ganze Erde in einem flets gleichförmigen Zuſtande. 
Es iſt aber dem menfchlihen Erfindungsgeifte noch wenig ges 
gluͤkt, ein Vehikel zu erfinden, das eine freie und willkuͤrliche 
Bewegung In dieſem Elemente möglich) macht. Meder hat es 
uns gelingen wollen, uns einiger ber ſtarken Luftfchwinger fo zu 
bemaͤchtigen, daß mir fie zum Tragen großer Laflen und zur 
Leitung gefchidt machen könnten, (außer der bekannten Briefbe⸗ 
förderung durch Tauben, die in Belgien und China üblich iſt, 
kommt wohl nichts weiter der Art vor) noch find wir bie jest 
bebentend in der Kunſt fortgefchritten, mit unferen Ballons uns 
in die Luft zu ſchwingen und zu birigiren. Die Hauptſchwierig⸗ 
keit liegt darin, daß hier, anders als beitm Waſſer, daſſelbe 
Element zugleich Bervegungsbafis und bewegende Kraft iſt. 


2 Waſſerverkehr. 


In den allgemeinen phyfitalifchen Eigenſchaften des Waſſers, 
feiner geringen Gohdfion, feiner großen Fluͤſſigkeit und feiner 
Schwere liegt ſowohl die Wahl des Stoffes für das Ve—⸗ 

5% 
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hikel des Transports (des Holzes), als auch die Korm, 
welche man ihm gegeben bat, die bes Schiffes, begründet. 
Höhlung, Kiel, Längen», Breiten: und Höhenverhältniffe, Alles 
ift durch jene Eigenfchaften des Waſſers bedingt. Da, wie 
wie fahen, Schwere und Grab der Fluͤſſigkeit bee 
Waffers überall in allen Wafferfammiungen des 
Globus fo ziemlich diefelben find, fo ift daher auch 
natürlich die Haupt» und Grundform des Waffervehikels uͤberall 
auf allen Gewaͤſſern biefelbe, fo tie. auch das Material, aus 
dem ed gebaut. 

As bewegende Kraft hat man in allen Wäffern unge 
fahr baffelbe genommen, naͤmlich entmweber 

die Luft, indem man die über der Oberfläche des Waſ⸗ 

ſers hinfahrenden Luftfirdöme gegen das Schiff und gegen an ihm 
zum Luftfangen anderweitig ausgebreitete Dinge ftoßen und den 
Strom das Schiff fo mit fortreißen läßt, ober | 

das Waſſer ſelbſt auf verfchledene Weife, theils, indem 
man deſſen Strömung unmittelbar fortitoßend auf. das Schiff 
einwirken läßt, theils Indem man bei ftehendem Waſſer deſſen 
Trägheit als einen, Widerftand leiftenden Gegenftand benugt und, 
gegen einige Theile des Waſſers floßend, das Schiff durch an- 
dere Theile hindurch gleiten laͤßt. 

Das Geſchirr iſt bei allen dieſen verſchiedenen Arten ſehr 
verſchieden; bei der Benutzung des Windes iſt es das Segel 
und Tauwerk, bei der Benutzung der Traͤgheit des Waſſers ſind 
es bald von Thieren, bald von Menſchen, bald von anderen Kraͤf⸗ 
ten, z. B. von Dampfmaſchinen, in Bewegung geſetzte Ruder. 

Dagegen ſind die Groͤßen der Waſſeranſammlungen 
und die Tiefenverhaͤltniſſe, ſo wie die Arten ihrer 
Bewegung, uͤberall ſehr verſchieden, und dieſe Dinge ſind es 
daher auch, welche auf die verſchiedene Ausbildung und Beſchaffen⸗ 
heit des Schiffes von ſo bedeutendem Einfluſſe geweſen ſind. 

Die ruhige fortſchreitende Bewegung der Waffer 
ſtroͤne hat wohl keine Deränderung in dem Baue des Schiffs 
herbeiführen koͤnnen. 

Die (hwingende Wellenbewegung bagegen, bie in 
allen Wafferanfammlungen von fo außerorbentliher Verſchieden⸗ 
beit iſt, iſt von deſto bedeutenderem Einfluffe auf bie Aus 
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bildung des Schiffs geweſen. Starke Wellenbewegungen bringen 
den Pleinen Schiffen viele Gefahren zu Wege; daher muß mit 
bee Größe der Wellen auch bie Größe des Schiffe machten. 
Mon Tann fo auf Fluͤſſen, Binnenfen u. f. w. mit Beinen 
Schiffen fahren, iſt auf den Binnenmeeren genoͤthigt, größere 
zu nehmen, und braucht auf den großen Dceanen, bie ben größten 
Wellenſchlag zeigen, die größten. Man könnte hiernach etwa 
drei Grade der Größe des Waſſervehikels annehmen, nämlich 
a. Fleinfte Schiffe der Flüffe und Binnen: 
feeen, Ä 
b. größere Schiffe ber Binnenmeere, Meer: 
bufen und der Küftenfahrt, und 
c. größte Schiffe der Dceane. 

Eine Wafferoberfliche ohne eine einigermaßen bedeutende Tiefe 
würde voͤllig unnüs fein, benn je tiefer das Waſſer iſt, deſto 
größer und ftärker können die Vehikel des Waffertransports bes 
loben werben. Bei folhen Gewaͤſſern, die vor dem Winde fehr 
seihügt und baher Leinen ſtarken Wellenbewegungen ausgefegt 
find, kann man buch flahe Bauart der Schiffe trog der ge: 
ringen Tiefe bes Waſſers eine bebeutendere Größe erzielen. Man 
Bann bier im Sanzen folgende duch die Ziefenverhält- 
niffe veranlaßte Gradationen annehmen, bie im Ganzen 
mit der Gradation der Schifffahrt nach der Größe der Wellen: 
bewegung zufammenfallen, da gemöhnlid die Wellenbemegung 
auch nicht wenig durch die Tiefe der Gewaͤſſer bedingt wird. 

a. Flußſchifffahrt. — Im Ganzen geftattet und er⸗ 
fordert fie große und Meine flache Fahrzeuge, doch find die Grade 
der Schiffbarkeit unendlich. Mande Klüffe find fo wenig tief 
und dabei fo unruhig firdmend, dag durchaus Fein Vehikel Fein, 
flach und gewandt genug gebaut werden kann, um fie zu bes 
fhiffen, andere Fluͤſſe oder Flußtheile find fo groß, tief, breit 
und mächtig, daß fie faft eine fo großartige Schifffahrt wie bie 
Merre zulaffen. Zwiſchen beiden Ertremen giebt es viele Ab- 
Rufungen, die wir erſt bei näherer Betrachtung ber FSluͤſſe felbft 
beſtimmen Binnen. 

b. See: und Binnenmeerſchifffahrt. — Schon 
die einigermaßen bedeutenden Binnenſeeen variiren gemöhnlic 
fe fehr in ihrer Tiefe, daß, fo tie fie ihrer Wellenbewegung 
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gemäß eine andere Schifffahrt als die Kläffe erfordern, fie 
auch ihrer Tiefe wegen eine ſolche geflatten. Man fährt auf 
ihnen mit tiefgehenden Kielſchiffen; je tiefer das eingefchlofjene 
Gewaͤſſer if, deſto größer koͤnnen die Schiffe fein. 

ce. Dceanfhifffahrte. — Die größten Waſſerbecken, in 
denen man befländig auf große Tiefe rechnen kann, erlauben 
natürlich, die größten und tiefiten Schiffe zu bauen, fo wie fie 
dieß wegen ihrer großartigen Wellenbemegung auch nothwendig 
maden. 


3. Feſtlandverkehr. 


Die Eigenthuͤmlichkeiten des Rigiden, ſeine Starrheit und 
Cohaͤſions ſtaͤrke, die dadurch vermehrte Friction und andere Ver⸗ 
haͤltniſſe machen es unmoͤglich, fuͤr daſſelbe ein Vehikel zu ge⸗ 
brauchen, das dem des Waſſers aͤhnlich iſt. Die Vehikel des 
Feſtlandes koͤnnen weder ſo geſtaltet, noch auch namentlich ſo 
großartig ſein wie die des Waſſers. Dabei aber muͤſſen ſie ſich 
viel manchfaltiger und verſchiedenartiger zeigen, weil auch die Feſt⸗ 
landoberflaͤche viel verſchiedenartiger iſt als die des Waſſers. 

Die Thiere boten bisher faſt überall auf dem Lande bie 
einzigen nennenswerthen bewegenden Kräfte des Trans⸗ 
ports bar. Die Kräfte der Winde, welhe ber Menfh auf 
den Gewaͤſſern benugt, find im Ganzen für dns Land nicht ges 
eignet, weil fie für die ſtarke Friction beffelben gewöhnlich zu 
ſchwach find, und weil fie auch vor den XThieren darin zuruͤck⸗ 
fliehen, dag fie fo aͤußerſt unregelmäßig wirken und in ihrer 
Schnelligkeit und Stärke nicht vom Menfchen geregelt werden 
koͤnnen. Uebrigens kommen doch die Winde auch als bewer 
gende Kräfte auf dem Lande (bei Schlitten in Holland) vor, 
außer ihnen auch die bloße Anziehungskraft der Erde (bei 
geneigten Bahnen in Bergwerken) und endlich jetzt noch die 
Dampfkraft bei den Dampfwagen. 

Außer den Delphinen, die Galathea zuͤgelt, finden ſich un⸗ 
ter den unbaͤndigen und ungeſchickten Waſſerungethuͤmen wohl 
gar keine, die der Menſch als bewegende Kräfte bei feinen 
Zransporten benugt babe. Auf dem Lande aber finden fi 
viele Thiere, deren geiftige und koͤrperliche Eigenfchaften es bem 
Menfchen wuͤnſchenswerth und möglich machten, fie ſich zu uns 
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terwerfen und nad feiner Willkuͤr zu feinen Ttankporten zu 
verwenden. Faſt jede Nuance ber Cohäfion und Conglomeration 
und jede Form bes Sefllandes macht eine eigene Veränderung 
in dem Organismus ber Thiere nöthig, die auch von der Mas 
tur überall hervorgebradyt wurde. Der Menfcy bedient ſich auch 
für verfehiedene Oberflächennuaneen verfchiebener dieſer Thiere 
und bat verfchiebene Gefchlechter eines und deſſelben Thieres 
an gewiffe Dberflächenformen gewöhnt. Auch find nicht blos 
für verfchiedene Dberflähenformen, fondern auch für vers 
fhiedene Klimas verfchiedene Thierorganismen von der Natur 
ausgeprägt, ober gewiſſe Thiere vom Menfchen an ſolche gewöhnt 
worden. Es giebt einige Zhiere, die nur für fehr enge klima⸗ 
tiſche Kreife gefchidt, andere, die nur auf gewiſſen Oberflächen- 
formen tauglih find, andere dagegen, die viele Formen und 
Klimate umfaffen. 

Das umfaffendfle aller Gefchöpfe, das allen Klimaten ſich 
anpaft, das alle Bobdenformen mit Sicherheit und Leichtigkeit bes 
tritt, ift der Menſch ſelbſt. Er iſt theils von Natur, theils 
duch Uebung und Kunft das gewandtefte aller Erdenwefen und 
bat dabei eine Körperconflitution, die fi unter dem Morbpol 
wie unter dem Aequator ohne Schwierigkeit confervict. 

Der Menſch fchreitet leichter als irgend ein großes Thier 
über Sumpfboden dahin; da, wo kein Pferd und Maulchier 
mehr die felfigen Berghoͤhen überfchreiten Tann, fchleppt er 
noch große Laften hinuͤber; wenn reißende Ströme zu überfegen 
find, wo Xhiere und Wagen zurüdbleiben und auch Schiffe 
nicht practitabel find, wirft ſich dee Menſch in die Fluthen 
und bringt Briefe und Padete duch. 

Jedoch übertreffen ihn, wenn auch nicht an Geſchicklich⸗ 
kit, doch an Ausdauer, Zähigkeit und Kraft mehre Thiere. Er 
it nicht im Stande, bedeutende Transporte auf eigenem 
Rüden zu übernehmen, und endlich ift auch zu bemerken, daß 
überhaupt bie anderen edlen und trefflihen Eigenfchaften des 
Menſchen ihn zu anderen Ghargen bei'm Transporte geeignet 
machen, die wichtiger find als die eines bloßen Saum» ober 
Zugthieres. Es ift daher natürlich, daß der Menſch in ber 
Regel nicht als unmittelbar bewegende Kraft gebraucht wird, fon- 
dern nur immer da eintritt, wo duchaus Feine andere Kraft mit 
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mehr Vortheil angewandt werden kann, und dieſe Faͤlle ſind nur 
aͤußerſt ſelten. Dergleichen ſind der bereits erwaͤhnte Transport 
in den Gebirgen, dann das Ziehen der Schiffe an einigen Fluß⸗ 
ufen, wo noch keine ordentlichen Ziehwege eingerichtet find, 
u. f. w. | 

Dem Menfhen an Geſchicklichkeit zunächft fleht wohl ohne 
Zweifel das Pferd, ihn an Kraft und Ausdauer bei Weiten 
übertreffend. Diefes edle ſtarke Thier findet fich aͤußerſt meit 
verbreitet, erträgt bie verfchiedenften Klimas, lernt leicht ſowohl 
in der Ebene zu gehen ald Gebirge zu erfteigen und ift auch in 
hohem Grade im Stande, ſich immer diejenigen Geſchicklichkeiten 
anzueignen, die für diefen oder jenen Oberflächenzuftand gerade 
nöthig find *). 

Es giebt Gebirgspferde, Ebenenpferdbe, Sumpf: 
pferde, woahrfcheinlih auh Sandpferde und andere. Auch 
koͤnnen die Pferde durch die Eigenthümlichkeiten ihres Hufes Leicht 
geſchickt gemacht werden, auf den glatteften Oberflächen, 3. B. 
bem Eife, zu geben. 

Die Kraft des Pferdes tft groß, doch iſt fein Körper Klein. 
Um daher große Laften fortzufchaffen, bat man eigene Vehikel 
erfunden, die man vom Pferde fortfchleppen läßt, indem man 
das zu Transportirende darauf verpadt. Diefe Vehikel find na⸗ 
türlich auch fehr verfchieden je nach der Beſchaffenheit der Oberfläche. 
Es laſſen fi indes zwei Hauptunterſchiede erkennen, nämlich) 
Wagen und Schlitten, biefer ausgebildet für bie glatte Ober ' 
fläche des erſtarrten Waſſers, jener für aller anderen rigiben 
Dinge Oberfläche, die nie eine ſolche Glaͤtte wie jene erlangen. 
Beide find je nah ben verfchiebenen Nuancen ber Oberfläche 
wieder dußerft verfchieden nuancirt (als Beiſpiel für bie Schlit- 
ten führen wir nur die ruffifhen Schlitten mit hoch gekruͤmmter 


„ *) Wir nnten bier mehre Berggegenden citiren, wo bie Bergpferde 
viele eigenthümliche Eigenfchaften ſich angeeignet haben, bie ben Pferden ber 
Ebene ganz abgehen, b er Art, daß beim Beſteigen ber Gebirge biefe mit 
jenen vertaufcht werben müffen. Gben fo koͤnnen wir aus eigener Erfahr⸗ 
Fe das Beifpiel der Pferde einiger fehr Tumpfreicher polnifher und bals 
tifger Länder anführen, wo die Eleinen Pferde des Landes aͤußerſt geſchickt 
und gewandt darin geworden find, über die Scmpfe und durch bie moraftis 

en Bäche bes Landes fich hindurch zu arbeiten, während plumpe beutfche 

ferde, die man dort benugen wollte, gar nicht darin fortlommen Eonnten, 
da fie zu ſehr daran gewöhnt waren, auf feften Grund aufzutreten. 
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Vorderkufe an, deren Krümmung in anderen Ländern, mo mes 
niger Schneemaffen fi anhäufen, nicht fo groß zu fein braucht). 
Die Wagen variicen natürlich in ihrer Größe und dem Verhältnig ih⸗ 
ter Theile beftändig, und nur In den Ebenen und auf guten Wer 
gen laſſen fich ſolche ungeheuere Laftw agen bauen und be» 
poden, wie man fie in einigen Theilen von Deutfchland fieht; 
für Sandoberflähe muß man geringere Ladung nehmen. Für 
Gebirge finden ſich zumelilen ganz eigenthuͤmliche Magen 
ausgebildet, fo 3. B. bat man die bekannten Ural’fhen Wagen 
von außerordentlicher Länge unb geringer Höhe, die fehr ſchwer 
umfhlagen. In einigen Sumpfgegenden findet man auch eine 
Art von Schlitten ausgebildet, fo 3. B. in einigen Gegenden 
des Kamagebietes in Rußland; man kann fe Sumpfſchlitten 
nennen. 

Da, wo es darauf anfommt, kleine Laſten mit Schnellig⸗ 
keit und Gewandtheit zu transportiren, haͤngt man dem Pferde 
nicht noch ein umſtaͤndliches Vehikel an, ſondern befeſtigt ihm 
die Waare unmittelbar an dem Leibe, wie z. B. die Nerſonen 
der Krieger, der Boten u. f. mw. 

Chen fo verwandelt fih das Pferd von einem Zug: 
tbiere in en Saumtbhier, wo das Anhängen großer Vehi⸗ 
kel nicht nur zu umftändlih, ſondern aud zu ſchwierig ober 
ganz unmöglich fein würde, 3. B. in hohen Gebirgen. 

Die meiften Eigenfchaften mit dem Pferde gemein, nur 
richt ganz die Stärke beffelben und das Feuer, dafür aber 
befto mehr Worficht, Kaltbluͤtigkeit und Sicherheit haben Efel 
und Maulthier. Sie find ganz vortrefflih für gebirgige 
Gegenden geeignet, und man findet daher auch große Gebirge: 
länder, in denen Eaum eine andere bewegende Kraft zum Trans⸗ 
porte gebraucht wird. 

Auh der Ochſe iſt eines von ben Xhieren, befien fi ic) 
ber Menſch bemächtigt bat, um fich feiner als bewegender Kraft 
beim Transporte zu bedienen. Der Ochfe iſt langfam, ſchwer⸗ 
faͤlig, von geringem euer, hilft fih nur auf ebenem Bo⸗ 
den gut fort und iſt nicht fo augenblidlic und ſchnell gehor- 
fam wie das kluge lebendige Pferd. Dagegen iſt er von gro- 
fer Kraft, hält immer einen gleichmäßigen Schritt, iſt genuͤg⸗ 
fam, Teiche zu unterhalten, nicht fchredhaft und Immer gleichen 
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Temperamentes. Dieß ſind Eigenſchaften, die ihn in manchen 
ebenen Laͤndern als Zugthier ſehr empfehlenswerth machen. Es 
giebt Oberflaͤchenſtuͤcke des Feſtlandes, die entſchie— 
den vortheilhafter mit Ochſen als mit Pferden be> 
fahren werden, z. B. die Steppen Suͤdrußlands. 

Eins der merkwuͤrdigſten von der Natur für gewiſſe Ober⸗ 
flächenzuftände und klimatiſche Verhältniffe eigens ausgeruͤſteten 
Thiere iſt das Kameel. In einer Hitze und Duͤrre der Luft, 
wo Pferd und Ochſe verſchmachten wuͤrden, und bei einer 
Trodenheit und ungünftigen Conglomeration des Bodens, in ber 
man mit jebem anderen Debitel langfam ober gar nicht vor 
rüden koͤnnte, wandelt das mit zaͤhem Schuh verfehene, mit 
der größten Dauer und Duldſamkeit ansgeftattete Kameel mit 
Leichtigkeit, trägt unglaublihe Laſten und erträgt unfägliche 
Strapazen. Durch die trefflihen Eigenfchaften biefes Thieres 
allein iſt es dem Menſchen möglich, in gewiſſen aͤußerſt unguͤn⸗ 
ſtigen Sandoberflaͤchenformen zu verkehren, die ſonſt voͤllig un⸗ 
gangbar für ihn wären. Das Kameel ſcheint insbeſondere bie 
bewegende Kraft und das Vehikel der Sandoberflähen 
zu fein; denn überall, wo es deren giebt, finden wir es als 
das vorzäglichfte Vehikel in Gebrauch, fo tm Driente, in Nord» 
afrika, in ber großen Zatarei, in dee Mongolei. Sn allen dies 
fen Ländern bient das Kameel als daͤs umfaffendfte aller Ve⸗ 
hikel, nicht nur zum Transporte ber Heinen und feinen Waaten, 
fondern auch zu dem ber gröberen und umfangsreichen, z. B. des 
Kupfers, der rohen Baumwolle, des Getreides, des Holzes ſelbſt, 
und nicht nur zu weiten, fondern auch zu nahen Transeporten, 
und nicht nur zu langfamen Ritten, fondern auch als Eitpoft, 
nicht nur für Sachen blos, fondern aud für die Perfonen, wie 
die auf Kameelen berittene Cavalerie jener Länder zeigt. 

Das Rennthier läßt ſich mit den oben genannten Thie⸗ 
ten in Bezug auf die Großartigkeit feiner Ausbreitung und Ber 
nugung in Feiner Hinſicht vergleihen. Es fcheint nur für den 
Außerften Norden gefchaffen zu fein und iſt außerordentlich ge: 
[hit für die Ueberwindung aller der Schwierigkeiten, welche 
Schnee und Eisoberflähe bieten, und für die Benutzung aller 
ber Bortheile, welche fie gewähren innen. Es ift ein ſchwaches 
hier, dennoch aber für bie Lappen, Samojeden, Dftjäten, 
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Korjäten, Tſchuktſchen, Tunguſen, Jakuten, bie fi feiner als 
eines Hausthieres bemächtigt haben, von fo vielfahem Mugen, 
daß zum Theil die Eriftenz und ber ganze Verkehr jener Voͤl⸗ 
keiſchaften ganz und gar auf biefes Thier baſirt iſt; fie benugen 
es zum Reiten, Bahren, Ziehen u. f. w. Das XThier weiß 
fih, wie kein anderes, auf einem Boden zu näÄhren, ber acht 
Monate des Jahres mit Schnee und Eis bedeckt iſt. 

Das Leichte Mennthier ift für manche Schneedeckenformen 
beſſer als das Pferd und kommt ba leichten Fußes fort, mo 
es keinem Pferde mehr möglih ti. — Der Hund aber, ber 
noch bei Weiten leichter ift als das Rennthier, ſchwingt ſich 
über lockere unangefahrene Schneewege hinweg, wo keins der ges 
nannten Thiere durchkommen könnte. Jedoch nicht blos der 
hohe Schnee, Uber welchen die Hunde, ohne einzubredyen,, fort 
laufen, auch bie fleilen Gebirge und engen Xhäler, bie dichten 
unwegfamen und fchlecht gelichteten Wälder, die vielen Ströme, 
Quellen und Sümpfe, die nicht feft genug zuftieren, die Stürme 
endlich, welche ben Schnee beftändig verwehen und keine ges 
bahnten Wege möglich machen, alle biefe Umflände machen zus 
fommen bas Reifen und Transportiren mit jedem anderen Thiere 
m Ländern, wie einige Theile des noͤrdlichen Sibiriens und na» 
mentlihh Tſchukotiens und Kamtfchatlas es find, unmöglich, und 
der Hund wirb daher immer für folhe Oberflächen 
formen, mie dieſe Ränder fte bieten, bas vorzüg- 
lichſte Zugthler bleiben. 

Der Elephant, als ein großes, gelehriges und ſtarkes 
Wier, iſt wohl eins der wichtigſten lebendigen Vehikel, deſſen 
ſich der Menſch bemeiſtert hat; doch iſt er ſeines ſchweren und 
ſchwerfaͤlligen Koͤrpers wegen wohl fuͤr viele Oberflaͤchenformen 
nicht geeignet. Weder in tiefem Sande, noch in ſumpfigen 
Gegenden, weder in Gebirgslaͤndern, noch auf dem Eiſe und 
Schnee iſt der Elephant gut zu gebrauchen; er muß einen 
feften ebenen Boden haben. Dabei ift er nur auf eine im 
Vergleich mit dee Pferderegion fehr enge klimatiſche Sphäre an- 
gewieren. Seine VBenugung als Zugthier iſt von nicht fehr 
großer Ausbreitung und feine ihm eigenthuͤmliche Bewegungs: 
bafis durch Gebirge, Sümpfe, Schnee und Sand in fehr bes 
Riumte Graͤnzen zuruͤckgewieſen. 
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Man ann dem Allen zufolge die verfchledenen Befahrungs⸗ 
mweifen bes Feſtlandes in gewiſſe überfichtliche Rubriken ober 
Klaffen bringen, nämlid in 

Schlittenfahrt auf der Eis- und Schneeflädhe und ben 
Sümpfen, 

großen Frachtwagen⸗Transport mit Pferben oder 
Dampftraft in der Ebene, 

Karrenfahrt mit Heinen Wagen in den Gebirgen, 

Saumthiertransport auf dem Rüden von Thieren 
oder Menfchen in hohen Gekirgögegenden, und - 

Transport mit Kameelen in ben Sandwuͤſten. 

Jede diefer umfaffenden Klaffen bat wieder vielfache Unter: 
abtheilungen und unzählige Schattirungen, beren wir oben bier 
und da einige andeuteten, 


4. Bergleihung des Werthes der verfchiedenen 
Transportweiſen. 


Nachdem wir die verſchiedenartige Beſchaffenheit der Ver⸗ 
kehrsbahnen, welche die Natur bietet, und die verſchiedenen 
Vehikel, welche der Menſch zu ihrer Befahrung benutzt bat, 
kennen gelernt, iſt es nun vor allen Dingen nöthig, eine 
überfichtliche Wergleihung des Werths jener Verkehrsbahnen und 
Verkehrsvehikel zu verfuhen, um danach dann entfcheiden zu 
koͤnnen, wo und wann durch die Verfchiedenartigkeit ber Erdober⸗ 
fläche und die dadurch bedingte Verſchiedenartigkeit bes Trans⸗ 
portes Nieberlaffungen der Menfchen veranlaßt werben möchten. 

Der billigſte, am wenigften Eoftfptielige, promp: 
tefte, directeſte, vorfihtigfte und gefahrlofefte 
Transport tft der beßte, doc laͤßt ſich immer nur in je 
dem befonderen Falle entfcheiden, welches ein folcher ſei. 

Die zu transportirenden Waaren find fo außerordentlich ver: 
ſchieden und haben fo verfchiebene Behandlungsweiſe auf dem 
Transporte nöthig, daß für die eine biefe, für die andere jene 
Transportweife vorzuziehen iſt. Bei einigen Waaren iſt fehneller 
Zransport durchaus erforderlih, bei anderen ſchadet ein lang: 
famer nicht fo viel, einige leiben die Stöße der Wagen, andere bulden 
fie nicht, einige koͤnnen Seeluft nicht vertragen, andere befinden 
ſich beſſer dabei, einige find ſchwer, von großem Umfange und 
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von geringem Werthe und koͤnnen auf gewiſſen unvortheilhaften 
Dberflächenformen gar nicht fortgefchafft werben, andere find 
von geringer Schwere, wenig voluminds und ſehr koſtbar und 
Fönnen auf allen Formen leicht verkehren. Cs ift daher faft 
unmöglich, ein deal der in jedem Kalle vortheilhafteften Trans» 
portweife und der beften und vollkommenſten Verkehrsbahn aufs 
zuftellen und danach gleihfam eine allgemein gültige Scala der 
mehr oder minder volllommenen Zransportweifen einzurichten. 

Indeſſen -läßt fich darüber doc, Folgendes bemerken: " 

Der Wechſel des Vehikels und die Umpadung ber 
Waaren macht bedeutende Koften und Umſtaͤnde. Es iſt alfo 
ein vortheilhaftes Verhalten ber Verkehrsbahn, wenn fie überall 
und durchweg von dberfelben Beſchaffenheit und von denſel⸗ 
ben Eigenfchaften bleibt, fo daß ein MWechfel des Vehikels nicht 
nöthig iſt und daß die größten und Beinften Bewegungen in 
demfelben Vehikel ohne Zaufh und Umpadung auf ihr aus- 
geführt werden mögen. Se gleihmäßiger fie daher in 
geogen Räumen bleibt, defto vollfommener ift bie 
Verkehrsbahn. 


Man baut, bewegt und dirigirt im Ganzen mit weit we- 
niger Koſten ein einziges großes Vehikel als viele Peine derfelben 
Art, die zufammen fo viel faffen als das eine große. Zu glei⸗ 
her Zeit Bann es aber auch oft ſehr wünfchenswerth fein, 
ganz geringe Waarenmengen zu verfenden und ganz Meine De: 
hikel in Bewegung zu fegen. Diejenige Verkehrsbaſis baher, 
welche die Erbauung ber größten Debitel und die Zuſammen⸗ 
padung ber größten Waarenmaſſen in Eins möglich macht, zu 
gleiher Zeit aber auch das kleinſte Vehikel und die geringfte 
Maarenverfendung nicht verbietet, iſt die vollfommenfte, und 
je größere Ertreme des Kleinen und Großen fie 
bierin erlaubt, deſto vollfommener iſt fie. 


Bei ber Bewegung von Dingen in anderen Elementen ober 
auf deren Oberflaͤche hängt die Art und Weife, fo wie bie 
Schnetligkeit der Bewegung ganz und gar von ber Friction ab. 
Elemente und Oberflächen-:Befchaffenheiten daher, die dem ſich in 
ober auf ihnen Bewegenden die geringfte Friction entgegenfegen, 
find die vollkommenſten, und je geringer ihre Sriction 
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und je größer Ihre Glaͤtte, deſto vollkemmenere Verkehrs⸗ 
elemente und Baſen ſind ſie. 

Außer dem Preiſe und der Groͤße des Vehikels auf den 
verſchiedenen Verkehrshaſen find auch noch bie bewegenden Kräfte, 
das Geſchirr und ihre Preiſe zu bedenken. Das Verkehrselement 
ober bie Bodenoberflaͤche, welche entweder die billigſten Kräfte 
liefert oder doch deren Anmendung geflattet, ift das voll 
kommenſte. Eben fo, je billiger das Geſchirr fein kann, 
befto vollfommener iſt auch bas Element. 

Aus bdiefem Alten folge nun dieß, daß die befte aller 
Zransportbafen bie fel, welche bei der größten 
Gleichmaͤßigkeit und Ausdehnung bem Fleinften und 
dem größten Vehikel freie, weite und nahe Beweg: 
ung geftattet, die geringfte Friction verurfacht und 
die Anwendung bes billigften Gefhirres und der 
billigften bewegenden Kräfte erlaubt. 

Danach koͤnnte man nun alle Verkehrebafen und Trans⸗ 
portwweifen einigermaßen fchägen und in Vergleich flellen, bie 
Luftbahn mit der Wafferbahn, die Wafferfracht mit der Land- 
fraht, dann eben fo bie einzelnen Unterabtheilungen dieſer gro: 
ben Transportklaſſen, die Flußſchifffahrt mit der Seefchifffahrt, 
ben Gebirgsverkehr mit dem Ebenenverkehre u. f. w. 

Die Luft iſt überall verbreitet und bilder eine burchmweg 
zufammenhängenbe, volllommen ununterbrohene Verkehrs . 
bafts, mährend Waffer- und Feſtlandoberflaͤche ſich gegenfeltig 
unterbrechen. Dabei iſt die Luft weit glatter als Waffer und 
Feſtland und verurſacht die allergeringite Friction. Ferner iſt fie 
bei Wärme und Kälte Immer flüffig und in demfelben Zus 
flande und geht nie wie das Waſſer aus dem flüffigen In den 
tigiden und aus diefem wieder in jenen über, welcher Umſtand 
allein ſchon ben Nugen des Waſſers in einigen Gegenden ber 
Erde außerordentlich verringert. Die untere Luft hat freilich 
auch ihre verfchiedenen Zuflände, die von der Mifhung mit an: 
deren Stoffen berühren. Sie tft zumellen mit Staub gefüllt, 
fie iſt duch Nebel und Regen unwegfam gemacht und wich 
durch ſtarke Luftſtroͤmungen oder Winde gefährbet. Allein es 
giebt Gegenden in der Luft über ber unruhigen Wolkenregion, 
die eine ſtets ruhige, umgeftörte, vollkommen gebahnte, immer 
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fi gleichbleibenbe, durchweg ununterbrochene und aͤußerſt freie Straße 
barbieten. Ohne Zweifel ift daher die Luft das vollkom⸗ 
menfte aller Verkehrs elemente und geftattet die groß⸗ 
ortigfte und freieſte aller Verkehrsweiſen. Es fcheint indeß bieß 
Element für andere noch erfindungsreichere Zeiten aufgefpart zu 
fein, in melden alsdann ber menfchlihe Verkehr feine größte 
Vollkommenheit, feine mächtigfte Entwidelung und feine groß- 
artigfie Ungebundenheit erreichen wird. Bisher ift die Luft noch 
von fehr geringem Kinfluffe auf Anflevelung und Zransport ges 
wefen. | 

Um fo michtiger aber wird nun bie Bergleihung bes 
Waffers und Feſtlandes fein, weil Leine anderen vom 
Berkehre benusten Oberflächenbafen einen größeren Gontraft bil- 
den als biefe beiden, und unter allen Abgränzungen ber ganzen 
Erhoberfläche gerade die Gränzen des Waſſers und Fefllandes 
der Hauptfchauplag der meiften Anfiedelungen geworben find, 
deren Lage nicht beurtheilt werden koͤnnte ohne eine einigermaßen 
tihtige Schägung dieſer verfchiedenen Elemente in Bezug auf 
sten Werth für den Verkehr. 

Mir wollen es baher hier verfuchen, bie Nachtheile unb 
Bortheile des Waſſers und bes Feſtlandes gegen einander zu 
ftellen und danach, wenn auch nicht zu einem mathematifch ge 
nauen, body zu einem ungefähren Befultate der Schägung ih: 
ver Werche zu gelangen. , 

Des Waffer ift im feinem inneren Gewebe wie auf feiner 
Oberflaͤche unendlich viel glatter als das Feflland, und es folgt 
baraus, daß im Ganzen bie Friction alles auf und in bem 
Waſſer fih Bewegenden unendlich viel geringer iſt als bie auf 
dem Feſtlande, welches eine ungleich ſtaͤrkere Frietion verurfacht. 

Diefe innere Glätte und Abgefchliffenheit der Wafferatome 
elfo iſt es, welche insbefondere ben entſchiedenen Vorzug und 
die bei Weitem groͤßere Billigkeit des Waſſertransportes vor dem Feſt⸗ 
landtransporte beſtimmt. Dabei iſt aber die Eigenthuͤmlichkeit des 
Waſſers zu beruͤckſichtigen und zu bedenken, daß es feinen Cohaͤſions⸗ 
oder Fluͤſſigkeitszuſtand bei gewiſſen Kaͤltegraden aͤndert, ber Art, daß 
es feine Fluͤſſigkeit völlig verliert und in den Zuſtand des Ri⸗ 
giden übergeht, fo daß es in den Erdgegenden, wo biefe Kälte 
häufig eintritt, oft eine Lange Zeit hindurch alle Wortheile als 
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Fluͤſſigkeit verliert und ber Waſſertransport ſich in Landtransport 
verwandeln muß. Eine ſolche Veraͤnderung findet nun bei'm 
Feſtlande nicht ſtatt. Es bleibt im Ganzen immer daſſelbe, und 
man kann das ganze Jahr hindurch mit Sicherheit auf ſeine 
Feſtigkeit rechnen, waͤhrend man bei'm Waſſer nicht immer ſei⸗ 
ner Fluͤſſigkeit gewiß iſt. 

Dabei iſt ferner die Oberflaͤche des Waſſers an und 
für ſich immer glatt und eben. Das Waſſer duldet ſei⸗ 
ner Natur nach keine Anhaͤufung und ſucht immer alle, durch 
Einwirkung anderer Kraͤfte entſtandene Unebenheiten auszuglei⸗ 
chen. Unebenheiten und Anhaͤufungen, welche durch Einwirkung 
der Winde auf dem Waſſer entſtehen, ſind nur aͤußerſt voruͤber⸗ 
gehend und vergleichsweiſe unbedeutend. Waͤhrend daher auf 
dem Feſtlande die Oberflaͤche durch unvortheilhafte Hebung des 
Bodens ganz unwegſam wird, findet dieß im Ganzen auf dem 
Waſſer nicht ſtatt. 

Aus beiden vorhergehenden Umſtaͤnden zuſammengenommen 
folgt nun der Vortheil, daß das Waſſer im Stande iſt, 
ein weit größeres Vehikel zu entwickeln als das 
Feſtland, und daß ſich auf jenem unvergleichlich viel 
größere Maſſen mit bedeutend viel geringeren Kraͤf— 
ten bewegen laſſen als auf dieſem. 

Man baut für die See Vehikel (Schiffe) von 400 bis 500, 
ja bis 1000 Laften, während auf dem Lande bie größten Maffen 
welche man auf einem Vehikel (auf einem Klephanten ober ei⸗ 
nem deutfchen bochbepadten Frachtwagen) zugleich fortbringt, 
hoͤchſtens 4 bis 6 Laften betragen mögen. Dieb mag ungefähr 
einen Maßſtab geben für die auf bem Waffer geftattete 
Großartigkeit des Transports in Vergleich zum Land⸗ 
transporte. 

Weniger vortheilhaft faͤllt der Vergleich fuͤr das Waſſer in 
Bezug auf die Schnelligkeit und Gefahrloſigkeit der 
Transporte aus. Es iſt bei dem Waſſer der Uebelſtand, daß 
der Menſch bie Kräfte, welche ihm bier vorzüglich helfend bei⸗ 
flehen, die Winde, fo wenig beherefcht; oder dag, wenn er auch 
andere Kräfte anwendet, die er völlig bewältigt, wie die Dampf 
Traft, doch die ihm entgegenmwirkenden Gewalten, bie Luftſtroͤm⸗ 
ungen, bier weit fchwieriger zu überwinden find als auf dem 
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Bande. Diefelbe Urfache, die das Schiff fo Leiche vorwärts 
gleiten läßt, macht es auch eben fo leicht zurhdgleiten, während 
eben biefelbe Urſache, die den Landtransport im Ganzen ſchwie⸗ 
riger macht, bie große Stiction, ihn aud mit größerer Sicherheit 
und Stärke fortfchreiten läßt, ohne daß unregelmäßige atmofphäs 
riſche Gegenwirkungen bedeutend hindernd auf ihn einwirken koͤnnen. 
Während baher auf dem Landtransporte der Menfch immer bie bes 
wegenden Kräfte und deren Verftärkung in feiner Hand hat und 
die Zeit feiner Ueberkunft mit Sicherheit beftimmen kann, hängt 
bie Zeit feiner Reiſe zu Waffer weit mehr von Süd und Wets 
ter ab, kann aber allerdings auch unter günftigen Umſtaͤnden weit 
ſchneller zurückgelegt werben als bie Landreife felbft im günftig- 
ken Falle, befonders bei dem jegigen Buftande der 
Schifffahrt, wo mie fo gefchidt darin geworden find, daß 
ei nur noch wenige Winde der Windrofe giebt, die uns nicht 
m jeder beliebigen Richtung bienen müßten, und mo wir une 
fogar in vielen Fällen von den Winden unabhängig gemacht has 
ben, indem wir in den eifernen Cplinder unferer Dampfboote den 
ungeftümen Windgott feffelten und feine gebändigte Kraft nad 
unſerem Willen arbeiten laſſen. | 

Auh die Gefahren und Unbequemlichkeiten des Iran: 
yortes find in Erwägung zu ziehen, benn fie find dußerfl. ges 
wihtige Momente für die Benugung ber einen ober anderen 
Transportweiſe. Mir neueften Kinder ber Zeit find zwar mit 
den Schredniffen der Seegefahren bei der außerordentlich lebhaf⸗ 
ten Seefahrt der europdifchen Nationen buch die Gewohnheit fo 
vertraut geworden, daß die Horazifhe Ode unferer eiſernen Bruſt 
faſt übertrieben weich klingt, und daß wir jegt.ohne Bedenken ba 
Serfaheten unternehmen, wo man in früheren Beiten ohne Zwei⸗ 
fel die Landreife der Seereife vorgezogen haben würde. Bel 
dem Allen aber ift doch das Land immer noch gefahrlofer und 
fiherer als die See, und es wirkten nod Immer Seekrankheiten, 
Stuͤrme, Schiffbruͤche und Klippen auf die Benugung des Seever⸗ 
the, befonders hinſichtlich der Perfonen, fehr ungünflig ein, fo 
daß in vielen Faͤllen das fefte Land vorgezogen wird, das, wenn aud) 
nicht ohne Gefahren, doch felbft in feinen Gefahren huͤlfreicher 
f. Auch die Umſtaͤndlichkeit der Seefahrten iſt hier zu 
ewaͤgen. Der Gebrauch, die Anſchaffung, Auscäftung und 
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Handhabung aller Feſtlandvehikel iſt viel weniger umſtaͤndlich, als dieß 
bei den Waſſervehikeln der Fall iſt. Fuͤr viele kleine Verkehrsgeſchaͤfte 
und Transportweiſen iſt daher das Land weit guͤnſtiger als das 
Waſſer. In Venedig, Amſterdam und anderen Staͤdten hat 
nicht die Vortheilhaftigkeit der Canaͤle, ſondern ihre Unvermeidlich⸗ 
keit dieſelben an bie Stelle bes Straßenpflaſters gefegt und 
biefe außerocdentlihe Gewandtheit des ganzen dortigen Publicums 
in Benugung derfelben erzeugt, fo daß man hier auf dem Wafs 
fee das Beinfte Gefchäft mit bderfelben Leichtigkeit abmacht, wie 
anderswo auf dem Straßenpflafler. 

Zu den Unbequemlichkeiten bes MWaffertranspor 
tes gehört endlich auch die Unfruchtbarkeit der Wellen. 
Wenn fie auch auf den Waarentransport wenig Einfluß übt, 
fo ift fie von deſto größerem influffe auf den Transport 
ber Perfonen. Friſche Nahrungsmittel find fchwer auf den 
Schiffen zu haben. Auch In diefer Hinficht haben wie jetzt Wie 
le8 duch mandhe Erfindungen, durch Einkochen ber Bouillon, 
durch Waſſerdeſtillation und viele andere kleine Verbeſſerungen 
gewonnen. Dennoch aber ſtellt dieſe Duͤrftigkeit der Lebensmit⸗ 
tel den Waſſertransport in aͤußerſt vielen Fällen vor 
dem Landtransporte in den Hintergrund. Daher rührt 
zum Zheil die große Schwierigkeit bes Transports der Thiere und 
ber Erpedition von Armeen ber. Die Herden finden zu Lande 
das Gras, deſſen fie bedürfen, am Wege wachen, und die Ar 
meen erfparen wenigftens, wenn fie zu Lande gehen, die Trans 
portkoften der Fourage, die fie auf der See für bie ganze Reiſe 
erlegen müßten, zu Lande aber für jeden Abend in jedem Dorfe 
finden. Wir werden weiter unten zeigen, wie wichtige und 
merkwuͤrdige Folgen dieß Verhaͤltniß in Bezug auf die Anfiedel⸗ 
ungsweife herbeigeführt bat. 

Wenn fih nun aus allen biefen einzelnen Puneten des Ver: 
gleihe von Landteansport und Waffertransport im Allgemeinen 
herausſtellt, daß der MWaffertransport, der den Gebrauch eines 
größeren Vehikels und alſo großartigere Erpebittenen geftattet und 
folglich billiger iſt, in den meiften Faͤllen ben Vorzug vor dem 
Landtransporte verdient, fo geht doch ‚zugleich daraus hervor, daß 
auch mande Nachtheile, bie mit dem Waffertransporte verbun⸗ 
ben, und wiederum manche Wortheile, die dem Landverkehre ei⸗ 
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genthuͤmlich find, z. B. feine größere Gefahrloſigkeit, feine geringere 
Umfländlichleit und feine größere Bequemlichkeit, biefen für den 
Transport gewiſſer Waaren entfchieben vorzüglicher machen, foroie 
auch, dag das Verhaͤltniß des Werths des Waffertransporte zum 
Eandtransport in verfchiedenen Zeiten ein verfchlebenes geweſen 
fein muß. 

Ueber den festen Punct, das verfhiedene Verhaͤlt⸗ 
nis des Woaffertransports zum Lanbtransporte in 
verfhiedenen Zeiten, hier noch einige Bemerkungen. 

Es leidet keinen Zweifel, dag der Menſch, auf dem Lande 
und fürs Land geboren, alle Gefchidlichkeiten zur Bewandlung 
bes Landes weit eher erlangte ald die zur Bewegung und zum 
Berkehren in und auf dem Waſſer. Landtransport ift daher 
überall wohl auf Erden ber Ältere und anfänglich gewiß der 
einzige gewefen, und während er fchon große Fortfchritte gemacht 
haben mochte, war vielleiht die Schifffahrt noch nicht uber 
den hohlen Baum hinaus. Die fichere und vortheilhafte Be⸗ 
fohrung des Meeres erfordert außerordentlich viel Kunft und fegt 
einm hohen Grad der Entwidelung der Wiffenfchaften und Künfte 
voraus, befonders der mathematifchen MWiffenfchaften und der me: 
hanifhen Kuͤnſte. Je weiter beide noch zuruͤck waren, befto 
weniger mußte im Ganzen auch ber MWaffertransport fein ihm 
von Natur beftimmtes Uebergewicht über den Landtransport gel: 
tend gemacht haben. 

Alter Waffertransport iſt vermuthlich von der Flußſchifffahrt 
ausgegangen, und die Vehikel der Fluͤſſe mochten fchon lange aus⸗ 
gebildet und im Inneren bed Landes in lebhaftem Gebrauche fein, 
bevor man es wagte, aus ber Mündung auszulaufen und In 
die hohe See zu ſtechen. 

Der Flußſchifffahrt zunaͤchſt folgte die Befahrung 
der Meere an den Küften, und wenn man bie Umſtaͤnd⸗ 
lichkeit, Langſamkeit und Langmwierigkelt biefer Art, bie Meere zu 
befahren, erwägt, fo läßt es fich leicht einfehen, daß in fehr vielen Faͤl⸗ 
in die Landfahrt vorgezogen werben mußte. Ein weit größeres 
Gewicht erlangte ſchon die Waſſerfahrt, als Kühnheit und Kunſt 
dee Menfchen fo weit gediehen, daß auch Binnenmeere, mie das 
ſchwarze und mittelländifhe Meer, in allen Richtungen befahren 
wachen. Jedoch erhielten beide erſt ihre richtige Stellung zu 
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einander, als auch die großen Weltoceane, wie es jetzt geſchieht, 
mit derſelben Leichtigkeit wie kleine Binnenmeere durchkreuzt wer⸗ 
den konnten. Es iſt natuͤrlich, daß bei jeder Veraͤnderung des 
Werthverhaͤltniſſes zwiſchen Land⸗ und Waſſertransport auch alle 
Mal die Handelswege und deren Richtung, ſowie in Folge deſſen 
auch die Lage der Anſiedelungen veraͤndert werden mußten, weil 
mancher Landtransport durch Waſſertransport erſetzt wurde, und 
daß überhaupt im Ganzen mit der fortſchreitenden Entwickelung 
des Menfchengefchledfts die Anfiedelungen an den Waſ⸗ 
fergränzen immer an Wichtigkeit gewinnen mußten. 


Dieg Alles gilt indeß von bem WBerhältniffe des Land⸗ 
transports zum Waffertransporte nut im Allgemeinen. Die 
verfchiedenen Wafferoberflähen find aber von ſehr verſchie⸗ 
denem Werthe und ſtehen danach alfo zu den eben fo ver» 
ſchiedenartigen Lanboberflächen in eben fo mandyfaltigem Verhaͤlt⸗ 
niffe, fo daß jenes im Allgemeinen für den Waffertrans- 
port günftige Verhaͤltniß fi) unter Umftänden fo unguͤn⸗ 
flig für bdiefen geflalten Tann, daß dann ber Landtransport ent⸗ 
ſchieden vorzuziehen ift. et 


Es iſt hier daher wichtig, auf bie verfchiedenen Werthe ber 
verfhledenen Wafferoberflähen fowohl, als auf bie 
ber verfchiedenen Feſtlandoberflaͤchen einen vergleichen: 
den Blick zu werfen. 


Da ber Flüffigkeitszuftand, die Tiefe und die Bewegungs: 
mweife Diejenigen Eigenſchaften find, welche am meiften, wie 
wie fahen, auf die Befahrung des Waſſers einwirken, fo find fie 
auch diejenigen Verhaͤltniſſe, welche fich in befonders volllommenem 
Zuſtande vorfinden muͤſſen. Die vollkommen gleihmäfig flüfs 
fige Befchaffenheit des Waſſers daher, eine Tiefe, die ſowohl im ruhi⸗ 
gen als uncuhigen Zuflande felbft das allergroͤßte Vehikel trägt, 
und alsdann endlich ein Zuftand volllommener Ruhe der Ober⸗ 
fläche, fowohl in Bezug auf die firdömende Bewegung, damit, 
in welcher Richtung man auch die Oberfläche durchkreuzen möge, 
in keiner ein Strom hindernd entgegenwirke, als auch in Bezug auf 
die ſchaukelnde Bewegung, durch welche das Gleichgewicht bes Schiffs 
gefaͤhrdet und der Weg deſſelben unnoͤthig verlaͤngert wird, ſind die Er⸗ 
forderniſſe einer idealiſch vollkommenen Waſſerbahn. 
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Ale die verſchiedenen Wafferoberflächen werben um fo vollkom⸗ 
mener fein, je mehr fie fich diefem idealen Zuſtande nähern. 

Es leiden indeß faſt alle Gemwäfferanfammlungen Immer mehr 
ober weniger an dem einen oder anderen Sehler, und Beine erfcheint 
ganz untadelig. Kinige find in fo beftändig flarfer Strömung, 
daß eine Befahrung in jeder Richtung aͤußerſt gefährlih und 
ſchwierig wird, 3. B. Steomfchnellen und Wafferfälle. 

Andere haben eine fo flarke Bewegung nach einer Richtung 
bin, daß nur ein Fahren mit biefer Bewegung vortheilhaft ift, 
und eine Reife gegen bie Richtung des Stroms fehr ſchwierig 
wird oder doch jedenfalls minder vortheilhaft als eine Reife mit 
derfelben.. Haft jeder Fluß bietet nach der Stärke feiner Ströms 
ung ein anderes Verhaͤltniß des Werths feiner Thal⸗ und Berg⸗ 
fahrt dar. 

Einige Gemäffer find fo wenig tief, daß die Kleinheit bes 
Vehikels, mit dem man fie allenfalls befahren koͤnnte, allen Ver⸗ 
kehr und Handel auf ihnen unvortheilhaft macht. Daher geht in 
den QDuellengebieten der Ströme immer ber Landtrans« 
port dem Waffertransporte in jeder Nüdficht vor. 

Da die Ziefenverhältniffe der Flüffe und der verfchtedenen 
Flußſtuͤcke (Quellen⸗, Mündungsgebiet, Mittelftüd) unter einans 
dee fo verſchieden find, fo ſteht ihr Werth in Bezug auf den 
von ihnen geftatteten Transport und ihre Befahrung au in 
eben fo verfchiedenem Verhaͤltniſſe. 

Da die Tiefenverhältniffe der Ströme in der Me 
gel mit ihrer Entfernung von der Quelle und mit ihrem Ans 
wachſen zunehmen, und eben fo meiftens ihre Ruhe in größerer 
Entfernung von den Quellen größer wird, fo find die verſchied e⸗ 
nen Flußſtuͤcke von um fo größerem Werthe, je näher fie ber 
Mündung des Fluſſes find. 

Die Schaukelungen auf bem Meere find freilich weit 
größer und gefährlicher als die auf den Fluͤſſen, allein bie Stroͤm⸗ 
ungen find weit geringer, und außerdem ift die Tiefe fo viel groͤ⸗ 
Fer und überhaupt die Unabhängigkeit der freien Deere vom Feſt⸗ 
ande fo viel bedeutender, daß die Meeresfchifffahrt, im Gan⸗ 
zen genommen, ber Flußſchifffahert bei Weitem vorzuziehen iſt—, 
und dag, wenn davon die Mede tft, ob ein Transport leichter 
durch Flußſchifffahrt oder durch Meeresſchifffahrt bewerkſtelligt 
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werden koͤnne, in den meiften Fällen bie Antwort für das Meer 
günftig Tauten wird. 

Unter den Meeren felbft giebt ed aber nun noch wieder bie 
größten Verſchiedenheiten. Manche Meere haben fo ſtarke Stroͤm⸗ 
ungen, baß tie bei ber Flußfchifffahrt die Fahrt gegen bie 
Strömung in Vergleich zu ber Fahre mit Ihr in großem Nach⸗ 
theile fleht._ Andere Meeresiheile Haben beftändigen, fo ſtarken 
und fo eigenthuͤmlich gefährlihen Wellenfchlag, daß ihre Befahr⸗ 
ung dadurch nicht nur mit ber Flußfchifffahrt, fondern aud) oft 
felbft mit dem Landtraneport in Nachtheil gefegt wird. Andere 
Meere oder Meerestheile haben fo Auferft geringe Tiefen, daß 
fie nicht viel mehr werth find als Flüffe. Andere endlich liegen 
unter fo ungünftigen klimatiſchen Verhältniffen, daß eine beftän- 
dige Kälte ihre Oberfläche in den Feſſeln eines unfchmelzbaren 
Eisharnifches hält, fo daß ihre Nugen völlig annulliet wird. Man 
tönnte daher hiernach die Meere und die Werthe ihrer Befahrung 
ebenfalls in eben fo viele Grade und Stufen abtheilen mie die 
Fluͤſſe und die Stußfchifffahrt, die aber genau zu beftinnmen, wohl 
noch ſchwerer fein möchte. 

Wenn wir ein Ideal einer guten Feſtlandſtraße 
aufftellen wollen, fo müfjen wir die SHaupthinderniffe, welche 
bem Sortfchreiten auf der rigiden Erdoberfläche entgegentreten 
Eönnen, vor Augen haben. Der Weg, bei dem fie am ſchwaͤchſten 
einwirken, wird ber vollfommenfte fein. Diefe Hinderniſſe find 
die Ueberwindbung der Schwerkraft auf einer geneig— 
ten Ebene, melde um fo fchrieriger wird, je mehr biefe 
geneigt ift, die Ueberwindung ber Friction, bie um fo 
ſtaͤrker wird, je rauher die Ebene ift, und endlich die Ueberwind⸗ 
ung der f[hmahen Conglomeration ber Beftandtheile 
ber Bahn, welche bie Friction vermehrt. 

Es folgt hieraus, daß die Feſtlandbahn die vollkommenſte 
ift, welche 

1) überali im Niveau des Waffers ſteht, d. h. 
überall in berfelben Entfernung vom Erbmittelpuncte, dem Sige 
der Schwerkraft, ſich befindet, 

2) ganz eben und ohne alle Rauhigkeiten If und 

3) vollkommen feft ift und in haltbarem Conglo— 
merationszuftanbe fih befindet. 
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Stellen wir nun die Bahnen, welche die Natur uns auf 
der Oberflaͤche der Erdrinde bietet, in Vergleich mit dieſem Ideale, 
fo ſcheint es, daß unter allen rigiden Formen das Eis bie voll⸗ 
kommenſte Bahn ſowohl im Allgemeinen, als auch Mnsbefondere 
in Bezug auf unſere bisherigen Zugkraͤfte darbietet. Daher erfreuen 
die Laͤnder, in welchen ſich dieſe Form oft bietet, ſich auch eines ſehr 
biligen Transports und eines verhaͤltnißmaͤßig ſehr lebhaften Verkehrs. 

Die übrigen Formen leiden alle mehr oder weniger bald an 
dieſem, bald an jenem Fehler, bald ift die Cohaͤſion des Felt: 
landed aufgehoben, wie z. B. duch Waſſer in den Süumpfen, 
bald ift der Gonglomerationszuftand ungänftig, wie bei'm tiefen 
Sande, bald ift die Bahn mehr oder weniger ftark geneigt, wie 
m den Gebirgen, bald ift die ganze Oberfläche rauh, wie 3.2. 
bei ſolchen, mit Steinflüden bebediten Zeldern, wie bie Münbs 
ungen der Rhone und andere Exdflede fie zeigen. 

Die Nuancen und Grabationen find hier unendlich verſchie⸗ 
dm, und es giebt hier unzählige Stufen von der ſenkrecht 
aufgerihteten Bergwand, zu deren Benutzung weder ber 
Menſch, noch irgend ein bedeutendes Thier Kraft und Gefchid: 
lijleit befommen hat, bis zur völlig horizontalen Flaͤche, 
vom völlig unfahrbaren Sumpfe und tiefen Sande 
bis zu den feften Subflanzen ber Fels: und Stein: 
bahnen. Die Hebungen laſſen fi) nad) bem Grade ihres An⸗ 
ſteigens, die Sandformen nah dem Grade der Feinheit und 
Tiefe des Sandes, die Sumpfformen nad) dem Grabe ihrer 
Weichheit abflufen, und jeder dieſer Stufen entfpricht dann 
ein gewiffer Grad der Großartigkeit des Verkehrs und Transports. 
Berüdfihtigen wir bier blos die von uns In dem vorigen Ga- 
pitel angebeuteten Verſchiedenheiten bes Feſtlandtransports, fo könnte 
man fie im Ganzen ungefähr fo rangiren: 

1) Schlitten oder Eisfahrt, 

2) Frachtwagen⸗ ober Ebenentransport, 

8) Karren= ober Gebirgsfahrt, 

4) Saumtbier:, Kamerts ober Sandwuͤſtentrans—⸗ 

port und 

5) Transport mit Menſchen. 

Doch würde eine folhe Scala natürlid nur be 
weglich eingerichtet werden müffen, fo daß für bie ver⸗ 
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fchlebenen Waaren bald die eine, bald die andere Stufe vor⸗ 
oder zuruͤcktreten koͤnnte. 


— — — — — 


Setzen wir nun Alle die Reſultate bes angeſtellten Vergleichs 
bee Werthe der verfchledenen Zransportweifen und Verkehrsbah⸗ 
nen überfichtlih zufammen, fo möchte fih dann etwa folgende 
Scala über das Ganze aufftellen laffen: 


I. Luftfahrt. 


1. Waffer: oder Schifffahrt. 
1) Großartigfte Meerfahrt. 
2) Küftenfahrt. 
3) Flußſchifffahrt. 
IH. Landtransport. 
1) Sclittenfahrt. 
2) Frachtwagenfahrt. 
3) Karrenfahrt. 
4) Saumthiertransport. 
5) Transport mit Dienfchen. 
Für unferen Zweck genügt vorläufig eine folche Ueberſicht im 
Großen und aus dem Groben. 


[1 
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Kunfbahnen. 


©: wie wir oben bie verfchledenen Erboberflächenzuftände kennen 
gelernt Haben, fo hat die Natur fie uns geliefert, und fo mie 
wir im Vorhergehenden die verfchiebenen Verkehrsweiſen befchrie> 
ben, fo find fie duch jene natürlichen Verſchiedenheiten ber 
Erdoberfläche bedingt. So fehr es, im Ganzen und Großen 
gnommen, bei den Vorkehrungen der Natur nun fein Bewen⸗ 
den bat, und fo ſchwach auch die menſchliche Hand iſt in Ver⸗ 
änderung bes von ber Natur Vorbereiteten und Geftalteten, fo 
thut doch auf der einen Selte bie Natur nicht genug und macht 
noch Häufig menfchliche Nachhuͤlfe noͤthig, und bewirkt auf ber 
anderen Seite audy fo Vieles, daß eine Einwirkung, Veraͤnder⸗ 
ung und Umgefaltung duch den Menfhen möglich wird. 
Wir würden daher nicht deutlich einfehen, inwiefern der menfchs 
lihe Verkehr der Oberflächengeflaltung in feinen Bewegungen 
unterworfen unb von Ihr bebingt fl, wenn wir nit zu> 
gleich au) den Grab beflimmten, in welchem bie menfchlichen 
Kräfte und ber Verkehr die Oberfläche beherrfchen und ge: 
falten, verändern und ſich zubereiten, unb fo alfo in gewiſſer 
Hinfiht den Einfläffen ber Natur fid entziehen. Diefe bem 
Menſchen mögliche Einwirkung auf die Erdoberfläche iſt von fehr 
verſchiedener Art und von ſehr verfchledenem Grade nad) ben 
verfhiedenen Arten der Elemente. Wir werben daher hier 
das bei jebem Elemente Mögliche einigermaßen zu beftimmen 
fügen. 
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1. Bei der Luft. 


Die Luft iſt das unabhängigfte von allen Verkehrselementen, 
welches feine Freiheit vom Menfhen am allerungeflörteflen er 
halten hat, und es iſt kaum eine Einwirkung bes Menfchen auf 
fie denkbar, wenn man nicht etwa bie mittelbaren Verbeſſerungen 
berfelben duch Austrodnung von Sümpfen und Wegräumung 
von Wäldern, duch Verbreitung des Ader: und Gartenbaues, 
oder die mittelbaren WVerfchlechterungen ber Luft buch Vernach⸗ 
läffigung der Gultur ber Erdoberfläche (Malaria) biecher rechnen 
will. Soldye und andere vom Menfchen ausgehende mittelbare 
Einwirkungen auf bie Luft Lönnten dann allerdings auch 
bewirken, daß fie dem Verkehre mehr ober minder hinderlich 
entgegenträte. 


2. Beidem Waffer. 


Wie mit der Luft, fo iſt es im Ganzen auch mit dem 
Waſſer. Wie die Luft ift dad Waſſer unſtaͤt und flüchtig und 
hat Leine bleibende Form, entfchlüpft daher ber Geftaltung und 
Umbildung duch den Menfhen, und um Das, was wenigftens 
noch bei'm Waſſer denkbar märe, (chemifche Einwirkung, durch 
Beimifhung ſchwerer Stoffe vergrößerte Zragfählgkeit, Beſaͤnf⸗ 
tigung und Applanictung ber Wellen durch Delüberguß) einiger- 
mafen im Großen auszuführen, bazu find bie Kräfte des Men⸗ 
fhen zu gering. 

Die einzige Einwirkung, die nicht nur der Natur bes 
Waſſers gemäß denkbar, fondern auch den Kräften ded Mens 
ſchen gemäß möglich iſt, und durch welche er die Benugung der 
Mafferoberfläche oder die Schiffbarkeit derfelben bedeutend ver⸗ 
größern Bann, iſt die Einwirkung auf bie Befchaffenheit des 
Bettes und Bodens, auf dem das Waſſer ruht und fließt, fo 
wie auf die Vergrößerung und Berbreitung feiner Oberfläche, 
d. h. auf die Ufer und Ränder, in denen das Waſſer zufam- 
mengefaßt ift. 

Es ift indeß offenbar, daß diefe Einwirkung durchaus Feine 
unmittelbare auf das Waſſer ſelbſt iſt, fondern vielmehr eine 
foihe auf das Feſtland, daß fie alfo nur infofern hierher ges 
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hört, als wir bier Alles anführen wollen, was mittels oder 
unmittelbar bie Benugung des Waſſers, d. h. die Schiff: 
fahrt, verbefieen kann. Canal⸗, Deich⸗, Flußufer⸗ und 
Schleuſenbau wirken freilich zunaͤchſt auf die Oberflaͤche des 
Feſtlandes, werden auch zum Theil allerdings in Bezug auf bie 
Feſtlandoberflaͤche unternommen, größtentheil aber in Bezug auf 
die befiere Benugung ber Waſſeroberflaͤche. Zu den in Bezug 
auf die Fefllandoberflähe unternommenen Arbeiten biefer Art ges 
hören vor allen Dingen die Bewäfferungs: und Abzugs⸗ 
candie. ie werden theils ber vortheilhafteren Beackerung, 
theils der Teichteren Befahrung bed Feſtlandes wegen angelegt, 
wie 3. B. die Abzugscandie zur Trockenlegung fumpfiger Ges 
genden, die kleinen Graben an ber Seite ber Wege und Chaufs 
feeen, um deren Berfumpfung zu verhäten. Hierher kann man 
auch rechnen das übrigens hoͤchſt unbedeutende kuͤnſtliche Be⸗ 
waͤſſern einiger Wege, um den Conglomerationszuftanb Ihrer 
Oberfläche zu befiern, 3. B. um den Staub u. f. w. zu mins 
dern. Diefe Art von Wafferbauten gehört alfo nicht hierher. 


Die anderen Wafferbauten, melde hierher gehören, innen fehr 
verfchiedener Art fein. Sie koͤnnen fi entweder auf die Aus⸗ 
arbeitung ber Tiefe des Waſſers beziehen oder auf bie Figur, 
die feine Oberfläche bildet, d. 5. auf die Breite und Länge ber 
Wafferoberflähe. Sie können alfo mit einem Worte entweder 
auf den Boden oder auf bie Ufer ber Wafferanfammlungen ein: 
wirken, und es find hier demnach folgende Arbeiten denkbar: 


Ausfüllung einer zu großen Ziefe, 
Vergrößerung einer zu geringen Tiefe, 
Derkürzung ober Verlaͤngerung der Waffer 
oberfläche, 
Derengung oder Verbreiterung ber Waſſer⸗ 
oberfläche, und endlich eine 
Rectificieung der Sränzlinien der Wafferans 
fammlung 
duch Ausgraben, Bufhäütten, Eindämmen, Abbäm 
men u. f. w. . 


Dahin gehören alfo 3. B. Anfammlungen von Heinen, 
(demalen, wenig tiefen Mafferfiden (von Baͤchen und Quellen) 


92 Fuͤnftes Capitel. 


zu ſchoͤnen, tieferen und breiteren Betten (Candlen), Ans 
ſammlung eines Theils einer großen, wenig tiefen, buch Klip⸗ 
pen unterbrochenen Waffermaffe in einem gleich tiefen, geregel⸗ 
ten Bette, Anlegung von Bahnen, von Schlängenwerten 
und Dämmen in einem Flußbette, SRectification ber Fluͤſſe, 
Anftauung fließenden Waſſers durch Schleufen, Vertauſchung 
der Erdboberflähe mit Wafferoberflähe (Candle über 
Sfthmen von einem Meere zum anderen ober über Tragpläge 
von einem Fluffe zum anderen). Ferner gehören dahin bie Aus⸗ 
baggerung und Austiefung von natürlihen Häfen, Gandien 
und Flüffen, die Anlegung und Ausgrabung kuͤnſtlicher 
Häfen und der Bau von Molos, um Verfandung zu vers 
hüten. 

Duch alle biefe Anflalten und Arbeiten kann nun bie 
Mafferoberflähe auf kuͤnſtliche Welfe fo verändert werben, daß 
dadurch Verkehr und Anfiedelung entftehen kann an Orten, wo 
fie durch die natuͤrlichen Umflände allein nicht bingeführt oder 
erzeugt fein würden. Es laͤßt ſich eine Küfte denken, bei der 
Fein Punct vor dem anderen durch die Natur irgend einen Vor⸗ 
zug hätte, den er aber durch die Kunſt vermoͤge einer Hafen⸗ 
anlage bekaͤme. 

Eben ſo laͤßt ſich denken, daß eine Gegend, die von Natur 
todt und unbewohnt ſein wuͤrde, blos durch einen Canal mit 
Leben, Anbau, Staͤdten, Handel und Wandel verſehen wuͤrde, 
ſo daß der von Menſchenhaͤnden angelegte Canal auf dieſelbe 
ganz ebenſo wirke wie ein von Natur hindurch geleiteter Fluß. 

Die Canaͤle bieten in Hinſicht auf ihre Benutzbarkeit eben 
fo viele Verfchiedenheiten wie die Flüffee Es giebt einige mes 
nige, bie faft eben fo bequem befahren werden tönnen wie 
Meeredarme, anbere, bie nur für ganz kleine Vehikel eingerich- 
tet find, und zroifchen beiden Ertremen vielfache Abftufungen 
der Schiffbarkeit, die alle verfchiebentlich- auf Verkehr und Ans 
fiedelung einwirken. 


3 Bei'm Feftlande. 


Der rigide Buftand ber Beſtandtheile der Erdoberfläche ift ber: 
jenige, auf deffen Geitaltung der Menfch vorzäglich mit Erfolg und 
Dauer einwirken kann, ba das Rigide allein mit mehr ober weniger 
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Ausdauer die Eindrüde, die man: auf daſſelbe gemacht hat, 
bie Form, die man ihm gegeben, behält. Jedoch auch hier 
find viele Grabe vorhanden, und nicht alles Rigide laͤßt fih auf 
gleich Leichte Weiſe für Wegſamkeit umgeftalten und applaniren. 

Manches Rigide iſt fo locker, entweber buch Wafferbeis 
mifchung (tie der Sumpf), odes durdy geringe Agglomeration 
(wie der Sand), daß Applanicen und Geſtalten oft eben fo 
wenig helfen märde tie bei'm Waſſer. Manches Rigide ift aber 
auf der anderen Seite fo aͤußerſt feit und hält feine einmal an« 
genommene ober von der Natur ihm gegebene Form mit folcher 
Ausdauer an fi, daß es fehr ſchwer wird, baffelde umzuformen 
und für menfchlihe Zwecke zu bilden. Solche Dinge find 
+ DB. ſehr Harte und bedeutende Felfenmafien. Welche ver 
fhiebene Grabe der Wegbarkeit zmifchen biefen beiden Eprtres 
mem! Die vortheilhaftefte Bildung des Rigiden liegt wohl in 
der Mitte zwifchen beiten. Es find diejenigen Oberflaͤ—⸗ 
chenformen, welhe zu gleicher Zeit moͤglichſt Leicht 
alle Eindrüde aufnehmen und möglihft lange bes 
halten. Weber fie, ihren Zufland und ihre Kormirung bat ber 
Menſch die meiſte Gewalt. 

Eben fo ift bie Applanirung je nad ber Erhebungsweife 
bed Rigiden mehr ober weniger ſchwierig. Je größer der Wins 
tel ift, mit dem fih das Rigide über das Niveau eines völlig 
ebenen Landes erhebt, deſto fchmwieriger ift die Wegeausbildung 
in ihm. Man Sanın überhaupt im Ganzen annehmen, daß, je 
ſchwieriger die Befahrung einer ungelünitelten, rohen und ri⸗ 
giben Öberflähe in dem ZBuftande, in welchem bie Natur fie 
bietet, deſto fchwieriger auch ihre Anbahnung und Ausweg» 
ung ifl. Es find daher die Gebirge, bie Sümpfe, bie Sand» 
wüften, die Wälder u. f. mw. nit nur von Natur unfahr⸗ 
babrer und unwegfamer, fonden auh unausbahnbarer 
umb fchwieriger für Wegebildung als bie Ebenen, bie 
Ztodenländer, bie wald⸗ und fumpflofen Gegenden u. ſ. w. 
Wir können daher hier von der Bebahnung der Dberflde 
henzuftände ganz Daffelbe gelten lafien, was wir bei bem 
Bergleihe der verfchiedenen Werthe der DOberflähenzus 
Rände in Bezug auf Befahrung bemerkten. Die Be 
bahnung ift eine ganz natürliche Kolge der Befahr- 
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ung und eigentlich nur als eine Erweiterung ber- 
felben zu betrachten, fo daß alfo ein von Natur ſchon 
leicht fahrbarer, rigider Oberflächenzuftand es duch Kunft noch 
mehr, ein von Natur aber nicht fehr fahrbarer. es auch durch 
Kunft nur ſchwer werben wird. 

Die Einwirkung des Menfchen auf bie Bobenoberfläche bes 
ginnt fehon fogleih mit der Befahrung felbfl. Auch ohne 
alle abſichtliche Einwirkung und Wegebefferung bringt. [yon bie 
bloße Befahrung allein eine folche hervor, wenigſtens hei den mei: 
ften Zormen, bei ben allerhärteften und allerweichfien am wer 
nigften, bei diefen, weil fie, wie Sand und Sumpf, fo wenig 
als Waſſer Spuren der Befahrung annehmen und behalten, fon> 
dern biefelben fogleich wieder verfchwinden laffen, bei jenen, weil 
fie, wie 3. B. Selfen, fo ſchwer nieberzufahten find, am mei⸗ 
ften bei den weihen und doch einer Zufammendräds: 
ung fähigen. Erben, | 

Es werden durch das häufige Befahren und Begehen eines 
und deſſelben Weges Erdkloͤſe zertrümmert und niedergefahren, 
Steintrümmer auf die Seite gefhoben, ber hinderliche Pflanzen: 
wuchs der betretenen Bahn zeritört, das Lodere zuſammenge⸗ 
fügt und befeftigt, und dadurch die Bahn gegen Berfumpf: 
ung buch Regen mehr geſchuͤtzt, und fo wird ohne alle Beihuͤlfe 
dee Kunſt fchon von ſelbſt ein fehr brauchbarer Weg gebildet. 
Man kann bier alfo eine unabfihtlihe Bebahnung als 
natürliche Folge des WVerkehrs annehmen, man Tann fie unter 
(heiten von ber planmäßig herbeigeführten abfichtlis 
hen Bebahnung, und es folgt daraus, dag von zwei von 
Natur ganz gleih befahbrbaren Oberflächen. die bes 
fahbrbarere vor der unbefahrenen einen großen Vor⸗ 
zug bat. Die unabfihtlihe Ausbahnung geht allmaͤh⸗ 
lg in bie abfihtliche über. Won dem arglos und wie von 
felbft auf die Seite gefchobenen Steine bis zum rationellen Abs 
lefen der Wege, ber planmäßigen Sprengung und Hinwegraͤum⸗ 
ung aller Unebenheiten führt ein Tanger Weg, ſowie von bem 
von felbft gefchehenden Anfahren und Sefttreten zu dem Befeſti⸗ 
gen des rundes durch Steintrimmer und duch Einrammen. 

In einem Lande find die Wege dem Maturzuftande nds 
ber geblieben, während fie in einem anderen ausgebildeter und 
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den Ideale einer vollfommenen Bahn mehr nahe gebracht worden 
find. Wir haben daher bei jeden Erdflecke und Lande nicht nur 
auf die natürliche Fahrbarkeit, ſondern auch auf bie Weife 
und den Grab ber Volllommenheit der kuͤnſtlichen Bebahn⸗ 
ung zu fehen und biefe als eine, Anfiedelung und Verkehr hin- 
dernde oder fördernde Kraft in Anfchlag zu bringen. 

Die Natur bat überall, felbft da, wo fie am meiſten vor- 
arbeitete, nur gleihfam aus dem Groben gearbeitet und nur die 
hauptfählichiten Hinderniſſe ber freien Bewegung befeitigt und, 
wenn fie aud Vieles, für den Menfhen forgend, gut zurich⸗ 
tete, doch überall es ihm überlaffen, nachzupoliren und bie legte 
Hand anzulegen. Selbſt die allergünftigften rigiden Formen, 
weiche eriltiven, wie 3. B. die .Pampas in Südamerika, die 
Steppen in Oſteuropa, können keineswegs einer Fünftlihen We⸗ 
gebahnung entbehren. Nirgends hat die Natur das Werk eines 
guten Wegebaues vollendet. Im Ganzen ift freilich wohl 
die Welt aus dem Chaos ziemlich troden hervorgegangen. 
Mandhe Theile fleden aber doch noch im Sumpfe, bie 
alsdann zu entwaͤſſern und zu überbrüden find. Im Ganzen 
find die großen gigantifhen Unebenheiten ber Urwelt hinmeggefchlif: 
fen worden, doch giebt es felbft in den volllommenften Ebenen nod) 
viele, die der Menſch dann völlig befeitigen muß. Die Zlüffe 
und urmeltlihen Strömungen haben große Thalwege durch die 
Gebirge gebahnt, bie Meere haben weitreichende Niederfchläge abs 
gefegt und biefelben, wie deckende Teppiche, uͤber alle bie an⸗ 
faͤnglich einen und großen Abgründe geworfen. Allein dennoch 
ift wiederum, felbft der vollkommen gleichmäßige Niederfchlag durch 
viele gleichzeitige und nachfolgende Einflüffe fo unvollkommen ge: 
macht und verborben worden, daß Bein einziges diefer rohen Naturkinder 
ſegleich völlig brauchbar ift, bei allen vielmehr die erſte Befahr⸗ 
ung aͤußerſt ſchwierig und erſt bei fortgefegter Benugung und bei 
wmedmäßiger Nachhülfe fi eine größere Brauchbarkeit einftellt. 

Die Einwirkung , melche dem Menfchen in Bezug auf bie 
flarre Erdoberfläche nöthig und möglich ift, beiteht nun haupt⸗ 
fählih in bee Darftellung einer feften und trodenen 
Ebene. Er erlangt diefelbe hauptſaͤchlich durch 

Bruͤckenbau, 
Grabenziehung, 
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Dammauffuͤhrung, 
Pflaſterung und 
Legung von Eiſenſchienen. 


Sowohl die angefuͤhrten großen Unbequemlichkeiten der rohen, 
ſelbſt vortheilhafteſten Naturbahnen, als auch die außerordent⸗ 
lichen Vortheile der zweckmaͤßigen Kunſtſtraßen machen es of 
fenbar, daß ein guter und brauchbarer Kunſtweg ganz ſo anzu⸗ 
ſehen iſt und oft eben ſo ſtark auf Belebung und Beſiedelung 
einer Gegend wirkt, wie ein Fluß oder wie ein durch ein Ge⸗ 
birge gebrochenes Thal, und ſetzen daher auch die Wahrheit in's 
gehoͤrige Licht, die wir uͤberall bei unſeren folgenden Betrachtungen 
vor Augen haben muͤſſen, daß eine jede Anſiedelung ihre 
ganze Umgegend durch Wegebahnung auf ſich orga 
niſirt und inſofern alſo dadurch ſchon viel von der 
beßten, vielleicht ſpaͤter entdeckten Situation voraus 
bat, — daß infofern alſo jeder exiſtirende Ort 
durch feine Exiſtenz ſchon als privilegirt zu betrach⸗ 
ten iſt, weil er viele natuͤrliche) Canaͤle durch Kunſt 
zu ſich hin eroͤffnet hat. 


Die kuͤnſtlichen Feſtlandwege find von eben fo ver 
fhiedenem Gewichte und eben fo verfhiebener Be 
deutung mie bie natürlichen und wie die Waffercandle. Dan 
kann fie in Rüdfiht auf ihre. Fahrbarkeit im Ganzen eintheis 
len in fogenannte rohe Naturwege (Fußwege, Saumthier⸗ 
feige und Fahrwege), in kuͤnſtliche Stein: und Holzſtra⸗ 
fen (KRnüppeldämme und Chauffen), und in Eifenbahnen. 


Legtere find die volllommenften von allen und geflatten ben 
großartigften Landtransport, ber überhaupt möglich iſt. 


Die Ausbildung diefer Fünftlichen Bahnen hängt um fo mehr 
von den durch die Natur gefchehenen Vorarbeiten ab, je voll: 
kommener fie find. In Gebirgstandfchaften, Sumpfgegenden u. f. w. 
vollkommene Chauffeennege auszubilden, iſt außerordentlich ſchwie⸗ 
tig, und bie Eifenbahnen fuchen felbft in den ebenen Ländern 
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noch die buch Fluͤſſe und andere Naturkräfte am beften ange⸗ 
bahnten und am meiſten ebenen Gegenden auf. Die kuͤnſtlichen 
Straßen dienen daher in der Regel nur dazu, das von Natur 
ſchen Fahrbare noch fahrbarer zu machen, und bewirken alſo, 
im Ganzen genommen, keine Ausnahmen und Unregelmaͤßigkeiten 
in der von ber Natur geregelten Weiſe des Verkehrs. und An⸗ 
baue. Zuweilen aber, enttveder dann, wenn die Natur, indif⸗ 
ferent bleibend, keine beſtimmt und ſcharf ausgepraͤgten Wege 
vorſchrieb, oder wenn ber Menſch, bie Winke der Natur nicht 
benutzend, willkuͤrliche Anlagen machte, wuͤrde die eine oder an⸗ 
dere Erdſtelle kuͤnſtlich durch ſolche Straßenanlagen beguͤnſtigt und 
das natuͤrliche Verkehrsbild verſchoben erſcheinen. 

Die Wegebahnen entſpinnen und entwickeln ſich auf ganz 
ähnliche Weiſe wie die Fluͤſſe. Von jedem Grundelemente ber 
Berolkerung (jeder Familie und jeder Wohnung) gehen kleine 
Wege aus, die man ben Riieſeln, Fluͤßchen oder Baͤchlein vers 
gleichen koͤnnte. Diefe vereinigen fich zu größeren Wegen, welche 
eine ganze Niederlaſſung (ein Dorf oder eine Stadt) mit einer anderen, 
verbinden, und dieſe fallen wieder zu größeren‘ Straßenzügen zus 
ſammen, welche dann bedeutende Detfchaften (Hauptſtaͤdte) ober 
ganze Länder mit einander in Verbindung fegen. Daher ent 
ſteht dann die verfchiedene Bedeutſamkeit 

der Hof⸗, Feld und Ackerwege, 
der Dorf⸗ und Vicinalwege, 

der Neben⸗ und Hauptwege und 
der Land⸗ und Heerſtraßen. 


Nur diejenigen kuͤnſtlichen Umgeſtaltungen des Naturzuſtan⸗ 
des der Erdoberflaͤche, welche der Menſch gerade beſonders in der 
Abſicht vorgenommen hat, dem Verkehre Vorſchub zu thun, ſind 
Verkehr und Anſiedelung foͤrdernd. Es giebt aber eine Menge 
von Umformungen der Erdoberflaͤche, denen jene Abſicht nicht zum 
Grunde liegt, und dieſe find dann haͤufig eben ſolche ſtarke Hin⸗ 
derniſſe der Fluͤſſigkeit des Verkehrs wie von Natur unguͤnſtige 
Formen. Einige Erdflecke hat der Menſch mit Haͤuſern und an⸗ 
deren Werken bebaut, andere große Strecken mit Baͤumen und 
anderen Pflanzen beſetzt. Durch Muͤhlenwerke, Fiſchgitter und 
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andere Waſſerbauten hat er bier und ba von Natur ſchiffbare 
Fluͤſſe ganz unfchlffbar gemacht. Durch die Mitte ſtark bebau⸗ 
ter Landſchaften brechen ſich die Verkehrswege nur mit großen 
Schwierigkeiten und mit bedeutenden Koſten Bahn. Durch bie 
Mitte der engen Staͤdte iſt es deßwegen oft unmoͤglich, mit Ei⸗ 
ſenbahnen vorzudringen, und es werden auf dieſe Weiſe 
oft Verkehrsbahnen durch den menſchlichen Anbau 
in Richtungen gebracht, die fie von Natur nicht ge—⸗ 
nommen hätten. Sa die Lünftlichen Verkehrsbahnen ſelbſt 
treten in bdiefee Hinficht oft als Hinderniſſe für den Verkehr auf, 
da es oft fehr ſchwierig und Loftfpielig wird, die in emer Richtung 
angelegten Bahnen durch andere in einer anderen Richtung zu 
Freuen. 


_— — —— = 
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Die Figuren 
ber verſchiedenen Erdoberflaͤchen⸗Phaſen und ihre Einwirk⸗ 
ung auf Verkehr und Anſiedelung. 


E⸗ geht aus unſeren vorhergehenden Darſtellungen hervor, daß 
alle die verſchiedenen Erdoberflaͤchen⸗Zuſtaͤnde eine ihnen ganz eigen⸗ 
thuͤmliche Art des Verkehrs mit ganz eigenthuͤmlichen Vehikeln 
ausbilden muͤſſen. Da nun der Verkehr nie in den Graͤnzen 
einer dieſer Oberflaͤchenformen ſtehen bleibt, die Menſchen ſich 
vielmehr, wenn auch nicht in allen, doch in vielen nieder 
gelaffen Haben und ihe Verkehr aus einer in die anbere 
übergeht, — da ferner eine diefer Oberflächenformen, tie wir 
fohen, immer Vorzüge oder Nachtheile vor ber ander 
ven, einen leichteren oder fchwierigeren Verkehr bie 
tt, — da folglich einige Oberflähenformen geſucht 
und andere vermieben werden, — da man in einigen bes 
muͤht it, die kuͤrzeſten Paffagen zu wählen, während man 
in anderen wiederum gern fo lange als möglich verkehrend 
verweilt, fo folgt aus dieſem Allen, daß es vom größten In⸗ 
tereffe ift, die Figuren näher zu unterfudhen, unter 
benen ſich biefe verfhiedenen Formen unter rinans 
der abgränzen. 

Die Luft allein giebt durchweg ununterbrocdhene Bahnen, 
wenigſtens in ihren oberen Gegenden, denn in ihren unteren Res 
sionen wird ihr Zuſammenhang duch ia fie auf ähnliche 
Weife wie in's Waffermeer eintauchende Feſtlandformen unter» 
brochen. - Wenn die Luft einft mehr befahren werben follte, fo wird 
es eben fo inteseffane fein, biefe in fie eintauchenden Puncte, 
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ihre Figur, die Art und Weiſe ihrer Eintauchung u. ſ. w. genauer zu 
unterſuchen, weil dann dieſe Hoͤhenpuncte fuͤr die Luftſchiffe eben ſolche 
Ankergruͤnde, Hafenorte und Tummelplaͤtze fein. werden, wie bie 
Stänzorte bes Waſſers und Zeftlandes es für die Wafferfchiffer 
find, und wie es mande Höhenpuncte, Belfenfpigen, Thuͤrme 
und Baumgipfel fchon fest für die Luftfchiffer unter den Thie⸗ 
ven, bie Voͤgel, find. Bei dem jegigen Zuſtande ber Luftfchiffe 
fahrt lohnt es ſich aber nicht, melter davon zu fprechen. 

Alle übrigen Oberflaͤchen⸗-Zuſtaͤnde gränzen fi auf 
unferem Exbellipfoid ſehr unregelmäßig und unter den verfchieden- 
ften Figuren gegen einander ab, fie befinden ſich nirgends in conti⸗ 
nentalen Stuͤcken gefammelt, fondern überall zwifchen einander 
gemifht und zerſtreut. Es gleiche wohl nicht eine einzige dieſer 
Figuren volltommen der anderen, unb jede dußert baber nie ganz 
benfelben Einfluß auf den Verkehr in ihrem Inneren und in ih⸗ 
rer Nachbarſchaft. Wir müßten mithin eigentlich jede dieſer uns 
zählig vielen Figuren einzeln in ihren Verhaͤltniſſen und Ein» 
wirkungen auf die Bevölkerung betrachten. Indeſſen bei ihr 
ter geoßen Manchfaltigkeit iſt es natürlih, daß jede, fo un« 
regelmäßig fie auch fein möge, doch dieſer ober jener regel⸗ 
mäßigen mathematifchen Figur fid) mehr oder weniger nähere und 
vergleichen laſſe. 

Es kommt bier alfo zunaͤchſt darauf an, die regelmäßi- 
gen Figuren näher zu betrachten, auf welche wir alle Ober⸗ 
flähen-Abgränzungen zurüdführen muͤſſen, wenn wir überhaupt alfs 
gemeine Regeln über fie aufftellen wollen. 

Der Kreis, als die Figur, in der alle Theile der Flaͤche 
fih fo nahe als möglich zufammenhalten, und in welder jeder 
Graͤnzpunct daſſelbe Verhaͤltniß zum Ganzen hat mie bee andere, 
iſt die wichtigſte aller Figuren, von ber die Betrachtung ber 
übrigen ausgehen muß, und bildet die Grundlage dieſer 
ganzen Betrahtung. 

Indem wir vom Kreiſe, der vollfommenften Figur, ausge⸗ 
ben, kommen wie zu denen, die ihm am nächften ſtehen. Diefe 
find die regelmäßigen Vielecke und die Ellipſen. 

Von allen gerablinigen Kiguren ſtehen bie regelmäßigen 
Vielecke dem Kreife am näcften. Der Kreis ſelbſt laͤßt fich als 
ein regelmäßiges Viele von unendlich vielen Selten denken. Se 
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mehr ein Vieleck Seiten bat, beflo näher ſteht es dem Kreiſe. 
Die meiſten Bielede kann man ohne großen Fehler als Kreiſe 
betrachten; ber Fehler, ben man babei begeht, wird aber um 
fo größer, -je weniger Seiten bas Viele bat. Die Vielecke 
mit der geringfien Seitenanzahl, das Quadrat und das gleich 
feitige Dreieck, verdienen eine eigene Erwägung. 


Wenn der Kreis ſich auf zwei entgegengefesten Seiten bin 
über die Kreislinie hinaus ausbehnt, fo daß fein Durchmeffer ſich 
in einer Richtung am meiften vergrößert, in ben diefer zu bei⸗ 
den Seiten benadhbarten Richtungen aber immer mehr abnimmt, 
fo entſteht die Ellipfe. 


Die Ellipfe laͤßt fih als ein Viele von unendlich vielen 
gleichen Seiten, deffen Winkel auf zwei Seiten Heiner und auf 
zwei anderen entgegengefegten Seiten immer größer werben, anfehen. 
Man kann daher ein fo befchaffenes Vieleck mit einer beflimmten An⸗ 
zahl gleicher Seiten mit ihr vergleichen. Je weniger Seiten dieß 
Viele Hat, deſto weniger anwenbbar if‘ diefer Vergleich. Wie 
die gleichfeitigen Dreiede und die Quadrate, fo verdienen baher 
auch die Parallelogramme im Zolgenden immer eine beſon⸗ 
dere Betrachtung. 


Durch alle die von fo verfchiedenen Figuren umgränzten 
Oberflaͤchen⸗ Phaſen und in allen bewegt fih nun ber Verkehr der 
Menſchen. Er wird in der Richtung ber Ihm nöthigen Bahnen, 
fowie in der Wahl der Puncte für feine Anfiebelungen, auf vers 
ſchiedene Weife duch fie bedingt. 


Sn der Wirklichkeit, auf der Oberfläche dee Erde, kommen 
diefe Figuren in bunter Bufammengefegtheit und vielfahem Durch⸗ 
einanderwirken vor. Wir können aber bie Welfe und bie Beding⸗ 
ungen biefe® Durcheinanderwirkens nicht verfiehen und darftellen, 
wenn wir nicht zuvor die befonderen Einflüffe jeder einzelnen 
Figur in einem einfachen Refultate zufammenzufaffen verfuchten. 
Wir reden daher in diefem Gapitel zundächft von der Geflaltung 
des Verkehrs und der Art und Weiſe der Bebahnung und es 
fiebelung bei dee Annahme einfacher Figuren und dann 
von den Erfcheinungen, die bei der Zufammenfegung meh 
rer Figuren fid zeigen werben. 
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Ueberall, wo von Geftaltung nnd Richtung ber Bewegung 
des Verkehrs in Bezug auf eine Figure die Rede iſt, laffen fih 
folgende vier bier zu unterfcheidende Säle denken: 


Bewegung und Verkehr innerhalb ber Figur, 
weldhe einen Theil derfelben mit bem anberen in 
Verbindung fegen; 


Bewegung und Verkehr von innen nah außen 
und von außen nad innen, melde die verfchiebenen Theile 
der Figur mit anderen außer ihr liegenden Puncten in Verbind⸗ 
ung fegen; 


Bewegung und Verkehr von außen durch bie 
Sigur hindurch nah außen, welche verfchiedene außerhalb 
derfelben liegende Puncte mit einander mitteld ber Figur in Ber: 
bindung fegen; 


Bewegung und Verkehr an ben Gränzen ber Fr 
gur außerhalb derfelben, welche verfchiebene Theile von 
ide unter einander mittels der fie umgebenden Oberfläche in Ver⸗ 
bindung fegen. 


Inſofern man allein von einer ber mwichtigften Arten des 
Verkehrs, dem Handel, fpricht, pflegt man biefe Derfchiedenen 
Bewegungsweiſen des Verkehrs mit ben Ausbrüden: innerer Dans 
bel, äußerer Handel, Tranfitohandel und Eabotage (in 
Bezug auf ben an den Gränzen bes Rigiden im Fluͤſſigen ſtatt⸗ 
findenden Verkehr) zu bezeihnen. Wir mollen hier biefe kurzen 
und paffenden Ausdrüde beibehalten und fie, ihre Bedeutung er 
mweiternd, auf jede Art des Verkehrs und auf jede Art des 
Derkehrselementes anwenden. Mir werden fehen, mie jede bies 
fer vier Bewegungsarten oft einen ganz anderen Entwickelungs⸗ 
gang ber Verkehrsbahnen und Anfiedelungspläge herbeiführt, tie 
aber freilich auch alle oder doch einige von ihnen oft daffelbe Re: 
fultat veranlaffen. 
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3) Innerer Verkehr zwifchen verfchiebenen Puncten innerhalb 
berfelben Figur. 

Da mir unter innerem Verkehre nur einzig und allein die 
Bewegung verfichen, welche ganz innerhalb der Gränzen ber Fi: 
gur bleibt und gar nit auf das Gebiet der umfchließenden 
Oberflaͤchen⸗· Geſtalten hinaustritt, fo kommt «8 alfo hierbei auch 
nur ausſchließlich auf die Befchaffenheit dee Oberfläche innerhalb 
der Figur an, und auf die der duferen ifolirenden Oberflaͤchen⸗ 
Beſchaffenheiten ift mithin gar Feine Rüdficht zu nehmen. Es 
laſſen ſich hier nun folgende vesfchiedene Zuftinde ber Oberfläche 
der Figur denken: 

A. Die Oberfläche der Figur ift durchaus keines Verkehrs 
und feiner Anfiedelung fähig. 

B. Die Oberfläche der Figur iſt wohl des Verkehrs, aber 
durchaus Feiner Anfiedelung fühig”). 

C. Die Oberfläche der Figur iſt ſowohl des Verkehrs, als 
auch der Anfiebelung fähig. 


A. Die Oberfläche tft alles Verkehrs und aller 
Anfiedelung unfähig. 

Es verfiche ſich dann natürlich von felbft, daß in dieſem 
Safe von gar keinem Einfluffe der Figur auf inneren Verkehr 
die Rede fein koͤnne, obwohl für den dußeren Verkehr bie Be⸗ 
trachtung dieſes Falls allerdings intereffant fein mir. Es ges 
hören dahin z. B. Sümpfe» die großen Eisfelder, welche fich 
wm die Pole als Mittelpunete herum anlegen, manche völlig uns 
wegſame Gebirgstheile und viele vollkommen unducchbringliche Wäls 
der. In ſolchen Oberflaͤchenſtuͤken Tann alsdann natürlich Feine 
Anfiedelung, Fein Verkehr, keine Bewegung Und keine Wegeaus⸗ 
bildung ftattfinden. 


B. Die Oberflaͤche ift wohl des Verkehrs, aber 
keiner Anſiedelung fäbig. 
Hierher gehoͤrt vor Allem die Waſſeroberflaͤche, denn alle ri⸗ 
giden Zuſtaͤnde ſind doch, wenn ſie des Verkehrs faͤhig ſind, auch 


*) Da Web, was einer Anſiedelung fähig iſt, auch eines Verkehrs 
Hipig fein muß, fo kann der umgekehrte Ball von B nicht vorkommen, 


104 Sechetes Gapitel. 


zugleich der Anfiedelung fähig. Eine Oberfläche der bezeichneten 
Art Tann nun ebenfalld Keinen inneren Verkehr haben, 
d. h. es koͤnnen nie die beiden Enbpuncte ber Bewegung, Ans 
fang und Ziel, innerhalb dieſer Oberfläche Itegen, da fi doch 
Verkehr nur zwifchen zwei feflen, anftebelungsfähigen Puncten 
denken laͤßt. Wir ermähnen daher diefen Fall nur, um ihn aus 
unferer Betrachtung des inneren Verkehrs zu verweifen. Bei'm 
äußeren Verkehre wird er von Wichtigkeit fein. 


C. Die DOberflähe der Figur iſt fomohl des Ver 
kehrs, als auch der Anfiedelung fähig. 

Bei allen den ErboberflächensFormen, wie fie gewoͤhnlich in 
der Natur vorkommen, find immer die Verhaͤltniſſe fehr verſchie⸗ 
den, Die Umftände außerordentlich mandjfaltig und ber Dinge, 
die alle vereint auf den Verkehr einwirken, fehr viele. Da 
wie bier nun aber nur die Einwirfung ber Gränzfigur 
in einem reinen Producte zu erhalten wuͤnſchen, fo 
berüdfichtigen wir die Verſchiedenheit dee anderen Umſtaͤnde 
nicht, fondbern nehmen Innerhalb ber Gränzen der 
Figuren eine völlig durchweg gleihe Verkehrs⸗— 
und Anfiedelungsfähigkeit an. Die will nun beißen, 
daß innerhalb der bezeichneten Graͤnze fi) Alles ganz gleich 
vertheilt finde, daß überall der Boden gleich fruchtbar, gleich er⸗ 
haben fei und unter gleichen klimatiſchen Einflüffen ftehe, daB 
Waldungen, überhaupt alle Pflanzen gleich vertheilt feien, daß 
eben fo namentlid Leine Wafferanfammlung auf feiner Ober- 
fläche eriftire, kein See, kein Bach und Fluß, daß endlich auch 
die Bevölkerung durch Feine politifhe und moralifhe Gewalt auf 
einem Flede mehr zufammengehalten werde als auf einem anderen. 

Wir wollen nun alle die verfchiedenen Figuren, in denen 
ſich möglicherweife nach unferer obigen Auselnanderfegung ein 
Oberflähenftüh abgränzen kann, der Reihe nah durchnehmen 
und unterfuchen, wie durch jebe von ihnen ber innere Verkehr 
bedingt werden würde. 


. Der Kreise. 


Wir fegen bier alfo einen Oberflächenkreis von der eben befchries 
benen Belchaffenheit, auf dem ein folches Gleichgewicht aller 
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nfihen und moralifhen Kräfte beflehe, voraus. Denken 
vr uns, daß die Bevoͤlkerung beffelben bisher noch in Peiner 
Ar von Verkehr unter einander fland, und geben wir num 
in jenem Kreiſe auf en Mat den Verkehr frei, fo fragt 
es fih dann, welche Veränderungen er In dem Gleich⸗ 
gewihte der Bevoͤlkerung und deren Anfammlung 
dadurch bervorbringen wird, daß er fih Innerhalb 
der Graͤnzen eines Kreifes bewegen muß, welchen 
Wegen er bier, wo ihm durch die Oberflaͤchenbe⸗ 
fhaffenpeit Peiner vorgefhrieden tft, folgen, und 
welhe Anftiedelungen und Bevölferungsanhäufs 
ungen er begründen wirb. 

Es umfchließe in Taf. I. Fig. Ne. 4 den Kreis um A cn 
Dberflächenftüd von den vorausgefegten Eigenthümlichkeiten. Die 
Meinen, auf bem Kreiſe vertheilten Puncte *) ſeien die übers 
all gleichweit vertheilten Elemente ber Bevölkerung, bie bisher 
alle ohne Verkehr getrennt Lebenden Familien. Dan bente fi) nun, 
daß unter biefen fümmtlichen Bevoͤlkerungs⸗ Elementen auf einmal 
das Streben entfiche, ein Ganzes zu bilden, daß fie ploͤtzlich 
ſowohl in politifche als in fochale und commercielle Verbindung 
treten und fich über gewiſſe Verkehrsrichtungen und Berfamm: 
Iungepläge vereinigen wollten. | 

Dee Mittelpunct des Kreiſes A iſt ber Punct, welcher 
jedem Beoölkerungs s Elemente fo nahe tft, ale er es fein Eann, 
ohne bei der noch weiteren Annäherung gegen einige fih zus 
glei von vielen dafür weiter zu entfernen, fo daß alfo da⸗ 
durch ber Bortheil, den er. durch die Annäherung bem einen 
zuführte, ein vielen anderen zugefügter Nachtheil würde. Der 
Mittelpuntt A ift alfo der Punct, zu dem von allen Selten 
ber die Lürzeften Wege führen, und zu bem bie ganze Bevoͤl⸗ 
terung zufammen genommen auf das Billigfte und Schnellſte fich 
vereinigen Tann. Die Bewohner des Kreifes werden alfo hier 
am allervortheilhafteften ihren Markt eröffnen, auf dem fie ihren 
Meberfluß gegemfeitig austaufchen koͤnnen, bier Ihre Verſammlungen 
beftimmen, auf denen fie ihre Angelegenheiten zu befptechen vermögen, 


Der Kürze wegen ftellten wir in unferen Figuren nur auf Viertels⸗ 
eraifen der, a am Ha af bem ganzen Kreife ausgeführt den muß. 
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daſelbſt ihre gefelligen Vereinigungen halten, ihre Volkafeſte feiern, 
dahin endlih den Sie der ganzen Regierung und politifchen 
geitung verlegen, weil von bier aus biefelbe am fchnellften, kraͤf⸗ 
tigften und. billigften auf das Ganze einwirken fann, und fe 
wird fi denn der Dauptlebepunct des ganzen Kreifes, ber Herz⸗ 
punct des ganzen zu geflaltenden Organismus, in ben Mittel» 
punct A verlegen. 

Es frage fih nun, auf welhen Wegen man.zu bie 
fem Zebenstnoten gelangen wird, welhe Verkehrs⸗ 
canäle fih ausbilden werden, auf denen das Leben des Kreifes 
zu bdiefem feinem Herzpuncte wie das Blut durch die Adern ab⸗ 
und zuſtroͤme. Da auf der ganzen Fläche eine glei gute Bahn 
angenommen worden iſt, und da jeder den Lürzeftlen Weg zu dem 
Mittelpuncte ſuchen wird, fo folgt hieraus zunaͤchſt, daß jebes ber 
verfchiedenen Lebenselemente feinen eigenen nächften geraden Weg 
zum Mittelpuncte A nehmen müßte, unbetümmer um ben 
Weg, den bie übrigen einfchlagn. Es merden fi daher ans 
fange fo viele Wege zu A auszubilden fireben, als da Bes 
- völkerungs » Elemente vorhanden find, wie wir bieß in dem oberen 
Diertelökreife von Ne. 4 dargeſtellt haben. 

Da aber die Anbahnung fo vieler Wege bedeu—⸗ 
tende Schwierigkeiten bat, fo wird dann dadurch das 
Streben erzeugt werden, diefe vielen Wege zu verein> 
fahen. Mehre Nahburn werden fi dazu vereinigen, einen 
gemeinfchaftlihen Weg auszufahren und ein und daſſeibe Stüd 
Boden als Meg zu benugen, um die anderen bem Anbaue zu 
retten, und fie werden dafür Die, welche ihr Land bazu ber» 
‘ geben, entfhädigen. Da nad unferer Annahme alle Verhaͤlt⸗ 
niffe des Bodens überall gleich find, fo wird ber eine Weg 
feinen Vorzug vor dem anderen haben, und es wird der eine fo 
gut wie ber andere zu einem folchen gemeinfchaftlihen Wege 
gewaͤhlt werden können. Es hängt hier daher Lediglich vom Zus 
falle: ab, melcher der vielen anfänglich vereinzelten Wege dazu 
beſtimmt wird. Iſt aber erft ein Weg als eine von Vielen zu 
benugende gemeinfchaftliche Bahn erkoren mworben, fo ift die Wahl 
der übrigen nun nicht mehr willkürlich und zufällig, fondern 
mit der Rihtung jenes einen auch ihre Richtung 
gegeben. Der einmal ausgebildete Weg wird nämlich bie 


’ 
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Rahbarn alle zu feiner Benugung hberanzieben, und um fo 
mehr, je näher fie wohnen, um fo weniger aber,- je entfernte 
fie find. Hieraus folgt, daß die vom erften ausgebildeten 
Wege Entfernteften das dringendſte Beduͤrfniß fühlen werben, 
auch einen gemeinfchaftlihen Weg zum Mittelpuncte unter fich 
auszubilden. Diefe vom erſten Wege Entfernteftien find nım 
die Leute, weiche mit ihm in bemfelben Diameter auf ber anderen 
Site des Mittelpunctes und in defien Nähe wohnen. Der 
nähfte Weg wird fih daher in. der Richtung bes 
bezeihneten Radius ausbilden. Nehmen wir alfo an, 
es babe fih in der Richtung Ab (Fig. Nr. 5) ein Weg 
außgebitbet, fo wird danach die biametral entgegengefegte Kich« 
tung Ac alle bie Einwohner Freuen, welche am entfernteften 
vn Ab find und am wenigften Aufforderung finden, jenen 
erfien Weg zu benugen. . Sie werben daher die naͤchſten fein, 
welche einen Weg bilden auf A, und ber Weg Ac wird alfo 
der zweite im Kreiſe auf A fein. Wenn nun biefe beiden 
Wege auf A ausgefahren wuͤrden, fo würde dann der ganze Kreis 
fh in der Linie de in zwei Theile theilen. Alles das Ab 
näher Liegende würde buch Ab auf A fahren, Alles das Ac 
näher Liegende duch Ac. Ein Diameter de, welcher den Diames 
tee be perpendiculde durchſchnitte, würde endlih das Ab Mähere 
und bad Ac Nähere trennen, und alle Puncte auf ihm würden 
inmer von Ac und Ab gleich weit entfernt fein. Alle Puncte 
auf de und m feiner Nähe hätten indeß bedeutende Ummege zu 
machen, um über bA oder cA ihre Verbindung mit A zu be 
werfftelligen, unb dazu bie bebeutendften Umwege. von allen an« 
deren Puncten des Kıeifee. Sie werden baher das größte und 
An großes Beduͤrfniß fühlen, wiederum in ben Richtungen dA 
und eA Wege für. ſich auszubilden. Diefe beiden Wege werben, 
weil für fie ganz Daffelbe fpriht, zw gleicher Bett die nddy» 
fim fein, welche fih nach A Bahn brechen. 

Es werben, wenn bieß gefchehen tft, alsdann alle bie ben 
vier Hauptwegen zunaͤchſt Wohnenden zu ihnen auf Nebenmegen 
bineilen, und zwar je näher fie wohnen, deſto entfchiebener, und 
der ganze Kreis wird alsdann in vier. gleiche Stüde zer 
falen durch die Diameter fi und gh, welche bie rechten Winkel 
bAd, dAc, cAe und. Ab halbiren. Aus denfeiben Gründen 
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wie zuvor werden ſich nun in der Richtung der vier zuletzt 
genannten Rabien zu gleicher Zeit die naͤchſten Straßen wei⸗ 
ter bilden. 

Auf dieſe Weiſe wird nun der Kreis die acht unter gleichen 
Winkeln im Mittelpuncte zuſammenlaufenden Hauptſtraßen dA, 
fA, bA, gA, eA, iA, cA und hA beſitzen. Bleibt es zu 
naͤchſt bei diefer Straßenanzahl, fo werden alsdann alle bie 
Einwohner des Kreiſes der Hauptſtraße, welcher fie zunaͤchſt 
wohnen, auf Mebenwegen zufahren. Es werden fi alfe 
allemal aus der mittleren Linie zwifhen zwei 
Hauptſtraßen Heraus viele Nebenflragen zu ben 
Hauptftraßen beranbilden, die wir einſtweilen mit ben 
Linien x umdr bezeichnen wollen. Jene acht Hauptftragen mögen 
zuvoͤrderſt für den Anfang des Verkehres in einem Kreiſe hin 
reichen. Bei lebhafter werdendem Verkehre werben fte fi im 
mer vermehren und mehr und mehr fpalten müflen. Wir wol 
len bier daher vorläufig ſtehen bleiben und nun einen Blick auf 
die zu den Hauptwegen ſich ausbildenden Nebenwege werfen. 

Die Entfpinnung ber Nebenmwege. kann durchaus 
auf Feine andere Weiſe vor fi gehen als die Entfpinnung ber 
Dauptwege. Es wird daher zunaͤchſt der Fall eintreten, dem 
wie auch oben bei'm erſten Vordringen zum Mittelpuncte an⸗ 
nahmen. Es werden zunaͤchſt alle die verſchiedenen Bevoͤlker⸗ 
ungs⸗Elemente auf eigenen Nebenwegen zu ben Hauptwegen lau⸗ 
fen, zu deren Benutzung ſie ſich mit ihren Nachbarn vereinigt 
haben, und es werden ſich daher zunaͤchſt die in unſerer Zeich⸗ 
nung (Fig. Nr. 5) angenommenen Nebenwege xr und xr ausbilden. 

Auf Ähnlihe Welfe und aus benfelben Gründen wie bei 
ben Dauptwegen werden fi) dann auch bei den Nebenwegen 
nah und nad) mehre zu einer Richtung verbinden. Diefe fo 
entflehenden Nebenwege (os, otz, oz, ou, ov u. f. m.) werben 
alle von verfchiedener Länge fein, ber Längfte von ihnen iſt aber 
bee, welcher aus der Graͤnze des Gebiets feines Hauptweges mit 
bem des benachbarten Hauptweges unb zu gleicher Zeit aus ber Perb 
pherie des Kreiſes kommt. Alle die, welche aus ber Peripherie 
des Kreifes allein kommen, werben in dem Maße an Länge ab⸗ 
nehmen, in welchem fie ſich von biefem laͤngſten Nebenwege in 
ihrem Anfangspuncte dem Anfangspuncte des Hauptweges in 
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ber Peripherie nähern, und eben fo werben bie an Länge abs 
nehmen, welche blos an der Gränze ber beiden benachbarten 
Hauptwegegebiete beginnen, um fo mehr, je mehr fie fih in 
em Anfangspuncte dem Mittelpuncte bes Kreifes nähen. 

Le länger bie Nebenmege find, deſto mehr werben fie fi 
wieber auf die angegebene Weife aus mehren anderen Wegen entfpin- 
am, unb es werden fo zu den Nebenwegen erften 
Grades die Nebenmwege zweiten Grades heranlaufen. 

Es folgt aus dem Angeführten ebenfalls, daß den Haupt 
wegen immer weniger Nebenwege zuſtroͤmen, je mehr man 
fi) ihren Enden in ber Kreisperipherie nähert, daß ihnen 
dagegen immer mehr Leben zuftrömt, je mehr man fi auf 
ihnen dem Mittelpuncte bes Kreifes nähert. Wir haben diefe 
zunehmende Wichtigkeit des Hauptweges auf unferer 
Figur mit einer zunehmenden Dice des ihn darftellenden Strichs 
angedeutet. 

Ab, Ad, Ac fielen bie SHauptwege ober Wege erften 
Grades, xr, xz u. f. w., die Nebenwege oder Wege zweiten 
Grades, die in xr, xz mündenden Striche Nebenwege der Ne⸗ 
benwege oder Wege dritten Grades vor. 

Was die Frage der Groͤße des Winkels betrifft, unter dem 
die Nebenwege zuſammenlaufen muͤſſen, fo laͤßt fie fi im 
Allgemeinen wohl ſchwer beantwortm. Die Nebenbahnen 
werben auf um fo directeren und kürzeren Wegen, 
dv. h. unter um fo größeren Winkeln zu ihren Haupt 
bahnen beranlaufen, je mehr fie mit. Schwierigkei> 
ten in ihrer Ausbildung zu kämpfen haben. Sie 
werben aber unter befto fpigeren Winkeln fi mit ihnen verels 
nigen, je geringer die Schwierigkeiten ihrer Ausbahnung find. 
In unferer Figur haben wir für die Nebenmwege zweiten Grabes 
er ımb oz einen Winkel von 45 Graden angenommen. 

Auf diefelbe MWeife und auf benfelben Wegen, 
auf welhen das Leben aus dem ganzen Kreisgebiete 
zu dem Mittelpuncte anfluthet, wird es aud vom 
Mittelpuncte aus wieder zu ben Theilen des Krei- 
fed fi vertheilend zurädfluchen, weil für den Hin 
weg von einem Puncte zum anderen ganz Daſſelbe gilt, was 
fhr ben Herweg feſtgeſtellt werben kann. Es werben von ber 
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Gentralhauptſtabdt die großen Karawanen anfangs fih in 
acht Dauptpartieen fpalten, unb biefe werden fi alle, um Weg 
zu ſparen, noch länger zufammenhalten, als fie thun müßten, wenn 
fie den, directen Weg auf ihren Bellimmungsort nehmen wollten, 
und fie werden fo lange bei einander bleiben, als ber von ihnen 
eingefchlagene Weg mit der Richtung auf ihren Beflimmungsert 
noch nicht einen allzugrofen Winkel made. Jede Partie ber 
Karawane wird fi immer dann von been Ganzen trennen, 
wenn die Neigung jener beiden Linien zu eimanber biefe Winkel: 
größe erreicht hat. Es wird daraus am Ende dieſe Wege- 
[paltung vom Mittelpuncte aus ganz biefelbe Figur geben wie 
die Wegeverbindung, die wir oben, von ber Peripherie. bes 
sinnend, zum Mittelpuncte bin zu entwideln firebten. 


Es fragt fih nun weiter, welchen Einfluß biefe Geftaltung 
bed ganzen Verkehrs und der Bebahnung ber Kreiöflähe auf 
die ganze Bevölkerung, auf deren Anhaͤufung an 
gewiffen Puncten oder auf die Anfiedelungs- und 
Golonifirungsmweife der ganzen übrigen Kreisflädhe 
haben muf. 


Wenn vor ber Ausbildung des Mittelpuncted und bed ent- 
twidelten Wegeneges Alles innerhalb ber ganzen Kreisfläche gleich 
besünftigt, Alles von gleichem Werthe war, fo wird nun bas 
gegen durch bie Befiedelung des Mittelpunctes als Verkehrsca⸗ 
pitale und durch bie Ausbildung des Wegenetzes Alles in eine 
verfchiedene Stellung gebracht und von einem verfchtebenen Werthe 
gemacht. Produeiren alle Puncte des Kreiſes, wie wir vorauss 
festen, gleich viel und gleid Gutes, fo hat der Punct ben Vor⸗ 
zug, der feine Producte auf die naͤchſte und billigfte Weife auf 
ben großen Markt des Ganzen fchaffen fann, wo er gewiß fein 
Tann, feine Producte mögen auch noch fo verfchiebenartig fein, 
wie fie wollen, bie zahlreichſten Käufer und bie angemeffenften 
Preife zu erhalten. Es folgt daraus alfo, daß die Producte 
einen befto höheren Werth haben, je näher fie dem Mittelyuncte 
find, und folglich aud die Aecker, welche fie tragen. Durch 
eine folhe Wertberhöhung des Zerrains und der Probucte iſt 
daher auch die Moͤglichkeit einer flärkeren Bevölkerung. gegeben. 
Diefe durch ben inneren Verkehr bebingte Anhäufung ber Be⸗ 
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voͤlkerung von der Peripherie aus nach dem Mittelpuncte folgt 
aber nicht aus ber Wertherhoͤhung des Terrains allein, fondern 
überhaupt ſchon aus dem Werthe ber Mitte. Es tft natuͤrlich, 
dab, wenn auch ber Mittelpunct einzig und allen ber Punct 
tft, der bie Beziehungen des ganzen Kreifes alle vollftändig auf 
fi; vereinigt und ihn völlig und fireng und in feinem ganzen 
Umfange beherrfcht, dieß doch ein Punct in ber Nähe der 
Mitte beinahe, wenn auch nicht ganz, thut. Je näher alfo 
einer ber vielen übrigen Puncte ber Kreisfläche 
der Mitte ift, deſto mehr nimmt er an den Vorthei— 
len ber Mitte Theil, und je entfernter er von ihr 
ift, defto weniger thut er dieß. 

Diefes Anfleigen dee Kräfte und biefes Zunehmen der Bes 
völferung nach dem Mittelpuncte des Kreifes zu würde nun ein 
völlig gleichmäßiges, In jebem Puncte fleigendes fein, wenn bie 
Bahnen ſich im Kreife fo geftalteten, dag von jebem Bevoͤlker⸗ 
unges Elemente aus ein eigener Meg zum Mittelpuncte führte, 
wenn fie fich alfo gar nicht unter einander verbänden und zu- 
fammenfielen. Es würde dann aud bie Bevoͤlkerung nicht wei⸗ 
tee zufammenfallen als im Mittelpuncte, und es würde ber 
Mittelpunct nicht nur die Gapitale des ganzen Kreifes fein, fon- 
bern auch die einzige Stadt beffelben bleiben. Da nun aber, 
wie wir gefehen haben, auf DVeranlaffung ber die Fläche be 
gränzenben Kreisfigur bie Wege im Kreife auf eine ſehr natuͤr⸗ 
liche unb vegelmäßige Welfe zufammenfallen und immer in je 
dem Kreife auf biefelbe Welfe zufammenfallen müffen, fo ent: 
fliehen daher viele Puncte, auf benen ſich mehre Wege 
vereinigen und eben fo alles Dasjenige zufammen« 
firömt, was diefe Wege herbeiführen. Diefe na» 
türlihen VBereinigungspuncte der Wege werden bie da⸗ 
durch bezeidineten Baupläge von neuen Stabtanlagen fein. 

Mebmen wir nun einen Hauptweg mit feiner ganzen Ber 
üftelnng in Nebenwegen, wie wir deren oben bei ber Voraus: 
ſezung einer Bereinigung ber MWege unter einem Winkel non 
459 acht befamen, fo folgt aus dem Borigen, baß der Punet 
der Hauptveräftelung des Hauptweges ober der Hauptvereinigung 
der Nebenwege ber iſt, wo bie beiden größten Mebenmwege aus 
der Peripherie des Kreifes und zugleich von ben Grängen bee 
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naͤchſten Hauptweges unter einem Winkel von 450 herankom⸗ 
men. Nach dem Mittelpuncte des Kreifes kommen alfo auf kei⸗ 
nen anderen Puncten wiederum fo viele Wege zufammen ale 
auf den bezeichneten Stellen der Hauptwege, und es fcheinen da⸗ 
ber als Anfammlungspläge ber Bevölkerung zunaͤchſt Feine anderen 
Stellen ftärker bezeichnet zu fein als diefe, auf denen fich mehr Les 
ben vereinigt als auf jedem ber andern. Es werden alfo nad) 
ber Belebung und Beſiedelung bes Gentrums bier die acht naͤch⸗ 
flen, großen Städte des Kreifes in's Leben treten. Wenn wir 
das Gentrum bie Gapitale nennen, fo koͤnnen wir dieſe acht 
Städte die aht großen Provinzitädte oder bie aht Ne 
bencapitalen des Kreifes nennen. 

Diefe Nebencapitalen werden dann nun auf der großen Haupt: 
firage alles Leben den dAußerfien Gränzgegenden zuführen, fie 
werden fi zu ben Dauptmarktplägen ber Provinzen machen und 
es wird durch ihre Vermittelung Alles der Hauptfladt zufpedirt wer⸗ 
den und von ber Hauptfladt aus den Provinzen zugehen, was für 
fie beſtimmt ift. 

Nach ihrer Beſtimmung iſt es alebann leicht, alle die uͤbri⸗ 
gen Pleinen Drte auch zu beflimmen. Auf bem Wege von jeder 
Mebencapitale zum Gentrum iſt immer ber Punct ein wichtiger, 
wo ein bedeutender Nebenweg einfällt. Da die Nebenmege gegen 
das Centrum bin immer Bleiner werben, fo werden es biefe Orte 
der Hauptſtraße auch, je näher fie dem Centrum liegen. Da zwifchen 
je zwei bedeutenden Mebenwegeipftiemen immer wieder ein Blei 
neres einfällt, fo fält audı immer zwifchen alle bedew 
tendbere Orte der Hauptſtraße ein Eleinerer Zwis 
ſchenort . 

*) Dieß von uns behauptete Abnehmen ber Orte ber Hauptſtraße mit 
der Annäherung an bie Capitale fteht auch nicht in Widerfprud mit dem 
oben nachgewiefenen allgemeinen Zunehmen ber Bevölkerung und ber Größe 
der Anfiebelungen in berfelben Richtung. Denn allerbings nehmen fie ab, und 
werben Rebenorte von Rebenorten, ober Bwifchenorte von Swifchenorten. 
Dennoch aber werben fie bebeutenbere Nebenorte zweiten ober britten 
Grades, weil fie an einer immer lebhafter werbenben Straße unb auf einem 
immer mehr an Werth zunehmenden Serrain liegen. Sie find Städte 
zweiten, britten, vierten unb fünften Grades, aber werths 
dvollere Stäbte biefes Grabes. Eben fo werben fie ja auch zahl⸗ 
reicher in ber Nähe der Hauptftabt, da bie Hauptflraßen fich immer mehr 
und mebr nähern, und in berfelben Entfernung von ber Hauptflabt mehre 


folder Eleiner Orte zu liegen kommen, je geringer biefe 
Entfernung ift. g 
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So müflen ſich die Städte zwifchen der Nebencapitale unb 
der Centralſtadt anlegen. Was das Stuͤck des Hauptweges 
von der Nebencapitale zur Kreisperipherie und eben fo bie bei 
den größten Nebenwege, welche fich bei ber Nebencapitale vereini⸗ 
gen, bettifft, fo muß bier wiederum Dafielbe im Kleinen flattfinden. 
Auch auf jedem biefer drei Wege giebt es einen Punct, wo 
zwei größte Nebenwege eintzeffen. Er wird ber wich⸗ 
tigfie und fruchtbarfte fein. Wir koͤnnten dieſe drei Puncte and 
Die drei auf ihnen fich anſiedelnden Städte die drei Diitricte 
ſtaͤdte ber Nebencapitalen ober Provinzfläbte nennen. Zwiſchen 
den drei Diftrictsfiädten, bern es alfo in jedem Kreiſe 
bei den obigen Borausfegungen 24 giebt, und ihren Provinz: 
kädten muß dann wieder Daffelbe eintreten, was zwifchen bies 
fen und der Centralftade ftattfand, und weiter bin auf allen 
Nebenmwegen wird biefelbe Entwidelung ſich zeigen. 

Die ganze Befledelung und Anhaͤufungsweiſe der Bevoͤlker⸗ 
ug auf einer Kreiöflähe, infofern fie blos durch die Fi— 
gur des Kreifes bedingt wird, würde ſich alfo in Bezug 
auf den Mittelpunct fo geflalten, wie es bie Figur Nr. 7 zeigt: 

(©) A. Capitale, 

CO) a, a. die acht Nebencapitalen, 

O «a, a. die vierundzwanzig Diſtrictsſtaͤdte, 
© B. B. die Mebenorte bes Hauptweges, 
* b, b. die Nebenorte ber Nebenwege. 

So alfo würde. ſich diefes Wegeneg und biefe Lebensknoten⸗ 
entwidelung nur in Bezug auf die Hauptſtadt oder, mas bafz 
felbe fagen will, in Bezug auf ben inneren Verkehr je 
bes einzelnen Theiles mit bem Ganzen entfpinnen. 
Wir nahmen babei aber noch gar Feine Rüdfiht auf den Ver 
keht aller Theile unter einander und auf bie Wege: 
und Städtebildung, die er veranlajfen muß. 


Jede Geburt, ſowie fie als Wirkung verſchiedener, zuſam⸗ 
menwirkender Urſachen in die Welt tritt, iſt auch ſogleich wie⸗ 
der ſelbſt als wirkende Urſache von Einfluß auf ihre Nachbar⸗ 
ſchaft. Jeder der durch den Wege: und Verkehrszuſammen⸗ 
flug entſtandenen Sammelpläge der Waaren und Perſonen 
für den Mittelpunct bleibe nicht dabei, ein bloßer folcher 
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Spebitions» und Stationsort zu fein. Wielmehr entwideln nun 
diefe Orte eigenthuͤmliche WBebürfnifie und Kräfte. Es verbin- 
den fi mit ihnen, wie mit jeber Anftebelung, viele An⸗ 
nehmtiichkeiten und Bortheile: Es entwideln fih im Schooße 
ihres gefelligen Wereines eigenthuͤmliche Zalente, und fo werden 
fie denn nit nur in Bezug auf ben Mittelpunct, fon 
dern auch in Bezug auf fih ſelbſt gefuht. Sie wer 
den mit einem Worte Mittelpuncte ihrer eigenen Nach—⸗ 
barfhaft und ihres eigenen Kreifes. Es ftrömt daher 
Verkehr eben fo von ihnen aus und zu ihnen heram und es 
bilden ſich daher eben fo'zu ihnen heran und von ihnen aus 
Wege in die Nachbarſchaft, wie von dem Mittelpuncte bes Kreis 
ſes aus. 

Obgleich nun ein folder Mittelpunct nicht von einem, feinen 
Verkehr begränzenden Kreife umgeben tft, fo wird doch diefe We⸗ 
‚gebildung fih ganz auf. diefelbe Weiſe entfpinnen mie die vom 
Mittelpuncte eines abgefchloffenen Kreifes aus, weil jede Stadt⸗ 
anlage wie jede Kraft von ihrem Sige aus rund umber im Kreife 
wirkt, und daher bie Gränzen ihrer Wirkfamkeit immer duch 
eine, ſich um fie als Mittelpunct herumlegende Kreislinie beflimme 
werben. | 

Um daher ein volfländiges Bild von ber ganzen Weges 
und Stabtausbildung innerhalb eines gleichartigen Kreisfläche zu 
haben, muͤſſen wir ung noch ein eben ſolches Neg, wie 
wir es um ben Mittelpunct des Kreifes gelegt haben, auch um 
jeden ber Mebenorte ſich fpinnen denken. 

Es iſt dieß indeß nicht fo zu verftehen, daß fih nun für 
jeben Nebenort ein eigenes, unabhängiges Netz insbefondere und 
allein für ihn beflimmter Städte und Bahnen ausbilden werde. 
Es werden fi vielmehr mehre ſchon durch ander- 
weltige Verhaͤltniſſe begründete Otte und Wege 
vorfinden, die ungefähr die Lage haben, in welche 
jene befonderen Nebenorte und Nebenbahnen fallen 
müßten. Es wird daher jeder als Gentrum feines eigenen 
Kreiſes auftretende Mebenort feine MNebenorte mit jenen eigentlich 
in Bezug auf bas Huaupteentrum des Kreifes in's Leben getres 
tenen Anlagen verbinden, indem er, auf völlig mathematifch ges 
naue Regelmäßigkeit ber von ihm ausgehenden Golonifation vers 
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zichtend, jene auch als feine Mebenorte benugt umd ‘die für ihn 
beſtimmten Golonieen mit den für das Gentrum beitimmten 
vereinigt. Es werden auf biefe Weife alle Orte und Bah— 
um des Kreifes durchaus nicht mehr eine einzige 
und reine, ungemifhte Befllimmung haben, fonbern 
vielmehr eine fehr bunte und vielfahe, fo daß ein und berfelbe 
Ort zugleich Nebenort zweiten Grades vom Hanptorte 
des Kreifes, alsdann wieberum Hauptort feines ei: 
genen Kreifes fein und auch zugleih als Mebenort ek 
nem odermehrenanderen Nebenorten dienen fann, und 
daß demmach jeber Ort eigentlich nicht als eine einfache Anlage an⸗ 
zufehen ift, fondern als eine Zufammenfesgung vieler 
großer und Eleiner Golonieen, die er alle in feinen Mau- 
een zufammen einfchließt, fowie jeder Weg als eine Ber 
einigung vieler Bahnen in bemfelben Ganale. Es 
folgt daraus, daB ein und berfelbe Drt in einer Menge von 
Verbindungen ſteht, mit der Gapitale als Speditionsort und En⸗ 
trepot, mit anderen Orten als herrfchender und gebictender Haupt⸗ 
markt, mit anderen wiederum als Kleiner Hülfsort und mit noch 
anderen endlich als Station oder Zwiſchenort. Diefe unenb» 
ih vielfahen Rollen, bie jeder Dre und jede Bahn 
fpielt, machen es eben fo [hwierig, Das in der Wirk: 
lichkeit nahzumeifen, deffen Ertftenz bie Theorie 
als nothwendig demonftrirt. 


Webrigens kann für diefe Selbftbefamung ber Neben 
orte Feine Gränze gefegt werben. Jeder kleine und Meinfle Ne: 
benort ift wieder im Stande, ſich mit Colonieen zu umgeben. 
Es hängt dieg von der Größe und Fruchtbarkeit, dem Reichthume 
und der Bevoͤlkerungsſtaͤrke der ganzen Kreisfläche ab. Je mäch- 
tiger dieß Altes iſt, deſto weiter mird fi aud die Golonifation 
aller Heinen Orte ausfpinnen und befto reicher und vollftändiger 
wird fi) der ganze Städte: und Wegebau des Kreifes entfalten. 


Nach dieſer Betrachtung der Ausbildung des Inneren 
Verkehrs innerhalb des Kreifes wird ed nun im Gan- 
zen ein Leichtes fin, der Entwidelung deifelben in ben 
anderen vom Kreife abweichenden Ziguren zu folgen 
und die Veraͤnderungen zu befiimmen, welde ihre 
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Abweichungen in dieſer Entwickelung hervorbringen 
muͤſſen. 

Dieſe Veränderungen werben in den gerablinigen, regelmaͤßi⸗ 
gen Figuren von fehr vielen Seiten natürlich noch fehr unbedeu⸗ 
tend fein. Je weniger Seiten aber das Vieleck hat, deſto be⸗ 
deutender und merkbarer werben fie fid) zeigen. Es reicht bier 
aber bin, die Wege» und WVerkehrsentwidelung in dem Quſa⸗ 
deate und gleichfeitigen Dreiecke zu zeigen, um darnach ale 
dann leicht bie, Entwidelung im Fuͤnf- und Sechsecke und in 
ben ungleichfeitigen Figuren beurtheilen zu koͤnnen. 


b. Das Quadrat. 


Diefelden Gründe, welche für den Mittelpunct des Krei: 
ſes als den wichtigſten Plag für ben inneren Verkehr, 
als ben größten, Inneren Markt, als das herrfchenbe politifche Cen⸗ 
tum, als ben natürlidhften Sammelplag aller Kräfte und ale - 
den Kreuzpunct aller inneren Bewegungen fprechen, koͤnnen auch 
für den Mittelpunct bed Quadrats, wie überhaupt für den Mit: 
telpunct aller anderen beliebigen Kiguren geltend gemacht werben. 
Der Mittelpunet wird bei allen Das fein, als was wir ihn bei'm 
Kreife erkannten, die innere Capitale. 

Hierin tft alfo Fein Unterſchied zwifchen Quadrat und Kreis, 
fowie überhaupt aucd ber Mittelpunct jeber Figur, die Geftalt 
der Graͤnze mag fein, welche fie will, da er gar nicht unter dem 
Einfluffe derfelben fteht, immer feinen Werth als erfter und wich: 
tigfter unter ben übrigen behält, obgleich freilidy fen Verhaͤltniß 
zu ihnen ſich infofern ändert, als in den Figuren, in de 
nen er am meiften Mittelpunct tft, d. h. in den Fi⸗ 
guren, bie fih dem Kreife am meiften nähern, er 
ein größeres Uebergemwicht übt als in denen, welde 
vom Kreife mehr abweichen. 

Es frage fih nun, in welcher Richtung fi bei der Vor⸗ 
ausfegung einer Quabratbegränzung bie anderen 
Wege Bahn drehen und wie und an weldhen Orten 
fi die übrigen Anfiedelungen anlegen werben. 

Wenn alle die verfchiebenen, Heinen Bevoͤlkerungs⸗Elemente, 
b. 5. bie einzelnen Gehöfte ober Kamilien ihren eigenen Weg 
zum Mittelpuncte bin haben wollten, fo würde dann bei'm Quas 
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drate ſich meiter nichts Befonderes zeigen. Es mürden, mie 
kim Kreife, aus allen Richtungen bie Wege zum Mittelpuncte: 
auf langen und auf Eurzen Wegen berzueilen. Aus ähnlichen 
Gründen wie bei'm Kreife wird aber auch bier bald das Stres 
ben der Nachbarn entftehen, fich über einige gemeinfchaftlich zu.- 
benugende Hauptwege zu vereinigen. Es fragt fih nun, melde 
Richtungen fie am beften dazu einfchlagen koͤnnten ober welche 
Richtungen fie, von dem Naturdrange ber quabratifchen Figur 
gezwungen, einfchlagen muͤſſen. Bei'm Kreife, wo Alles unter 
leihen Umftänben und gleichen Entfernungen war, fahen mir, 
daß es gar nicht zu beflimmen mar, welches der erfte und ges 
legenſte Weg fein müßte, daß aber, wenn erft einer beftimmt, 
damit auch alle übrigen gegeben fein. Bei'm Quadrate binges 
gm, wo nicht alle Gränzpuncte unter gleihen Ver 
hältniffen zum Mittelpuncte flehen, und wo bie Wege 
von ben Graͤnzen her nicht gleih lang find, koͤnnen fie baher 
auch nicht von gleihem Werthe und von gleicher Gültigkeit fein. 
Es giebt Hier (Fig. Nr. 8) von den Gränzen her vier laͤng ſte Wege 
aus den Spigen ded Quadrate, bie vier Diagonalenhälften Aa, Ab, 
Ace und Ad, und vier nähfte Wege aus den Mitten der 
Quabratfeiten, die Perpendikel Au, Aß, Ay und Ad. 

Nehmen wie nun die Bevölkerung unferer Vorausſetzung 
gemaͤß auf der ganzen Oberfläche gleich vertheilt an, To folgt 
natüclih, daß die meiften Elemente auf und an den 
längften Rihtungen Aa, Ab, Ac und Ad liegen, daß baber 
gleih von Anfang herein diefe Wege bie befahrenften fein und 
fih bald als die gebahnteften zeigen werben. Es wird ſich ihnen 
baher gleich anfangs das Meifte zuwenden, und fie werden fid) 
zu den erflen SHauptleitern bes Verkehrs auf den Mittelpunct 
ausbilden. 

Es folgt auf ähnliche Weiſe wie bei'm Keeife, daß bie 
nähften und wichtigften Wege nach ihnen die alle Mal gecabe 
im dee Mitte zwifchen ihnen liegenden Wege Au, AA, Ay und Ad 
fein muͤfſen. Bei einem fehr mohlfeiten Boden, bei fehr ges 
ringen Hinderniffen ber Wegeausbildung und bei einem Zuſam⸗ 
menlaufen dee Wege unter einem Winkel, ber Bleiner als 45°, 
märden dann zwifchen diefe Wege in bie Mitte fi noch mehre 
Hauptwege einfchieben. 
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Auf ähnliche Weiſe, wie wir bieß beim Kreiſe gezeigt ha⸗ 
ben, würden dann bie Nebenwege erflen, zweiten und dritten 
Grades zufammenfallen, und an ihren Kreuzungspuncten Sam⸗ 
melpläge der Bevoͤlkerung und Anſiedelung entftehen, und ſich 
darnach dann die ganze Beftedelungs: und Ausbahn⸗ 
ungsweife des Quadrate in Bezug auf den Mittel: 
punct fo barftellen, wie es bie Figur Mr. 8 zeigt. 


c. Gleichſeitiges Dreied, 


Ueber den Mittelpunct des gleichſeitigen Dreieds 
gift Daffelbe, mas mir fchon oben von allen Mittelpuncten ber 
Figuren bemerkten. Er wird der herrſchen de werden, der Punct, 
um den fih Altes dreht, und ber auf fih Allee m Beziehung 
fegt. Es tritt hier indeß die Bemerkung ſchon deutlicher hervor, 
daß der Mittelpuncet im gleichfettigen Dreiede niht mehr 
in dem Grade Mittelpunct ft, wie in bem Kreife, 
und auh weniger ale im Quadrate, db. b. allerdings 
werben alle gemeinfchaftlichen Gefchäfte des ganzen Dreieds, alle 
die Dinge, welche der Einzelne mit dem Ganzen zu verhandeln 
hat, ebenfalls im Mittelpuncte A verhandelt werden. Allein dies 
fer Geſchaäfte werben im Dreiede bereits merklich 
weniger werden. Einige Theile des Dreiecks legen ſich fehr 
nahe zum Mittelpuncte hinan, andere bagegen find in welter 
Entfernung von ihm. Diefe ifoliren fich daher mehr aus dem 
Ganzen Heraus und entmwideln mehr und mehr das Streben, 
fih von dem Ganzen zu trennen und eigene Kreife 
und eigene Ganze zu bilden. Es werben ſich daher die 
Beziehungen der drei Dreiedfpigen zum Mittelpuncte merklich min⸗ 
dern, und biefee nicht mehr in bem Grade Alles bominiren, 
wie im Kreife und in den ihm zunäcft flehenden $iguren. 

Es iſt nun aus benfelben Gründen wie bei'm Quadrate na= 
tuͤrlich, daß die erſten befahrenften und ausgebildetſten Wege bie 
aus der Mitte ber Spigen fein werben oder bie in den Linien 
Ac, An und Ab. (Fig. Nr. 9) gehenden Wege. Es werden bieß 
die erften und anfangs einzigen Bahnen fein, die man benutzt. 
In der Mitte zwiſchen ihnen in den drei Linien Au, A und Ay 
wird fih alsdann weiterhin zunaͤchſt das Beduͤrfniß nach neuen 
Wegen ausbilden, und darnach werden ſich dann die übrigen Mes 
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benbahnen und Mebenorte ganz nad) ber Analogie des Obenge⸗ 
fagten fo ausbilden, wie die Figur e6 zeigt. | 
d. Die Ellipfe. 

Die Ellipfe kann mehr ober weniger vom Kreiſe abweichen. 
Es if ganz gleichgültig, welche Werhültniffe ber Ellipſe 
wir bier annehmen. Es muß, mas wir bei der einen nachges 
wiefen haben, auch von der anderen mehr oder meniger ſtrenge 
Gültigkeit Haben, je nachdem die Abweichung vom Kreife größer 
oder geringer ift. - Legen wir die Ellipfe in der Figur Ne. IO zu 
Grunde, die zwei Mal länger als breit ift. 

Aus denfelben Gründen wie bei'm Dreiede und Quadrate 
im den Diagonalen werden ſich in der Ellipſe in ber Richtung 
der größeren Are bie erften und wichtigften Gommunicationsmege 
(Ad und Ab) auf den Mittelpunct von beiden Seiten heran» 
biden, und bie Ausbildung ber übrigen Strafen Aa, Ac, Au, 
AB, Ad und Ay folgt nun nach dem Vorigen wieder eben fo na⸗ 
türlih. Auf die Straßen Ab und Ad ift das entfchieben größte 
Gebiet angewiefen. Sie werden baher entfchieden nicht nur ber 
Bät, fondeen auch dem Range nad) die erften der ganzen Eilipfe 
fin, und die größte Bevoͤlkerung und die zahlteichften Städte 
werden fich auf ihnen anhäufen. Das Befiedelungs- und Wes 
geneg wird ſich dann ähnlich wie bei'm Kreife fo weiter entwideln, 
wie die Figur es zeigt. 

Wir mögen nun bie Ellipſe fo lang und fchmal annehmen, 
als wir wollen, fo wird doch, wenn überhaupt alle Theile 
der Ellipfe mit einander in Bereinigung und Verkehr treten 
wollen, immer der Mittelpunct ber Ellipfe der feim, 
in welchem fie diefe Vereinigung am bequemſten bes 
wertftelligen koͤnnen, und es wird ihm daher unter ber 
Vorausfegung eines allgemeinen inneren Verkehrs nichts von feis 
nem Uebergemwichte ber alle anderen genommen. 

Allerdings aber wird, je länglicher wir die Eilipfe annehmen, 
die Ausbildung eines allgemeinen inneren Verkehrs im berfelben 
um fo ſchwieriger werben. Se länger wis bie mittlere Age ber 
Gipfe annehmen, befto ſchwieriger wird bie Verbindung der vom 
Mittelpuncte A entfernten Theite berfelben werden, deſto haͤu⸗ 
fgee werden ihre Bewohner manchen Genuͤſſen und Vor⸗ 
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theilen entfagen und daher ber großen Entfernung wegen ben 
allgemeinen Markt in ber Mitte deſto weniger befuchen. Eben 
fo merben fie, je größer die Entfernung von A iſt, deflo mehr 
die Unbequemlichkeit dieſes Punctes als politifhen 
Mittelpunet fühlen und ihm am leichteften entfagen. Sie 
werben baher fireben, gelegenere Verfammlungspläge und Mittel- 
puncte in ihrer Nähe zu finden. Der ganze Innere Verkehr ber 
Elipfe wird daher um fo loderer werden, je größer das Ver⸗ 
haͤltniß ihrer Länge zu ihrer Breite wird und das Ganze immer 
mehr und mehr in Beine, felbftfländige Kreife zu zerfallen ſtre⸗ 
ben, wie wir dieß Taf. II. Fig. Nr. 11 angedeutet haben. 


e. Darallelogramme. 

Die Parallelogramme ähneln in Beziehung auf ihre Seiten⸗ 
und Winkelzahl dem Quadrate und in Beziehung auf die Ver⸗ 
baltniffe ihrer Länge und Breite ber Ellipſe. Die Erfcheins 
ungen, welche bei ihrer Beſiedelungs⸗ und Ausbahnungsweife durch 
den inneren Verkehr flatthaben, laſſen fich leicht aus dem für 
die Ellipfen und Quadrate Geltenden ableiten. 


2) Aeußerer Verkehr. 


Während wir bei'm inneren Verkehre nur auf das Oberflä- 
henftüd Rüdfihte nahmen, in dem der Verkehr flattfinden follte, 
und ganz von der Umgebung abfahen, ift nun bei'm dußeren 
Verkehre natürlich die Rüdficht auf Beides nöthig und ihr Vers 
haͤltniß zu einander zu betrachten. Da eben Beides auf 
einander in Wirkfamkeit treten folt, fo wird bie Be 
fhaffenheit des Einen ſowohl, als auch die bes Anderen, unb 
dad Verhältnig der Werthe ihrer Oberflächen zu eimanber 
von großer Wichtigkeit fein. Es koͤnnen bier folgende vier Fälle 
vorkommen. = 
A. Die ifoliete Figur iſt alles Verkehrs unfähig und bie 

umgebende Oberflaͤchenform gleichfalls. 

B. Die ifolitte Figur iſt alles Verkehrs unfähig, die umge⸗ 
bende Oberflaͤchenform aber kann befahren merben. 

‚©. Die Holirte Figur kann befahren werden, die umgebende 
ift aber alles Verkehrs unfähig. 
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D. Sowohl die iſolirte als auch bie tfolirende Oberflächen» 
form kann befahren werben. 

Es laſſen fich dabei wieder mehre Unterfälle denken, als: 

a. Beide Oberflächen innen auf ganz gleiche Weiſe und 
mit demſelben Vehikel befahren werben. 

b. Beide Oberflächen Lönnen befahren werden, aber nur 
mit verfhiebenen Vehikeln. Hier muß man wieder die verſchie⸗ 
- denen Grade ber Verkehrsfaͤhigkeit beider Formen unterfcheiden. 

an. Beide Oberflächenformen können freilich nur mit ver: 
fhiebenen Vehikeln, allen auf völlig gleich vortheilhafte Weife 
befahren werben. 

bb. Die ifolirende Fläche geftattet einen leichteren und 
bequemeren Verkehr als die ifolirte Figur. - 

ec. Die ifolirte Fläche geftattet einen leichteren und bes 
quemeren Verkehr als bie ifolirende. 

Damit find alle möglicher Weiſe vorkommenden Sälle er: 
ſchoͤpft; fie find indeß Leinesweges alle für und von Wichtigkeit. 

A. Iſt die iſolirte Figur alles Verkehrs unfähig 
und bie umgebende Oberflähenform gleihfalis, fo 
kann natürlich von Peiner Einwirkung der Figur auf den aͤuße⸗ 
sn Verkehr bie Rebe fein, da überhaupt Fein Verkehr denkbar 
ft. Ein Sumpfkreis wird mit feiner Umgebung in gar keinen 
Verkehr treten, wenn fie durch Felfenfpigen ober Eiszacken völlig 
unzusänglid ‚gemacht iſt, und die Art der Abgränzung beider 
unter einander wird für uns alfo völlig unintereffant fein. 

B. Iſt die iſolirte Figur alles Verkehrs unfähig, 
fo mag bie umgebende nody fo gut zu befahren fein, die Art 
ihrer Abgränzung wird für ben Verkehr ber Figuren unter einans 
der doch ohne Intereſſe bleiben, weil ein folcher in diefem Falle 
ebenfalls unmöglich if. Kine nicht "bewohnte und nicht bewan⸗ 
delte Gletſchermaſſe teitt natürlich mit den fie umgebenden frucht⸗ 
baren Thaͤlern in keinen Berkehr. 

C. Auch ber Fall, wo die ifolirte Figur allein 
befahren werden ann, bie umgebende aber nidt, 
iſt hier ohne Intereſſe, da Bein aͤußerer Verkehr flattfinden Tann: 
Auf den Polm der Erbe möchte ein nod fo ſchoͤnes Fruchtland 
Gegen, es wuͤrde doc ohne äußeren Verkehr bleiben wegen der 
voͤlig unzugänglichen Umgebung ber Cismeere. 
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D. Kann fowohl bie iſolirte als auch die iſoli— 
rende Oberflähenform befahren werben, und zwar 

a. jede auf völlig gleihe Weife und mit ben» 
felben Vehikeln, fo kann auch bier bie Figur, unter ber 
fie fich abgränzen, ganz gleichgültig fein, ba bie Gränze von 
dem überall ſich auf biefelbe Weiſe bewegenden Verkehre gar 
nicht berüdfichtigt werben wird. Wenn im Winter das Land 
. fi) mit Schnee und das Waſſer mit Eis belegt, fo kann man 
Beides gleich gut mit einem Schlitten befahren, und die Graͤn⸗ 
zen von Land und Waffer werden Feine SHinberniffe und keine 
Vortheile bieten und folglich unberädfichtigt bleiben. Eben fo 
läßt ſich eine Exboberflähe von Thon mit demfelben Vehikel und 
eben fo Leicht befahren wie eine Erdoberfläche von Mergel. Wie 
alfo und unter welchen Figuren fi) Mergel und Thon abgrän- 
zen, iſt völlig gleichgültig. 

b. Könyen beide Oberflähen nur mit verfdhie- 
benen Vehikeln befahren werben, fo Täßt ſich Hier wie⸗ 
der denken, daß 

an. der Verkehr nur verfhiebenartig, aber 
auf beiden gleich vortheilbaft fet, db. h., daß alfo der 
Transport auf dem einen Elemente ganz eben fo leicht und 
ganz mit benfelben Unkoſten bewerkftelligt werden koͤnne als auf 
dem anderen. Man könnte fich alfo bier denken, daß bie eine 
Form eine Sandwuͤſte fei, in welcher ber Transport fehr ſchwie⸗ 
tig und nur auefchließlich mit Kameelen zu bewerkſtelligen fei, 
bie andere Form bagegen ein ebenfalls fehr unmwegfames Ger 
birgeland, in welchem nichts mit Kameelen, fondern ausſchließlich 
Alles nur mit Maulefeln transportiert werden müßte. Oder man 
fupponire eine Seftlandoberfläche, von einer Wafferoberflähe ums 
geben, deren gegenfeitige Wegſamkeit fo abgewogen iſt, baß ber 
Transport auf beiden gleich Eoftfpielig oder vortheilhaft ſich darſtellt. 
Das Waſſer koͤnnte fo beftändig unruhig und ftürmifch, fo wit 
Eis vermifcht, fo von Klippen und Untiefen verderben gedacht 
werben, daß es gegen gewöhnliche Mafferoberfläcken bedeutend 
verlöre, dagegen koͤnnte das Feſtland fo flach und eben, fo gut 
Hauffirt angenommen werben, daß. der Transport auf ihm weit 
vortheilhafter und billiger ift, als er gewöhnlich zu fein pflegt. 
Auch in biefem Falle wuͤrde die Figur ganz gleichgültig fein, 
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denn da bie eine Oberflaͤche fo gut wie bie andere märe, fo 
würbe, bie Figur möchte geftaltet fein, wie fie wollte, an allen 
Puncen der Gränze der bei'm Außeren Verkehre noͤthig werdende 
Umtaufh bes Vehikels gleich gut vor fich - gehen innen und 
fein Punct alfo vor dem anderen bevorzugt fein. 

Die beiden bier allein intereffanten und auch am bäufigften 
vorfommenden Fälle find alfo bie beiden legten unter bb und 
ee angeführten, die wir daher nun auch einer weitläufigeren 
Unterfachung unterwerfen muͤſſen. Wir bemerken nur noch, daß 
wir der Kürze des Ausdruds wegen die iſolirte Ober⸗ 
flädenform Enclave und bie ifolirende Oberfla⸗ 
henform Medium (in welchem gleihfam das Enclave 
ſchwimmt und durch welches ber Äußere Verkehr durchpafficen 
nm) nennen mollen. 


Erfter Fall. 


Die ifolirende DOberflähenform ober das Medium 
geflattet einen leichteren Verkehr als die Ifolirte 
ober das Enclave. 

Wir fegen bier alfo voraus, daß die eingefchloffene 
Slähe einen weit fhwierigeren Verkehr habe als 
bie einfchliegende, daß der Verkehr auf jener theue— 
ter und nur in Eleinerem Maßſtabe zu bewerkſtelli⸗ 
gen fei, auf diefer aber leicht, billig und großartig. 
Mir können bier den michtigften und am bäufigften vorkoms 
menden Gegenfag diefer Art, ben von Zeflland und Waffer, vor 
Augen haben und uns mithin unter dem Enclave ein Stuͤck 
Feſtland, unter dem Medium ein leicht zu befahrendes Gewaͤſſer 
denken. Es verfieht fih von ſelbſt, daß wir das Medium, von 
deſſen Figur ja gar nicht die Rede ift, nach allen Seiten hin 
auf gleiche Weiſe von völlig unbegränzter Ausdehnung annehmen. 
Ehen fo verſteht fih die Annahme ſtillſchweigends, daß im En⸗ 
dave durchaus Fein innerer Verkehr ſtattfindet. Denn es wich 
fpäter alebann wieder der Gegenfland einer eigenen Betrachtung 
fein, zu zeigen, wie, in welchen Puncten und auf welchen We: 
gen fi) der dußere und ber innere Verkehr mit einander vers 
baden. Endlich nun ift es auch, da wir gar Seine andere 
poliifche oder phyſikaliſche Gunſt ober Ungunft annehmen, nas 
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türlih, daß wir alle Puncte beider Oberflächenformen, ſowohl 
bes Mebiums als des Enclave, als gleich verkehrsluftig und als 
gleich verkehrsbeduͤrftig betrachten, d. h., daß wie bie Bevoͤlker⸗ 
ungs⸗Elemente oder Anfiedelungen und bie Verkehrselemente ober 

hikel als auf beiden in ganz gleicher Maße vertheilt vor 
ausſetzen. | 
a. Das Enclave iſt ein Kreis. 

Der innere Kreis (in Fig. Nr. 12) umfchliefe ein En- 
clave, „ber "äußere punctirte dagegen ein Meblum ber beſchriebe⸗ 
nen At. Die gleich vertheilten Puncte im Kreisſtuͤcke A 
ſollen die gleich vertheilten Bendlkerungs: Elemente und Verkehrs⸗ 
vehikel vorftellen. Denken wir uns nun, daß bie beiben Ober: 
flächenformen ſich mit einander in thätige Berührung fegen und 
mit einander verkehrend gegenfeitigen Austaufh zu pflegen an⸗ 
fangen, fo werben alsdann bie Vehikel des Enclave von ihren 
Puncten im Inneren des Kreifes aus alle in den Richtungen 
der Kreisradien fidy nach den Gränzen des Kreifes hin bewegen, 
und zwar ein jedes auf dem kuͤrzeſten Wege. Da es nun für 
jeden Ausgangspunct nur einen einzigen kuͤrzeſten 
Meg giebt, fo werben fo viele Wege von bem In» 
neren nah dem Aeußeren hinausgehend erfheinen, 
ale es Ausgangspuncte gab, db. b. unzählige. Diefe 
Wege ſtellt das Kreisftüd B. dar. Die Vehikel bes Enclaves 
werben auf diefen radialen Wegen fo meit vorbringen als moͤg⸗ 
lich, d. 5. bis an die Außerften Gränzen des Enclaves. Hier 
wird nun wegen ber eintretenden Berfchiebenartigkeit der Verkehrs⸗ 
oberfläche ein anberes Vehikel nothwendig. Die Waaren müffen 
bier alfo umgepadt werden und zur Fortfegung ihres Weges ein, 
dem nun zu betretenden Elemente angemefjenes Vehikel benugen. 

Eben fo merden die Vehikel des Mediums von allen Selten 
auf den Lürzeften Wegen birect auf den Kreis herbeleilen, d. 6. 
auf radialen Wegen, und fo weit verbringen, als es möglich 
it, d. h. bis an bie Graͤnzen des Kreiſes. Hier werben bie 
Waaren nur dad Vehikel, nicht die Richtung ändern. 

Die Ausbildung ber unzähligen Menge von Wegen, mit 
denen ſich auf dieſe Weile alle Puncte bes Entlaves mit allen 
Puncten bed Mediums im Verbindung fegen würden, müßte 
nun aber einer Menge von Schwierigkeiten unterliegen. Erſtlich 
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würden auf dem Enclave ſchon diefelben Unbequemlichkeiten und 
Nachtheile des Terrainverluftes und ber großen Koften bei Aus⸗ 
bildung fo vieler Wege entgegenflehen, die wir fchon bei'm innes 
ven Verkehre weiter ausgeführt haben. 

Dann aber find auch die Beduͤrfnifſe jebes einzelnen Punc⸗ 
ted des Encdaves unendlih gering, fo daß ſowohl Deffen, 
was er in's Ausland ausführen, als Defien, was er von dem» 
felben beziehen koͤnnte, außerordentlich wenig if. Da es num 
weit vortheilhafter ift, ganze große SPartieen auf ein Mal zu 
befördern, als jebe kleine einzeln, fo wuͤrde auch dieſer letzte 
Umſtand ſchon eine Vereinbarung uͤber gewiſſe Sam⸗ 
melpuncte und Stapelplätze ber aus: ober einzu— 
führenden Waaren veranlafien. An verfchledenen kleinen 
Sammıelpuncten, anfangs bei einzelnen Kaufleuten, dann in 
kleinen Städten bed Inneren und endlich in größeren Städten 
in der SKreisperipherie, werben, fih bie auszuführenden Waaren 
häufen und gemeinfchaftlich in großen und größeren Partieen ihre 
Wege fortfegen. Eben fo werden bie einzuführenden Waaren 
in großen Partieen ankommen, an bee Peripherie des Kreiſes 
fih hier in großen Worräthen anhäufen und von biefen Ans 
haͤufungspuncten aus fi in Kleine und Beinere Partieen ver⸗ 
theilen. " 2 

Aus dem Allen folgt die Nothwendigkeit gemiffer 
Aus: und Umladeplaͤtze an den Gränzen des Kreifes, die 
zugleich die Vereinigungspuncte mehrere Straßen aus. dem Inne⸗ 
ven unb die Vertheilungspläge der eingeführten und auszuführens 
den Waaren find. Da alle Umftände innerhalb und außerhalb 
bes Kreifes bier als ganz gleich angenommen werben, fo iſt es 
alſo vollkommen gleichgültig, welcher Punct hier zunaͤchſt als ein 
folher angenommen werde. Sie haben alle gleiche Vorzuͤge 
Es fcheint daher durchaus vom Zufalle abzuhängen, wo bie erſte 
Stadt diefer Art entiichen fol. So mie aber an irgend einem 
Plage eine erſte Stadt entfkanden ift, iſt nun bie Anlage der 
übrigen alsbann nicht mehr willfürlich, fondern vielmehr dur die 
Beſtimmung bes erften Plages auch bie Lage aller 
ber übrigen, ſo wie ebenfalls die ganze Wege orga 
ifation und Golonifation des Keeifes in Bezug 
auf den auswärtigen Verkehr gegeben. 
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Wir werben weiter unten näher zu entwideln haben, wie 
alle zuerſt in’s Leben getretene Anfiebelungen anderweitige Nies 
derlaffungen in ihrer Nähe hindern muͤſſen, und zwar an dem 
Puncten am meiften, welche ihnen am naͤchſten liegen, und 
defto weniger, je entfernter ein Punct von ihe iſt, am wenigſten 
alfo an dem, welcher von diefem erften Puncte am entfernteften ift, 
weiches in biefem Falle ber in diametraler Richtung ihr 
gegenkber liegende Punct der Peripherie iſt. 

Da nun jene erfle Anfiedelung ihrer naͤchſten Nachbarſchaft 
große Vortheile für den Verkehr darbietet, jedem Puncte um 
fo mehr, je näher er ihr, um fo meniger dagegen, je entfern- 
ter er von ihr fl, bie allerwenigften Vortheile alfo dem ent 
fernteften Puncte, welcher dem erſten in ber Peripherie gerade 
in diametraler Richtung gegenüber liegt, fo folgt, daß, ſowohl 
weil er die wenigften Vortheile von der erften An: 
fiedelung hat, ale auch meil fein Aufblühen am 
menigften von dberfelben gehindert wird, der bezeidy» 
nete biametral gegenüber liegende Punct der nädhfte 
fein muß, auf dem ein Stadtfame aufleimen unb 
gedeihen wird. 

Aus demfelben Grundfage, daß das Entferntefte immer das 
zunaͤchſt Berufene fei, folgt dann weiter, daß die zwifchen jenen 
beiden Pläßen in der Mitte liegenden Puncte ala fernere Ber: 
kehrsplaͤtze des Äußeren Handels aufblühen werden. Da für den 
einen durchaus nichts mehr fpricht als für den anderen, für 
- beide aber auf gleich dringende Welfe gleich Vieles, fo folgt 
daraus, daß, wenn der Verkehr und die Entwidelung des En: 
claves überhaupt nur zur Geburt mehrer Städte reif iſt, in 
beiden Puncten zu gleicher Zeit zwei Städte erſcheinen werben, 
und wir werben alsdann vier Verkehrspläge in gleichen 
Entfernungen für das ganze Kreisenclave haben, 

Bleiben wir nun einſtweilen bei biefen vier Brennpuucten 
des Äußeren Verkehres fichen, fo wird ſich danach das ganze 
Enclave in vier "gleich große Hanbelögebiete eintheilen, von denen 
jedes den vierten Theil bes SKreifes einnimmt. Wir haben ein 
foldyes Handelsgebiet in C dargeftelt. Es muß fi Hier aus 
bem Mittelpuncte des Kreiſes eine große Hauptſtraße zur Peri⸗ 
pherie heranbilden. Die Nebenſtraßen ch und db werden auf 
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öhnlihe Weife mie bei'm inneren Verkehre mit biefer großen 
zufammenfallen.. Es werben fih an den Puncten des Zuſam⸗ 
mentreffen® folcher Nebenſtraßen Orte anfegen; dieſe Orte wer⸗ 
den aber immer Meiner werden, je mehr "man fi) dem Mittels 
yuncte nähert, fo baßalfo der Mittelpunct felbit, welder 
von allen Peripheriepuneten der entferntefte ift, mit 
jebem einzelnen am wenigften in Verbindung flebt. 


Die Peripheriepuncte werben als bie Drte, wo bie meiften 
Wege zufammentreffen und bie größten Gefchäfte gemacht wer- 
den, entfchieben die bevölkertfien von allen biefen zum VBehufe 
des auswärtigen Handels gebauten Golonieen fein, und alle an 
deren werden mit ber Entfernung von ber Peripherie an Größe 
und Wichtigkeit abnehmen. 


Unter einander werben jene vier Puncte fi) nichts an 
Größe nehmen und fih völlig unter einander ausgleichen, da 
fie ganz gleiche Vortheile gewähren. 


Bei Borausfegung eine fehe großen ober fehr verkehrs⸗ 
Iufligen Enclaves geht dann die Golonifation der Küften auf 
ganz ähnliche Weiſe weiter fort, wie fie begonnen. Es werben 
immer die Mittelpuncte zwoifchen zwei eriftirenden Städten bie 
zunaͤchſt berufenen fein, erſt vier, dann adht u. f. w. Es 
werben dann diefe neuen Geburten mit den fehon vorhandenen 
alten m Rivalität treten und ſich allmählig in um fo größeren 
Gebieten, die fih zwifchen ben alten einkeilen, geltend machen, 
je mehr ſich der Außere Verkehr des Enclaves entwidelt. 


Die auf diefe Weife in der Peripherie angehäufte Bevoͤlk⸗ 
erung und die dort gegründeten Städte werden nun natürlich nicht 
blos auf den radialen Straßen mit dem inneren allein verkeh⸗ 
m, fonbern fie werben auch wieder unter einander 
in Verkehr treten, Nahbarftadt mir Nahbarfladt. 
Hierducrch werden fih nun Verkehrsſtraßen ausfpinnen, bie 
Im der Peripherie des Kreifes rund um den Kreis des Enclanes 
berumgehen, und das ganze durch den aͤußeren Verkehr inner 
halb des Kreisenclaves veranlaßte Bahnen- und Anfiebelungsneg 
wid fih dann m feinen Hauptzweigen fo bdarftellen, wie wir 
es in der Figur bei'm Kreisſtuͤck D gethan haben. 
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Es fei ABCD (Sig. 15) ein in der Figur eines Qua 
drates eingefchloffenes Enclave von gleicher Oberflächen Befchaffen- 
heit, fo wie von einer volllommenen Gleichmaͤßigkeit der Befie 
delung, bed Verkehrsbebürfniffes u. f. wm. Es merbe biefes En: 
clave von einem Verkehrsmedium BB umgeben, bas überall hin 
in unbeflimmten Entfernungen ſich gleich bleibe und dabei einen 
leichteren , fhnelleren und billigeren Verkehr gemähre als das 
Enclave.. Wenn bie auf der ganzen Oberfläche des Enclaves 
gleich vertheilten Bevoͤlkerungs⸗Elemente, ein jedes für fi und 
fepariet, mit bem Auslande in Verkehr treten wollten, fo 
würden fie dieß auf ben Eürzeften Wegen thun, und es wuͤrden 
daher unzählige Wege nicht in radialen Richtungen, wie beim 
Kreife, fondern in auf den Gränzlinien perpendbiculä: 
ven Richtungen zielen. Es wuͤrde daraus eine Wegebildung 
und Verkehrsbewegung in den Linien entſtehen, die wir in ber 
Sigur 13 bargeftellt haben. 

Es folgt hieraus, daß bie inneren Wege, wie bei'm Kreiſe, 
nirgends an einem Puncte zuſammentreffen, ſondern daß in je⸗ 
dem Puncte der Graͤnze nur einer eintrifft. Dagegen werden, 
anders als bei'm Kreiſe, dieſe Wege gleich von vorn herein von 
ſehr verſchiedenem Werthe, von ſehr verſchiedenem 
Leben und verſchiedener Benutzung fen. Da naͤmlich 
diefe Wege um fo länger find, je näher fie dem Mittelpuncte 
ber vier Seiten bes Quadrats fallen, und ba mithin bie längs 
ſten die aus dem Mittelpuncte be8 Quadrats E in die Mitte 
der Seiten (BCA u. f. mw.) fallenden Linien (EC, EA, EB 
u. f. w.) fein werben, fo zeigt fih, daß dieſe Linien die mei» 
fen verkehröbedürftigen Populations-Elemente Ereuzen und alfo bie 
am meiften befahrenen fein müffen, fo wie daß bie Linien or, or, 
je mebr fie fi) den Edpuncten des Quadrats nähern, um fo 
unbefahrener, kuͤrzer und unwichtiger werden müffen. Es wer: 
den daher auch in den Puncten A, B und C bie meiften Waa⸗ 
ven aus dem Inneren eintreffen, und in den Puncten r um fo 
weniger, je mehr fie fih den Eckpuncten nähen. Dieß "ift 
alfo ganz anders als im Kreife, wo an jedem Puncte 
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ber Peripherie urfprünglich gleich viel Waaren ein; 
treffen und jeber Weg aus bem Mittelpuncte gleich viel werth 
md glei lang iſt. Auch die aus dem Medium herbeteilenden 
Bertehrselemente werben bie Mittelpuncte ber Seiten auffuchen 
und die Eckpuncte ber Figur meiden, weil fie von jenen aus 
die kürzeften Wege zu der Hauptmaffe der Figur haben, von 
diefen aus aber die Iängften, und meil es ihnen in dem für 
den Verkehr vorteilhafter geftalteten Medium leichter wird, Um: 
wege zu machen, als in dem fchrierigeren Enclave. 

Es folgt hieraus, daB das Hauptleben des Quadrats, in- 
fofen «8 duch Äußeren Verkehr bedingt wird, dieſen vier Mit: 
telpuncten der Quabratfeiten fi zumenden muß und daß die 
am wenigſten belebten Puncte fih in ben vier Edipuncten und 
deren Nähe finden müffen. Da bie vier Seitenmittelpuncte alle 
vorzugemweife und ganz in gleihem Grade begünftige find, fo 
werden fie alle vier zu gleicher Zeit in's Leben treten und fich 
entfcyieden zu den Hauptemporien de3 auswärtigen Verkehrs ma⸗ 
hen. Die größten Wege merden ſich zu ihnen unter rechten 
Binkeln aus den Inneren herausbilden. Diefen Hauptwegen 
werben wieberum Nebenwege zufallen und an ben Vereinigungs⸗ 
puncten bderfelben ſich Spebitionsorte bes aͤußeren Handels aus: 
bilden. Es wird das ganze Quadrat fi in vier gleiche Theile 
theilen, von denen ein jeder einem ber vier Puncte als fein Ihm 
angehäriges Handelsgebiet zufallen wird. 

Wenn die Größe des Enclaves oder die Lebhaftigkeit feines 
Verkehres dann noch mehr Aus= und Einfuhrpläge nöthig macht, 
fo werben fie fih in ber Mitte zwifchen dem End- und Mittel: 
puncte der Seite anlegen und mit ihren Eleinen Handelsgebieten 
fi zwifchen den großen Gebieten der großen Emporien einteilen, 
wie wir dieß in der Figur Nr. 14 Ddargeftellt haben. 


y. Entwidelung des Außeren Verkehres in der 
Ellipſe. 


Legen wir dieſer Betrachtung die Figur Mr. 15 zum 
Grunde, fo ftellt dieſelbe einen Kreis um A vor unb vier 
mehr oder weniger von biefem abweichende, mehr ober meniger 
linglihe Ellipſen, m, n und r. 

Das Hinnusgehen der Ellipſe über ben Kreis kann fo du: 

9 
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Ferſt gering fein, daß der Unterfchied für muß anzunehmen ift. 
Es wird eine folhe Ellipſe (m) alfo dem Kreiſe völlig gleich 
zu fegen fein und Beinen merkbaren Unterſchied zeigen. Es 
werden in ihr die vier gleich entfernten Puncte a, b, c und d.als 
erfte Ausfubrpläge erblühen mie bei'm Kreife, und auch alle ans 
deren Mittelorte fi fo ausbilden. Es fragt fih num aber, 
welche Veränderungen ein weiteres Borfchreiten ber Ellipfe zu 
beiden Seiten des Kreifes hervorbringen wird. Nehmen wir nun 
den Kreis als urfprünglihde Maffe, als bleibenden Körper, ale 
eine Form an, von welcher bie Ellipfen ausgehen, fo iſt es Par, 
daß dann die einzigen völlig im ihrer alten Lage bleibenden Puncte 
die Puncte a und b find, daß alle anderen aber ihre Lage, 
folgtih auch ihr Verhältnig zum Ganzen und mit- 
bin ihren Werth und Einfluß verändern. Sie verän- 
dern bieß Alles aber nicht auf gleiche Weife, vielmehr entfernen 
fi) die Peripheriepuncte in der Mitte zroifchen jenen beiben 
bleibenden Puncten am allermeiften unb bedeutendften, jeder ans 
dere Punct aber um fo meniger, je näher er den beiden 
bleibenden Puncten a und b if. Es werden daher auch 
jene Puncte am allermeiften ihren Werth ändern, und alle Pımete 
um fo mehr, je näher fie ihnen find, um fo weniger aber, je 
näher fie den Puncten a und b find. 

Die Puncte a und b bleiben ganz in demfelben Verhaͤltniß 
zu der Hauptkreismaſſe und behalten daher völlig ihren Werth. 
Es werben baher zu ihnen die Wege von aufen wie von innen 
zuſtroͤmen und eine Stadt naͤhren, ganz eben ſo wie im Kreiſe, 
und ſie werden als ſolche Puncte, welche der Hauptmaſſe der 
Ellipſe am gelegenſten ſind, die Hauptemporien des auslaͤndi⸗ 
ſchen Handels der Ellipſe bleiben. 

Da die Puncte c und d aber immer mehr aus dem Kreiſe 
heraustreten, unb da fie fih, fo wie alle ihr nahe liegenden 
Theile der Eilipfe, immer mehr und mehr von der Hauptmaffe 
entfernen, fo wird daraus eine mit ber VBergrößerung der 
2ängenare der Ellipfe zunehmende Verminderung der Verkehrsbe⸗ 
ziehungen diefer Puncte folgen. Sie werben innmer mehr und mehr 
an Wichtigkeit abnehmen und endlih su den unbedeutendften 
Puncten der Ellipfe herabfinten, denn je Iänglicher die Ellipſe 
wird, deſto vortheilhafter wird bie Umgehung dieſer Puncte im 
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dem leicht befahrbaren Medium, und um fo feltener wird ihre 
Aufiehung, da von ihnen aus gerade die laͤngſten Wege inner: 
halb der jchwer zu befahrenen Oberfläche der Euipſe zu der Haupt⸗ 
maſſe derſelben ausgehen. 

Die mittleren Puncte dagegen zwiſchen dieſen Spitzpuncten 
und den Haupthandelsemporien, welche anfangs als Puncte zwei⸗ 
ten Grades ſehr unbedeutend waren, werden immer mehr und 
mehr, je laͤnglicher bie Ellipſe wird, ſteigen und an Leben ges 
winnen, weil fie immer mehr und mehr den Puncten a und b 
ähnlich werden. 

Wr erhalten demnach mit der Verwandlung eines 
Kreifes in eine Ellipfe zweierlei Refultate: 

1. zwei SHauptemporien nehmen in bdemfelben Maße, als bie 
Clipfe laͤnglicher wird, an Wichtigkeit ab und merben endlich 
vlig unbebeutend, und 

2. vier Mittelemporien fleigen in bemfelben Verhaͤltniß, als 
die Ellipſe laͤnglicher wird, und werden endlich den Hauptempo⸗ 
rien gleich. 

Aus dem von der Ellipſe und dem Quadrate Geltenden 
laͤßt fih dann auch leicht die Veraͤnderung der MWerthverhäftnifie 
ber verfchiedbenen Puncte beurtheilen, welche eintritt, wenn man 
jene Figuren zu Parallelogrammen ober Dreieden aus 
einander zieht. 


Zweiter all. 


Das Enclave oder die ifolirte Dberflähenfigur ges 
währt einen leichteren Verkehr als das Medium ober 
die umgebende Oberfläche. 

Wir innen uns hier denken, daß die eingefchloffene Figur 
eine Ebene und bie umfchließende ein Gebirge, oder bie einge: 
ſchloſſene ein Fruchtland und die umfchließende eine Sandwuͤſte, 
oder jene Waſſeroberflaͤche und dieſe Feſtland fel. 

Die MWeränderungen, welche bie bdiefem Halle zum Grunbe 
liegende Borausfegung in ber Bildung des Wegenetzes und in 
der Beſiedelungsweiſe hervorbringen wird, rühren ſaͤmmtlich daher, 
def auf eimer leichter zu befahrenden Oberfläche alles MWandelnde 
und Verkehrende fo lange als möglic zu verteilen ſucht und 
ſelbſt Umwege auf ihr zu machen nicht ſcheut, Alles dagegen 

9* 
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eine ſchwierigere Oberflaͤche ſo ſchnell als moͤglich zu verlaſſen 
und aus ihr folglich immer auf den naͤchſten Wegen in das 
leichtere Element zu gelangen ſtrebt. 


a. Das Enclave ift ein Kreis. 


Im Kreife tft die ganze Maffe Hauptmaffe, und. es giebt 
teine Nebenmaſſe. Im Kreife vom Mittelpuncte aus und von 
einem außer ihm liegenden Puncte zu ihm bin giebt es keine 
verfchiedenen Wege, alle find glei lang, und es kann daher 
bier gar Beine durch Leichtigkeit oder Schwierigkeit bes Verkehrs 
bedingte Wahl zwifchen mehren Wegen ftattfinden. Es bleibt 
daher im Kreife Alles bei'm Alten, und es wird in ihm Eeine 
Aenderung der Wege und Situationen buch Wed: 
fel der Befahrungsfähigkeit bewirkt. Die Verkehrs: 
pläge für den äußeren Verkehr fegen fi) an den oben bezeich⸗ 
neten Puncten und auf biefelbe Weife an wie im eriten alle 
(Taf. IT. Fig. Nr. 16). 


BP. Das Enclave ift ein Quadrat. 


Der Kreis iſt aber auch die einzige Figur, in welcher bie 
Wichtigkeit der Puncte der Gränze ganz gleich bleibt, man mag 
bie Oberfläche des. Enclaves oder die des Mediums für verkehrefähiger 
annehmen. In fämmtlichen anderen Figuren giebt es verfchiedene 
Dimenfionen und aus dem Mittelpuncte der Hauptmaffe hervor⸗ 
gehende längere und kürzere Wege. Fuͤr alle anderen Figuren muf 
baher die Veränderung bes Berhältniffes der Verkehrsfaͤhigkeit des 
Enclaves zu der des Mediums bedeutende Veränderungen in der 
Anfiedelungs> und Bebahnungsmweife herbeiführen. - 

Fuͤr's Quadrat legen wir bie Figur Ne. 17 zum Grunde. 
Im Quadrate find die längften Dimenfionen zwiſchen den gegen: 
überliegenden Edpuncten ce und b, a und d in den Diagonalen 
ad und cd. Meberfden wir das Ganze, Medium und Enclave, 
mit gleichmäßig vertheilten Verkehrsvehikeln und Bevoͤlkerungs⸗Ele⸗ 
menten, bie aus bem Inneren des Enclaves heraus nad) außen 
und aus dem dußeren Medium herein auf's Enclave ju ge 
genfeitigem Verkehren unter einander fi in Bewegung fegen. 
Anfangs nun, fo lange fie ſich des verſchiedenen Werthes ber 
beiden Oberflächen noch nicht deutlich bewußt getworden find, ' 
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werden die von außen auf dem Fürzeften Wegen zum quadrati⸗ 
fen Enclave gehen und bie von innen ebenfalls auf ben kuͤr⸗ 
zeften Wegen zum Medium hin. Sobald nun aber bie Schwie⸗ 
tigkeit der Bewegung im Mebium und bie Leichtigkeit bes Ders 
kehrs im Enclave entdeckt worden ift, wird fih Alles mehr und 
mebr den Eckpuncten bes Quabdrates a, b, c und d zumenden, 
ſowohl das von innen Hinausgehende, um fo lange als möglich 
im leicht befahrbaren Enclave zu bleiben, als das von außen 
Hineingebende, um ſo ſchnell als möglih das unvortheilhafte 
Medium zu verlaffen und bie glatte Oberfläche bes Enclaves 
zu erreichen. 

Je größer nun der Vorzug des Enclaves vor dem Mebium 
ft, deſto zahlreicher werden die Fälle werben, wo es vortheils 
bafter ift, mit Ummegen über einen der Edpuncte als auf birecs 
tim Wegen zu fahren, und befto größere Wichtigkeit werden bie 
Puncte a, b, c und d erlangen. 

Nah ihnen werden aber doch auch die Mitten ber Qua⸗ 
bratfeiten a, A, y und Ö noc immer einen bedeutenden Werth 
behalten und als Städte zweiten Ranges floriren, da fie noch 
folgende Vorzuͤge für fich haben: 

erſtlich, daß fie den Anbau hindernden Kinflüffen von 
a,b, c und d, als in der Mitte zwifchen ihnen liegend, am 
allerwenigften ausgefegt find, und 

zweitens, daß fie immer der Hauptmaffe ded Quadrate 
am nädften Liegen und fi mit dem Ganzen am leichteflen In 
Verbindung fegen Lönnen. 


v. Das Enclave ift eine Ellipfe. 


Bei denjenigen Ellipfen, welche nur fehr wenig vom Kreiſe 
abweichen, werden eben fo wie bei dem Kreife vier gleich entfernte 
Puncte in ihrer Peripherie als Hauptbrennpuncte des aͤußeren 
Verkehrs hervortreten. Je mehr aber die Eilipfen vom Kreife 
abmeichen, je mehr bie Längenaren im Verhaͤltniß zu ben klei⸗ 
nen Aren wachfen, deſto eigenthümlicher wird ſich ber Werth 
gewiſſer Puncte der Ellipfens Peripherie verändern. 

Wir fahen, daß die Mitten dee längeren Bogen bet Ellipſe 
bei der Vorausſetzung einer leichteren Befahrbarkeit des Mediums 
beſonders beguͤnſtigt ſeien, weil alsdann Alles von außen auf 
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den längften Wegen herein und eben fo Alles von innen auf deu kuͤr⸗ 
zeften Wegen hinausftreben muͤſſe. Bei der Borausfekung num, 
daß das Enclave leichter zu befahren fei als dad Medium, 
wird fih dieß umkehren, und es werden fi die 
Endpuncte ber Längenare gerade zu den widhtigften 
Puncten erheben. Denn nun werden die längften Wege 
im Enclave aufgefucht, und man firebt zu ben zunaͤchſt liegen⸗ 
den Puncten befjelben auf den kuͤrzeſten Wegen im Medium 
heran. Es werden daher dieſe Puncte entfchieden bie wichtigſten 
in der ganzen Figur werben und zwar in um fo höherem Geabe 
die mwichtigften, je größer die Differenz zwiſchen langer: und kur⸗ 
zer Ellipſenaxe wird. 

Die Mitten ber langen Ellipſenbogen werden indeß, als 
foihe Puncte, von benen aus bad Ganze als einzige Maſſe 
am leichteften beherrfcht und verforgt werben koͤnnte, auch noch 
immer ihre Wichtigkeit behalten. 

Die Figur Nr. 16 wird nah dem Geſagten verſtaͤndlich 
fein, und eben fo läßt fih dann daraus auch das bier für bie 
Parallelogramme und Dreiede Geltende leicht folgen. Die Um⸗ 
fiedbelungsmeife eines gleichfeitigen Dreieds, wie fie der aͤußere 
Verkehr unter den angegebenen Vorausfegungen herbeiführen wird, 
ftellt Figur Ne. 18 dar. 


— — — — — — 


3. Tranſito. 


Wir verſtehen hler unter Tranſito allen Verkehr zwi: 
ſchen zwei Puncten außerhalb der Sigur, beffen 
Richtung diefelbe duchfchneidet. 

Es koͤnnen hier folgende Faͤlle vorkommen: 

A. Das Enclave iſt durchaus gar nicht verkehrsfaͤhig, das 
Medium aber allerdings. 

B. Das Enclave iſt verkehrsfaͤhig, aber in geringerem Grade 
als das Medium. 

C. Das Enclave iſt in höherem Grade verkehrsfaͤhig ale 
das Medium. 

Die Säle, wo auch das Medium gar nicht verkehrsfähig 
ft, verdienen keine Beruͤckſichtigung, meil dann von Tranſito 
nicht die Rede fein Bann. 


— 
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A. Das Enclave iſt durchaus gar nicht verkehrs— 
fäbig, das Medium aber allerdings. 


Wir können hier unter verkehrsunfaͤhigem Enclave nicht nur 
einem Sumpf oder em völlig, in jeder Hinficht ungangbares 
Stein: oder Eisfeld verftehen, fondern auch jedes andere, das 
fih die Einwohner bes Mediums noch nicht zugänglich haben ma⸗ 
Gen können, fei es, daß fie noch nicht in Beſitz eines zu feiner 
Befahrung paffenden Vehikel gekommen, fei es, daß ihnen durch 
politiſche Gernirung das Enclave unzugänglich gemacht worden fei. 

Indeß iſt auch nicht einmal eine abfolute Unmegfamkeit des 
Euclaves vorauszufegen, fondern nur eine relative. Es Kann 
naͤmlich fein, daß das Enclave allerdings ſehr wohl fahrbar iſt, 
nur aber nicht gerade für das Vehikel des Mediums. Fuͤr alle 
de Waaren und alle die Vehikel, welche wohl auf dem 
RMedium fahren koͤnnen, nicht aber auf dem Enclave, iſt diefes 
alsdann eben fo als völlig unmesfam und verkehrsunfählg zu bes 
achten und hat mithin auch eben bdiefelben Folgen für diefen 
Theil des Verkehrs, die ein nicht relativ, fondern abſolut uns 
wegſames Enclave auf den ganzen Verkehr dußert. 


a. Das unmegfame Enclave if ein Kreis. 


Es fei A (Fig. 20) ein Kreis von den befchriehenen Ei- 
genfhaften, der von dem verkehrte: und anbaufähigeen Medium 
B umgeben werde. Diefed Medium fei wiederum in feiner gan⸗ 
zen unbegränzten Ausdehnung mit gleich entfernten und gleich 
verkehrsbeduͤrftigen Anfiedelungs Elementen überftreut. Man denke 
fi) nun, daß dieſe verfchiebenen Elemente ſich mit einander durch 
einen lebhaften Verkehr in Verbindung ſetzen, das eine mit dem 
anderen, und jebes mit jedem, daß alfo alle in eine gleichmäßige 
verfehrende Bewegung gerathen. Es werden alddann bie ſtroͤmen⸗ 
den Verkehrswellen überall da, mo ihre gerade Nichtung nicht 
das Enclave durchkreuzt, ſich ungehindert bewegen. Die Bes 
wegungen aber, deren Richtung das Enclave durchkreuzt, werben 
überall an das wegeloſe Enclave angefchlagen und von ihm zur 
tüdgewiefen werden, und fo wird eine lebendige Brandung bes 
Verkehrs rund herum daſſelbe umraufchen. 

Duncte, 3. B. wie die in der Figur angenommenen 
a und a, bie alle auf einer Seite des Enclaves liegen, würden 
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frei und, durch das Enclave in nichts gehindert, mit einander in 
den directen Linien von einem a zum anderen a communiciten. 

Wenn aber Puncte mit einander in Werbindung treten, wie 
die Puncte b und b, fo würde eine gerade Linie, die fie verbänbe, 
das verkehrsunfähige Enclave A durchſchneiden. Da diefe Richt 
ung nun nicht eingefchlagen werden kann, fo wird das Natürs 
lichfte und Gemwöhnlichfte fein, daß das zwifchen ihnen Verkehrende 
anfangs fo lange als möglich in birecter Richtung auf fein Biel 
losgehen und erft dann, wenn es auf das hindernde Enclave 
kommt, wo es nicht meiter vordringen kann, biefes, fo dicht als 
möglich fi zu ihm haltend, umgehen wird, bis ed wiederum 
auf ber anderen Seite die unbehinderte gerade Linie auf b ges 
winnen kann. Bald nach Entdedung bed Hinderniſſes werden 
aber die fich bewegenden Perfonen und Dinge gleich von Anfang 
herein direct auf den Außerfien, von ihnen zu umgebenden Punct 
des Enclaves fi) in Bewegung fegen, von da aus ihr Biel in 
gerader Richtung zu erreichen ſuchen und fo durch viele, das 
Enclave umgebende und feine Gränzlinie berührende Hyperbeln 
unter einander communiciren. Da nun in allen Richtungen, man 
mag den Kreis ducchfchneiden, wie man will, folhe Puncte fich 
einander gegenüberliegen, der Kreis alfo in allen Richtungen vies 
len geraden Linien hindernd entgegenteitt und fie in Hyperbeln 
verwandelt, fo folgt daraus, daß er in allen Puncten feiner Pe⸗ 
tipherie von folchen Linien getroffen und umgangen wird, baß 
folglich überall ein thätiges Ummandeln bed Kreis 
ſes ftattfindet, in einer unzähligen Menge von mehr ober 
weniger gekruͤmmten Hyperbeln, wie wir dieß in der Figur durch 
bie Linien bb und bb bargeftellt haben. 

Diefe Hpperbein werden nun anfangs fo unzählig fein als 
die Ausgangs = und Endpuncte felbft, und fie werden fih alle 
in ben verfchiedenften Richtungen durchkreugen. Alle werben 
aber die Peripherie des Kreifes treffen, und es wird, 
daher in ihr ein großer Verkehrszufammenfluß en» 
ſtehen und eine lebendige, viel befahrene Straße 
fih ausbilden. 

Aus den fchon oben oft beregten Gründen werben nun aber 
diefe unzähligen Straßen zum Kreiſe hin nicht im  biefer 
vorausgefegten Unzähligkeit bleiben. Um Wegebaukoſten zu fpas 
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m und Lanbverfchwendung zu verhüten, wird man fih über 
die Ausbildung einiger weniger Wege zum Kteife bin 
vereinigen. 

In der Figur des Kreifes ſelbſt finder fih nun Leine Ders 
anlaffung zu dieſer Bereinigung, denn in feiner Peripherie find 
ale Puncte gleich viel werth, und zu jedem Puncte werben 
gleich viele Wegehyperbeln herbeigeführt. Es ift daher ganz wills 
kuͤrlich, über welchen Sammelpunct man fich zuerſt vereinigt. 
"Aus dhnlihen Gründen aber wie bei dem äußeren Verkehre wich 
auch bier die Beſtimmung bes erflen Punctes zu gleicher Bett 
die Entwidelung aller anderen bedingen. 

Das Zufammenfallen vieler Landſtrafen in einen Punct der 
Kreisperipherie zu einem einzigen großen Verkehrsſtrome, ber den 
Kreis umfließt, muß wieberum natürlich in den Graͤnzen beffelben 
eine Anfiedelung nad) ber allgemein gültigen Regel veranlaffen, 
daß da, wo Verkehrsſtraßen fih einigen, Verkehrs 
yläge oder Städte entftehen. 

Die Bereinigung der verfchiebenen Hpperbein, von denen eine 
iede wieder in einer etwas verfchiedenen Richtung geht, zu einer 
gemeinfchaftlichen Straße wird wiederum auf ganz gewöhnliche 
Reife vor fich gehen. Alle bie verfchiedenen Spperbelrichtungen 
derſelben Nachbarfchaft werben fi) Über eine mittlere Richtung vers 
gleichen, folglich in einer auf ber Kreisperipherie ſenkrecht 
ſtehenden Linte, welcher alsdann bie anderen Wege auf die gemöhns 
liche Weiſe zufallen. Hat fih nun erft eine folche Straße aus⸗ 
gebildet, fo wird fie anfangs in ihrer Nachbarfchaft die Aus⸗ 
bildung anderer überfläffig machen. Es wird aber in der größs 
ten Entfernung das Beduͤrfniß einer neuen Straße am fuͤhlbar⸗ 
ſten werden, und daher zunaͤchſt eine Straße in der Richtung 
ſich ausbilden, welche der erſten Straße diametral gegenuͤberliegt, 
und dann ferner die Richtungen, welche dieſe erſten Straßen un⸗ 
ter rechten Winkeln ſchneiden. 

Dieſe Straßen, die nun freilich von keinem einzigen Puncte auf 
der einen Seite des Kreiſes zu keinem auf der anderen die moͤglichſt di⸗ 
recten Wege ſind, zu deren Benutzung vielmehr eine jede Hyper⸗ 
bei ein wenig von ihrem Wege abweichen muß, werden nun Tos 
wohl die in der großen Kreisperipherie: Strafe bereits ſtroͤmen⸗ 
den Waaren von ihre abwenden und zu ben Puncten im Inneren 
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des Mediums, für welde fie beſtimmt find, leiten, als auch 
diefem Strome von vielen Puncten bed Inneren bes Medi⸗ 
ums Waaren und Verkehr zuführen, damit er fie zu einem an⸗ 
deren Puncte weiter fchaffe, von wo aus ihre Vertheilung in's 
Janere am leichteſten bewerkſtelligt werden kann. 

Die Rolle, welche ſolche Orte wie die aus dem Zuſammen⸗ 
treffen der Straßen entſtehenden ſind, ſpielen, beſteht alſo darin, 

daß ſie zur Rechten und Linken das Leben an dem Rande des 
Encaves empfangen und es, wenn es für ihre Nachbarſchaft 
beftimmt ift, auf ben von ihnen ausgehenden Wegen wieder 
vertheilen, 

daß fie das zur Rechten Empfangene zur Linken um das Enclave 
herum weiter erpediren, und 

daß fie endlih dad aus ihrer Machbarfhaft auf ben zus 
fanmenlaufenden Wegen in ihnen Goncentrirte ebenfalls rechts 
oder links weiter fpediren. 

Sie find alfo Transport: und Stationspläge für bas im Kreife 
fich Welterbewegende, Sammelpläge, Speditionsorte und Entrepots 
für da8 aus dem Medium zum Kreife DHinausftzebende. 

b. Das unmwegfame Enctave iſt ein Quadrat. 

Es fei das Quadrat ABED (Fig. Nr. 21) ein Encave von 
den angegebenen Kigenfchaften und das Medium rund herum 
mit Verkehrselementen beſaͤt. Bon biefen werden nun alle, 
weiche fo liegen, daß ein gerader Weg fie verbinden kann, ohne 
das Quabratenclave zu kreuzen, ganz auf bie gewöhnliche Weiſe 
mit eimander verkehren. Auf fie wird- dann das Enclave 
gar keinen Einfluß üben. Alle die aber, melde fo liegen, 
daß eine gerade Linie von einem zum anderen das Enclave kreuzt, 
werden nicht in diefer geraden Richtung verkehren können, ſon⸗ 
bern auf Ummegen zu einander gehen müffen. Da fie nun na⸗ 
türlich die nächften Ummege wählen werben, fo werden fie zu 
den Außerfien Puncten des Enclaves gehen, bie ihren geraden 
Weg am meiften hinausdrängen. Zu biefen werben fie in ges 
rader Nichtung gehen, und von ihnen aus werden fie wiederum 
die gerade Richtung, wenn biefe von bier aus nämlich fhon möge 
lich iſt, ohne das Enclave noch ein Mal zu kreuzen, auf ben 
Punct einfchlagen, mit dem fie ſich in Verbindung fegen wollen. 

Geſetzt 3. B., es wolle ber Punct x mit bem Puncte y in 
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Verbindung treten, fo wird x direct auf C fahren und von hier 
aus direct auf y. Oder gefegt, es wolle der Punct y mit dem Puncte 
r in Verbindung treten. Es würde alsdann y bis C gehen und 
von C wiederum den äuferfien Punct B in gerader Linie zu er 
richen fireben, alfo an den Quadratſeiten C mb B des Enclan 
ws entlang bis B gehen und endlich von hier aus bie directe 
Richtung auf r einfchlagen. 

Auf diefe Weife wird. eine häufige Kreuzung ber 
Verkehrsbahnen an den vier Edpuncten bes Qua 
dbratseintreten, anihnen werden ſich daher die Haupt 
orte des Zranfitos um das Duabratenclave herum 
ausbilden, und rund um das Quadrat wird wieder eine 
große Strafe wie bei'm Kreife gehen, auf welcher ſich hans 
ge Verkehrsbahnen vereinigen. 


ec. Das unwegfame Enclave ift eine Ellipfe. 


Bei den dem Kreife nahen Eillipfen muß wieder Alles bei- 
nahe fo wie bei diefem fein. Je mehr aber die Längenape ber 
Elipfe Uber die Breitenaxe hinauswaͤchſt, deſto mehr werben aus 
den entfernteften Gegenden bie Verkehrslinien die Ellipfe in den 
Endpuncten ber längeren Are Ereuzen, und an biefen Puncten 
werden fich daher Anfiedelungen in um fo höherem Grade häufen. 

Bei den Dreieden findet in Bezug auf die Spigen, die 
dort ftatthabende Wegekreuzung und dadurch ver: 
anlafte Städtegrüändung ganz Daffelbe flatt, was bei'm 
Vierecke als geltend gezeigt wurde, nur in einem noch weit höhes 
ren Grade, ba bei ihren Edpuncten eine noch weit bäufigere 
Kreuzung der das unwegſame Enclave umgebenden Verkehrsbah⸗ 
nen flatthaben muß. 

B. Das Enclave ift verfehrsfahig, aber nicht 
in fo hohem Grade wie das Medium. 

SR ein Endave des Verkehrs fähig, nicht aber in dem Grade 
wie das Medium, fo ift das Hindurchgehen der auf daſſelbe ge 
richteten Verkehrszuͤge allerdings möglich, aber doch ſchwierig. 
Es wird daher ein Streben des Tranſitos eintreten, das Enclave 
innerhalb des Mediums mit Umwegen zu umgehen. Dieſem Stre⸗ 
ben wird indeß nur Folge gegeben werden, fo lange der Unwes 
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um das Enclave herum nicht fo groß wird, daß er feiner Länge 
wegen eben fo ſchwierig zu befahren fein wird als der Türzere Meg 
durch's Enclave feiner Unwegſamkeit wegen. In biefem alle 
wäre e8 einerlei, ob man den längeren und bequemeren oder ben 
Cürzeren und unbequemern Weg einfchlüge. Sowie aber ber 
längere Weg um das Enclave herum im Berhältniffe zu ber uns 
bedeutenden Schwierigkeit bes kuͤrzeren Weges durch's Eneclave 
hindurch zu Lang wäre, wuͤrde ber Pürzere gewählt werben, und 
fo wie diefer zu große Schwierigkeiten in Vergleich zu dee ges 
ringen Länge des Weges um’s Enclave herum böte, wuͤrde ber 
längere Weg vorgezogen werden. Im Allgemeinen zu bes 
fiimmen, wann das Eine und wann dad Andere eintreten mäffe, 
ift natürlich unmoͤglich. Es laͤßt ſich die nur in jedem einzels 
nen gegebenen Falle genau berechnen. Soviel aber babel von 
der Figur abhängt, fo viel unterliegt mathematifch genauer Be⸗ 
flimmung. 
a. Das Enclave ift ein Kreis. 

Der Kreis A in der Figur Mr. 22 biete eine unbequeme 
Oberflaͤche, alfo 3. B. ein Bergland dar, das Medium B dages 
gen eine fehr bequeme Öberfliche, 3. B. eine flache Ebene. Es 
fitdöme nun Verkehr von a nah b, von c nad d und von © 
nah f. Derfelde wird alsdann auf dem Medium B ſich leicht 
in den auf ber Figur angegebenen Richtungen fortbewegen, bie 
er auf den unbequemen Kreis ſtoͤßt. Hier wird nun bie Frage 
entitehen, ob das Enclave zu burchfchneiden oder zu ummandern 
fel, bei deren Entfcheidung es 

theils auf das Verhaͤltniß der Verkehrsfaͤhigkeit des Enclaves 
zu ber des Mediums, 

theile auf die Richtung bes Tranſitoweges ankommt. Iſt der 
Zranfitoweg diametral auf den Kreis gerichtet, fo daß der Längfte, 
gerade Weg, der überhaupt im Kreife zu machen iſt, ber Dias 
meter, in die Richtung des Tranſitos trifft, und daß derfelbe alfo 
nur durch die Umgehung des ganzen Halbfreifes vermieden wer⸗ 
ben kann, fo ftehen kurzer Weg und Umweg im Verhaͤlt⸗ 
niffe der halben Ludolph'ſchen Zahl zu eins, d. h. ungefähr im 
Verhältniffe von 14:1. Wenn alfo das gebirgige Enclave A 
zwei oder drei Mal fchwieriger zu befahren tft als die Ebene B, 
fo wird man den Kreis umfahren; ift fie aber nur 14 oder 14 
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Mat ſchwieriger, fo wird man den kurzen Weg buch den Die 
meter vorziehen. 

Sind die Richtungen des Zranfitos nicht diametral auf ben 
Kreis gerichtet, ſondern gehen fie in der Richtung von Kleine 
im Sehnen des Kreifes, wie z. B. xy, fo reicht eine ge 
eingere Unwegſamkeit des Enclaves fchon hin, um ben Tranſito 
aus feiner Richtung zu werfen und ihn zum Umgehen bes Krei⸗ 
ſes zu nöthigen. 

Es wird alfo immerhin bei jedem Kreife, wenn’er unweg⸗ 
famer ift als das Medium, ein partielles mehr oder minder be> 
beutendes Umgehen ftattfinden und fich folglich immer eine Ver⸗ 
kehrsſtraße mit allen ihren Erfcheinungen um ihn herum ent- 
wideln, eben fo als wenn das Encave ganz unmegfam fein 


- würde, in welchem Falle aledann aber die Straße nur lebhafter 


und die Anfiedelungen größer fein würden. 


b. Das Enclave iſt ein Quadrat. 


SH das Enclave ein Quadrat, welches unwegſamer 
old fein Medium iſt, fo werben von dem Tranfito die 
Mitten der Quadratfeiten am meiften aufgefudt 
werden, weil von Mitte zu Mitte ber Quadratſeiten die Eürzes 
fin Wege (x3) durch's Quadrat gehen, die Eden dagegen am we⸗ 
nigften, weil von Ede zu Ede die längften Wege des Quadrate (ab) 
führen, und weil jene Fürzeflen Wege zum Wege um’s halbe 
Duabrat herum ſich verhalten wie 10.20, dieſe längften Wege 
aber zu dem Wege um's halbe Quadrat: herum ungefähr wie 
10: 14. u, 

Es laſſen ſich darnach leicht die Lebenspuncte und Verkehrs: 
bahnen, bie der Tranſito bei einem unvortheilhaften Quadrate 
berbeiführt, ausfindig machen. Die Mitten der Seiten werden 
durch den häufigen Zranfito am meiften belebt und am ftärkften 
befiedelt werden, die Eden am menigften, wie Fig. Nr. 23 dieß 
daritellt. 


e. Das Enclave iſt eine Ellipfe. 


Bei der Ellipfe giebt es in einigen Richtungen Fürzere und 
Bürzefte Wege zum Ducrchpaffiren, in anderen Nichtungen aber 
längere und laͤngſte. Diefe werben am meiften vermieden, und 
In den meijten Faͤllen wird ihnen das Umgehen ber Ellipſe vorgezogen 
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werben. Jene Lürzeften Wege werben aber viel aufgefucht und 
dem langen Umgehen vorgezogen werden. Stellt ſich baher im 
nerhalb einer fehr leicht fahrbaren Flaͤche ein unbequemes En- 
clave unter der Figur einer Ellipſe dar (f. Fig. Nr. 24.), fo 
wird die Hauptpaffage in ber Mitte der Länge bie 
fe6 Enclaves, bei a und b flattfinden, und in die 
fen Puncten werben fi alfo die Haupttranfito-Han- 
belsorte anlegen. In ber Richtung. cd wirb bagegen ſehr 
unbebeutender Tranfito das Enclave durchſchreiten. 

Wird die Ellipfe fehr lang, fo daß 3. DB. ihre Länge bie 
Breite 8 bis 10 Mal übertrifft, fo werden alsdann noch mehr 
ſolche Duchbrühe und Paffager oder Zranfitowege wie ab 
eintreten, und je. länger bie Ellipfe wird, befto mehr folche 
Wege werben ſich ausbilden. Die Edpunce c und d bagegen 
werden, meil bei ihnen am wenigftlen Durchgang ftattfindet, aber 
am meiften Umgang, am menigften ald Durchgangspuncte, am 
meiften aber ald Umgehungspuncte erblühen. 

Laͤßt fih das unmegfamere Enclave unter: der Figur eines 
gleichfeitigen Dreiecks auffaffen, wie in Fig. Nr. 25, fo wird 
wieberum ein Meiden der Eden e, f und g, zwifchen denen die läng- 
fen Wege gehen, und ein Auffuchen der Seitenmitten a, b und c, 
zwiſchen benen die kuͤrzeſten Wege find, flattfinden, mie fi 
bieß leicht aus dem zuvor Geſagten folgern läßt, und es wird 
fih danach das ganze Dreied in Bezug auf Zranfito fo umſie⸗ 
dein und fo bebahnen, wie dieß die Figur darſtellt. 





C. Das Enclave ift in höherem Grade verfehrs: 
fähig ald das Medium. 

Ganz anders und gerade umgekehrt geftaltet ſich Alles, wenn 
wir das Enclave verfehrsfähiger und gebahnter annehmen als das 
Medium. Daffelbe wirb alsdann den Zranfito nicht zuruͤckweiſen, 
fondern ihn vielmehr an fich ziehen und loden;z es wird daher 
im Ganzen ein geringes Ummandeln, aber ein bedeutendes Dur ch⸗ 
wandern ber Figur ſtattfinden. 

Es werben dann diejenigen Yuncte bes Enclaves vom Tranſito 
am weißen aufgefucht werben, zwiſchen benen fich bie laͤngſten 
Wege des Enclaves befinden, bei'm Quadrate, Dreiede ober 
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Parallelogramme alfo die Edpımete, bei ber Ellipfe die Endpuncte 
dee Lingenare, und überhaupt wird Alles fich fo geflalten, wie un: 
ter derſelben Vorausſetzung beim dußeren Verkehre. 


4. Cabotage. 

Nah unferer obigen Erklärung verfichen wir unter Gabotage 
die Bewegung des Verkehrs in dem Medium aus 
Berbalb der Figuren an den Gränzen derfelben, tn- 
fofern er zwei innere Puncte bes Enclaves mit ein 
ander in Berbindung ſetzt. 

Es wird natürlich einzig und allein von der Beſchaffenheit 
der verſchiedenen Bahnenwerthe des Mediums und des Enclaves 
abhaͤngen, ob der innere Verkehr auch aͤußere Bahnen benutzen 
kam oder nicht. 

Natuͤrlich findet in den Faͤllen, wo gar kein innerer Verkehr 
ſtatthat, auch gar kein Heraustreteten defſelben ſtatt und folglich 
keine Cabotage. 

Eben ſo wenig geſchieht dieß aber auch da, wo die inneren Bahnen 
eben ſo leicht und vortheilhaft ſind wie die aͤußeren, denn alsdann 
hat der innere Verkehr gar keine Urſache, von ſeinen naͤchſten 
und ihm eigenthuͤmlichen Wegen abzugehen, noch viel weniger 
alſo in dem Falle, wo die aͤußeren Bahnen vortheilhafter ſind als 
die inneren. 

Es bleibt hier alſo nur der Ball, wo bie aͤußeren Bahnen 
vortheiihafter find als bie inneren, denn nur dann innen ei 
nige innere Bewegungen — ob viele oder wenige, .hängt 
von dem Grade ab, in welchem das Medium vertheilhafter iſt 
als das Enclave, — ſich mit mehr Leichtigkek auf den Aufßeren 
Bahnen ausführen Laffen als auf den inneren. 

Der am häufigflen eintretende Fall biefer Art iſt der, daß 
das Medium Waſſer und das Enclave Feſtland hat, und man 
nennt diefe Art bes Verkehrs Küftenfchifffaher oder Cabo- 
tage. Wir Haben das Ganze nach bdiefem Falle benannt, um 
gleich beſſer verflanden zu werben. Mir dürfen hier indeß nicht 
blos am Feſtland, das von Waſſer enclavirt wird, denken, fons 
dem koͤnnen auch eben fo gut ben Fall des von Ebene einge 
ſchloſſenen Gebirges, oder ben der von Fruchtland eingefchloffenen 
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Wuͤſte, oder den des von waldloſer Flaͤche umgebenen Waldes vor 
Augen haben. Alle dieſe Oberflaͤchenformen muͤſſen nothwendig ei⸗ 
nen Theil ihrer inneren, ſehr behinderten Bewegung in das aͤußere, 
leichtere Element hinausſtoßen und einen Graͤnzverkehr um ſich 
herum veranlaſſen, der einzelne Puncte ihres Inneren unter ein⸗ 
ander in Verbindung ſetzt. 

Dieſer Graͤnzverkehr wird nun wiederum an der Graͤnze je⸗ 
der Figur Das herbeifuͤhren, was der Verkehr ſtets und uͤberall 
hervoreuft, naͤmlich Ausbildung von Wegen und Anſiedelungen. Denn 
bei'm Hinein⸗ und SHeraustreten über die Gränzen wird er ganz 
diefelben Anftalten nöthig haben, die Überhaupt bei'm Webertreten 
des Verkehrs aus dem einen in's andere Gebiet erforderlich find. 

Das Befondere indeß hängt auch hier wieder von ben Figu⸗ 
een der Graͤnzen ab. 


a. Das Enclave iſt ein Kreis. 


Es fet der Kreis Alin der Figur Nr. 26 Taf. IV. von folcher Be- 
fhaffenheit, daß die um ihr herumgehenden Bahnen weit be 
quemer und minder koſtſpielig zu befahren find ald die in dem 
Kreife gehenben. 

Alte die Bahnen, die wir oben beim inneren Verkehre nach⸗ 
tiefen, find von einem Puncte bes Inneren zum anderen bie 
naͤchſten Straßen, und alle Bahnen, die außerhalb des Kreifes 
hinausgehen, find Ummege und alfo infofern unguͤnſtig. Eie 
koͤnnen daher nur alsdann den inneren vorgezogen werben, wenn 
bie Vortheile der Aufßeren Bahn fo groß find, daß fie die groͤ⸗ 
fere Länge des Weges nicht nur aufwiegen, fondern auch noch 
überwiegen. Wie groß dieſe Ummege fein Eönnen, hängt 
mithin ganz von dem Grade des Worzugs bes Mediums vor dem 
Enclave ab. Se größer dieſer Vorzug ift, befto mehr Hit er im 
Stande, lange Wege kurzen gleich zu machen, deſto größer koͤn⸗ 
nen die Ummege auf ihnen fein. 

Jeder - Punct des Inneren nun, ber mit einen anderen durch 
die Äußeren Bahnen verkehren will, müßte alsdann feine Waaren 
auf dem Eürzeften, inneren Wege an die Peripherie des Kreifes 
(hidden, auf den dAußeren Bahnen nahe an biefer Peripherie 
herumgehen laſſen und bis zu dem Puncte führen, von dem aus 
wiederum der Eürzefte Weg ihn zu felnem Ziele brächte. 
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De nun bie Wege. von einem inneren Puncte zur 


Peripherie um fo länger find, je mehr bie Puncte im In⸗ 


neren liegen, fo folgt daraus, daß die Ummege um fo gr 
Ser find, je mehr die beiden, burch die dußere Bahn zu verbin- 
denden Puncte im Inneren liegen, daß die dußere Bahn alfo 
am fo größere Vorzüge bieten muß, je mehr fie auf die Ver 
bindung innerer und innerfter Puncte einwirken will. 


Wollen wir den Vortheil von B über A fehr gering fegen, ' 


fo werden anfangs nody nicht einmal alle Peripheriepuncte 
unter einander in B verkehren, fondern nur die einander am näch- 
fien liegenden. Da die Bogen bes Kreiſes naͤmlich von dem kleinſten 
Bogen bis zum Halbbogen bin in ein immer größeres Verhaͤlt⸗ 
niß zu ihren Sehnen treten, fo wird es, je größer die Sehne 
it oder je entfernter die beiden SPeripheriepuncte find, welche fie 
verbindet, deſto vortheilhafter fein, die Sehne in A zu befahren, 
und nicht den Bogen in B, und es wird ein umgefchrtes, im: 
mer größer werdendes Verhältnig der von B gebotenen Bortheile 
noͤthig fein, um die entfernteren und entfernteflen Peripheriepuncte 
aus ihrem directen Sehnenverkehre in den indirecten Bogenver⸗ 
kehr hineinzuführen. Die größte Sehne bes Kreifes, ber Durch⸗ 
meſſer, flieht zu ihrem Bogen, dem Halbkreife, ungefähr im Ver⸗ 
hätmiffe von 1:14. Es muß alfo B mehr als 14 Mal vor 
theilhafter und billiger zu befahren fein ald A, menn Punkte 
wie a und I nicht in al, fondern in bem Bogen aml verfeh: 
ven follen. 


Es fei al 100 Meilen lang, und das Verhaͤltniß von 


A zuB fe wie 1:15, fo wid al = 110 B: Meiten 
fein, aml aber — 190 B:Meilen, -alfo größer ale al. Es 
wird in dieſem alle mithin der Verkehr zwifhen a und 1 
nicht in aml, fondern in al gehen. Auch bie Puncte k 
und f werden vielleiht noch in ihrer Sehne kf und nidt 
m ihrem Bogen kmf. unter einander handeln, meil das 
Verhaͤltniß des Bogens zur Sehne noh zu groß if. Es 
würden fich aber endlich zwifhen a und 1 Puncte in ber 
Peripherie finden, die von einander In gerader Linie mehr B-Mei⸗ 
ien entfernt find als in der Bogenlinie. Solche Puncte Eins 
nen hier 3. B. die Puncte b und c, d und e fein, und fie 
würden alsdaun alle um ben Kreis herum mit einander handeln. 
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Segen wir nun aber das Verhaͤltniß ber Fahrbarkeit von 
B zu der von A wie 175: 1, fo werben jene 100 Meilen in 
A von a bis 1 >= 170 BsMeiten fein, und es wirb fi 
alsbann der Verkehr Lieber im Bogen aml als in ber 
Sehne al machen. Wie hoch wir das Verhaͤltniß von B 
zu A nody über 14:1 Hinaus annehmen, barauf kommt es hier 
niht an, denn es wird bie dann für die Peripheriepuncte nichts 
mehr ändern, bie für alle Zahlen über 14 mit einander im Me: 
dium in Verbindung bleiben. 

Indeß bleibt dee Einfluß des Verhaͤltniſſes zwiſchen A und B 
nicht bei den Puncten in der Peripherie ftehen, fondern geht auch 
auf bie ihe mehr oder minder nahen Puncte über, und zwar auf 
um fo entferntere, je größer jened Verhältniß angenopımen wird. 

Gehen wir hier wiederum von ber Proportion B:A—=14:1 
aus, fo werden von a aus außer b und allen übrigen Periphe⸗ 
viepuneten noch mehre Puncte außerhalb der Peripherie, aber in 
der Nähe derfelben innerhalb A zu finden fein, deren nädıfte 
Wege auf a durch A ein größeres Verhaͤltniß ber Koſten geben 
als ihre Umwege über B, und eben fo finden fih, wenn wir 
aud den Peripheriepundt a aufgeben, noch viele andere Puncten⸗ 
paare innerhalb A nahe bei der Peripherie, von denen ſich Daſ⸗ 
- felbe bemeifen läßt. Nehmen wir ein noch kleineres Verhältniß 
als das von 14:1 an, fo werden dieſer Puncte immer weniger 
fein, da fie Immer näher zufammen und immer näher bei der 
Peripherie liegen müffen, wenn ihre Ummegsentfernung durch B 
“ vortheifhafter fein foll als ihre directe Entfernung buch A. Ges 
ben wir aber noch über das Verhaͤltniß von 1]; 1 hinaus und fegen 
wir B:A=2 ober 3:1, fo werden ſich felbft in größerer Gerne 
‚von der Peripherie innerhalb A noch Puncte finden, beren bis 
recte Entfernung in Bs> Meilen größer iſt als ihre indirecte Ent⸗ 
fernung zur Peripherie und um diefe herum. Je größer wir 
das Verhaͤltniß von B : A annehmen, deſto tiefer in ben Kreis 
hinein werben fich immer noch ſolche Puncte darbleten. 

Es giebt hier aber eine Graͤnze, tiber welche feibft das größte und 
vortheilhaftefte Berhättnig die Einwirkung der Gabotage auf 
bie Veränderung bes Binnenhandels nicht hinaucheben 
kann. Dieſe Graͤnze wird durch den Kreis man gebildet, wel⸗ 
her um den Mittelpunt des Gnclaves mit einem Rabius 


mm 
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der der Hälfte des Radius des großen Kreifes gleich iſt, gezogen ift. 
Ale Punctenpaare, welche innerhalb dieſes Kreifes liegen, merden 
in direeter Linie weniger entfernt von einander fein, ald die Summe 
ihrer beiden kuͤrzeſten Entfernungen von der Peripherie ausmacht. 
Fuͤr alle Punctenpaare dagegen, welche außerhalb biefes Kreiſes, 
innerhalb des Ringes zwifchen ihm und der SKreiöperipherie bes 
Encdaves, fi in dingonaler Ridytung gegenüber Liegen, laͤßt ſich 


irgend ein DVerhältnig von A: B denken, welches ihre Verbind⸗ 


ung in directer Michtung unvortheilhaft machen würbe. 


Waͤhlen wir aber nicht beide Puncte innerhalb des Kreifes 
aaa, ſondern einen außerhalb beffelben, fo koͤnnen zwei folche 
doch wieder oft von der Gabotage mit Vortheil Gebrauch ma⸗ 
hen, und infofern kann dann bie Cabotage felbft noch auf die: 
fen inneren Kreis von Einfluß fein. Nur für den Mittelpunet 
allein kann man durchaus keinen zweiten Punct finden, ber ent: 
femt genug wäre, um SKüftenfahrt vortheilhafter erfcheinen zu 
laſſen, felbft nicht, wenn aud 1000 Weiten in B fo teicht 
wären als eine in A Da indeg für je zwei Puncte, je 
mehr fie nach innen zu liegen, die Vortheile der Gabotage fich 
vermindern, indem ber Unterfchied zmwifchen dem Ummege und dem 
directen Wege weit geringer wird, fo tritt auch natürlid weit 
häufiger (für gewiſſe Waaren, für dringende Säle u. f. w.) 
ber Umſtand ein, daß die Babotage von ihnen nicht benugt wird, 
dag nicht nur die Anzahl der Puncte, welche mit einander durch 
das Medium B verkehren, nach der Peripherie hin zunehmen nıuß, 
fondern auch felbft der Verkehr diefer größeren Anzahl nach ber 
Peripherie zu weit lebendiger iſt. 


Sm Allgemeinen geht hieraus alfo hervor, daß die Cabotage 
die Bevölkerung nach der Peripherie hin immer mehr 
jufammenführt und die Bewegung und den Verkehr 
in dberfelben Richtung fleigert. 


Was nun das Befondere der Sammelpläge diefer Belebung 
ud Bewegung im Kreife anbetrifft, fo läßt ſich wieder aus ben 
fon oft angeführten Gruͤnden erweifen, daß auch dieſe Belebung 
and Befruchtung ſich in vier großen Hauptpuncten, adıt Neben 
purcten, mehren Zwiſchenorten u. ſ. m. darſtellen muß, 

. 10* 


x 
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b. Das Enclave iſt ein Quadrat. 


Auch für das Quadrat bleibt es im Ganzen mahr, was bei’m 
Keeife nachgeroiefen iſt, daß die durch das Einwirken ber Cabo⸗ 
tage in Bewegung gefegte Bevölkerung ſich nad) der Peripherie 
zu immer mehr anhäuft. Doc müffen Hier natürlid nach ber 
Berfchiedenheit der Anhäufungsart ber Maffen im Quadrate auch 
Berfchiedenheiten in der Art der Bevölkerung eintreten. Im Kreife 
if die ganze Maſſe auf gleiche Welfe angehäuft, und es verliert 
fih) Alles auf gleiche Weiſe nach den Gränzen zu. Im Qua: 
drate hingegen loͤſt und Todert fi Alles mehr nad, den Spigen 
der Figur zu und haͤlt fih in ber Mitte der Seiten maffiger 
zufammen. 


Wir legen bie Figur Ne. 27 zu Grunde ABCD 
fei ein Quadrat von den angegebenen Kigenfchaften, und X 
fein Medium. Man ziehe die Diagonalen CB und AD und 
die auf die Seiten bes Quadrats perpenbiculären, den Mittel: 
punct O fchneibenden Kinim ac und bd. Was zunaͤchſt 
die Puncte der Gränzlinien des Quadrats und Ihre Berbindung 
unter einander anbetrifft, fo ift e8 Bar, daß bie gerade Linie bie 
einzige tft, in welcher es fi zur Rechten ſowohl, wie zur Linken 
auf gleich Leichte Weile von einem Puncte zum anderen kommen 
laͤßt. Man kann auf Feiner Seite der geraden Linie einen kuͤrze⸗ 
ven Weg von einem Puncte zum anderen gehen, und die größere 
Wegſamkeit allein entfcheidee daher für Links oder Rechte, für das 
Enclave O oder für das Medium X. Daraus folgt, daß alle 
bie Punce a, a, a in der Linie AC, die Puncte b, b, b 
in der Linie AB, die Puncte c, c, e in ber Linie BD, ſowie 
auch endlich die Puncte d, d, d in ber Linie CD, fie mögen 
in biefer Linie von einander fo entfernt fein, als fie wollen, ſchon 
bei'm geringflen Vorzuge von X über O fogleich auf bem Mes 
bium X unter einander in Verbindung treten und die Wege in 
O verlaffen. Alle Puncte dagegen, die nicht In berfeiben Qua⸗ 
beatfeite, fondern in zwei verfchiedenen an einander floßenden Sei⸗ 
en bed Quadrats liegen, müffen, wenn fie durch Wege in X 
verkehren wollen, um eine oder zwei der Eden A, B, C und 


- Die Figuren. 149 


D herum im gebrochener Linie einen Umweg zu einander machen 
und haben einen bdirecteren Weg zu einander in O. 


Bon allen Peripherie: Punctenpaaren haben bei'm kuͤrzeſten bi: 
recten Wege in O den Iängften Ummeg in X bie, melde ſich 
in den Endpuncten ber Linien ac und bd oder anderer dieſen 
Pinien parallelen Linien einander gegenüber liegen. 


Wenn die Enbpuncte einer und berfelben Diagonale oder 
aller folcher Linien im Quadrate, die von der einen Seite bef- 
felben zur anderen mit ihnen parallel gezogen werden, mit 
einander in Verbindung treten wollen, fo wird dieß fo lange 
durch das Enclave O auf directem Wege gefchehen, als ber 
Werth von X zu dem von O fi) noch nicht verhält wie 14: 
10. Wenn aber das Verhältnig für X vortheilhafter ſteht als 
14:10, fo werden fie nicht mehr auf directem Wege verkehren, 
fondem auf dem Wege in X, welchen bier zwei Katheten zu 
jenem directen Diagonalenwege bilden. 


Es laͤßt ſich danach leicht fuͤr je zwei gegebene Orte des 
Quadratumfanges beſtimmen, welches Verhaͤltniß der Verkehrs⸗ 
fähigkeit von X zu der von O wenigſtens eintreten muß, um 
fie von der Gabotage Vortheil ziehen zu laffen. 

Sehen wir nun nicht blos auf die Puncte im Umfange, 
fondern auch auf bie innerhalb des Quadrats, und. zwar zunädft 
bios auf die Puncte innerhalb der Halbirungstinien bd und ac, 
fo iſt offenbar, daß, je mehr wir fie weiter von a und C ent» 
fernt im inneren annehmen, je größer alfo der Weg wird, ben 
fie noch machen müffen, um das Medium X zu erreichen, ein 
deſto vortheilhafteres Verhaͤltniß deffetben zu O nöthig iſt, wenn 
fie durch Cabotage mit einander verkehren wollen. Daffelbe gilt 
für alle die in folchen Linien liegenden Puncte, welche den Hal 
birungslinien parallel find, und eben fo für die Puncte in ben 
Diagonalen und den ihnen parallelen Linien. Man muß nun 
zulegt” aber ‚auf Buncte kommen, deren directe Entfemung mer 
niger beträgt als die Summen ihrer Entfernungen von dem 
Quadratumfange. Solche kann denn felbft das günfligfte Ver⸗ 
hältnig von X zu O nicht von ben inneren Verkehrswegen ab⸗ 
beingen und zur Gabotage nöthigen. Es laſſen ſich diefe Punete 
in einem Quadrate zuſammenfaſſen, welches durch die Mitten 
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der Diagonalenhaͤlften rmno beſtimmt wird. Sowie im Kreiſe 
für jedes gegebene Verhaͤltniß von X: O ein Kreis gezo⸗ 
gen werden kann, der alle die Punctenpaare ausſchließt, die 
bei dieſem Verhaͤltniſſe nicht durch Cabotage in Verbindung tre⸗ 
ten koͤnnen, fo laͤßt ſich dann auch für jedes gegebene Verhaͤlt⸗ 
niß von X zu O hier ein Quadrat auffinden. 

Fragt man nun nach den Stellen im Quadrate, wo Orte 
durch die Cabotage veranlaßt werden, ſo muß hier Anderes ein⸗ 
treten als im Kreiſe. Im Kreiſe waren alle Puncte der Graͤnze 
in gleicher Page zum Ganzen, in allen Puncten konnte da⸗ 
ber gleich viel Cabotage flattfinden, und nur der zuerft erblühenbe 
mußte die Lage aller anderen beftimmen. Im Quadrate dage⸗ 
gen find die Mittelpuncte ber Quabratfelten, als der Hauptmaffe 
des Quadrats gegenüberliegend, am meiſten begünftigt. In ih⸗ 
nen muß daher auch die Gabotage ſich vorzugsweiſe regen. 

Für die anderen Figuren, die Ellipfe, das Dreied und das 
Darallelogramm, ließen fih nun nach dem über dad Quadrat 
und den Kreis Gefagten die Orte, welche die Cabotage groß machen 
muß, eben fo leicht beſtimmen. Da es Immer diejenigen fein muͤſſen, 
welche der Hauptmaffe der Figur am nächften liegen, fo muͤſſen 
e8 alfo in der Eilipfe zunaͤchſt die Mitten der Hauptlängenbogen 
fein, im Dreiede die Mitten ber drei Seiten, im Parallelogramm 
die Mitten der Längften Seiten, und überhaupt muß ſich nad 
diefen Anfangspuncten der ganze Städtebau fo ausbilden wie 
duch den Außeren Handel. 


— — — — — — — 


5. Vereinigung des inneren Verkehrs, der Cabotage, des 
aͤußeren Verkehrs und des .Tranſitos in derſelben Figur. 


Wir haben im Vorigen die verfchledenen Einfluͤſſe jeder Art 
des Verkehrs von einander getrennt betrachtet und gefehen, weiche 
UAnfiedelungen und Wege fi) der innere Verkehr, Der aͤußere 
Verkehr, der Tranfito oder der Graͤnzverkehr in einer Zigur bes 
eekten müfjen, wenn gar Eein anderer Verkehr ſtattfindet. Wir 
mäffen der Bequemlichkeit und Deutlichkeit ber theoretiſchen Cat: 
wickelung halber Alles auf eine unnatürlihe Weiſe fonbern. 
In ber Wirklichkeit kommen indeß diefe Dinge nie oder felten 
von einander getrennt vor. Es laͤßt fich ſchwerlich denken, 
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def je eines und beffelben Gebietes heile ſich fo wenig einans 
der nöthig und fo ſehr dringende Gefchäfte blos mit dem Aus 
lande haben follten, daß dieſes Gebiet völlig ohne allen inneren 
Verkehr bliebe und nur einzig und allein dußeren Verkehr hätte, 
Jede Figur vielmehr, bie Außeren Verkehr entwidelt hat, wird 
ohne Zweifel auch zu gleicher Zeit Iebhaften, inneren Verkehr zei⸗ 
gen. Eben fo wenig läßt es fich denken, daß ein verkehrs⸗ und 
anbaufaͤhlges Gebiet blos vom Tranfito belebt, bevoͤlkert und bes 
fiedelt werde, ohne einen Theil des Tranfito in Verkehr auf eis 
gene Rechnung zu verwandeln u. f. m. 

Es fragt fi alfo nun, melde Bahnen und Anfiedelungen 
durch das Snthätigkeittreten aller Verkehrsarten auf 
ein Mal, die doc alle für fich fo verfchiedene Wege gehen, 
hervorgebracht werden, ober welches Wegeneg und Coloni⸗ 
fationsbild dann erfcheine. 

Es kommt bier natürlich viel darauf an, welcher Verkehr zus 
nähft eintreten wird, da diefer und die von ihm gebrochenen 
Bahnen alddann auch in vieler Hinſicht für die anderen Verkehrs» 
arten entfcheibend werben mögen. Es läßt ſich nun freilich denken, 
daß ein Gebiet bei einer hoͤchſt uncultivirten Bevoͤlkerung anfangs 
wenig oder gar keinen inneren Verkehr hatte und erft dazu kam, 
als es durch den von gebildeteren Völkern mit ihm begonnenen 
äußeren Handel angeregt wurde. Da es läßt ſich fogar denken, 
dag eine unbevälkerte und verkehrslofe Oberflächenfigur erſt da⸗ 
duch überhaupt bevölkert und belebt wurde, daB zwei ihr be 
nachdarte Völker durch fie hindurch handelten, und daß der Zranfito 
alfo Gelegenheit zur Erwedung und Belebung des inneren ſowohl, 
old bes aͤußeren Handels gab. Es fcheint aber doch eine gewiſſe 
Reihenfolge der Entwidelung der verfhiedenen Vers 
fehrsweifen in ber Natur ber Sache begründet zu 
fein und in der Regel eintreten zu müffen. 

Da, mo jedes Weſen geboren und erzogen ift, bewegt es 
ih am erflen und leichteften, fo der Fiſch im Waſſer, fo ber 
Vogel in der Luft, fo der Menſch auf dem Feſtlande, fo ber 
Ebenenmenſch in der Ebene, fo das Gebirgsvolk im Gebirge, fo 
das Wuͤſtenkind in der Müfte, fo der Polbemohner in der kals 
ten Zone u. f. w. Es Häft daher jedes in ſich gleichartige und 
für ſich charakteriſtiſche Glied in ſich felbft zufammen und voll 
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fuͤhrt ſeine erſten Bewegungen innechalb feiner Graͤnzen, und 
alle Nachbarn, die in einer und derſelben Oberflaͤchenfigur wie 
in einer gemeinſchaftlichen Wohnung eingeſchloſſen ſind, werden 
zunaͤchſt das Beduͤrfniß fuͤhlen, zuſammenzutreten. Das Heraus⸗ 
treten dagegen aus den Graͤnzen der Figur iſt immer mit vielen 
moraliſchen und phyſiſchen Schwierigkeiten verbunden, "und zwar 
ſelbſt in dem Falle, menn das Medium einen im Allgemeinen 
leichteren und vortheilhafteren Verkehr zeigen follte, da biefer im 
Allgemeinen leichtere Verkehr 28 doch nicht ift in Bezug 
auf die nicht an ihn Gewöhnten und auf ihn Vorbereiteten Der 
MWüftenbemohner verkehrt mit feinen Kamelen und mit feinem 
ganzen nomabifhen MWüftenapparate leichter in ber Wuͤſte als im 
Fruchtlande. Dem Gebirgsbewohner mwürben feine Saumthiere 
und feine im Bergſteigen erworbenen Gefchidlichkeiten in ber an 
fih fahrbareren Ebene ein todtes Capital fein.  -E8 folgt daraus, 
baß ber innere Verkehr in der Regel immer ber fein 
wird, welcher fich zuerfl entwidelt, und daß das Heraus 
treten aus den Gränzen zur Cabotage und zum Außeren er: 
kehre gewoͤhnlich erſt ſpaͤter flattfinden kann. 


y 

Die Gabotage ift nur innerer Verkehr auf dußeren 
Megen, fie wird, mie gefagt, fpäter fein als der innere Ver: 
kehr auf inneren Wegen, tell der Uebertritt von ben in⸗ 
neren auf bie Außeren Bahnen Schwierigkeiten bietet, die daß 
Sortbewegen auf inneren Bahnen nicht kennt. Sie wird aber 
wieder früher eintreten als der. äußere Verkehr, theils weil fie 
nur den bereits beftehenden Nerbindungen und Beziehungen dient, 
theils meil fie, in der Nähe des Waterlandes bleibend, noch 
nicht fo viel Muth und Kenntniffe, Geſchnklichkeiten und Specu⸗ 
lationsgeiſt erfordert wie der Verkehr mit dem Auslande. Ge: 
woͤhnlich wird daher die Cabotage, da ſie zunaͤchſt in die 
aͤußeren umgebenden Elemente hineinfuͤhrt, das Mittel ſein, 
wodurch der innere Verkehr zum aͤußeren uͤbetge— 
fuͤhrt wird, und die natuͤrliche Entwickelungsfolge dieſer drei 
Verkehrsarten wird daher dieſe ſein: 


A. der innere Verkehr als Anfang alles Verkehrs, 
B. die Cabotage als Mittelſtufe, und 
C. der äußere Verkehr. 
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Was den Zranfito betrifft, fo fcheint er, da er von außerhalb 
der Figur liegenden, andere Oberflächenformen bewohnenden Menſchen 
geführt wird, und die Figur felbft und ihre Bewohner dabei lei⸗ 
dend erfcheinen, fowohl zu allererfi von allen Verkehrsarten ein- 
treten zu koͤnnen, felbit vor dem inneren Verkehre oder aͤuch 
nad dem inneren Verkehre, aber vor ber Gabotage, oder body 
vor dem aͤußeren Verkehre, ober auch wach dem aͤußeren Verkehre. 
Es laͤßt fi) Daher wohl kaum eine in der Natur ihm angemwies 
jene Stelung in jener Reihe annehmen, und in ber That zeigt 
uns die Sefchichte alle jene verfchiedenen Säle. Gewoͤhnlich 
indeß erfchefnt der Tranſito doch wohl nur erft im Gefolge 
des äußeren Handels und Tann auch meiftens erft dann 
ht lebhaft Kein, wenn dußerer Verkehr und Gabotage die Mit- 
tl geihaffen Haben, zu der Figur bequem binzugelangen, und 
mueer Verkehr die Mittel gegeben hat, durch fie bequem hin⸗ 
buch zu paſſiren. Wir fegen daher bier den Tranſito ale 
die gemöHnlih zulegt fih entwidelnde Verkehrs— 
art fe. 

Der innere Verkehr wird alfo dem eben Bemerkten zu 
Folge die Bevoͤlkerung einer Figur zu naͤchſt nad feiner oben 
von und feftgefleliten Weife ordnen und auf feine Weife die Fi⸗ 
gur mit einem Wegenetze überfpinnen. Es fragt ſich fomit, wenn 
wir nun die Figur nicht als mit gleich vertheilten Verkehrs⸗Ele⸗ 
menten befdet, fondern ale mit einem vollkommen entwidelten 
Netze des inneren Verkehrs überfponnen annehmen, mie alddann, 
fobald nun zweitens Gabotage hinzutritt, diefe dad Bebauungs⸗ 
und Wegeneg verändern wird. Das Streben der Gabotage und dasies 
nige des inneren Verkehrs. find einander ganz entgegengeſetzt. Waͤh⸗ 
ind jener Alles nach dem Mittelpuncte zu concentrirt, fo daß 
ih nach außen hin ven innen heraus feine Einwirfungen ver- 
mindern, treibt die Cabotage Alles nach außen hin an die Gränzen 
der Figur, vereinigt hier bie Bevölkerung und veranlagt Anſie⸗ 
delung, fo daß ſich alfo von außen hesein nach innen zw ihre 
Einpirtung vermindert. Doch find infofern die von, beihen herbeige: 
führten Bilder wiederum einander fehr ähnlich, als ſowohl bei.m in⸗ 
nern Verkehre von imen heraus, als auch bei der Gabotage von 
außen hinein, fi) die Hauptcanaͤle, zu denen ſich die Wege per⸗ 
einigen, in Radien auf ben Mittelpunct bin oder von ihm im 
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Radien aus nad) ber Peripherie bin richten, anfangs in vier, 
dann In acht, dann in ſechszehn u. f. w., bie ſich immer unter gleichen 
Winkeln treffen. Es laͤßt fich alfo denken, daß biefe fich in ber- 
felben Richtung auf denfelben Punct concentrivenden Gandle da⸗ 
her nicht einer neben dem anderen hergeben, fondern ſich wiels 
mehr mit einander zu einer gemeinfchaftlidhen Bahn vereinigen 
werden. Da bie durch den inneren Verkehr bereits ezifticenden, 
von innen heraus gebildeten Straßen ſich nun ſchon vorher Bahn 
gebrochen haben, fo läßt fi vermuthen, bag, während in dem 
mit gleichen Verkehrs⸗Elementen befäten Kreife, wie wir fahen, es 
fih nicht beflimmen laͤßt, wo in der Peripherie duch Cabotage 
bee erſte Impuls gegeben werben wird, nun bdiefer erfte Impuls 
in dem fchon für ben Inneren Verkehr organifirten Kreife durch 
die in die Peripherie mit ihren dußerften Enden einfallenden, di» 
veet aus dem Mittelpuncte kommenden und auf ihn zurkd eins 
ladenden Dauptficaßen gegeben tik. " 

Nehmen wir alfo z. B. in Fig. Nr. 28 einen Kreis an, 
in dem ber innere Verkehr auf die oben angegebene Weife völs 
ig ausgebildet if, fo werden die Puncte a, b, c und d als 
die Endpuncte ber aus dem Inneren kommenden Hanptftraßen 
die naͤchſten Entwidelungs: und Anfiedelungspuncte der Pläge 
und Strafen für die Cabotage fen. Denn bis zu ihnen hat 
fih ſchon ein bedeutender Weg aus bem inneren herangebildet, 
der daher auch die an ihm zunaͤchſt Wohnenden zu allererfi zum 
Hinfahren auf die Küfte und zur Benutzung ber Cabotage ein: 
laden wird. 

Es iſt daraus die Lage der Gabotagehäfen d, A, y u.f. w. 
Mar. Die von diefen Häfen nun in’s Innere führenden Haupts 
Rraßentichtungen «A, AA, yA u. f. w. werden ſich mit den aus 
dem Inmeren beranführenden Strafen Ab, Ac, Ad zu einer ver 
dinigen. Durch bie Anlegung ber Puncte a, ß, y u. f. m. 
im SPeripherieende ber inneren Hauptſtraßen gervinnen legtere nun 
eigentlich nicht weiter an Wichtigkeit, denn es wird ihnen nur 
auf eine andere Weiſe gegeben, was fie doch ohne dieß chen 
dus den inneren Verkehr auf Inneren Megen empfangen hätten. 
Der Mittelpunct A aber verliect, weit fi in den Küſtenpunc⸗ 
ten nun das concentrirt, was ſich fonft wenigſtens großentheits 
noch in ihm concentrirt haͤtte, oder weil ſich mit einem Worte 
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die fonft mehr innere Bewegung des Ganzen durch bie Eabotage 
zu einer dußeren um die Figur herum verändert. 

Tritt nun emblich zu -Diefem bereitö entmwidelten inneren Ver⸗ 
kehre und der ausgebildeten Cabotage noch aͤußerer Verkehr 
hinzu, der nur nad Entwickelung des Inneren einwetm kaun 
und dem die Gabotage gewöhnlich ats vorbereitenb vorbergeht, fo 
entfteht daraus eigentlich Leine weſentliche Veraͤnderung. Wir 
fahen ſchon oben, daß, wenn der dufßere Verkehr fi) ganz als 
lein und vom Anfange an für fid) unabhängig ausbildet, «6 ei⸗ 
nerlei iſt, wo er in der SKreisperipherie feine Anfiedelungen 
beginnt. Findet er nun aber, mie bier, fchon in ber 
Peripherie des Kreifes durch Cabotage ausgebildete Puncte vor, 
fo etabliert er fih ganz und gar in biefen Puncten, die 
fd nun durch den auswärtigen Handel ja eben fo, in 
denfelben ntfernungen und auf dieſelbe Weife wie buch 
be Cabotage ausbilden. Nur werben fie natuͤrllch, ba nod 
ein Grund ihrer Ausbildung. und Vergrößerung hinzukommt, 
bedeutend mehr wachſen und zunehmen, ſowie mitten zmifchen 
ſich noch mehre andere Puncte entftehen laſſen und entwideln. 

Der Tranfito endlich durch eine Figur gebt ganz von den⸗ 
felben Peripheriepuncten wie der Außere Handel aus, nur hat er 
nidyt immer gerade in benen feinen Dauptfig, wo aud ber 
äußere Handel feinen Hauptfig bat. 

Wir haben hier nur die Figur des Kreifes mit allen ben 
verfchiedenen Verkehrswegen und Anfiedelungen ausgeführt. Es 
laſſen fi) Ähnliche Wilder für das Durcheinanderſpielen und In» 
einandergrefen des Tranſitos, der Cabotage, des inneren und 
äußeren Verkehrs in anderen Kiguren darſtellen. 


B. Bon Zufammenfegung mehrer Figuren. 

Wir Haben bisher nur einfache Figuren und deren Ber 
kehesentwickelung betrachtet, unter der Vorausfegung, daß nirgend 
andere Figuren ftörend eingreifen. Auf ber Oberfläche ber Erde 
aber erfcheinen die geographifchen Gliederungen und Iubivibuen 
im dee Regel vielfach zufammengefegt auß verfchlebenen Biguven 
und Figurentheilen. Es ſetzen ſich quadratiſche Dberflächenfor« - 
men an Kreiſe oder halbe Ellipſen an Parallelogeanmme, und 
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Kreiſe ſchließen fih an Kreife, vielfach mit Ihren Eimflüffen in 
einander greifend. Flaͤchen⸗ und Gebirge:, Wald» und Nicht 
wald⸗, Meeres: und Fefllandsfiguren mifchen ſich bunt durch ein« 
ander. Die von und ausgeführten Bilder der Figuren, Belle 
delungen und Verkehrsbewegungen werden daher nie rein und voll- 
ſtaͤndig erfcheinen, vielmehr nur zum Theil unvollendet, verfdyos 
ben und ſich gegenfeitig in ihrer Ausbildung flörend, in's Leben 
treten. 


Es iſt unmoͤglich und auch unnoͤthig, alle die verſchiedenen 
Arten der Zuſammenſetzung der Figuren zu betrachten. Wir wols 
len indeß alle bie bei dem Mebeneinandertreten zweier Figuren 
möglichen Erfcheinungen barzuftellen verſuchen unb werden dar: 
nad dann leicht alle anderen möglicher Weife vorfommenden Faͤlle 
beurtheilen koͤnnen. 


Der Fall, den wir hier zunachſt vorausſetzen, und dem wir 
die Figur Nr. 29 zum Grunde legen, iſt der, daß die beiden 
gleich großen Kreiſe A und B, die durch ein ihrer Oberflaͤchen⸗ 
beſchaffenheit entgegengeſetztes Medium getrennt ſind, mit einan⸗ 
der gegenſeitig in Wirkung treten. Es muͤſſen hier wiederum 
die Faͤlle unterſchieden werden, ob die Kreiſe von leichterer Ver⸗ 
kehrsoberflaͤche als das Medium ſind, oder ob der entgegenge⸗ 
ſetzte Fall ſtattfindet. 

Die Kreiſe koͤnnen nun wiederum ſehr entfernt von einan⸗ 
der ſein oder ſich mehr oder weniger naͤhern. Es wird ihre ver⸗ 
ſchiedene Entfernnng von verſchiedenem Einfluſſe ſein. Nehmen 
wir zunaͤchſt an, daß die Kreiſe ſich einander ſo nahe als moͤg⸗ 
lich kommen, ohne doch in einander zu fallen, ſich alſo ber uͤ h⸗ 
ren. Dieſe Annaͤherung geſchehe bei den Puncten a und a. 

Eine folhe Annäherung zweier Kreife kann nun, wie über: 
haupt jede Annäherung zweier Figuren von außen, von gar kei⸗ 
nem Einfluffe. auf ben inneren Verkehr beider Kreife fein, denn 
diefer entwickelt ſich, fo lange noch Fein aͤußerer Verkehr eriflire, 
voͤllig unabhängig von Allem, mas außerhalb bed Kreifes Liege. 
Es kann alfo nur dee Äußere Verkehr der Kreife mit den 
Kretfen duch dieſe Zuſanmenſtellungsweiſe bedingt werben. 
Setzen wie ferner, A und B hätten außerdem mit Einem anderen 
Lande äußeren Verkehr, fo fragt es fih nun, in weldhen Richtungen 
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unter biefen Vorausſetzungen ſich der Verkehr bewegen, wo er 
feine Brennpuncte finden wird. 

Nehmen wir nun A und B freilich, mie wir fagten, ans 
ders, aber eben fo billig befahrbar an als C, fo werben 
dsdann alle Waaren, bie aus A nah B und aus B nach A 
gehen wollen, auf ben naͤchſten Wegen zu ben Seiten ber Periphe⸗ 
cieen, bie fich einander gegemüberliegen, binaneilm. Es mwürben 
alsdann ale Wege aus A in die Peripherie eines Halbbo⸗ 
gend bac, in dem a bie Mitte ift, und alle Wege aus B in 
bie Peripherie eines Halbbogens ead, in bem a ebenfalls 
die Mitte ift, füllen. An biefen beiden Halbbogen der Periphe⸗ 
rien würde der ganze dußere Verkehr von einem Kreiſe 
wm anderen durch das Mebium überfegen, und es wuͤrden fich 
einzig und allein in bdiefen SHalbbogen die Orte und Anftalten 
zum Behufe bed Weberfahrens anlegen. Nehmen wir die Kreife 
in allen Puncten gleich verkehrebedürftig an, fo wuͤrden alsdann 
die meiften Wege entfchieden aus ber Hauptmaffe des einen Krei⸗ 
ſes in die Hauptmaſſe des anderen übergehen. In einer Linie, 
welche die Mittelpuncte der Kreife verbindet und folglich den Be⸗ 
eührungspunct a fchneibet, würde fic die größte Maſſe ber Kreife 
gegenüber liegen. Die parallelen Linien nah e, c, b und d 
würden eine geringere Maſſe ſchneiden. Es würden in ber Nähe 
bee Berührungspuncte a daher bie meiften Wege zufammen- 
treffen, und fo auch alle Anfiebelungen zum Behufe des 
auswärtigen Verkehrs um fo größer fein, je näher fie an 
a fielen, und bei a endlich felbft wuͤrde die größte von 
allen fein. Es würden aber gar Seine Anfiedelungen auf 
de Halbbogen efd und bge kommen, weil bei völliger 
Gleichheit der Befahrungskoften Fein Punct ſich eingeladen fehen 
würde, durch das Medium C Ummege zu machen, fo lange durd) 
be Kreife A und B eben fo bequeme und Eürzere Wege gingen. 

Nehmen wir an, daß das Medium C leichter zu be 
fahren fei als die Kreife, fo wuͤrde hier Alles auf dem 
Stab diefer größeren Leichtigkeit ankommen. Je groͤßer fie wäre, 
deſto mehe würde es ſich lohnen, weite Ummege über O zu neh 
men, befto mehr die entfernten und entfernteren Peripheriepuncte 
be Halbkreiſe efd und bge, fowie beten Nahbarpuncte 
ihre direeten Wege durch A und B verlaffen und mit Ummegen 
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öber C fahren, defto mehr wuͤrden auch die Küften diefer Halb: 
Ereife fi) mit Anfiedelungen- zum Behufe des Verkehrs bes eis 
nen Keeifes mit dem anderen beleben. 

Nehmen wir endlich umgekehrt C minder vortheilhaft 
an als A und B, fo wird nun umgekehrt Alles in A und B 
fo lange als möglich zw bleiben fuchen und die laͤngſten Wege 
in dieſem Elemente wählen, die fürzeften bagegen In C zu ma 
chen ſtreben. Auch bier hängt dann Alles wieder von dem Grabe 
des Verhaͤltniſſes ab. Se mehr C, A und B gleich find, deſto 
mehr wird Alles fo bleiben wie im erften Kalle, je mehr aber 
C vor A und B zurüdfteht, deſto mehr werden alle Waaren 
ſuchen, direct auf a zu gehen, bei welhem Puncte der kuͤrzeſte 
Weg- durch das unbequeme C von einem Kteife zum anderen 
ſtattfindet, deſto mehr und mehr wird alfo aller Verkehr und alle 
Anfiedelung dem Puncte a und feiner Nachbarfchaft zugeführt. 

Mir haben bisher die beiden, Kreife ald nur in einem 
Puncte fih berährend angenommen. Wir können nun, 
von dieſem Puncte ausgehend, bie beiden Kreife auf der einen 
Seite fi trennen und immer mehr und mehr fih von eins 
ander entfernen, und auf der anderen Seite fie fih in 
biefem Puncte vereinigen und fih immer mehr unb 
mehr in einander fchieben Laffen. 

Denten wir uns zunddhft die beiden Kreife A und B fidy 
Iöfend und fich immer, mehr und mehr in entgegengefesten Richt: 
ungen entfernend, fo wird anfangs, fo lange die Entfernung noch 
gering iſt, Alles bei'm Alten bleiben und der Punct a feine volle, 
fo eben erwägte Wichtigkeit behalten, nur mit dem Unterfchiebe, 
daß Das, was früher fih an einen Punct a heftete, jegt zwel 
Puncten a und a (Fig. Nr. 30) zu Theil wird. Eben fo bes 
halten auch die anderen Puncte ihre Wichtigkeit und ihre ange⸗ 
gebene Rolle. Entfernen ſich aber die Kreife fo, dag ihre Ent⸗ 
feenung {don merkbar wird, wie 3. B. acht bis neun Mat fo 
weit, als ihr Durchmeſſer beträgt, fo iſt e8 Bar, daß hei fo gro⸗ 
Ben Entfernungen beider Kreiſe dee Unterfchieb zwiſchen ih— 
ver größten Mähe bei a und ihrer größten Entfernung zwifchen 
.b und d, c und e immer mehr verfchwindet. Es wird alsdann 
das Stuͤck Weges, um welches b von d und c von © weiter entfernt 
ift als a von a, fo wenig zu der gemeinfchaftlihen Entfernung 
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binzufügen unb bie geringere Entfernung von a zu a fo wenig 
abfparen, daß beide Entfernungen beinahe als gleich angenommen 
werben können. Laffen mir die Kreife fih anfangs nur wenig 
von einander entfernen, fo werden dann anfangs nur die Diffe 
renzen zwifchen den näcften Puncten bei a fchwinden, 3. B. 
jeifhen k und 1, h und 1, und biefe naͤchſte Nachbarſchaft von 
a alfo mehr und mehr faſt eben fo begünftigt erfcheinen wie a 
ſelbſt. Laſſen wir aber bie Kreife fich noch weiter entfer- 
nen, fo daß die Entfernung alfo 3. DB. zehn bis zwanzig Mat 
geößer ift, fo werden auch felbft die Mashtheile der entfernteiten 
und die Vortheile der naͤchſten Puncte verfchwinden, und es wird 
am Ende bie ganze Größe von A unb B gegen die Fänge ber 
Entfemung ihre Bebzutung verlieren. Dan wird ſie zuletzt als Puncte 
ehne Ausdehnung annehmen können, fo baf es dann ganz gleichgäftig 
wird, ob man auf der Seite von a ben Dauptverfehrepunct annimmt, - 
oder auf der Seite von g ober $, ober fonft irgendwo. (S. Fig. 
Ar. 31.) Es laͤßt fi hieraus alfo die-allgemeine Regel ziehen: 
Je entfernter die beiden Kreife find, deſto weniger 
macht fi die duch ihre gegenfeitige Anndherung 
bedingte Stäbteausbildung bemerkbar, und deſto un- 
deutlihher wird das ganze Bild. 


Laffen mir dagegen auf ber anderen Seite die Kreife, von 
dem obigen Berührungspuncte ausgehend, zufammenfallen, 
fo daß fie alfo zu einer Figur verfhmelzen, fo werben 
die Erfcheinungen wieder anders fein. 


Fangen wir auch bier vom geringften Grabe an. Wenn bie 
Kreife nur wenig in einander übergehen und alfo außer a nur 
noch einige wenige Nachbarpuncte bei a gemeinfchaftlich haben, 
fo wird dadurdy anfangs nur das geändert, baf, wenn A und 
B anfiedelungsfähig find, C aber nicht, Alles um a herum in 
einer Stadt ſich vereinigt, dagegen, wenn CO anfiedelungsfähig 
ft, A und B aber nid, Alles in zwei Städte auseinanbers 
geht. Webrigens wird Alles beiim Alten bleiben. 


Laffen wir aber die beiden Kreife bedeutend in einander ringen, 
ſo daß ihre Peripherieen weit im einander hineingreifen, 3. B. fo 
weit, daß die Kreife (Fig. Nr. 32) fih in k und hi fhnit 
tm, und das Stüäd kmh ben beiden Kreifen gemeinfchaft- 
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lich fein. Man ziehe alsbann bie Linie k und h, und es wird 
ſich leicht zeigen laffen, daß das Leben und die Anfiebelungen, welde 
fonft, wenn bie Kreife getrennt mären, auf ben “Peripherie 
fiüden kmh und kuh erfcheinen müßten, fih auf jener 
Linie firiren müffen. Es wird hier zunaͤchſt für die beiden Puncte 
k und h ganz Daffelbe fprechen, was oben für a und a fpradh. 
Ueber fie geben immer die Fürzeften Entfernungen, fowohl von © 
zu C, als von einem großen Theile von A zu einem großen Theile 
von Be Wenn C Waffer ift und AB Land, fo wird in k und 
h von C aus Vieles landen und von hieraus entweber 
auf den Linien kh von k nad h, oder von h nad k über: 
oehen, ober fih von k und h. aus in ben Kreifen verbreiten. 
Sf A und B aber Waffer und C Land, fo werben fih alle 
Landwaaren aus C in h und k einfchiffen, indem fie bis hieher zu 
- Rande gingen und ihre Reife von hieraus zu Waſſer fortfegen. 
Sind A und B verfehrs: und anfiedelungsfähig zugleich, fu zeigt 
fi leicht, mie die Mitte a zwiſchen h und k und zwiſchen A 
und B midhtig werben wird, und eben fo, wenn auch nicht in 
demfelben Grabe, alle anderen in ber Linie kh liegenden Puncte. 
Se näher die Kreife fich treten, je mehr fie in einander bringen, 
je länger bie Linie kh mird, deflo mehr muß auch die Kraft 
von a fteigen, beflo mehr fallen die Puncte A und B, deſto 
unbedeutender auch werden k und h, bis endlih, wenn kh fo 
groß wird als ein Kreisdiameter, und folglich auch die Kreife 
ganz zufammenfallen, A, a und B Eins werden, und eben fo 
auch kbd und ehe und die Linie kk mit de und be. 

Wir haben in dem Vorhergehenden bie beiden Kreife immer 
einander gleidy angenommen. Bei vorausgefegter Ungleichheit der 
Kreiſe wird fih in der Art und Weife ber Beſiedelung nichts 
Anden. Es wird nur der Einfluß bes Heinen auf ben größe 
ven ſchwaͤcher werden. Es werden fi auf beiden Kreifen alle 
die angegebenen Puncte zeigen, aber in demfelben Maße minder 
bedeutend, als der eine Kreis kleiner ift. 

Es fei der Diameter des Kreifes A fünf Mal größer als 
bee Diameter bed Kreifes a, fo kann man nun die bier möglis 
hen Bälle der Berührung, -Fleiner und großer Ent 
fernung, geringer und bedeutender Berfhmelzung, 
leicht fo verzeichnen, wie «8 in Fig. Nr. 33 gefchehen if. Sind 
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nen A und a, wie wir flillfchweigend vorausfegen, gleich vers 
kehrsfaͤhig und verkehröbedürftig, fo kann dann natürlich der Feine 
Kreis a nur gerade im Werhäftniffe feiner Größe auf den gros 
ßen Kreid A einwirken, d. h. er kann ihm nur fo viele Pros 
ducte geben, als überhaupt ein Kreis feiner Größe geben kann, 
und auch von A nur fo viele Producte empfangen, als ein 
Kreid feiner Größe bedarf. Der Kreis a ergreift alfo nicht 
ben Verkehr des ganzen Kreifes A, fondern nur eines Theiles 
von ihm, welcher der Größe von a entfpriht. Es iſt dieg mit: 
hin fo anzufehen, als wenn ſich ein Kreis von der Größe von a 
aus A herausſchaͤlte. Wir haben bdiefen mit a correfpondirenden 
Kreis a in ber Figur « immer punctirt gezeichnet. Es folgt 
daraus, daß alle die Anfiedelungen, melde a mit A erzeugt, 
nicht im Verhaͤltniſſe eines Kreifes find, der A gleich iſt, fon: 
ben im Verhaͤltniſſe eines Kreifes, der gleich a iſt, und daß 
elfo, wenn a beinahe ganz in A bineinfällt, der Punct a fich 
niht zum Mittelpuncte und zur Gapitale der ganzen zuſammen⸗ 
gefegten Figur zu machen ſtrebt, fondern nur zum Mittelpuncte 
von a und co. 


Aus dieſer Ausführung ber Anfiebelungsmeife bei zwei 
fi berührenden, nahen oder entfernten oder in ein- 
ander dringenden Kreifen wird fih nun leicht der Erfolg 
bei zwei anderen Oberflächenfiguren beurtheilen laſſen. 

Die Fälle werden nun nach bunter, wenn man brei Figuren 
mut einander in Verkehr treten läßt. Wir wollen hier wiederum 
nur die Erfolge bei den Kreifen beurtheilen. Die Kreife Eönnen 
entweder gleidy groß oder von verfchlebener Größe fein. Sind 
fie zunaͤchſt gleih groß, fo können fie wieder in gerader 
Linie liegen oder nicht. 

Liegen alle drei gleich großen Kreife in gerader 
Linie, fo koͤnnen fie entweder gleich weit von einander entfernt 
ſein oder nicht. 

Sind fie gleich weit von einander entfernt wie 
in Fig. Nr. 34, fo kann man hier nun fehr verfchiebene Arten 
des Verkehrs unterfcheiden, 

erfttich den Verkehr der Theile jedes Kreifes mit den übri- 
sem Theilen oder den inneren Verkehr defjelben, 
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dann. den Verkehr des einen Kreifes mit feinem Nachbar⸗ 
kreiſe, 

ferner den Verkehr aller drei Kreiſe unter einander, und 

endlich den Verkehr aller drei Kreife mit dem Auslande, 
welches hier wiederum natürlich als alle drei in gleicher Entfern- 
ung umgebend gebacht wird. 

Der innere Verkehr eines jeden Kreifes für ſich bildet f ch 
nun ſo aus, wie wir das bei'm inneren Verkehre der einfachen 
Figuren entwickelten. 

Der Verkehr des Nachbarkreiſes mit dem Nachbarkreiſe bil⸗ 
det ſich ſo aus, wie wir es oben fuͤr den Verkehr zweier Figu⸗ 
ren unter einander nachwieſen. Der Verkehr von A mit B hat 
feine Hauptpunde In a und b und der Verkehr von B mit C 
in c und d. 

Für den Verkehr aller drei Kreife mit dem fie überallhin gleich 
weit umgebenden Auslande R muß man alle drei Kreife in eine 
Figur zufammenfaffen, was bei ihrer bier angenommenen Stellung 
leicht in einer Ellipfe ma gefchehen kann, und fo alle 
drei Kreiſe alddann als eine Ellipfe auffaffen. Es werben, 
wenn man das über den dußeren Handel bei einfachen Yiguren 
Sefagte zu Hülfe nimmt, dann e und f fi als die Daupts 
banbelöpläge des Verkehrs aller drei Kreife zufanmen genommen 
mit dem Auslande zeigen, wenn bie Enclaves als Feſtland und 
das Medlum als Waſſer angenommen murbe. 

Für den Verkehr det drei Kreife unter einander Tann man 
fie wiederum ald Eins innerhalb der Ellipſe nn betrachten, mo 
ſich's aledann zeigt, daß der mittlere Kreis die beiden anderen 
vermitteln und beherrfchen, und B die herrſchende politifhe und 
Handelscapitale werden muß. 

Sind die Kreife nicht gleich weit von einander 
entfernt, wie Fig. Nr. 35 dieß darftellt, fo Tann man bie 
fen Fall fo beurtheilen: 

Der innere Verkehr in C wird mächtig fein und © fehr ſtark in 
fid) zufammenhalten, der innere Verkehr von A und B, jeden Kreis ein» 
zeln genommen, wird nicht fo innig fein, der Verkehr zwifchen A und 
B wird inniger fein als der von B und A mit C, der Verkehr aber 
zwiſchen A, B und C unter einander wird immer inniger fein 
ale mit dem von allen brei Kreifen unendlich weit entfernte 
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Auslagde. Fuͤr den Verkehr von A, B und G unter einander, 
wenn man fie in berfelben Figur mm zufammenfaßt, wuͤrde 
eigentlich a ber wahre Mittelpunet fein. Es wird die Haupt: 
anfiedelung für biefen Verkehr fi) alfo fo nahe ale möglich an 
s legen, alfo in e. 

Liegen die drei gleich großen Kreiſe niht in gerader 
kinie, fo Lönnen fie wieberum gleich weit von einander 
entfernt fein oder nicht. 

Sind fie gleich weit entfernt, wie in Fig. Nr. 36, 
fo kommt es matäclicd wiederum auf das Verhaͤltniß ihree Größe 
zu ihren Entfernungen an, um zu beflimmen, ob fie überhaupt 
viel mit einander verkehren‘ toerden oder nicht. Iſt ihre Ent: 
fernung in Wergleid zu ihrer Größe gering, fo werden fie innig 
und flirt an einander hängen, und zivar merden in biefem Falle 
alle drei, der erfle zum zweiten und der zweite zum dritten, wie 
der dritte zum erflen ganz in demfelben Verhältniffe ber Ab: 
bingigkeit ſtehen, fo daß keiner als ber einzig dominirende er- 
feint, und alle werben an bee herrfchenden, fie alle vermitteln- 
den Gentralcapitale a gleichen Antheil haben. 

Sind fie nicht gleih weit von einander entfernt, 
fo werden wieder zwei (A und B) befonders innig zuſammen 
gehoͤren, und da fie zufammen eine größere Macht bilden als C, 
fo wird C ihnen beiden zufammen genommen mehr unterworfen 
fin, als Bes an A und C oder A an B und C iſt, und bie 
Hauptfladt alfer wird fich daher in A und B bei a finden, «6 
ſei denn, dag C ſich durch allzugroße Entfernung ganz und gar 
Ihrem Wirkungskreiſe entzöge. 

Eind die Kreife von verfhiedener Größe, fo koͤnnen 
entweder alle Drei von verfchiebener Größe fein oder nur einer 
von anderer Größe als die beiden anderen, dieſe aber von gleicher. 

SE nur ein Kreis von anderer Größe als die bei—⸗ 
den anderen, und find diefe einander gleich, fo kann ber eine ent> 
weder größer oder kleiner als jeber der beiden anberen fein, ober größer 
oder Heiner als beide zufammen genommen. Es laſſen fid bier 
wiederum alle die verfchiedenen Fälle ber Entfernung und Stell: 
ung der Kreife zu einander denken, wie bei gleichen Kreifen. 

Eben diefelben verfchiedenen Fälle find möglih, wenn alle 
drei Kreife von verſchiedener Größe find. 


1 * 
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Es gilt Hier im Ganzen die Regel, daß der kleinere 
Kreis dem größeren folgt und von ihm beherrſcht wird, 
und zwar um fo mehr, je mehr er einer ift, und je näher er 
tim liegt, daß aber zwei Beinere Kreife, wenn fie nahe liegen 
und zufammen genommen größer find als der britte, Gewalt über 
diefen üben. | 

Was mir hier von Kreifen bemerkt haben, findet auch An⸗ 
wendung auf alle andere Figuren. 

Auf unferer buntgeftalteten Erdoberfläche find aber gewoͤhnlich 
die Einwirkungen von außen her auf jebe beliebige Erboberflächen- 
figur fo aͤußerſt mandfaltig und zufammengefegt, und nicht nur 
von zwei ober drei, fonbern von aͤußerſt vielen Nachbarfiguren 
herruͤhrend, daß es unmöglich ift, alle die Fälle, welche bier vor: 
kommen innen, darzuftellen und zu berechnen. Die Continente 
mit ihren Rieſenkraͤften, die mächtigen SHalbinfeln, die von ihnen 
ausgehen, und bie großen und Meinen Inſeln, bie fich bei ih⸗ 
nen anlegen, wirken fo verfchiebenartig duch und auf ein: 
ander, — ja jeder Heine Theil dieſer Erdoberfläche fteht fo fehr 
in dem vereinten Einwirken aller Kräfte fämmtlicher übrigen Theile, 
daß es aͤußerſt ſchwierig wird, alle diefe verfchiedenen, ſich Ereuzen- 
den Wirkungen nachzuweiſen und alle durch einander arbeitenden 
Kräfte im ihren Operationen zu verfolgen. Dennoch find aber 
in den meiften Faͤllen einige Einwirkungen fo fehr alle anderen 
überwiegend, und die meiflen anderen Einflüffe fo unbedeutend 
und fo fehr gegen die dominierenden zuruͤckſtehend, daß ſich die Haupt⸗ 
urfahen ber Verkehrsbewegung, Bahnenrihtung und 
Befiedelungsmeife jeder gegebenen Oberflähen-Fi- 
gur mit Hülfe der in unferen obigen Auseinanderfegungen ent 
widelten Methode auffaffen, beurtheilen und barflellen Laffen. 
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Die Anfievdelung. 


Mir haber in den vorigen Gapiteln die, eine menſchliche Anfler 
delung erzeugenden und bedingenden phyſikaliſchen Verhaͤltniſſe 
auseinander zu fegen gefuht. Es würde unfere Betrachtung 
indeß unvollftändig fein und bei ber, Anwendung unferer Theorie 
auf die in's Leben getretenen Erfcheinungen noch mancher Zwei⸗ 
fel bleiben, wenn wir nicht auch noch das auf biefe Weife Er⸗ 
jeugte im feiner von ihm nun nad, feiner Geburt ausgehenden 
Kudwirtung auf den Verkehr und auf anderweitige 
Anfiedelung betrachten wollten. So wie die Sonne fich nicht ber 
Einwirtung ihrer eigenen Kinder erwehren kann und von denen, 
die fie ſelbſt gebildet hat, wiederum angezogen , gebildet und verändert 
wird, fo wie überhaupt jedes Gefchöpf gleich nach feiner Geburt in 
Ruͤckbeziehung zu feinem Schöpfer tritt und in gewiſſer Beziehung 
wieder bes Geſchoͤpfs Geſchoͤpf wird, fo wirkt auch jede Anfiedelung, 
fo wie fie ein Product des Verkehres und der Art und Meife 
feiner Bewegung ift, wiederum auf den Verkehr zurüd, verän> 
dert, leitet ihm und bedingt und beflimmt ohne Zuthun natürs 
licher BVerhältniffe die Art feiner Bewegung. 

Durch diefe von ihre felbft ausgehenden Einflüffe und durch 
diefe Einwirkung auf den Verkehr haͤuft und ordnet nun eine 
Stadt ſchon als folche, theild innerhalb ihres eigenen Krete 
ſes, theile in ihrer Umgebung bie Bevölkerung nad) Gefegen, 
die, unabhängig von ben phyfitalifchen Vorzuͤgen oder Nachtheilen 
ihrer Situation in dem Werfen jeder Anfiedelung felbft begründet 
find, — ordnet die Bevölkerungs = Elemente, melde ihe angehören, 
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fhafft ihrer felbft wegen neue Anfiedelungen in ihrer Umgebung 
oder hindert folche, die ohne vorgängiges Inslebentreten und Eins 
wirken der Stadt entweder nicht gefchaffen oder nicht gehindert 
fein wuͤrden. 
Mir Lönnen demnach bie hierher gehörigen Dinge unter fol 
genden Gefichtspunc:en betrachten: 
erft die innerhalb einer Stadt auf bie Geſtal⸗ 
tung ihrer Organifation hinwirkenden Ver⸗ 
bältniffe und Kräfte (innerer Ausbau), 
und dann die von einer Stadt als folder auf 
ihre Umgebung ausgeübten Einflüffe (dus 
fere Umfiedelung). 


1. Innerer Ausbau der Städte. 


Es walten in ben Städten theils gewiſſe Verhältniffe ob, 
bie eine möglidhft große Annäherung an einen Punct, theils an= 
dere Verhättniffe, die ein Auseinandergehen und eine gewiffe Ent» 
fernung der Stadt» Elemente wuͤnſchenswerth machen. Wir koͤn⸗ 
nen bier daher von den innerhalb eines Stabtorganismus wirk⸗ 
füamen Kräften dee Concentration und der Repulfion 
fprechen. 


A. Concentrirung. 


Sei der erfle Anfagpunct der Stadt ein Tempel, ein Klo⸗ 
fter, eine Burg, ein Markt, oder fonft irgend ein "anderer, Bes 
völferung anziehender Punct, fo werden die fi) anfegendben 
MWohnungen von allen Seiten her fo nahe als möglich bei jes 
nem XAnfangspuncte, den fie der von ihm gebotenen Vortheile 
wegen auffuchten, ſich anzufiedeln ftreben, und diefer wird fo in 
die Mitte der fih um ihn bildenden Stadt zu liegen kommen, 
indem er nad allen Seiten hin auf gleiche Weife anzieht und 
alle Wohnungen in Kreifen um fich herum ordnet. Es folgt 
hieraus der allgemeine Sag, daß alle Städte fih In Kreis 
fen zu erfüllen fireben und ihre Häufereinge auf aͤhn⸗ 
the Weife abfegen wie ein Baum feine jährlichen Holzringe. 

Da von dem Centrum der Stadt nad allen Selten bin, 
nach oben und nad unten, eine gleiche Anziehung ausgeht, fo 
würde daraus folgen, daß dieſe Preisförmige Ringbildung nicht 
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blos in einer und derſelben Flaͤche, ſondern nach allen Seiten hin 


ſtattſinden müßte, und daß ſich mithin die Städte eigentlich nicht 


in einer Kreisfläche, fondern vielmehr in einer Kugelform er 
fülen müßten, eben fo wie ein Weltkoͤrper fi) durch alfeitig 
verbreitete Anziehung an die beiden erflen vereinigten Atome als 
Kugel concentrirt. Da fi aber aufwärts duch Aufeinanbers 
fegen der Haͤuſer (Vermehrung der Etagen) und abwaͤrts durch 
Anlegung von Souterrains nur fehr wenige Wohnungen bauen 
lafſen, und da ſich nur die auf ber Oberfläche der Erde hin⸗ 
laufenden Attractionsradien vorzugsweife wirkfam zeigen, fo kann 
man die Stadt ohne großen Fehler ale In ber Kreisfläd.e 
ausgebreite® annehmen. 

Bir betrachten daher erftlich 

die Wirkſamkeit der Concentrirung in dberfelben 

Flaͤche, und dann nur anhangsweife 
bie Wirkungen berfelben nah oben und unten. 


. Die Wirkſamkeit der Concentrirung in dberfelben 
Flaͤche. 
Die Betrachtung derſelben zerfaͤllt wieder in zwei Theile, 
naͤmlich | 
in die nähere Begründung des Strebens ber 
Städte zur Kreis: und Ringbildbung und 
in den Verfuh, die Rang: und Stufenfolge biefer 
Ringe zu beflinmen. 


w Nähere Begründung ber angegebenen Central: 
bildung der Städte. 


Die einfachſte Organifation des Lebens findet unter uns bei 
den Landbauern flat. Bei ihnen genügt noch jeder Haushalt 
weit mehr fi felbft, es hat noch nicht der Eine den Anderen 
fo unabweislich nöthig, da Jeder auf feiner Wiefe, auf feinem 
Felde, in feinem Stalle und Haufe faft Altes befigt, deſſen er bedarf. 
Obgleich freilich auch bei ihnen ein Bufammenbauen ber MWohns 
ungen nicht ohne Vortheile und fogar im Ganzen gewoͤhnlich ift, 
ie iſt doch eine innige, raſche und leichte Communication im 
Inneren nicht fo ſehr Beduͤrfniß mie bei den Bürgern ber 
Städte. Die Bewohner des fielen Landes bauen daher ihre 
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Häufer nicht fo nahe auf und an einander, fondern legen fie vielmehr 
der Länge nach an die Bäche oder Landſtraßen, damit jeder 
vom Waſſer oder von der Straße Vortheil ziehen und doch 
zu gleicher Zeit feinen Gärten und Aedern hinter den Haufern 
nahe fein Eönne. " 

Die Dörfer haben daher eine ſehr einfache Organifation 
und ein fehr wenig entfchiedenes Streben zur Goncentrirung ber 
Wohnungen. Ste find oft meilenlang und dabei wenig breit und 
nehmen nicht felten bei vielfady geringerer Population einen 
mehrfach - größeren Raum ein ale bedeutende Städte. 

Die. Städte werden meiftene auh ale Städte ge⸗ 
boren, und in ber Regel findet Fein Uebergang von einem 
Dorfe zum Flecken, von einem Fleden zu einer Stadt u. f. w. 
ftatt, weit die Städte ganz andere Bedlrfniffe haben, ganz ans 
dere Eituationen fuchen und daher mit jenen Anfiedelungen in vieler 
Hinfiht gar nicht unter eine Regel gehören. Ja es kann fogar 
geographifche Verhüftniffe geben, unter denen eine große Stadt ganz 
vortrefflich gedeihen Fann, da an derfelben Stelle für ein Dorf 
nicht Plag fein würde ). Sehr häufig indeffen mag boch bies 
fee Uebergang von Dorf zu Fleden und Städten u. f. w. 
ftattgefunden habens In ſolchen Fällen koͤnnte man dann bie 
Dörfer gleihfam als die Embryos der Städte, als 
unentwidelte Städte betrachten, bie anfangs eine mehr 
oder weniger fimple Längenausdehnung zeigen unb erft_ bei fort: 
fchreitender Entwidelung Seitenaͤſte und Glieder hervortreiben. 
Bei den weiter entwidelten Dörfern, den Flecken, die fchon 
mit ftüdtifhen Elementen gemifcht find, tritt fogleih in Aus⸗ 
bildung zweier oder dreier Mebenftragen ein Streben nah Con⸗ 
centcirung hervor. Je mehr der Flecken fich einer Stadt nähert, 
deſto ausgerumdeter erfcheint er, und die Stadt felbft endlich 
flellt, wo es die Umftände nur erlauben, ein völlig kreisfoͤrmig 
entwickeltes centrales Gebilde bar. 

Die kreisrunde Fläche ift die einzige, in der jeder 
Punct einer Anfiedelung allen anderen möglihft nahe ift und in 
welcher allein die innigfte Gemeinfhaft und rafchefte Mittheilung 


— nNni — — 


‚.„) Der Felſen Gibraltar, früher Malta, ſandige bürre Striche an den 
Küften der Meere, auf denen Städte blühen, aber keine aderbauenbe Dör: 
fer wurgeln können, und andere ähnliche Puncte geben Beiſpiele dazu. 
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ſtattfinden kann. Eben fo ift die Kreislinie die einzige, welche 
fi mit den geringfien Mitteln, ber Eleinften Mannfchaft und. 
Mauer vertheibigen läßt, denn ſie ift die Linie, welche, den, 
geußten Flächenraum umfchliegend, doch die Lürzefte iſt. Diefe, 
beiden Beitrebungen ber Städte aber, fowohl zum innigften Vers 
fehre, als zur möglichft leichten DVertheidigung, find es eben, bis, 
ihre innere Structur am meiften bedingen und fie daher offenbar 
nothwendig in eine Kreisfläche hineindrängen. 

Die künftlihe Ausbildung des Lebens in den Städten, bie 
Vervielfältigung der Bebürfniffe, die außerordentliche Theilung 
der Arbeit, die UnbehülflichBeit jedes Einzelnen für fich allein, 
alsdann die den ftädtifchen Gefchäften eigenthümliche und nöthige 
Schnelligkeit der Betreibung, dieß Alles hält die Stadthaͤuſer 
auf engem Raume zufammen. Seder Bürger wuͤnſcht mit allen 
feinen Mitbürgern in möglichft nahe Nachbarſchaft zu treten, denn 
er bat fie alle mehr oder weniger nöthig. Diefer Wunſch, von 
den gleicher Weiſe auch die übrigen Bürger Eefeelt werden, kann 
num nie vollfommen erfüllt und befriedigt werben; fo vollftändig, 
als es angeht, wird er es aber in ber möglich ft concentrirten 
Kreisfläche. 

Es find jedoch felten die Umftände der Lage fo günitig, bag 
die Städte ſtets den Kreis, nach deſſen Erfüllung fie mit inne 
ter Nothwendigkeit ftreben, vollkommen darftellen koͤnnten. 
Vielmehr Toden Gunft oder Ungunft des Bodens, welcher ihren 
Bauplag bildet, indem fie mit der Gentralifirung in Oppofition 
tritt, die Städte bald in diefe, bald in jene mehr ober wes 
niger von der Kreisfläche abweichende Form. 

Oft ift es ein Sumpf, der, da die Stadt noch nicht Kraft 
und Mittel genug befigt, ihn auszutrodnen, ihr nicht erlaubt, 
auf der einen Seite ſich weiter auszubehnen, oft find es Berge, 
zeiſchen benen fie eingeleilt liegt, unb von denen fie in eine 
linglihe Form gepreßt wird. Zuweilen drängen fich die Stäbte 
kilförmig als Dreiede zwifchen zwei ſich einigende Fluͤſſe oder 
Meere, wie 3. B. das prachtvollſte Stadtdreieck Konflantinopel. 
Andere haben vielleicht. in Ihrer Nähe ein guͤnſtigeres Terrain ent- 
dedt und ergießen ſich nach einer Seite hin, hier unförmlid an: 
ſchwellend, indem aller neue Anbau an biefer güniligeren Stelle 
geſchieht. 
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Die größte Abweichung von bee Kreisfläche, welche ſich die 
Städte freimillig, ohne von ihrer Umgebung gezwungen zu fein, 
erlaubt haben, ift die quabratifhe Form. Babylon erfüllte nah 
Herobot ein Quadrat und Peking nach Timkowoky's Plan ein 
nicht ſehr Längliches, dem Quadrate nahe kommendes Parallelo⸗ 
gramm. Ä 


Ale diefe verfchiebenen duch die Umſtaͤnde bebingten oder 
illtürlih angenommenen Figuren, in denen die Städte fih er 
fülen tönnen, find indeß nur entweder als Theile, Segmente 
von Kreifen, oder ald verfchobene Kreife anzufehen, in denen fid 
immer bie centrale Bildung, das radiale Hinaus— 
ſtreben und das ringförmige Aneinanderfhichten wirb 
fam zeigt. 


Eine von ben Städten, die ganz befonders ſchoͤn bie kreis⸗ 
eunde Geſtalt erfüllt haben, ift Moskau. Da diefe Stadt, fall 
ganz fich felbft überlaffen, im Laufe der Jahrhunderte naturge 
mäß ſich ausbildete und von feinem Fuͤrſten ihr ein durchdachter 
ober wenigftens Fein einigermaßen bücchgreifender Plan vorgefhrie 
ben wurde, fo ift ihr Beiſpiel hier um fo paſſender. Wir für 
gen baher von diefer Stadt einen Meinen Riß bei (f. Fig. 37). 
Mostau’d Kreml und KitaisGorod (L) nehmen ben durchaus 
überall gleich weit entfernten Mittelpunct ein. Um die Kitai⸗ 
Gorod fegt ſich die Beloi-Gorod (2) rings herum an, bit 
ihrerfeitd wieder von der Semlanoi⸗Gorod (3) in ganz gleicher 
Breite, ald wären bie Kreife abgezirkelt, umgeben wird. Und 
endlidy geben von ihrer dußerften Graͤnze, den Boulevards von 
Twer und der großen Gartenftraße, überall faft gleich große Vor⸗ 
ftädte (4) aus. 


Mie wir fpäter die fih in Dingen um ihre Principalfladt 
herum anlegenden Huͤlfsorte in gewiſſe Klaſſen und danach in 
eine gewiffe Rangfolge zu bringen verfuchen werben, eben ſo 
koͤnnen wir es mit den Häufern und Bewohnern der Stadt ſelbſt 
machen, und nun, nachdem wir im Allgemeinen nachgewieſen 
haben, daß fie ſich in Kreisflaͤchen ringweiſe zufanmenzufegen 
ſtreben, weiter ſchreiten zu | 
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B. dem Verſuche, die Rang: und Stufenfolge dies 

fee Ringe im Allgemeinen zu beftimmen und zu ers 

forfhen, welchen Kreisring die verſchiedenen Ele: 

mente, aus denen eine Stadt zufammengefest ift, 

d.h. die verfchiedenen Klaffen ber Häufer und Be 
mwohner einzunehmen ftreben. 

Diefe Betrachtung fegt eine vorgängige Claſſification 
der Däufer und der Stadtbemohner voraus. Da «6 
bei dieſen Dingen aber unmöglich iſt, einen allgemein bucchgreis 
fenden oberften Eintheilungsgrund zu' finden und fo ben Gegen- 
Rand völlig zu erfchöpfen, fo begnügen wir uns, nur einige ber 
wihtigften und gewoͤhnlichſten Eintheilungen anzubeuten und bei 
ieder dann die Region der Stadt anzugeben, bie für fie vor 
jugäweife beftimmt zu fein fcheint. 

Ale die vielen Rüdfichten, aus denen man die Haͤuſer einer Stadt 
betrachten kann, Laffen fich im Ganzen auf folgende drei zuruͤckfuͤhren, 
auf ihre Bauart, ihe Alter und ihre Beflimmung. 


A. Einthetlung der Häufer ruͤckſichtlich ihrer Bauart. 


Die Betrachtung der Bauart eines Haufes umfaßt ihre 
Größe, Das Baumatetial und die Eleganz der Form. 
Ruͤckſichtlich ihrer Größe zerfallen die Häufer In hohe 
md niedrige *), breite und fchmale, lange und kurze, da bei 
dm Häufern, mie bei allen Körpern, die drei Ausdehnungen, 
Höhe, Breite und Länge, In Betracht kommen. Nimmt man 
ſowohl auf Höhe, als auch auf Breite und Länge zugleich bei 
der Eintheilung Rüdfiht, fo befommt man bie Begriffe von 
a. großen und weitläufigen Gebäuden, 
b. Gebäuden mittlerer Größe und 
c. Kleinen Häufern und Hütten. 

Das Baumaterial ber Häufer ift außerordentlich vers 
ſchieden, doch kommen in den meiften Städten nur hölzerne 
und fleinerne vor. 

en es ohne 

a konz, da we die —— — —* 

mit mehren Stockwerken und Souterrains als mehre uͤber einander Bet 
Peufer betrachten unb von ihnen gleich unten 1 fern werben 

ens bei ben einfachen Käufern au ——— 


—* kInne, iſt offenbar, da man oft einf e Häufer findet, bie hoͤ 
find als manche zweiftödige. 
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In Ruͤckicht auf die Eleganz ber Borm koͤnnte 
man drei Stufen, naͤmlich 
a. Prachtgebaͤude, 
b. einfache Wohnungen und 
c. aͤrmliche Huͤtten 
annehmen. 


B. Eintheilung der Haͤuſer racſiqchtlich ihres 
Alters. 
Man kann die Haͤuſer hinſichtlich ihres Alters eintheilen in 

a. aͤͤlteſte, 

b. neuere und 

c. neuefte Gebäude der Stade, infofern man dadurch 
bezeichnen will, aus welcher Periode der Dauer ber Stadt 
fie herſtammen. Man kann fie aber auch eintheilen in 

8. antike, 

b. mittelalterliche und 

c. Gebäude neuefter Zeit, infofern man dadurch be 
zeichnen will, aus welcher Periode der MWeltgefchichte fie ſtam⸗ 
men. Bei manden Städten fallen diefe beiden Stufenfolgen 
gänzlich) zufammen, fo bei den von den Römern gebauten und 
noch jegt bfühenden. Bei allen Städten ohne Ausnahme läßt 
fid) die erſte Eintheilung anmwenden, die zweite iſt bei denen 
nicht anmwendbar, bie nur Gebäude aus einer Zeitperiode har 
ben, wie 3. B. Petersburg nur Gebäude der neuen Zeit de 
figt, oder mancher alte zurüdgelommene Ort, ber feine neuen 
Häufer zubaut, nur mittelalterliche. 


C. Eintheilung ber Gebaͤude ruͤckichtlich ihrer 
Beſtimmung. 


Dieß iſt die wichtigſte von allen Eintheilungen und die, 
welche zugleich auch die meiſten genauen Beſtimmungen der 
Klaſſen zulaͤßt. Es giebt inſofern keinen größeren Gegenſab als 
den zwiſchen dem Staate ober ber Gemeinde und dem Pri⸗ 
vatmanne. Die Häufer zerfallen daher vor allen Dingen in 
Öffentlihe Gebäude und Privatwohnungen. 

. 9 Deffentlihe Gebäude, und zwar 

9 für den Gottesdienst, Kirchen, Moſcheen, am 
pel. Diefe zerfallen wiederum in 
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A. Hauptlichen, Zempel u. f. w., | 
B. Nebenlichen, und 
©. Kapellen, Bethäufer. 


ß. für den Staats- und Gemeindebienft. 


Dabin gehören die fürftlihen Schlöffer, die Gouvernementss, 
Stadt: und Mathhäufer. 


7. für fonflige Zwecke der öffentlihen Erziehung, 

Wohlchätigkeit, Befferung und Beftrafung. 

e A. Die Schulgebäude, Bibliotheken, Muſeen u. f. w. 

B. Die Armen⸗, Kranken⸗, Findelhäufer u. f. w. 

C. Die Zucht⸗, Gefaͤngniß⸗, Arbeitshäufer, Caſernen 
u. f. mw. 

b. Die Privargebäube. Ihrer find die manchfaltig⸗ 
fm Arten, weil die Stände, Gewerbe und Lebensverhältnifie 
der Privatleute noch weit mandhfaltiger find ale die Zwecke bes 
Staats. 

a. Zur Wohnung: 

A. für die erſten Bürger der Stadt, für die Vor: 
nehmen und Reichen, 

B. für die Mittelflaffe, die Krämer, Schänkroiethe, 
Handwerker u. f. w., 

C. für die Halbbauern, die Gärtner, die Armen u. f.w. 

ß. Zu anderen Zweden: 

A. zur Betreibung eines Gewerbes — bie 
Boutiten, Kramlaͤden, Kaffeehäufer, Schäntftuben, 
Bierbrauereien, Fabrikgebaͤude, Gerbereien u. ſ. w. 

B. zur Aufbewahrung von Vorraͤthen — bie 
Vorratbshäufer, Padhäufer, Kornkammern, Magas 
ine, Waarenhäufer u. f. m. 

Wenn man eine neue große Stadt, beren Größe, Häufer 
und Einwohnerzahl fchon im Voraus beflimmt wären, auf ein 
Mat in die Welt fegen wollte und koͤnnte, fo vermoͤchte man ſehr 
genau jeder Klaffe von Häufern nad rationellen Gründen ihre 
Stellung anzumeifen, ja für jedes einzelne Haus ben zweck⸗ 
mäßigften Bauplag zu beftimmen. Man könnte den Werth 
jedes Grundſtuͤks genau berechnen und fo nach ihrem Reichthume, 
ihrer Eleganz, ihrer Größe u. f. mw. bie Häufer ordnen. Man 
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koͤnnte dann jeder Hütte, jedem Prachtgebaͤude, jedem Grabe 
von Wohlhabenheit, jedem Gewerbe ſeinen Ring und ſeine Stelle 
anweiſen, bie ganze Stadt fo ausbauen, wie es sin rationeller 
Städtebau erforderte und die Innere Structur ber Stadt fo 
organifiren, daß die ganze Stabtthätigkeit mit berfelben Energie, 
mit berfelben Drbnung, mit bderfelben Sparfamkeit und eben fo 
geringer Kraftverfchwendung vor ſich ginge, mie 3. B. die Thaͤ⸗ 
tigkeit des Organismus einer mohlberechneten Maſchine. 

Mit diefer Bedachtfamkeit und folcher Gründlichkeit wird indeß 
wohl felten eine Stadt auf Erden gebaut. Vielmehr fliegt mgiftens 
der Anwuchs der Städte, indem fie von einem Beinen Anfange 
ausgehen, auf fehr planlofe und unordentlihe Weiſe gu. Ohne 
Ruͤckſicht auf das Beſtehende und ohne eine Rangorbnung zu 
beobachten, fegen fi) die neuen Anfiedler neben den alten an, 
und jeder mag zufehen, wie er ſich einrichte und wie er ſich 
helfe, Die Städte wachſen fo meiftens zu ungeheueren Häufer- 
haufen an, ohne daß je ein allgemeiner und durchdachter Plan 
hätte zum Grunde gelegt werden fönnen. 

Jenes abgemefjene Gleichgewicht der Kräfte in den Städten 
und jene fehlerlofe vollkommen harmonifche Regelmaͤßigkeit ihrer 
Structur, wie man fie herftellen Lönnte, ließe ſich indeß eher 
begründen als erhalten. Durch Kriegsereigniffe, Sterbe⸗ 
fälle, Gluͤck und Unglüd, durch Fleiß und Unfleiß, ‚Genie und 
Unverftand mürbe fie bald geftört werben, eben fo wie die Gleich: 
heit bes Eigenthums, wenn auch deſſen Einführung eine Zeit 
long water gerifien Umſtaͤnden mit Gluͤck ausgeführt werben 
koͤnnte. Und ſelbſt hiervon abgefehen, find doch die Städte in 
einer befländigen Bewegung, entiweber in Zunahme ober in Ab: 
nahme begriffen. Jene Harmonie koͤnnte aber blos Beſtand ha⸗ 
ben, wenn bie Größe und Bevölkerung dieſelbe bliebe, und wuͤrde 
alfo bei jedem Zuwachſe oder jeder - Abnahme geflört werben. 

Auf der anderen Seite aber bringt durch jene Planlofigkeit 
bes Anbaues, wie man fie in bee Wirklichkeit gewöhnlich findet, 
doch ein gewiſſer orbnender Inſtinct hindurch, ber felbft ohne Zu⸗ 
thun ber Menfchen jedes Haus mehr ober weniger an ben ihm zu 
kommenden Plag fchiebt, und es findet in den Städten ſelbſt ohn⸗ 
darüber wachende und dafür thätige Gewalt ein beftändiges Aendern, 
Niederreißen, Umbauen und Burechtfchieben ſtatt, wodurch jebem 
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Gtabtelemente von felbjt mehr oder weniger bie Gegend ange 
wiefen wird, bie ihm vor Allem convenirt. Wenn baber auch 
Die Stäbte keinesweges ganz fo ausgebaut erfcheinen, wie fie «8 
nad) rationellen Grundfägen fein follten, und wenn aud Feine 
das Ideal einer volllommenen Planmdäßigkeit er» 
reicht, fo iſt doch auf der anderen Seite auch Feine zu 
finden, bei der ſich nicht ein gewiffes Streben 
nad zweckmaͤßiger Anordnung der Elemente zeigte. 

Das Centrum der Stadt iſt gewoͤhnlich ihr Anfangspunct. 
Diefee Mittelpunct wird daher vorzugsweife begehrt, erſtlich meil 
er allen Theilen der Stadt fo nahe als möglich ift, und dann 
auch, weil er für den Handel, wenn bie Stadt eine Handels⸗ 
ſtadt ift, für den Schutz, wenn biefelbe fih um ein Schloß ans 
legt, oder überhaupt für den Zweck, den fie ſich gleich zu Ans 
fange feste und für den fie ihre Situation wählte, bie meiſten 
Vortheile bietet. 

Es folgt daraus die emtfcheidende Regel: Je näher dem 
Mittelpuncte der Stadt, bem eigentlihen Sige ber 
Seele ihres Lebens, defto ftärker die Anziehung, befto 
größer das Gedraͤnge der Häufer und Menfchen, befto 
koſtbarer ber Boden. Aus biefeer Regel ergiebt ſich alles 
Andere von felbfl, und wie Binnen nun bie einzelnen oben aufs 
geſtellten Klaſſen der Gebaͤude durchgehen und ſehen, wie und 
wo hiernach einem Jeden ſein Platz angewieſen wird. Wir wol⸗ 
fen dabei zur Erleichterung der Bezeichnung gewiſſe Ringe des 
Stabtorganiemus annehmen. Es laͤßt fih nicht beſtimmen, wie 
groß bie Anzahl Solcher Ringe fein müßte, da man natürlich 
nicht angeben Bann, wie viele Grabe der Annäherung an’s Cen⸗ 
tum man feflfegen muͤſſe. Wir mögen außer bem Stadtkerne 
und den Vorſtaͤdten drei folcher innerhalb einer Stabt um ihr 
Gentrum gefchichteter Ringe vorausfegen, einen innerflen uns 
mittelbar um's Gentrum, einen mittleren und einen aͤuße⸗ 
ven. (S. Fig. Ne. 88). 

Je näher dem Gentrum der Stadt, befto koſtbarer 
der Boden, deſto fchmäler daher und Fürzer die Straßen und 
Räume, deſto mehr die Häufer auf allen Seiten befchräntt, 
deſto mehr auch in die Höhe gedrängt. Zu gleicher Belt aber 
auch: je näher dem Centrum, defto mehr fchanluflige und bes 


> 
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wunbernde Augen, daher auch befto mehr Prachtgebäude, die im 
den Enden ber Radien ber entfernten Vorftädte nicht vergebens 
glänzen wollen. Auf der anderen Seite: je entfernter vom Mits 
telpuncte, deſto billiger der Boden, befto unbefchränfter bie 
Räume, deſto breiter und größer die Straßen, befto meitläufiger 
die Häufer, zu gleicher Zeit aber auch deſto einfacher und deſto 
mehr Armliche Hütten. 

Es Tegen fi) daher freilich in den Innerften Ring bie 
befchränkten Häufer, zu gleiher Zelt aber auch die Prachtge: 
baͤude, die allerdings einer gewiffen Größe nicht entbehren können, 
wohl aber einer breiten Weitlaͤufigkeit. 


Sn den mittleren Ring legen fih die Gebäude mittle: 
ver Größe, die einfahen Wohnungen. 

Sn den dritten Ring fommen die weitläufigen Gebäude, 
zu gleicher Zeit aber auch die aͤrmlichen Wohnungen und Heinen 
Hütten. 


Se näher dem Gentrum der Stadt, befto näher ihrem Ans 
fangspuncte, deſto Älter die Gebäude, daher im innerflen Ringe 
die mittelalterlihen und aͤlteſten Gebäude, und im aͤußerſten 
Ringe der Stadt die meiflen neuen Wohnungen. 


Was von den öffentlichen Gebäuden zunaͤchſt die gotte® 
dienftlihen betrifft, fo gehören offenbar bie Kathedralen und 
Hauptkirchen in den Innerften Ring, mo bad meifle Leben und 
das größte Bebürfniß nach einer gottesdienſtlichen Erquickung und 
Herzensergießung und zu gleicher Zeit mit dem größten Altertbume 
auch die größte alte Seömmigkelt wohnt. Denn wenn auch auf 
ber einen Seite die großen Dome. und Hauptlichen viel Raum 
einnehmen, fo baben die reihen Stabtgemeinden bed Inneren 
auf der anderen auch viele Mittel, ſich folchen zu verfchaffen. 


Die. Städte find indeß in viele Quartiere und Gemeinden 
abgetheilt, jede Gemeinde will ihr Gotteshaus in ihrer Mitte ha⸗ 
ben, und fo finden ſich denn auch in ben anderen Ringen noch 
Kirchen. Die Nebentkicchen liegen jedoch mehr im zweiten und brit: 
ten Ringe und die Kapellen und Bethäufer in ben Vorftädten. Die 
böchften Thuͤrme und Dome ber prachtvollen altgothifhen und 
byzantiniſchen Kathedralen  flellen fich bei jedem Anblid einer 
Stabt In der Mitte bar, von ber aus die Thuͤrme nach alfen 
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Seiten bin zu ben Nebenkirchen und neumodigen thurmlofen Bets 
fälen der Vorſtaͤdte abfallen. 

Wenn irgend etwas fi in dem Mittelpuncte der Stadt fin: 
ben muß, und menu irgend eine Klaffe von Gebäuden das Gen: 
tum auffucht, fo find bas die für den Staats: und Ge 
meindedienft beflinmten, die fürftlihen Reſidenzſchloͤſ⸗ 
fer, die Souvernements: und Gerihtshäufer, vor be 
nen Alle abhängen und benen Seder nahe fein mil. Man fiecht 
fie daher auch meiſtens entiweber an ben Märkten (wie z. B. 
bei den meiften deutſchen Städten) ober auf den Stadtburgen 
(wie bei vielen griechifchen und römifchen Städten) liegen. 

Minder ſtark iſt der Zudrang nad) der Mitte bei den Schul: 
gebäuden, Bibliothefen, Mufeen u. f. w., beren Ges 
fhäfte nicht fo dringlih find. Sie Eönnen fi den mittleren 
Ring mählen. 

Noch geringer ift das Beduͤrfniß der Mitte, bei den 
Wohlthaͤtigkeitsanſtalten, bei den Armen⸗, Kranken, 
Findel- und Arbeitshäufern. Ja man Bönnte fie zum Theil _ 
als centtumflichend bezeihnen. Sie ftehen mit dem Leben 
dee Stadt nicht in raſchem und innigem Verkehre, ba fie viel» 
mehr manches aus den Elementen bed Stabtlebens Auszufcheidende 
enthalten, Krankheit, Armuth und Verbrechen. Sie find eine 
Art von Kiöflern, bie ein eigenes Leben für fih haben wollen und 
dazu viel Raum, Ruhe und Unablingigkeit in Anfpruch neh: 
men, welches Alles in den inneren Ringen der Stadt ſchwerer 
zu baben if, und melches dennoch bort fih verfhaffen zu 
wollen, eine unnöthige Verſchwendung waͤre. Anſtalten biefer 
Art gehören daher weſentlich auch ſchon als weitläufige Ges 
bäude, wie bie ihnen verwandten Kirchhöfe, in bie Außerften 
Ringe ber Stadt. 

Die meiften.. Schwierigkeiten hat eine Rangirung der 
ſo außerordentlich manchfaltigen Privatwohnungen, 
und es laſſen ſich hier nur ſehr allgemeine Regeln aufſtellen. 
Was zunaͤchſt die Wohnungen ber vornehmſten Buͤrget der Stabt, 
ber oberfien Beamten, des Adels, ber Gapitaliften, der Banquiers 
und ber erſten Kaufleute betrifft, fo legen Re ſich wohl im Gan⸗ 
zen in ben inneren Ring der Stadt, wo bie Häufer koſtbarer find, 
Die Miethen höher werben, wo man ben Sigen der Könige und 
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der Behörden ober dem Sitze des Handels und Verkehrs näher 
wohnt, wo man von ben neuangefiebelten Pfablbürgern und ben 
nur geduldeten Schugbürgern entfernt iſt, wo die Hdufer und das 
Blut der Bürger Alter und die Klaffen privilegixter werben. Man 
Tann indeſſen füglich unter ben erſten Bürgern der Stadt einen 
ähnlichen, folgenreichen Unterſchied machen, mie man ihn bei dem 
Adeb zu machen pflegt, der man in ben bienfichuenden und 
den auf feinen Gütern lebenden theilt. Man kann fie in bie 
mäßigen und in die thätigen Reichen theilen. Zw jenen 
gehören die in die Stadt der Bergnügungen wegen gezogenen 
Vornehmen, bie großen Mentierd und Gapitaliften, zu diefen die 
Sefhäftsmänner, die oberfien Beamten, die großen Kaufleute, 
Banquiers u. f. w. Sie werben in der Regel fehr verfchiedene 
Duartiere der Stadt innehaben. 

Die thätigen Reihen finder man durchaus immer im 
Gentrum ber Stadt, wo fie ihre Bureaus und Comptoirs be 
figen. Die müfigen Reichen hingegen haben richt gern etwas 
mit dem Lärme der Gefchäfte zu thun und ziehen fi aus ber 
Mitte derfelben zuruͤck. Sie legen daher gewoͤhnlich neben dem 
eigentliken alten Gentrum der Gefhäfte en Centrum 
bes Vergnägens und der vornehmen Welt an. Man 
kann dieß bei vielen Städten beobachten, 3. B. bei London, wo 
einige Theile ber City das eigentliche uralte Centrum der Stadt 
bilden und der Sig dee Gefchäfte find, und mo fich bie Theile 
von Weſtminſter, die der Sig der vornehmen Welt wurden, je 
nen zur Geite legen. 

Das Quartier der Vornehmen ging aus bem ber 
Sefhäftsleute hervor, denn erſt mußte die Stabt arbeiten, 
ehe ſie reich wurde, und zuvor mußte fie weich umd mächtig wer⸗ 
ben, bevor fie eine Klaſſe der müßlg gewordenen Reichen ha 
ben konnte. Sie bauten fi in den Vorſtaͤdten der alten Stadt 
auf den WBauplägen der gekauften und eingerifienen Käufer ber 
armen Leute an, indem fie fo die Vorſtaͤdte zu inneren Bingen 
ber Stadt machten und die Gärtner, Handwerker und anderen 
Heineren Bürger binausfhoben. Neben ihnen baut fid, baut 
bas Gentrum ber alten Stabt in -feiner alterthuͤmlichen Dunkel⸗ 
beit und Engigkeit fort. 

Das Quartier der Thaͤtigen arbeitet ſtets fuͤr die Be⸗ 
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wölterung des Quartiers ber Muͤßigen, und es finden fortwaͤh⸗ 
rend Webertritte ber Reichgewordenen und Genießenwollenden aus 
jenem in biefe flat. Die müßigen Meichen und zumsilen auch 
die thätigen, für die Zeit nämlich, wenn fie zuc Erholung muͤ⸗ 
fig fein wollen, tmiffen aus allm Ringen ber Stadt dns Ange 
nehme zu ziehen und find baher in verfchiebenen zugleich aus 
ſaͤſſig. Solche haben dann oft ihr Bureau Im Gefchäftscenteum 
für Ihätigkeit und Erwerb, ihr Palais im Quartier der vorneh⸗ 
men Welt für Eitelkeit und Glanz, ihr Suburbanum in der 
Vorſtadt für Genuß und Blumen und ihre Villa in einem ber 
äußeren Ringe für Ruhe und Erholung*). 


Die reihen Bürger, ſowohl die thätigen, ale die mü- 
figen, bilden ben eigentlichen Kern der Stadt, bei Handels: 
ftädten alfo die großen Kaufleute und Gapitaliften, bei Manu: 
facturftädten bie Fabrikherren und bei Refidenzftädten der Adel 
und bie hohen Beamten. Die Mittelklaffe, die Krämer, Schenk: 
wirthe, Handwerker u. f. w. find nur ihre hülfteihen Hinter: 
faffen. Die meiften von biefen müffen freilich überall bei der 
Hand fein und find daher überall zerftreut. Dennoch aber 
wird man ihnen nie in Maffe den inneren Ring der Stadt an: 
weifen. Die Schneider, die Schuſter, bie Zifchler u. f. w. 
find immer nur fecundäre Formationen, die ſich an irgend eine 
Urformation anfchließend anfegen, und feine biefer Zünfte ift ge⸗ 
fhidt, den Kern einer Stadt zu bilden. Man kann ihnen da⸗ 
her nur im Ganzen genommen ben zweiten Ring anweifen. 


Die Halbbauern endlih, die Gärtner, die Armen, 
die alten Leute und die Wittwen find durchgängig in bie 


% In neuefter Beit iſt eine ganz eigenthuͤmliche Beränderung mit bem 
Quartier der Vornehmen in vielen Stäbten Deutfcdylands vorgegangen. Bei 
Bremen, Hamburg, Braunfchweig, Dresden, Leipzig und mehren anderen Stäb: 
ten find naͤmlich in Kolge ber großen Betänderungen in ben pofitifchen und gefelligen 
Zuftänden und Beduͤrfniſſen die mittelatterlichen Gewaͤnder ber Mauern unb 
Wälle geſchwunden, und an ihre Stelle die Tchönften und aumuthigſten Gar: 
tenankıgen getreten. Dieſe haben nun wieber ihrer Seite ben an Ihnen lie⸗ 
genden Bauplägen einen hohen Werth verliehen, und viele veiche Leute, bie 
zu diefen Zeiten wieder mehr Freude an ber Natnr finden als früher, wur⸗ 
Den aus den inneren Ringen ter Stadt herausgeledt. Sie haben dann die 
Eleinen ärmlichen Maueranmwohner verfchwinden gemadt und die Staͤdte mit 
einem herrlichen Kranze freundlicher Boulevards und prächtiger Gebäude 
ungeben. 
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aͤußerſten Ringe zu verlegen, wo billige Wohnungen, weite Raͤume, 
mehr Ruhe und Gärten zu finden find. 

Don den Fabriken und Manufacturen gehören 
manche, bie für ſtuͤndliche Beduͤrfniſſe arbeiten, ebenfalls In 
den zweiten Ring, bie meiften aber werben mit Mecht in bie 
Außerften Ringe der Vorſtaͤdte hinausgefchnben, entweder weil fie 
gewoͤhnlich zu große Räume erforden, mie 3. DB. die Mad: 
bleichen, oder weil fie zu gefährlich ober ſchaͤdlich fein würden, 
um in der Stabt felbft geduldet werden zu koͤnnen, wie 3. B. 
die Gerbereien, Salpeterfabriten, Gasbereitungen, Pulvermuͤh⸗ 
len u. f. m. 

Was endlich die Vorrathshaͤuſer, Packhaͤuſer, Ma 
gazine und Waarenhäufer betrifft, fo fheinen bie Han 
delsftädte, bei denen fie faft allein von Wichtigkeit find, in Rüd- 
fiht ihrer ein boppeltes’ Verfahren beobachtet zu haben, eben fo 
wie die Dörfer in NRüdficht ihrer Heu⸗ und Kornfcheuern. In 
manchen Gegenden findet man bei den Dörfern hinter jedem 
Wohnhauſe auch eine Scheuer angebaut. In anderen Gegenden 
haben die Dörfer ihre Scheuern allefammt auf einem feparirten, 
von den Feuerfiellen fernen Plage errichtet. So auch haben die 
Handelsſtaͤdte zumellen ihre Padhäufer mit den Wohnhaͤuſern 
vereinigt, zumeilen aber auf befonderen Plägen am Markte ober 
am Waffer zufammengebaut. Das Erfte findet meiftens in ben 
banfeatifchen und holländifchen Handelsftädten flatt, wo die Kauf 
leute eigentlich in ihren Padhäufern wohnen, indem naͤmlich bie 
ganzen Räume’ der Häufer mit Waaren größtentheild angefüllt 
find, und nur hier und da auf hoͤchſt unbequeme Weiſe ein 
Wohn: oder Schlafzimmerchen angebracht wurde. Letzteres fin⸗ 
bet fich bei den englifhen Dods, den orientalifhen Bazats 
and. den ruffifhen Kaufhoͤfen. Wenn man indeffen hier auch 
unterfcheiden muß zwiſchen den großen Waarenhäufern, in denen 
die Kaufleute die aus ber Fremde eingegangenen Waaren auf 
häufen, und ben Magazinen, bie fie in Verbindung mit dem 
Verkaufsladen bringen, und wenn auc, beide fi oft an ver 
ſchiedenen Stellen befinden, fo kommen fie doch beide wohl meht 
oder weniger aus fehr natürlihen Gründen in den inneren 
Ring der Stadt. 

Nahdem wir nun fo bie Art und Meife ber Ausbreit⸗ 
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ung und bes Wahsthums einer Stadt In berfelben 
Flaͤche betrachtet haben, bleibt uns nody die Auseinanderfegung- 
dee minder folgenreihen Ausdehnung in bie Höhe und 
Ziefe. 


b. Die Ausdehnung ber Städte in die Höhe und 
Ziefe. 


Wenn wir eben fo leicht Häufer über einander bauen 
Eönnten ale neben einander, wenn wir ferner bei dem Ueber⸗ 
einanderbauen uns eben fo leicht in jeder anderen beliebigen Richt: 
ung ausbreiten koͤnnten als in ber horizontalen, wenn alsdann bie 
Communlcation auf einer in die Höhe gerichteten Straße (d. h. 
auf einer Leiter oder Treppe) ganz eben fo leicht märe als auf 
eimer horizontalen, und wenn man endlih bie Souterrains 
in beträchtlicher Ziefe mit eben fo geringen Schwierigkeiten mit 
Licht und frifcher Luft verfehen und zmifchen ihnen und den obes 
een Stadtſchichten eben fo Leichten Verkehr herftellen koͤnnte, To 
würde jede Stadt Ihre Kugelgeftalt erfüllen und wie eine Baum 
kuppel nach allen Seiten ihre Straßenzmeige ausichiden. 

Da aber auf der einen Seite fchon überhaupt das Leber: 
einanderbauen ber Häufer große Echwierigkeiten hat, dann aber 
doch wenigſtens nur in lothrechter Richtung flattfinden kann, da 
auf der anderen Seite das Untereinanderbauen der Häufer vom 
Boden in die Tiefe abwärts, wenn auch nicht größere Schwies 
rigkeiten, doch größere Unannehmlichkeiten für den Menfchen als 
ein Luft: und Lichtwefen hat, fo bleiben die Städte in biefen 
Richtungen immer fehr unentwidelt und ftellen nur immer hoͤchſt 
zuſanmengedruͤckte Eilipfoide bar. 

Wir finden befonders in einigen mittelalterlihen Städten 
Deutſchlands, Frankreichs und Englands auferordentlih hohe 
Haͤuſer. Es find oft fünf Stockwerke Über einander gefegt und 
außerdem noch mehre Bodenrdume im Dache. Wir Einnen ins 
defien drei über einander gefegte Häufer als die geroöhnliche Höhe, 
weihe die Städte erreihen, und noch dazu das Dach als vier⸗ 
tes, aufgethürmtes Gebäude betrachten und auf diefe Weiſe daher 
mit Recht wenigſtens noch drei über die unterſte Häuferfchicht 
ſich legende andere Häuferfchichten annehmen. (Siehe Fig. 39.) 

Wenn wir bie unterfte Häuferfchicht die Schiht des Bez- 
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de-chaussee (1) benennen dürfen, fo tönnen wir bann bie 
drei oberen folgendermaßen bezeichnen: 
die Schicht ber bel Etage oder des erſten Stockwerks (2), 
die Schicht des zeiten Stockwerks (3), und 
‚die Schicht des dritten Stockwerks oder ber Dächer (4). 

» Auf dem Boden muß nun wohl jebe Wohnung fußen, 
daher befinden ſich alle Häufer der Etadt in dr Schicht Nr. 1. 
Die bequemften Häufer wären gewiß bie, welche in diefer Schicht 
blieben, allein aus aͤſthetiſchen und oͤkonomiſchen Gründen fegt 
man überall bei einigermaßen bedeutenden Häufern auch noch ein 
Stodwerf auf das Rez-de-chaussee. Die Schicht Nr. 2 ent 
hält daher auch noch viele Häufer, obgleich hier ſchon alle Fleinen 
Wohnungen der Stadt fehlen. Zum zweiten und dritten Stod: 
werke wird man nur im inneren ber Städte hinaufgetrieben, mo 
ber Boden fo Eoftbar wird, daß man ben höheren Räumen ab’ 
gewinnt, was man am Boden fparen will, Die Schidt Nr. 3 
enthält daher natürlih weniger Häufer als Nr. 2, und Nr. 4 
die allerwenigften. 


. Die Gentra dieſer Schichten liegen genau über dem Mittel: 
puncte der unterflen Schicht oder dem Gentrum der ganzen Stadt 
und breiten fih von da nach allen Seiten bin nah Maß 
gabe ihrer Größe aus, oder mit anderen Worten, bie hödften 
und ſtockwerkreichſten Häufer der Stadt liegen im ihrem Inneren 
Ringe, und von da aus bis zu ben dußerften Stabtringen 
nehmen die Häufer regelmäßig an Höhe ab. Dieß iſt nur eine 
ſehr natürliche Folge der großen Attraction des Gentrums, daB 
fo viel als möglich, fomohl die Häufer über einander als neben 
einander häuft oder, wie man fid auch ausdrüden koͤnnte, um 
fo mehr über einander bäuft, je mehr es fie eiw 
ander näher zu bringen fudt. 

Betrachten wir nun ben lothrechten Durchfchnitt ber Stadt 
in den von und angenommenen Etagen, fo gilt auch bier Die 
Regel, daB das dem Genteum Nähere das Gefuchtere und Koſt⸗ 
barere ift, alfo das Bez-de-chaussde und das zweite daruͤber 98 
feste Haus, wobei nur zu bemerken, daß hier wenige Stufen in bie 
Höpe ſchon fo viel wirken als in berfelben Fläche ganze Strafen, da 
es immer fehr viel Mal Leichter iſt, Menſchen und beſonders Wartet 
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auf den Straßen bin= und herzufchaffen als auf den Treppen 
auf⸗ und abzutransportiren. 


In bem Bez-de-chaussee ift man ber handeltreibenden Waſ⸗ 
ferfläche, ben verkehrenden Straßencandlen und dem Gentrum ber 
Stadt, das alle Dial unmittelbar am Boden der Erde und nicht 
m der Luft zu fuchen ift, näher. Es iſt daher Nr. 1 offen» 
bar die Region ber Geſchaͤftsleute und der Geſchaͤfte, alfo ber 
Comptoirs, der Bureaus, „per Kaufläden, der Boutiquen, ber 
Börfen, ber Audienzzimmer, der Krämer und der Entreezimmer. 


Die vornehme Welt (oder auch die, Gefchäftswelt, wenn, 
fie vornehm und vergnügt fein will,) liebt nicht, an Gefchäfte 
erinnert oder durch ungebetene Beſuche geftört zu werden. Die 
Kaufleute und felbft die Handwerker wollen doch ein Mal ih« 
ren Sonn= und Feiertag haben, Die vornehme Welt und über- 
haupt die des DVergnügens wegen verfammelten Gefellfchaften meir 
den daher das an Störungen reihe und gefchäftige Rez-de-chaus- 
see, das auf der anderen Seite auch feine eigene, ihm conves 
nirende Ordnung haben will und feinerfeits die frohen Gefell: 
[haften ausſtoͤßt. Diefe Wünfhe nun erfüllt auf bie ange⸗ 
nehmfle und beßte Weife die erfte Etage Nr. 2 oder die mit 
Recht fogenannte bel Etage, fie ift daher auch die Gegend der 
Zanze, Prunk- und Gefellfhaftsfäle, ber Sig der vornehmen 
Leute, bie Region des Reichthums und der Freude, und noch weis 
ter nad) oben hin in den Kreifen der dritten und vierten Stock⸗ 
werte nehmen dann die Bevoͤlkerungs-Elemente eben fo mehr 
und mehr an Bebeutfamfeit ab wie in den Äußeren Ringen des 
Stadtorganismus,. 


Nod weit fhwieriger als Häufer über einander 
zu bauen ift es, fie unter einander zu fegen, weil, 
wenn der Menfch auch viel entbehren lernt, doch Luft und Sons 
nenlicht zwei SHauptbedingungen feiner Exiſtenz und Thaͤtigkeit 
find._ Da man nun Beides nur höchftens einigermaßen gut in 
das erfie Souterrain bringen kann, fo folgt daraus, daß wohl 
auc ein Souterrain als Wohnung anzunehmen if. Jedoch 
tommt in manchen Städten allerdings noch ein zweites unter 
biefem vor, wenn auch wohl nicht als Wohnung freier Menſchen. 


Wir ſtellen diefe beiden Souterrains in Fig. 39 dar und 
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bezeichnen das erfte unter der Wobdenlinte AB wit 1, das zweite 
unter dieſem mit 2. 

Auch von bdiefen untericdifhen Schichten gilt Dafjelbe, was 
von den über dem Boden erhabenen gefagt wurde. Hauptſaͤch⸗ 
lich in dem Gentrum ber Stadt, nad dem Alles ftrebt, greift 
der Menſch zum Leben des Maulwurfs und geht in bie Ziefe, 
um bem inneren Leben des Stadtkerns fo nahe ale moͤglich zu 
fein. Man kann es an den meiſten Städten beobachten, daß 
fi) nur in der Nähe der Märkte oder des Fluffes oder uͤber⸗ 
baupt ber belebteflen inneren Ringe bie Kellermohnungen finden. 
In den Äußeren Ringen und ben Vorſtaͤdten find fie dußerft 
felten, weil hier auch eine Hütte über der Erbe leichter zu has 
ben ift. | | ' 

Es find hauptſaͤchlich die Beinen Handwerker, Krämer und 
Schenkwirthe, die auf der einen elite durchaus ber Ober: 
fläche bes Bodens, d. h. der Straße, nahe fein müffen 
und baher Feine Dachftuben gebrauchen Fönnen, die auf der ans» 
deren Seite aber nicht Mittel genug befigen, in der Schicht des 
Rez-de-chaussee fih eine Wohnung zu erfämpfen, die ferner 
nur wenig Licht bedürfen oder endlich folhe Waaren haben, des 
nen die Kellerluft beſonders zuträglich ift. 

Sn der zweiten Schicht (2) nad unten findet man wohl 
kaum noch menfchliche Mefen. Wenn nicht etwa bier und da 
noch einige armfelige Gefangene in diefer Ziefe fchmachten, fo 
find dieſe Souterrains wohl meiftene nur von den Bewohnern 
der unterirdifhen Schicht (1) für Ähnliche Zwecke angelegt, wie 
von den Bewohnern über der Erde die Boͤden unter den Dächern, 
und werden von ihnen ald Magazine und Polterfammern benugt. 

So hätten wir denn nun die Conftruction der Stabt im 
der Rihtung nad oben, nah unten und nah den 
Seiten betradhtet. So wie wir aber doch noch Fein richtiges 
Bild von allgemeinen Zemperatur-Berhältniffen der Atmofphäre haͤt⸗ 
ten, wenn uns blos die Temperatur der verfchtebenen Klimate und 
Zonen vom Aequator nad) den Polen zu und eben fo die Tem⸗ 
peratur der verfchlebenen Luftfchichten vom Aequator in lothrech⸗ 
tee Richtung aufwärts bekannt wäre, wenn mir nicht "zus 
gleich die gegenfeitige Einwirkung der in diefen beiden Richtungen 
erfannten -Gefege auf einander vergleichen und die bucch beide 
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Entfernungen (vom Mittelpuncte nah ben Polen und nad 
em zu) bedingte und duch eine ſolche Vergleichung erft 
alemnbaore Zemperatur jebes Punctes beitimmen wollten, eben 
ſo haben wir noch Feine vollftändige Vorſtellung von ber 
Structur ber Stadt, wenn mir nur bie Einwirkung ber 
Entfernung nad) oben und ber nad den Seiten bin vereinzelt 
beteacdhtet haben. Vielmehr müffen. wir bazu nun aud) noch ben 
Werth aller Puncte ſowohl nach ihrer Entfernung vom Gentrum 
und derſelben Flaͤche, als auch nad) ihrer Höhe über den Bo: 
den beflimmen. | 

Unter anderen Umſtaͤnden waͤre dieſe Vergleihung und biefe 
Beflimmung gerade das Wichtigfte, Schwierigfte und Weitlaͤu⸗ 
ſigſte. In diefem Kalle tft fie indeß Leichter und unmichtiger, 
und die Hauptſache iſt eigentlich fchon im Vorigen angegeben, 
da, tie gefagt, bie Städte ſich ungleich weiter nad den Sei⸗ 
teu bin ausbreiten als nad) oben und unten. Wir legen biefer 
Betrachtung die Zeichnung auf Fia. 40 zum Grunde. ADBC 
iſt ein lothrechter Durchſchnitt der Stadt, der durch ihren Mit 
telpunct geht. Man Bann thn machen, in weldher Richtung 
mon will, man bekommt ihn immer auf biefelbe Weife.. CD 
iſt eine Lothrechte Linie über dem Centrum A ber Stadt, AB 
bezeichnet die Rage der Bodenflaͤche, AUB enthält die Wohnungen 
über dem Boden, ADB bie unter demfelben, I, U und III bezeich⸗ 
nen die in der Släche AB angenommenen Ringe, und I zwar ben 
inmerften, II den mittleren und IH den dußeren; AL ift die 
Schicht des Bez-de-chaussee, 2 die Schicht ber bel Etage, 3. 
und 4 bie Schicht des zweiten und dritten Stodwerd; a fft 
die Schicht des erften und b die Schicht des zweiten Sous 
terraing. 

Wenn wir nun nad) Maßgabe des Borangegangenen bie 
Pattringe und Schichten mit einander vergleichen, fo ergiebt ſich 
Folgendes für den erſten Plattring und für die erfle und zweite 
Schicht. Jener ſollte in Vergleich mit ben entfernteren Ringen 
die Hauptgebäude der Stadt, die koͤniglichen Sclöffer, bie 
Stadt: und Rathhaͤuſer, die Prachtgebäude der Vornehmen und 
Reihen, der erften Kaufleute und Beamten enthalten, und zwar 
in zwei Unterabtheilungen, die erften Gefchäftsleute unmittelbar 
im Gentrum und die müßigen aufwandmachenden Reihen nahe 
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dabei. Dieſe dagegen ſollten im Vergleich mit den hoͤheren 
Schichten in Nr. 1 ebenfalls das Geſchaͤftigſte und in Nr. 2 Das 
Bornehmfte enthalten. Aus diefen beiden Sactoren, nämlich daraus, 
daß das Erfte aller Ringe in I und das Erſte aller Schichten in 1 
und 23 wohnt, erglebt fi das Fact, baß.in ber innerften 
Halbkugel das Erfte der ganzen Stadt zu finden iſt. 

Der Ring Mr. II follte die Bibliothekgebaͤude, bie Schulen, 
die Mufeen, die Wohnungen ber Mittelllaffe, der Handwerker, ber 
Krämer, überhaupt aler nicht bominirenden und den Stabtmits 
telpunct bildenden Gewerbe enthalten. Eben fo follte auch bie 
Schicht 3 die mittleren Beamten, bie minder zeichen, zuweilen 
wohlhabenden Handwerker u. ſ. w. enthalten. Hieraus folgt, daß 
fih in ber mittleren Halbkugel überall ziemlich gleichartig come 
ponirte Gefellfchaft findet, und daß z. B., wenn bie Geſchaͤfte 
in 1 bis 3 binaufgehen, die Vergnügungen in II bis 1 bins 
abfleigen. 

Der Ring III follte endlich fein für bie noch Aermeren, 
für die Ruheſuchenden, die Kranken, Kloͤſter, bie mit dem Leben 
der Stadt am wenigften Zufammenhängenden. Dieß flimmt wer 
nioftens zum Theil mit Dem, was mir über die Schicht 4 fagten, 
äberein. Die Wohnung 4 in I mirb daher ungefähr fo viel 
often als 3 in H und 2 und Lin II. Die armen Hand 
werker, Kuͤnſtler und Schreiber, die in I unter dem Dache 
wohnen, innen in IH. am Boden in der Mähe eines Gaͤrt⸗ 
chens leben, und bie am fchlechteften befoldeten Beamten haben 
nur eine Wahl, entweder vier Treppen hoch nad 4 in I zu fiel: 
gen ober vier Straßen entlang nad 1 und 2 in IH zu Laufen. 

Was über die Schicht 4 etwa noch hinausragt, iſt von 
dem unbebeutendften Bevoͤlkerungs⸗-Elemente befegt und eben fo 
Das, was über den Ring IL hinausgeht. 


Wir fahen bisher, wie Alles nah dem Mittelpuncte ber 
Stadt firebt und wie von ihm Alles, freilich mit verfchiedener 
Stärke, angezogen mid. Hielte nichts biefem Streben das 
Gleichgewicht, fo würde am Ende Alles in Eins fallen. Alte 
Bürger würden in ein Haus ziehen, um fo ben engflen Ber 
Sehr, bie ſchnellſte Mittheilung möglich zu machen und bie größte 
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Euesie zu entwiden. Dieg wirb aber verhindert durch bie 
Wirkſamkeit der in einer Stadt zugleich twaltenden erpandirenden 
Centrifugalkraͤfte, die erft in ihrer Vereinigung mit ben Centri⸗ 
petalkräften den ganzen Organismus fo geftalten, mie er ift unb 
ah nur fein kann. Wir betrachten daher 


B) . die in dem Organismus einer Stadt 
wirkſame Erpanfion. 


Aue Elemente der Stadt fuchen ſich gegenfeltig amd ziehen 
fh an, doch nur bie zu einem gewiſſen Grade, wo fie fi dann 
wieder abfloßen. 

Der Kaufmann will "gem feinen Kunden fo nahe fein, daß 
fie immer bequem aus feinem Laden fich verforgen können, und 
ven ihnen angezogen, quartiert er ſich daher mitten unter fie. 

‚Zugleihh aber muß er fi mit feinen Waaren gehörig ausbreiten 
koͤnnen, nimmt ber Drbnung wegen einen gewifien Raum in Ans 
fpruch, wuͤnſcht fi der beſſeren Zu⸗ und Abfuhr wegen breite 
Straßen und Hält fich daher feine Kunden bei aller Nähe in einer 
gewifſen Entfernung. | 

Schon bie in den Städten ungeheuere Gonfumtion gefunder 
und die eben fo gewaltige Production ungeſunder Luft durch lebende 
und todte Weſen, burch die mancherlei Waaren, das Feuer ıc. 
madyen ein bebeutendbes Ankämpfen gegen zu große Annäherung 
nöthig, das ſich in der Anlegung freier Pläge, Pleiner Gärten 
und Hofraͤume thätig erweiſ't. 

Im engem Raume gelangt freilic, das Eine rafcher zum Ans 
deren, jedoh nur dann, menn mit bee Beengung aud bie 
nöchige Ausweitung verbunden iſt, damit das Streben des 
Einen dem Streben ded Anderen nicht hinderlich werde. Dee 
Schnelligkeit des Verkehrs wegen fireben daher die Straßen, fi 
m verengen unb zu verlürzen, und ber Ungehindertheit deſſelben 
wegen ſich zu erweitern. Aus beiben Beftrebungen entfleht bie 
zweckmaͤßige Länge und Breite ber Straßen und Öffentlichen Pläge. 
Das Streben nad) Licht und frifcher Luft, — Kreiheit ber Bewegung, 
— Ordnung und Schönheit iſt es alfo, was bie Stabträume wieber 
erweitert. Die Erpanfivs Kraft dieſes Strebens zeigt ſich erfolgs 
sich im umgekehrten Verhaͤltniß mit ber Anziehung zum Mittels 
puncte, b. h. wo diefe Anziehung am menigften ſtark ift, da kann 
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jene am meiften ſich geltend machen, alfo in den Außeren Ringen 
der Stabt. Da aber, wo bie Anziehung am ftärkften iſt, bat 
fie den geringften Erfolg, alfo im Gentrum ber Stäbt. 


2) Rülwirkung der Anfiedelung auf Verkehr 
und Befiedelung der Umgegenb: 


Wie in den Mauern der Stade felbft Das, was wir Ans 
ziehung und Abſtoßung nannten, fi wirkſam zeigt, fo machen 
fi) in der Umgebung außerhalb der Stadt ebenfalls von der Stadt 
ausgehende Einflüffe geltend, bie theils neue Anftebelung herbeiloden 
unb hervorrufen, theils fie zuruͤckſtoßen und hindern. Wir koͤnnen 
daher auch Hier Eurz von Anziehung und Abſtoßung fprechen. 


A) Anziehung oder Hervorrufung von Neben- 
und Hülfsorten. 

Mir müffen bier durchaus die Anziehung ber Stadt an 
und für fih von der Anziehung der geographiſchen 
Lage ihres Bauplages, deren Erzeugniß die Stabt felber iſt, 
unterfheidten. Wir fehen bier nun ganz und gar von bem 
Werthe und Gewichte der Situation ab und berüdfichtigen nicht 
Das, was eine Stabt noch an fich ziehen möchte und mas Ihe 
zugeführt werben koͤnnte, weil ihre geographifche Lage eine gümflige 
iſt, fondern wir betrachten ausfchließlih die Anziehung, welde 
die Stabt als Stadt übt, und erwägen alle bie ſich anfiebein- 
ben Elemente, welche ihr zuweilen und fie als folche auffuchen, 
fie mag nun übrigens eine gute ober fchlechte Situation haben. 

Die Anziehung einer Stadt an und für ſich erflärt fi aus 
ben ungeheueren Vortheilen vereinter Kräfte und vertheilter Arbeit. — 
So lange jebe Familie noch in ihrer Hätte einzeln wohnt, muß 
fie fich felbft genügen. Jeder muß bann Altes fein und Alles 
koͤnnen. Die Gewerbe, Handwerke, Künfte und alle Geſchaͤfte 
bes Lebens werben daher bei zerfireuter Population nur in ihrer 
Kindheit und viele ganz unentwidelt bleiben. j 

Mehre Familien, die auf den Einfall kommen, ihre Häufer 
neben einander zu bauen, haben babucch ſogleich unendlich Vieles 
vor den amderen vereinzelten voraus. Ste können mit Rath und 
That ſich einander beiftehen. Sie find flärker gegen Ihre Feinde. 
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Sie machen nur gleichfam ein einzige® verboppeltes Haus, und 
da fie mehr Acteurs haben, fo können fie in ihrem Haushalte auch 
mehre Rollen vertheilen. Diefe Vortheile loden Andere zum 
Anſchluß an fie, und es wird fich allmählig eine Gemeinde auss 
bilden, im welcher dieß Gefchäft dem Einen, jened bem Anderen 
übertragen werben. Tann. Welche Sicherheit und Kraft wirb 
burch biefe Vereinigung zu Stande gebracht! Welche Ausbildung 
und Vervollkommnung der Künfte und Gewerbe dur diefe Theil 
ung ber Arbeit! — und folche Vortheile find es, ' die den Städten 
eine fo aufßerordentlihe Anziehungskraft geben. 

Was man bei vereinzelten Wohnungen auf weiten Streden 
fuhen muß, findet man in der Stabt auf einem Heinen Flecke 
vereinigt. Die größere Wohlfeilheit der Arbeit, die durch Con⸗ 
ansenz der ſich um bie Gunſt ihrer Kunden bemühenden Arbeiter 
gefleigerte Eleganz und die fchnelle und bequemere Beforgung geben 
dem Stabthandwerker mehr zu thun. — Das Zufammenftrömen 
der Waaren macht fie billiger. Die Häufigkeit der Anfrage 
macht eine großartige, fabrifmäßige Betreibung der Handwerke 
und dadurch ſelbſt billigere Preife moͤglich. — Die Gefchäfte des 
Groß: und Kleinhändlers fondern fich, und ein jebes wirb auf biefe 
Weiſe befjer betrieben. Die vermehrten Verkäufer und Fabrikan⸗ 
tn locken mehr Einkäufer und Confumenten herbei. Die dadurch von 
Neuem eingeführten Bürger zwingen neue Handwerker und Krämer 
zur Anfiedelung. 

Auf diefe Weife zieht nun jede Anfiebelung Vieles von außen 
in fi herein und tdentifichtt es mit fih. Vieles aber lodt 
fie nur aus der Ferne in ihre Nähe heran, oder läßt es aus 
Elementen, die ſich fchon in bee Nähe außerhalb ihrer Graͤnzen 
befinden, hervorſproſſen und fich geftalten. 

Eine Stabe ift in vieler Hinfiht ganz fo zu beteuchten wie 
ein einzelner Menſch. Diefer hat eine Menge von Huͤlfsmenſchen 
nöchig, um feinen leiblichen Organismus zu Beiden, zu nähren 
und unter Dad und Fach zu bringen. Eben fo bat eine 
Stadt viele Hälfsorte nöthig, um alle Ihre ungeheueren Bes 
bürfniffe zu befriedigen. Fuͤr die meiften ihrer bedeutenden Be⸗ 
bürfniffe erweckt und unterhält bie Stadt daher außerhalb ihrer 
Mauern mancherlei Ortſchaften, bie alle verfchiebene Rollen zur 
VBedimung ihrer Principalin übernommen haben. 
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Eine Stadt mit allen den Diten, bie fie benugt und bie 
fie nähert, von denen aber aud fie wieder ‚genäht wird, iſt 
gleihfam als ein großer Organismus zu betrachten, von dem fie 
felber nur das Herz, als ein großer Haushalt, von dem fie 
felbft das Centrum und das Haupt. So wie man bie Adern 
eines thierifchen Organismus nicht abzufchneiden vermag, ohne das 
Herz zu töbten, und noch meniger das Herz ausnehmen Tann, 
ohne die Adern zu leeren, eben fo wenig koͤnnte man alle jene 
Mebenor:e vernichten, ohne dem Hauptorte einen empfindlichen 
Stoß zu geben, aber noch viel weniger wäre ed möglich, den Haupt 
ort vom Erdboden zu nehmen, ohne alle Nebenorte in. Nichts ver: 
ſinken zu laffen, da fie fih nur auf ihn flügen wie Aeſte auf 
den Stamm. 

Die duch die erwähnte Anziehungskraft auf diefe 
Weiſe herbeigelodten Drtfhaften koͤnnen wir etwa 
eintheilen in 

a Nebenorte für den Verkehr, den. Handel und 
die Zufuhr, 

b. Etabliffements für bie Vertheidigung, Ei» 
tadellen, Bruͤckenkoͤpfe u. f. mw, 

c. Drte für anderweitige Bebärfniffe. 


8. Nebenorte für bie Zufuhr, den Verkehr u. f. m. 


Hierher gehören insbefondere die Aderbau und Bieh: 
sucht treibenden Dörfer in der Nähe der Städte, bie 
Hafen» und Lootfennrte, die Ueberfahrtäpläge an 
Slüffen der Hauptſtadt gegenäber gewife Speditionshan: 
beiäorte u. f. w. 

Aus verfchledenen ſpaͤter noch näher außzuführenden Urfachen 
legen fich die großen Geshanbelsflädte nicht immer unmittelbar 
an das Meer, fondern oft mehr oder weniger tief in’s Rand, 
fo namentlih die "Städte an Flufmündungen mit Ebbe und 
Fluth, fo ebenfalls oft die Städte an einem halbgeſchloſſenen 
Meerchufen, mean fie in ber Inneren Bucht oder Spite deſſel⸗ 
ben liegen. Aus diefer Entfernung vom Meere -entfichen nun 
wancherlel Uebelflände. Die großen Schiffe können wegen zu 
feihten Waſſers ober. wegen eintretenber wibriger. Winde nice ſo⸗ 
gleih bis zu ihrem. eigentlichen ‚Beilinmangsorte biaaufgelangen, 
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ober fie können body nur dann fo weit in's Innere des: Landes 
fih hineinwagen, wenn fie von des Fahrwaſſers Kundigen ge 
leitet werben. . 

Unmittelbar daher an der Mündung des Fluſſes, des Hafs 
ober des geöffneten Binnenmeered werden mancherlei Beduͤrf⸗ 
niſſe fühlbar, die hart am Meere einen Ort mwünfchenswerth 
machen und einen Hafen entfliehen laffen zum vorläufigen 
Sinlaufen und auh zum partiellen Löfhen ber 
Schiffe, einen Lootfenort, der den Schiffen des Fahrwaſſers 
kundige Männer entgegenfchide. Diefer Ort entwidelt fich daher 
aus den nöthigen Hafen-, Pad: und Wirthshiufern und ſam⸗ 
melt innerhalb feines Weichbildes Lootfen, Auffeher über das 
Fahrwaſſer ‚und feine etwa moͤgliche und nöthige Regullrung, 
Leute, welche die Baken, Wachtſchiffe, Leuchtthuͤrme u. f. w. 
beforgen und infpiciren, Mauthbeamten und noch mandye andere 
Handelsgehälfen *). 

Wie ausgezeichnete Handelscommis wohl mit dem Geſchaͤfte, 
das fie für ihren Principal betreiben, auch noch ein Meines Ge: 
fhäft für eigened Conto verbinden, fo treiben dann folche ſe⸗ 


cundaͤre Mebenorte oft auch Handel und Verkehr auf eigene 


Rechnung und entwideln ſich fo zu ſelbſtſtaͤndigen Handelspläpen. 
Sa ſehr oft gefchieht es fogar, daß der Diener dem Herrn über 
den Kopf wählt. Dieß haben die größeren Handelsſtaͤdte von 
den für fie arbeitenden Heinen Hütfsorten zu fürchten und auch 
oft erlitten **). 


*) Häffs: und Nebenftäbte von bem angegebenen Charakter find F B. 
folgende: Korhaven und Biankeneſe für Homburg, Oſtia für Rom, Kron⸗ 
fladt für Petersburg, Travemuͤnde für Luͤbeck, Oſtende für Brügge, Tong 
für Ranking, Cette für Montpellietr, La Guayra für Caratcas, Tamiagua 
für Zampico, ber Piräus für Athen, Weichfelmünde für Danzig, Duͤna⸗ 
münde für Riga, Friedrichsort für Kiel, Schleimuͤnde für ateeige 
Greenok für Glasgow, Perth für Dundee, Kittnefh für immerit, Harwich u 

Ipewich, Ekmouth und Exeter, Yarmoutd zum Theul far Norwich. London 
hat ſehr viele ſolcher Handelögehütfen, Häfen, ootfenorte u. f. w. an ber 
Themſe zerftreut, fo: Greenwich, Woolwich, Gravefand, Sheerned, Margate 
u.|.w. Zür Stettin find — wenigſtens größtentheils — thätig: Pernemünde, 
Wolgaft, Sroinemimde an der Swine, Samin, Wollin an ber Direnow. 


) Bremen befürchtete in alten Zeiten von ber Kleinen, am ber Gerfte 
(einem Heinen Rebenfluffe der Wefer) angelegten Carlöftadt fo viel, bag 
es diefe Stabt aus Reid über die ſelbſtſtaͤndige Bluͤthe, welche biefelbe ent⸗ 
witein wollte, zerfibete. Jetzt iſt auf derſelben Stelle von Bremen feroft 
ein neuer Dufenert, Bremerhafen, angelegt. Havre be Grace iſt von ch 
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Den Schiffern ſind in der Regel dieſe ſecundaͤren Hafenorte 
weit beſſer bekannt als die eigentlichen Hauptorte, denen ſie an⸗ 
gehoͤren. Namentlich ſind z. B. La Guayra, Cette, Yarmouth 
weit berühmter auf ben Mekken als ihre Principale Caraccas, 
Montpellier,. Norwich. 

Wenn bie großen SHandelsftäbte unmittelbar hart am Meere 
liegen, fo verfehen fie natürlich neben ihrem Hauptgefhäfte auch 
ſelbſt jene vorläufigen Nebengeſchaͤfte. So erfcheint 3. B. bei 
Benedig, Genua, Marfeile und ben meiften Mittelmeerhäfen 
kein folder Trabant. 

Haft jede Flußſtadt, die nur auf einer Seite ded Stromes 
liegt, hat einen Ueberfahrtsort ſich als Gehülfen gegenüber 
auf ber anderen Seite des Stromes placirt, zumeilen nur e i⸗ 
nige Häufer, zuweilen ein Dorf oder ein eigenes Stäbe: 
hen, dann wiederum in anderen Fällen eine Vorſtadt, die 
auch endiih wohl als Neuſtadt gänzlich mit dee Haupt> 
ſtadt verſchmilzt *). 

Außer dieſen namhaft gemachten Verkehrshuͤlfsorten, 
ben Hafenſtaͤdten, den Proviantorten, den Ueber: 
fahrtsplägen Hat eine Stadt noch viele Hülfspläge an: 
derer Art. Und wenn es auch in jedem einzelnen Kalle oft 
fchwer iſt, auszumachen, wer Herr und wer Diener, ba fich 


nem Bülfsorte Rouens u fehr bedeutender Selbftftänbigkeit gelangt. Gin 
il gut tft es mit lage Oſtende und ee anderen Orten 
er Klaſſe. 


*) Als Hälfsorte biefer Klaffe kann man beifpielsweife nennen: Kehl 
bei Straßburg, Bettingen bei Bafel, Sachfenhaufen bei Frankfurt, Gaftel 
bei Mainz, Baarburg bei Hamburg unb unzählige andere. Hamburg, obs 
glei eine große Stabt, ift doch nicht über die Elbe hinübergewachfen, ſon⸗ 

ern bat nur den Hülfsort Paorturg auf dem jenfeitigen Ufer, weil ber 
Radius von Hamburg für die faſt eine Meile breite Elbe doch immer nodh 
Bu Fein if. Hätte Hamburg noch einige Meilen mehr im Umfange, * B. 
te Groͤße von London, fo wuͤrde ſicherlich Haarburg kein hanndver’fcher 
Ort, ſondern ein Quartier von Hamburg ſein. 

Als Vorſtadt ſtellt ſich die gegenſeitige Anſiedelung dar bei Konſtan⸗ 
tinopel, Galata, Pera auf der anderen Seite des goldenen Horns, Klein⸗ 
riga bei Riga auf dem linken Ufer der Duͤna. 

Als Neuſtaͤdte kann man betrachten Southwark bei London, den Ja⸗ 
niculus bei Rom, bie Neuſtadt bei Bremen und viele andere Reuſtaͤdte im 
8 enfat, ber Altſtaͤdte, bie ihnen meiftens auf einem anderen Flußufer ges 
genüber liegen. 

Durchaus verſchmolzen und, menn auch burd; Namen, boch durch Zeis 
nerlei Privitegium unterfchieben find bie Theile diefleits und jenfeits . bes 
Fluſſes Hei Berlin, Dresden, Königsberg, Petersburg, Moslau, Paris u. f- wm. 
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Weds wechſelsweiſe bedient und beherrſcht, ba der Here zugleich 
herrſcht und Dienſte Teiftet, und der Diener dient und Herrfchaft 
äbt, und wenn fich daher auch nicht immer genau nachweiſen 
läßt, welche Stadt und inwiefern fie Principalftadt fei, und 
welche andere und inwiefern fecundärer Nebenort, fo fann man 
doch im Ganzen als ausgemacht annehmen, daß, mie jeder 
Handlungshef feinen Buchhalter, feinen Commiſſionaͤr, feinen 
Spediteur, feinen Mäkler, feinen Padhausauffeher, feinen Schiffe: 
capitän, feinen Kaſſirer, feinen Laufburfchen, feinen Fuhrmann 
n. f. w. bat, eben fo auch eine Stadt, die den Handel einer 
Gegend beherrſcht, in der ganzen Gegend Hülfsorte eben fo ver- 


ſchiedener Arten: haben wird *). 


b. Hülfsorte für die Vertheidigung, Citabdellen, 
Hafenorte, Brüdenköpfe u. f. w. 


Eden fo wie das Beduͤrfniß des Verkehres und ber Zufuhr 
begründet auch das Bebürfnig ber Vertheidigung und Befefligung 
Huͤlfsorte in ber Nähe von großen Städten. 

Es ift nicht Immer paffend und um fo weniger, je größer 
bie Stadt ift, biefe felbft mit dem Panzer der vertheidigenden 
Waͤlle, Gräben und Mauern zu umgeben. Diefes enge Kleid, 
obgleich trefflih und brauchbar im Kriege, genirt im Frieden bie 
Stadt in ihrer freien Bewegung vielfah. Sie beauftragt daher 


*) G8 fehlt in unferen geographifchen und ftatiftifchen Büchern durch⸗ 
aus noch an den noͤthigen Angaben, um hier das Geſagte mit reichlichen 
SBeifpielen belegen zu Fönnen. Wir führen daher hier nur das Beifpiel eis 
ner Stadt weiter aus, bie und gerade genauer befannt ift. 

Bremen an ber Wefer hat feinen Hafen, Bremerbafen, in dem 
faft alle feine feewärts eingehenden mit Waaren belabenen Schiffe einlaufen. 
Außerdem hat es noch den Beinen Hafenort Begefad, in deſſen Hafen 
bios bie alten einer Verbeſſerung bebürftigen Schiffe einlaufen, um ſich 
repariren zu laffen. Diefer Ort hat zugleih eine Schiffswerfte, auf 
der die Hälfte der Ortseinwohner für Bremen Schiffe baut. Noch näher 
dei der Stadt liegt ein Heiner Ort Namens Leeſte, in weldhem faft_ bie 
Hälfte des dem Handel der Stadt nöthigen Laftwagen gearbeitet, bie Kate 
Fin Pr aufgezogen und bie Fuhrleute gebildet werben. Leefte iſt alfo bie 
gu rleutef&hule für den Bremifhen Handel, fo wie Vegeſack fein 

hiffspaumeifter. Die Wefer aufwärts hat Bremen wieder andere 
Drte, bie ihm auf andere Weife heifen. So liegt Bannöverifch «Münden 
am Zufammenfluß der Werra und Fulda, fpedirt alle oberländifchen 
Daaren nach Bremen hinunter und beforgt für Bremen bie ſeewaͤrts einges 
an ihre Beſtimmungsorte, nach Caſſel, Frankfurt u. f. w. in 

äbnliher Spediteur und Commiſſionaͤr Bremens in Bezug auf das 
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bäufig einen befonderen Beinen Ort im ihrer Nachbaefchaft weit 
der Veranftaltung der zur Vertheidigung noͤthigen Vorrichtungen, 
und es entftehen fo die Gitabellen, Brüdentöpfe und 
Hülfsfeftungen, in bie fid die Bürger in Zeiten ber Be⸗ 
draͤngniß flüchten innen, welche aber freilich auch oft ihre Plage 
werben, wenn ſich Seinde oder Tyrannen berfelben bemächtigen. 
Solche Citadellen werden oft gleich fchon mit ber erfien Gruͤnb⸗ 
ung der Stabt errichtet, ja oft find fie erft bie Urfachen und 
die Anfänge der Stadt und Binnen dann freilich. nicht als Er⸗ 
zeugniß bderfelben erfheinen. Nur dann können fie ale 
hierher gehörige, von der Stadt in ihrer Nachbarſchaft hervorge⸗ 
eufene Hülfsorte betrachtet werben, wenn biefelbe, etwa 
von einem Markte, oder von einem anderen Anfange ausgehend, 
wählt, reich wird, und fo das Bebürfniß der Vertheidigung ihrer 
Reichthuͤmer in ihr erwacht, — oder wenn fie, die Unbequemlichkeit 
thres mittelalterlihen Panzers fühlend, Ihn ablegt und zu einer 
fogenannten Gitabelle umfchmieden läßt, — oder wenn fie Tonft ent- 
fernte Puncte zum Schuge ihrer Eriftenz und ihrer Lebensquellen 
befeftigen laͤßt. 

Die am häufigften vorkommenden Faͤlle diefer Art find: bes 
feftigte Orte an Hafens, Fluß⸗, Meerbuſen⸗ und Meerengen⸗Muͤnd⸗ 
ungen, bei Uebergängen über Fluͤſſe u. f. m. 

Sp vertheidigen die Dardanellen, huͤlfreich dienend der Stadt 
Konftantinopel, die Thore ihrer Häfen. So fhüst Dünamünte 
als Dienerin Riga's die Mündung der Düne. So hat Pe 
tersburg als Wächter feines Hafens Kronftadt mit bem Nöthigen 
verſehen. So zeigt ſich Praga bei Warſchau, Gaftel bei Mainz 
Deus bei Coͤln. 


c) Die Orte für anderweitige Bebürfniffe 


Die Neigungen, Moden, Launen,. Gewohnheiten, Vorlieben 
und Leidenfchaften, von denen Städte eben fo gut heherrſcht 
erben, wie jedes Einzelmefen, werben theils durch die Rage und 
Umgebung dee Stadt hervorgerufen, theils aber loden fie 
auch wiederum umgekehrt allerlei Talente und Pro 
bucteinihrer Umgebung in's Leben. Nach dem Sprüchworte 
panem et circenses Tann man alte hiecher gehörigen Bedichritfe 
dee Städte in ſolche nah Brod und in die nach Wergnügen, 
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und ebene alle Drte in bie brobgebenben unb vergnügeugemwäh- 
tenden eintheilen. 

Nahe und fern ſind um jede Stadt herum viele Heinere 

und größere Ortfchaften mit der Probucirung und Herbeiſchaffung 
des Holzes, des Mehles, des Fleiſches, der Buster u. ſ. w. bes 
ſchaͤftigt. 
Man ſche nur bie Confumtions-Zabellen einiger Staͤdte nach, 
um ſich zu uͤberzeugen, welche ungeheuere Beduͤrfniſſe ſie haben. 
So verzehrt London jaͤhrlich an 400,000 Stuͤck Rindvieh, und 
Paris etwa die Haͤlfte dieſer Quantitaͤt. Wie viele wirthſchaft⸗ 
treibende Orte gehoͤren dazu, dieſe Fleiſchmenge zu liefern und 
wie viele muͤſſen deren nicht in der Naͤhe dieſer großen Staͤdte 
geſtiftet werden. Wie viele kleine Fiſcherorte muß nicht London 
an der Meereskuͤſte ernaͤhren, um ſein Beduͤrfniß zu ſo vielen 
Millionen Dutzenden von Auſtern zu befriedigen, als Paris einzelne 
Stuͤcke ißt, und um ſich fo viele Schiffsladungen Fiſche zu vers 
hoffen, ats Paris MWagenlaften haben will. 

Alles, was fih auf einem Beinen Raume gut ausführen 
tät, das beforgt fih in der Regel die Stadt felber am beften. 
Was dagegen größere Räume und befondere Umftände, melche 
bie Stadt nicht barbietet, noͤthig hat, laͤßt fie ſich durch andere 
benachbarte Drte Kiefern. Und felbft bei Jenem, das fie mohl 
en und für fih liefen koͤnnte, hängt Manches von Zufall und 
Talent ab, welches lestere ſich ſelbſt in großen Städten nicht 
erzwingen läßt. Wie jede Sttuatton ihre Eigenthuͤmlichkeiten und 
ihre befonderen Gonfequenzen bat, und wie jeder Menſch fein 
bervorfichmdes Talent oder feine firen Ideen, fo bat aud) jedes 
Städtchen fein Lieblingsgewerbe, in dem es ercelliet, weßhalb fich 
denn in der Nachbarfchaft größerer Städte viele auf manchfaltige 
Weife thätige und induſtrioͤſe Orte anhäufen. 

Die eigentlihen Circenfes liefern die Städte felber vorzugs: 
weife gut, und man fucht fie eben in ihnen vorzugsweiſe. Die 
Schaufpiele, die Bälle, die Proceffionen u. f. w. können fi 
wegen des Ueberflufjes an Perfonen und Talenten in den Städten 
eben am beften darbisten. Doch gibt es noch viele Vergnuͤgungen 
anderer Art, bie wegen ber Koftbarkeit des Raumes und aus 
auberen Gruͤnden in ben Städten nicht gut amsführbar find, 
Kegel⸗ und Ballfpiele, Cavalcaden, Schifffahrten, Spaziesgaͤnge 
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Naturgenuͤfſe, alle dieſe Freuden Tann man fich in den bes 
völferten, bes und überbauten Stabträumen ſchwer verfchaffen. 
Alle Freuden alfo insbefondere, welche die freie Natur ges 
währt, find nicht in der unfreien Stadt zu fuhen, und doch 
entwickelt fich gerade in ben Städten eine ganz befonbere Sehn⸗ 
Sucht und Sehnfüchtelei nach der fhönen Natur, na ben gruͤ⸗ 
nen Seldern und der noch unbeftaubten Sonne bes freien Landes. 
Die Städte find die wahren Befoͤrderer der Sreude am Landleben 
und bie Mütter der Sentimentalität für die Natur, bie auf dem - 
Lande felber unbekannt ift. | 


Die Städte umgeben ſich daher mit einer Menge Ländlicher 
Vergnügungsorte von verfchiebenem Charakter, bie ihnen Das 
gewähren, mas das Steagenpflafter, die Stadtluft und die hohen 
Mauern verfagen. 


Der Landmann hat Natur in Fülle und Bann fie in jedem 
Augenblide haben, ja muß fie fogar oft wider Willen nehmen. 
Der arme Städter dagegen, an feinen Arbeitstifch, feinen Kauf 
laden oder Arbeitsſtuhl gefchmiedet und zmwifchen feinen Mauern 
eingeteilt, muß viel raffiniren und künfteln, mie er ſich ein 
Stuͤckchen Natur verſchaffe, das ihm zur Hand ſei. Aus bies 
fem Streben der Städter entſtehen die Blumifterei und Gartens 
kunſt. Beide find zwei zierliche Xöchter des Stabtlebend. Die 
zauberifhen Gärten von Sciras und Damascus liegen eben bei 
großen Städten. In dem ganzen großen Rußland bat noch 
feine Quadratmeile fo bewundernswürbige Gartenanlagen aufzus 
. weifen als Petersburg. Auf dem Lande wäre man nie wie in 
ber Stadt Babylon auf die raffinirte Idee gefommen, aus Raums 
fparfamteit den Garten felber auf bas Dach bes Gartenhaufes 
und ber Gärtnerwohnung zu verfegen. Nur ein Städter Tonnte 
auch den Einfall haben, ein Meines Erdreich in einen Blumen 
topf zu faſſen und aus dieſem Zimmerlandgütchen feine Mevenueen 
iu ziehen, bie freilich auch nur in Duft, Farbe und ſolchen 
Iuftigen Dingen beftchen. 


Dieß wäre es nun, was ſich etwa über bie orteerzeu- 
gende Kraft einer Stadt fagen ließe, bie in der Nähe und 
Gerne eine Menge von Hülfss und Handlangerftäbten, Flecken, Doͤr⸗ 
fern und Gehöften hervorbringt, mit denen fie, wie ein Water mit 
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feinen Söhnen, Hausgenofien, Knechten und Hausfreunden, eine 
tnnig zufammenbängende Gefellfchaft bilder. 

Wie wir oben auszuführen verfuchten, bat jedes Gewerbe, 
jeder Grad von Reichthum, jeder Stand fein beflimmtes Quartier 
bee Stadt inne. Eben fo kann man nun für jede Art der 
Nebenorte einen im Ganzen ziemlich genau beftimm» 
baren, die Stadt umgebenden Kreisring angeben. 
Bir wellen bier daher zulegt noch fprechen 


d) von der Rangirung der bezeichneten Hülfgorte. 


Da ſich für die brodgebenben Ortſchaften dieſe Rangorbnung 
am beflimmteften angeben Iäßt, indem fie mehr von flets mies 
derfehrenden und überall gleichen Verhaͤltniſſen, die Handels⸗ 
und Bertheidigungs =» Hülfsorte aber weit mehr von fehr verfchiebes 
nen Zufälligkeiten abhängen, fo werben wir jene wohl zunaͤchſt bes 
ſyrechen müffen. 

Die brodgebenden Orte find immer mehr oder weniger vom. 
Boden bedingt. Der eine Stadt umgebende Boden wirb cae- 
ieris paribus Poftbarer und fparfamer, je näher er fich bei der 
Stadt befindet. Es ließe ſich daher die darüber aufzuftellende 
Regel im Allgemeinen fo ausdruͤcken, bag bie Orte, welde 
das rohſte, den meiften Raum erforbernde und zus 
gleih den geringftien Gewinn abmwerfende Gewerbe 
betreiben, fih in der größten Entfernung von ber 
Stadt befinden, daß fie aber um fo mehr fich nähern muͤſ⸗ 
fen, je weniger Raum fie nöthlg haben und je mehr Gewinn 
fie abwerfen. 

Man könnte die ganze Gegend um eine Stadt herum, in 
der dieſe Orte liegen, das natürlihe Nährgebiet ber 
Stabt nennen. Die Gebiet wird fih, da die Stadt überall 
bin auf gleiche Weife wirkt, als eine Kreisfläche darſtellen. In 
diefem kreisfoͤrmigen Gebiete kann man dann, ba in gleichen 
Entfernungen auch gleiche Wirkungen eintreten müfien, geroiffe 
Ringe annkhmen und fo von einem erſten, zmweiten, brit 
ten Ringe u. f. mw. fprechen. 

Mach der angegebenen entfcheibenden Regel Über ben Boden⸗ 
werth werden ſich in biefen verfchiedenen Ringen die Oxtſchaften 
alsdann folgendermaßen rangiren. 
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Die Kohlenméiler, die Brenns und Bauholz faͤl⸗ 
lenden und flößenden, fo wie die torffflehenden Drte 
und andere Ihnen analoge Etrabliffements werden in dem von 
der Stadt am meiften entfernten Ringe liegen. Sollte eine 
Stadt in der Nähe eined Waldes ober Torfgrundes angelegt 
werden, fo wird fie feibigen doc nicht lange in ihrer Nähe dul⸗ 
den, fie wird ihn bald nah allen Seiten hin durchbtechen, 
ſich Luft fchaffen und fo die Waldungen und jene DOrtfchaften 
doh in den Außerften Ring ihres MNährgebieted bringen. Man 
könnte diefen Ring dann den Ring der Waldungen nennen. 

Die Weiden des Maftviches, das nicht im Stalle 
gefüttert wird, mag mohl der zweite Ring enthalten. Mau 
findet freilich in den vatlonell landwirthſchaftlichen Büchern keine 
allgemeine Werhättnißbeftimmung des Werthes der Wiefen ju bem 
der Waͤlder, und vielleicht IE fie, wenn auch fiherlih ein fol 
ches allgemeines Werthverhältniß zroifchen ihnen befteht, eben fo 
wie zreifhen dem Gartenland und Aderland, mit zu vielen 
Schrierigkeiten verknüpft. Wahrſcheinlich befteht ein anderes 
Verhältniß zwiſchen der rohen, uncultivieten Wiefe und dem ro: 
ben Naturmalde als zwiſchen ber cultivirten Wieſe und dem 
forftwiffenfchaftlic behandelten Walde, und wahrſcheinlich ift das 
Verhaͤltniß zu Gunſten ber cultioirten Wiefe, die burch Kunfl 
och zu einem welt größeren Werthe gebracht werden kann als 
ber Wald, fo daß ein der Stadt näheres, alfo Eoftbareres Stuͤck 
Land meiftens mit mehr Vottheil in Eräuterreihe Miefe als in 
Wald verwandelt werden mag. 

Bon diefen Maftviehwiefen find indeß nothroenbig in der 
Hegel die Wieſen für die Milcherzeugung zu unterfcheis 
den, die ſich wieder mitten zwiſchen den Gärten dicht an die 
Mauern ber Stade hinanlegen, die wenigſtens zwei Mal bes 
Tages frifher Milch bedarf. 

Wenn uns dee Wiefenbau und die Maftoiehzucht in Bezug 
auf eine Stadt höher zu ſtehen fcheint ale der Waldbau und 
die Wildhegung bes Foͤrſters und Jaͤgers, fo tft 66 ganz audges 
macht, daß der Aderbau werthvoller als dev Wieſenbau und 
Aderland preiswürdiger als Wieſenboden iſt. Den nad ber 
Städt zu folgenden Ming nimmt daher ohne Zweifel der Ackerbau 
ein. Der Aderbau iſt weiter nichts als eine Werbefferung 
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und Berfeinerung des Wiefenbaues. Diefe ift naͤmlich 
eine allgemeine, Alles gleichfiellenbe Behandlung der Wiefen: 
Eräuter, die nicht auf bie Beduͤrfnifſe eines jeden Kenutes 
Rüdfiht nimmt, jener bagegen eine verbefferte unb beſon⸗ 
dere Behandlungsweiſe einzelner Wieſenkraͤuter, bed Klee's, ber 
Wilden und amberer Futterkraͤuter, und insbeſondere ber Mehl⸗ 
koͤrner tragenden Gräfe. Die aderbauenden Etabliſſe— 
ments liegen daher näber hei der Stadt als bie 
viebzudttreibenden*). 

De Jäger lebt am entfernteiten von ben Städten, ber 
Dirt flieht vor dem Aderbauer zurüd, und wiederum bie 
elegantefie und koſtbarſte Species der Aderbauer iſt der Geaͤrt—⸗ 
ner, ber dem Staͤdter am allernaͤchſten ſteht. Er ringe mit 
feiner Kunſt dem Boden das Preiswuͤrdigſte ab. Er bedarf des 
beften Bodens und Feiner großen Räume. Er kann ben hoͤchſten 
Preis für ein Stuͤckchen Land bezahlen und nimmt daher den 
Ring nah dem Aderbauer, diht unter bem Zhore 
der Stadt, für feine Gaͤrten ein. Die Producte, bie 
er erzielte, die Blumen, die frifchen Gemüfe, die zarten Früchte, 
find gewöhnlich auc der Art, daß fie einen langen Teandport 
nicht erteagen, und daß ibm ſchon daher die größte Nähe bei 
den- Mörkten und Kirchen der Stadt münfchendwerth wird. Hinſicht⸗ 
lich der Körner des Ackers iſt eine weit geringere Vorſicht in ber 
Behandlung bei der Werfendung nöthig , obgleich fie auch eine 
Verpackung in Saͤcken, Wagen und Schiffen erfordern und da⸗ 
her doch noch mehr Umftände machen als das Fleiſch, das, fo 
lange es lebt, eigene Locomobilitaͤt hat und ohne große Umſtaͤnde 
in bedeutenden Quantitaͤten zur Sladt getrieben werden kann. 

Wenn man aus den einſamen Wildniſſen ſich der Stadt 
nähert, bemerkt man eine beftändige Steigerung der 
Känftlichkeit. Der Weg, den man macht, die Gegenſtaͤnde 
und Wilder, die fi auf diefem Wege von der Wildniß zur 


*) tan kann freilich dieſen Unterſchied meiſtens gar nicht ſtrens durch⸗ 
führen, da Ackerbau und Viehzucht ſich gegenſeitig unterflügen, und jener 
in der Regel auf diefen gebaut ift, ja nur blühen Tann, wo auch biefe blüht. 
Zu gleicher Beit indeh, mean auch bie völlige Trennung beider nicht vor⸗ 
Tommt, prälavirt doch meiftens fo ſehr das Ging ober das Andere, daß ber 
Interfchied wenigſtens mit Rüdficht auf tas Hau ptgewerbe gemacht were 
ben fann. 
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Stabt präfentiren, ftellen ganz und gar ben Weg, ben das 
Menfchengefchlecht gemacht hat, das ſich aus bem wilden Buflanbe 
zue Gultur der Städte erhob, dar. Deutfchland war früher ein 
großer Wald. Nach dem Kichten und Nieberbrennen der Wald: 
ungen konnte fchöner Graswuchs aus ber Afche bervorgrünen. 
Nachdem duch die Wieſen die Viehzucht begründet worden war, 
konnte der Aderbau entfliehen, und als der Aderban die wichtige 
fien Beduͤrfniſſe befriedigt und Wohlhabenheit gefchaffen batte, 
- Eonnte auf Verfhönerung und Erzielung von Luxusartikeln durch 
die Gärten gedacht werben. Und fo beftätigt denn auch biefer 
Gang der Gultur eben fo gut die Richtigkeit der von und auf: 
geftellten Ringe als der Anblid jedes Landguts, ja faſt jedes 
Bauerngehöftes, um das man faft ohne Ausnahme Garten, 
Ackerfeld, Wiefe und Wald in ber angegebenen Reihenfolge ſich 
lagern fieht. 

Den inneren Organismus einer Stadt haben wir oben ent: 
widelt. Nah dem Gefagten können mir ben Organismus ber 
Huͤlfsorte außerhalb der Thore etwa barftellen, tie es in Sig. 41 
bei A gefchehen tft, welche einen Abdfchnitt ber um eine Stadt 
möglichen und erkennbaren Ringe giebt. 

I’ift die innere Stadt, 1 der Ring ber Vorſtaͤdte, 
Gärten, Sartenhäufer, Gemuͤſe⸗ und Obſtorte umb 
ber Mitchwiefen, 2 der Ring der aderbauenben 
Dörfer, 3 derder viehzuchttreibenden und 4 der ber 
Köhlerhütten, Jaͤgerhaͤuſer, Waldbungen u. f. w. 

Bet Eeineren Städten, welche bie meiften Bebduͤrfniſſe aus 
ihrer nächiten Umgebung befriedigen, werden fi) biefe Ringe am 
regelmaͤßigſten zeigen. Bei fehr großen Städten, die aus ganzen 
Reichen ihre Nahrung fchöpfen und beren Wurzeln (wenigitend 
zum Theil) ſich über die halbe Welt verbreiten, werben fie am 
ſchwerſten nachzumelfen fein. &o wird z. B. Londons Butter 
geößtentheild in Irland bereitet, und Paris weidet fogar auf ben 
Stoppelfeldern des Großherzogthums Baden einen bedeutenden 
Theil der ihm nöthigen Schafe, die ‚feine Schlaͤchter dort auf 
kaufen. 

Bon den Vergnügungsorten werden ſich die halb⸗ 
laͤndlichen, dig Villen, die Suburbanen, bie Kaffee 
gärten u. f. w. in ben Ring Nr. 1 legen. Die ländlichen 
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VBergnuͤgungsorte für die Fußgänger u. f. mw. werben in ben 
Aderfeldern bes zweiten Ringes liegen, und bie für die reichen 
Pferde: und Wagenbefiger, für die englifchen Parks und Lande 
haͤuſer meiſtens auf die Wiefen und Waldungen von Nr. 3 
und 4 fallen. 

Die für den Dienft (oder für bie Beherrſchung) der Stadt 
ſelbſt beflimmten Feſtungen legen ſich wie ein Schwert uns 
mittelbar der Stadt zur Seite, ober wie eine Feſſel zu ihren 
Fuͤßen. Hat fi die Stadt um das Schloß oder die Gitadelle 
angefegt und nicht diefe an jene, fo liegt fie natürlih in ber 
Mitte derfelben. 

Für die Handelsgehuͤl fen laͤßt ſich Beine beftimmte all⸗ 
gemeine Regel auffinden. 

Weil der Staͤdte ſo viele ſind, große und kleine, weit von 
einander entfernte und benachbarte, ſo zeigen ſich die Ringe auch 
[hen deßwegen nicht mit ber Beſtimmtheit, weil fie wie die 
Bellen vieler ſtarken und ſchwachen Töne In einander verfliegen, 
fh kreuzen, flören und umgeben, fo wie es durdy Fig. 41 bei⸗ 
ſpielsweiſe anſchaulich gemacht worden ift. 

Hier iſt der Ort E ſowohl der Waldregion von A als ber 
von O gemeinfhhaftlih. Die Wiefen- und Aderregion von F 
kitt bier in den Walbeing von A ein und wird bier die Wäls 
ber mehr lichten, fo wie fein Waldring in bie Wiefenregion von 
A hineinragt und. hier manche Wälder noch beftehen laffen und 
unterhalten wird. Bei K, H und I werden bie ſtaͤrkſten Wald» 
ungen fein, weil bier bie Waldringe mehrer Städte zuſammen⸗ 
treffen und an diefen Stellen fein Ort die Wildniß cultiviet hat. 


— 
— 





B. Abfloßung oder Werhinderung neuen Anbaus in der 
Nachbarſchaft. 

Die Städte ziehen, wie wir in dem Vorigen ſagten, Vieles 
iu fih und in ihre Nachbarfchaft heran. Ja fie haben das 
Streben/ wo möglich Alles in ben Wirbel ihrer Ringe und in 
ihr Gebiet Hineinzuloden. Mit diefem ihren Egoismus iſt aber 
jugleich auch die Abſtoßung gegen Alles, was ih— 
wen nicht dienen will, als Eigenfhaft der Städte 
gegeben. So wie die Staaten durch freundfchaftliche Vertraͤge 
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und durch Eroberung die Nachbarſtaaten ihrem Gebiete beizufügen 
fuchen, aber auch durch Selbſtvertheidigung eiferfüchtige Bewach⸗ 
ung der ſcharfgezogenen Graͤnzen ſie davon fernhalten und zu⸗ 
ruͤckſtoßen, eben fo locken auch die Städte neue Anfiedler 
an, erzeugen viele andere Städte in ihrer Nähe und koͤnnen 
befwegen fTädtezeugend genannt werben, umgeben "zu 
gleicher Zeit aber auch den Eintritt in ihren Verband mit gewiſſen 
Schwierigkeiten, beachten‘ eiferfüchtig jede Nieberlaffung in ihrem 
Gebiete und hindern jedes in demfelben erwachende felbitftändige 
Wachsthum. 

Man kann ihnen in dieſer Hinſicht Repulſivkraͤfte zu⸗ 
ſchreiben, mit denen alles in ihre Kreiſe Eintretende zu kaͤmpfen 
hat. Dieſelben aͤußern ſich durch Verbote ber Einfuhr, Con: 
ſumtionsabgaben, Erſchwerung der Buͤrgerrechtserlangung, durch 
Verbote gewiſſer Arten von Anſiedelung in dem Gebiete einer 
Stadt, durch die Ausſtoßung von Colonieen u. ſ. w. 

Eine Stadt richtet alle ſichtbaren und unſichlbaren Strafen 
und Candle ihres Umkreiſes auf fich felbit, als den Mistelpunet. 
Es ift nicht leicht, duch eine neue Anfiebelung dieſen Gandien 
eine andere Richtung zu geben. Man kann in biefer Bezirhung 
de Stäpe flaatsbauhindernd nennen, unb man koͤnnte 
alle Städte als in einer befländigen Spannung und 
in einem ſteten Kampfe unter einander beseiffen 
betrachten. 

Es kann indeß diefe Abſtoßungskraft ſehr oft in einer Stadt 
erſchlaffen und ſie von den uͤberwiegenden Kraͤften einer anderen 
froͤhlich aufbluͤhenden voͤllig ausgeſogen und entkraͤftet werden. 
So hoͤrte Florenz nicht eher mit Piſa zu ſtreiten auf, als bis 
es daſſelbe von einem ſelbſtſtaͤndigen Orte zu ſeiner Huͤlfshafen⸗ 
ſtadt gemacht hatte. Wie lange wußten Amſterdam und Rotter⸗ 
dam den Hafen von Antwerpen zu ſchließen. Merkwuͤrdig iſt 
es, daß das maͤchtige Hamburg nicht einmal bie ‚Anflebelung bes 
ihm fo nahen Altona (All zu nah) hat hindern. fönnen. 

Nicht felten find folche fiegende. Stäbte, wie wie ſchon oben 
ambeuteten, gerade foldye, bie früher von einem anderen Orte hervorge⸗ 
sufen oder zu feinen Dienſte angefiebelt wurben, wie denn fp 
haufig in der Matur die Mutter ben Töchtern zum Opfer wird. 


[2 ; 
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Das Bodenrelief 
ober " 


die Unebenheiten der Erdoberflaͤche. 


Das ſtaͤrkſte Bedürfnis und bie erfte Bedingung bedeutenden 
Vachsthums der menfchlichen Anfiedelungen ift neben der Mög 
Ikhtete eines leichten und bequemen Verkehrs aller Theile ber 
Stadt unter einander die Möglichkeit eines vafchen und innigen 
Zuſammenhanges mit der nahen, fernen und fernflen Umgegenb. 
Da nun nad unferen obigen Auseinanderfegungen der innigite 
und Leichtefte Verkehr auf dem Feſtlande da moͤglich fit, wo 
Alles in gleichem Niveau ſteht oder von derfelben abfoluten Er 
bebung ift, fo folgt daraus, daß im Ganzen die großen hori⸗ 
zontalen Ebenen die Schaupläge weit lebhafteren Verkehrs und 
weit großartigeren Staͤdtebaues fein muͤſſen als Gegenden, in de⸗ 
nen bie abfoluten Höhen der einzelnen Puncte häufig wechfeln. 

Selbſt Thon für die innere Communication durch Gaffen 
bedhrfen die Städte einer Ebene von gewiffer Ausdehnung Wenn 
aber auch ein Berg eine glatte Kuppe von der Ausdehnung dar 
bite, daß das innere Leben einer Stadt bequem und ohne Hin⸗ 
dernig darauf fi) bewegen koͤnnte, fo wuͤrde doch die Verbind⸗ 
ung der Stadt mit ihren zahleeihen Huͤlfs⸗ und Mebenorten in 
ſolchen Situationen nit imnig genug fein. Wie foll in ges 
birgigen Gegenden das Blut und der Nährftoff der Städte auf 
bequemen Chauffeen leicht und ungehindert bin und her pulfiren 
zwiſchen den vielen verfchiebenen Gliedern des weitläufigen Or⸗ 
gunisrnus, deſſen Mittelpunet eine große Stadt iſt? 
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In völlig gleihem Niveau, wie bie Oberfläche des Waſſers, 
fieht die Oberfläche ber Erdrinde nur in wenigen Lanbdfchaften. 
Bulcanifche und neptuntfche Gewalten baben, fie vielfach durch⸗ 
fuchend und hebend, ihr Niveau überall geändert und fie in 
viele Heine unb große Abdachungsflaͤchen und verfchieben geneigte 
Maſſen zertheitt. Die Maſſen fleigen, tie wir dieß oben wei⸗ 
ter ausführten, zu den ebenen Landflrichen unter fehr verſchiede⸗ 
nen Winkeln hinab, zumellen fehr fchroff unter großen Winkeln, 
zumellen wieder fleil unter kleineren Winkeln und zumellen unter 
ganz unbebeutenden Neigungswinkeln, die fie nur menig von ber 
volltommenen Ebene verfchieden machen. . Der Contraft zwi⸗ 
(den Ebene und Nihtebene ift alfo nicht ein abfoluter, 
wie ber zwifchen Feſtland und Wafler, wo Fein Uebergang aus 
dem Einen in das Andere flattfindet, fondern nur ein relas 
tiver zwifhen dem mehr und dem minder ſtark Ges 
neigten. Eine und diefelbe Erhebungsmaſſe, ein Hügel, em 
Berg, ein Gebirge u. f. w., wird in ihren fchrofferen Theilen in 
ſtaͤrkerem Contrafte mit ber Ebene ſtehen als In ihren minder 
geneigten Theilen. 

Mir innen daher bei ber Auffaffung der Gontrafte der Ebene 
und Nichtebene in gewiffen Figuren nicht wie bei dem Gontrafte 
von Flüffigem und Rigidem fo einfach verfahren, daß wir nur 
die Sränzen der Ebene ober bie Anfänge der Hebyng mit Linien 
umziehen und nun auf die fo entftehenden Figuren die Contraſte 
wirden laſſen. Vielmehr müffen wir, von bem fchroffften Gipfel, 
Kamme oder Plateau der Hebungsmaffe ausgehend, bis zur Ebene 
" berab fo viele Figuren ziehen ober une doch gezogen denken, als 
bedeutende, d. 5. auf die Verkehrsweiſe einflußreih und nach⸗ 
baltig einwirkende Veränderungen bed Neigungswinkels ftatthaben, 
weil niht nur das ſchwach Gehobene mit dem voͤl⸗ 
lig Ebenen, fondern auch das ſtark Gehobene mit 
dem ſchwach Gehobenen in Gontraft fteht. 

Es fei in Fig. 42 Taf. VI. die Linie BC eine aus der Ebene AB 
ſich unter einem immer größeren Winkel erhebende Linie, fo wird 
bee Verkehr auf biefer Linie hinauf und binab fich etwa folgen- 
dermaßen bewegen. In ber Ebene AB kann bie großartigſte 
aller auf dem Feſtlande möglichen Verkehrsweiſen flatefinden. 
Bei B fängt bie Linie BO fih zu heben an, anfangs unter 
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einem ſehr kleinen Winkel aBD, ber bis a nur um Weniges 
geöfer wird. Non B nad) laͤßt fich noch Leicht hinaufſteigen, 
und es mag bis a fogar noch daſſelbe Vehikel gebraucht werben, 
weilhes in ber Ebene AB dient. Doc mag die Hebung bereits 
fo viel betragen, daß der Verkehr zwifchen a und B fchon etwas 
mär Zeit koſtet, etwas koftipieliger und daher lahmer wird als 
peiſchen BA. 

Bei a iſt der Boͤſchungswinkel der Linie BC, der Winkel 
bad, ſchon bedeutend größer als bei B, weßhalb auf dem Stuͤck 
ab ein ganz anderes Vehikel nöthig werden Bann als auf Ba, 
fo daß 3. B., waͤhrend auf Ba noch bie größten belades 
nen Frachtwagen hinauf und hinab gehen können, auf ab 
wur dee Transport mit kleineren Gebirgskarren möglich iſt. 
Diefe mögen etwa bis b hinaufgehen, wo ber Boͤſchungswinkel 
wiederum fo merkbar vergrößert ift, daß eine neue Veränderung 
des Vehikels nöthig wird, und gar keine Wagen mehr anwend⸗ 
bar find, fanden nur noch Transport mit Pferden und 
Saumthie ren geftatter iſt. Bei c endlich mögen auch diefe 
nicht mehr Fortlönnen, da ſelbſt für fie bier ber Boͤſchungswinkel 
Gel zu groß wird, fo daß dann nur noch der Menfch allein ge 
wandt genug bleibt, auf dem fteilen Stüde cC zu verkehren, 
und daher Hier feinen eigenen Rüden als Verkehrsvehikel darleiht. 
Es folgt hieraus alfo, daß aller Verkehr, welcher die Linie AC hin⸗- 
auffteigt, immer £oftfpieliger und ſchwieriger wird, je näher er C kommt. 

Bei diefen nah obenhin zunehmenden Verkehrshemmungen 
wird ſich daher auch der Verkehr felbft in bemfelben Grabe mins 
den, und in eben dem Grabe daher auch die Menge und Größe 
der Verkehrs⸗Brennpuncte ober menfchlihen Anfledelungen bei Babc. 
Bir haben die Verminderung ihrer Größe burch verminderte Haͤu⸗ 
ſeranzahl in der Figur angedeutet. 

Auf diefe Linie und die durch ihren Boͤſchungs⸗ 
windel und beffen Vergrößerung nah oben berbeige 
führten Erfheinungen Fönnen wir die ganze Betracht⸗ 
ung aller Bobdenneigungen und Hebungen gründen 
und aus ihre alle bei ihnen flattbabende Erfdein 
ungen erklären. 

Die nicht horizontalen Erdoberflaͤchenſtuͤcke koͤnnen eine in 
fig ſelbſt zuſammenhaͤngende ganze Maſſe bilden und rund ums 
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her von horizontalen Ebenen begraͤnzt ſein — ober es koͤnnen 
dieſelben auf der einen Seite mit anderen nicht ebenen Maſſen 
zuſammenhaͤngen und nur auf den anderen Selten von Ebenen 
umgeben fein, — ober es Lönnen ſolche gehobene unb geneigte 
Mafien fich entwickeln und, ſich wiederum vereinigend, eine Ebene 
entweder völlig oder doch zum -Thell um= und abfchliefen. ” 

Es entftchen hieraus bie WBegriffe von Gebirgsmaſſen 
(einzelnen in ber Ebene ftehenden Kegeln oder ganzen Hügel» 
und Berglandfchaften), von Gebirgszweigen (Bergvorfprüngen, 
Bebirgstheilen und Gebirgsäften), von Thalkeſſeln und Thale 
mulden, von gefchloffenen und geöffneten Thälern, 
die wir nun unter ben verfchiebenen, oben betrachteten Figuren 
auffaffen müffen, wenn mir bie Welfe ihrer Einwirkung auf den 
Verkehr und die Beſiedelung ihrer Umgegend verfiehen wollen. 

Wir Lönnen demnach diefes ganze Capktel zunaͤchſt zerfallen 
laſſen in die Betrachtung 

1) der Hebungen und 

2) der Senkungen der Bodenoberflaͤche. 


1) Die Hebungen. 


A. Die im Kreiſe abgeſchloſſenen Hebungen. 
(Bergkegel und Centralgebirge.) 

E6s ſei Fig. 43 ein koniſcher Berg im Aufriſſe und Fig. 
44 berfelbe Berg im Grundriſſe. Er ſteige von allen Seiten 
ber auf gleiche Welfe umter einem wachſenden Winkel bis zu 
feiner Spige X auf, und jenfelts ABCD außerhalb biefes Kreifes 
fei eine völlig horizontale Ebene. Wenn wir nun ausmachen 
wollen, wie biefer inmitten einer Ebene fid) echebende Berg auf bie 
Beſiedelungs⸗ und Befahrungsweiſe der umliegenden Ebene fos 
wohl, ald auch, auf feine eigene Beſiedelungs⸗ und Befahrungs: 
weiſe wirke, fo ift vor Allem nöthig, daß wir hier wieder Tranſito, 
inneren und Außeren Verkehr unterfeheiden. 


a. Tranſito. 


In der Ebene wird Alles auf ſo großartige Weiſe verkeh⸗ 
ren, wie es uͤberhaupt auf einer rigiden Ebene moͤglich iſt. Es 
werden hier die groͤßtmoͤglichen Laſten mit den kleinſtmoͤglichen 
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Kräften fortbeivegt werden. Es merben hier bie Wege fi mm 
fhönften und Teichteften ausbahnen und Steinchauſſeen wie Ei⸗ 
fenbahnen auf die Leichtefte Weiſe zu Stande kommen. Trifft 
num dieſer vege Verkehr der Ebene auf den Fuß des Berges 
hi ABCD, fo wird er hier im Berge ein zuerſt ſchwaches, bald 
aber immer mehr und mehr zunehmendes Hinderniß feines Vor⸗ 
ſchreitens finden, und es wird das Streben entfichen, biefem 
Dinderniffe auszumeichen. 

Es kommt nun theils auf die Lage bes Ziels der Meife, 
theils auf die Größe des am Buße des Berges anlangenden Bes - 
bikels, theils endlich auf die Boͤſchungswinkel des Berges an, inwie 
fem und auf welche Weife diefem Streben Zolge geleiftet werben 
wird. Denken wir uns, daß am Fuße des Berges Vehikel als . 
ler Art anlangen, benen berfelbe entweder mit feiner ganzer 
Maffe oder doch mit einem Theile berfelben im Wege liegt, und 
die ihn alfo entweber umgehen oder ganz oder theilmeife über: 
fleigen muͤſſen, fo wird bei den großen und unbehälflichen Ve⸗ 
hikeln und Zransporten (den großen Fracht: und Poſtwagen, 
den Armeen, namentlidy den Artilleritrains u. f. mw.) das Stre⸗ 
ben, in der Ebene zu bleiben, am ftärkften fein. Die Beinen 
Wagen werben, wenn auch bie fleile Spige bes Werges, doch 
wicht fo fehr das Ueberfleigen feiner milder abgeflachten Seiten bes 
Berges fcheuen. Die Pferde und Saumroſſe endlich koͤnnen felbfl 
bis in die Nachbarſchaft des Gipfele hinauffleigen und werben 
erft Hier den Berg fo fteil finden, daß ein Umgehen beffelben noͤthig 
void. Ja Fußgänger endlich werben fi, wenn ber ganze Berg 
überhaupt nicht allzu fleil if, gar nicht aus ihrer geraden Richt⸗ 
ung bringen laſſen und über ben Gipfel felbft hinuͤberklimmen, 
wenn die Richtung ihres Weges fie dahin führt. 

Das Umgehen wird aber bei jedem Vehikel um 
fo früher eintreten, je fleiler ber Berg if. Es giebt 
Berge, die fo ſchwach erhoben find, daß erft Im ber Mähe ihres 
Gipfels eime Trennung bed mit Ummwegen umgebenden Fahrweges 
und des bitecten, über den Gipfel hinführenden Reitpfades umb 
Fußſteges ſtattfindet. Wiederum giebt «6 andere fo ſteile und 
ſchroffe Erhebungen, daß alle gleich an ber Graͤnze ber Ebene 
and Hebung ihnen ausweichen, Zußgänger wie Frachtwagen. 

Eben fo wird die Art des Umgehens von ber Lage des Reife 
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ziels oder von ber Richtung, In weldher ber Berg ben 
Weg des Reifenden Ereuzt, abhangen. Segen wir 3. B. ben 
Tall, ed wollte ein Frachtwagen von B nach A fahren, fo wärbe 
der Ummeg, ben er bier, den Berg im Bogen AB umgehend, 
machen müßte, fehe gering und wenig von feiner geraden Linie ab⸗ 
weichend fein. Cr würbe alfo in biefem Kalle vielleicht gar nicht 
aus feiner bequemen Ebene ſich erheben und ben Berg ganz umd 
gar im Bogen AB vermeiden. Die Reiter, Fußgaͤnger, Eilwa⸗ 
gen u. f. w. aber würden vielleicht ganz direct über einen Theil 
bes Abhanges hinweggehen. 

Setzen wir nun aber den Fall, es wolle ein Vehikel von 
A nach O, ſo wuͤrde der Umweg unmittelbar am Fuße des 
Berges herum uͤber B ſehr groß ſein, und es wuͤrde demnach 
hler ein je nach der Groͤße des Vehikels mehr oder weniger di⸗ 
rectes Ueberſteigen bed Berges ſtatthaben. 

Auf dieſe Weiſe wird denn nun der großartigſte 
Verkehr den Berg an feinem Fuße im Cirkel ABCD um- 
wandeln. In den Eirkeln ABER, abed u. f. w. wird aber 
ein folhesUummandeln immer feltener und endlich ein 
Kreuzen ber. Spige x am allerfeltenften flatıfinben. 
Es werben. fomit bie Wege je näher der Spige, beflo unbeben- 
tender, die Frachten um fo Heiner und feltener und der ganze 
Verkehr um fo fchwächer werden. Wir haben biefen Erfolg in 
unferer Figur duch eine Verſtaͤrkung der Striche in ber Nähe 
dee Ebene und durch eine Abnahme derſelben ig der Nähe der 
Spige bezeichnet. 

Es iſt nun offenbar, daß ſchon dieſe Art der Schwaͤch⸗ 
ung bes Tranfitos nach oben hin auch eine Abnahme 
bes Anbaus nah oben bin veranlaffen muß. Die 
großen und zahlreichen Krachten und Fuhren, welche in ABCD 
kreiſen, erfordern weit größere Stationspuncte und fchaffen auf 
ihrer Paſſage weit größere und wichtigere Nuhe⸗ und Anhalts⸗ 
pläge als die Beinen und minder zahlreichen Zuhren in AYBCHR, 
biefe aber wiederum größere als bie Saumroſſe in noch größerer 
Höhe und die Kußgänger in den hoͤchſten Regionen. Während 
alſo im unteren Kreife am Fuße bes Berges bie bebeutendften 
Anfiedelungen erfcheinen, werben in ber Mitte im zweiten Kreiſe 
ſich nur Anfiebelungen zweiten Grades befinden, Im dritten Kreife 
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abed nur Peine Ortfhaften, und endlih in ußyd und noch 
höher hinauf wird Alles fih in einzelne Beine Herbergen und 
ermfelige Hätten zerftüdeln und auflöfen, in denen die Saum: 
roſſe und Fußgänger ein Unterlommen finden. Diefe fämmtli- 
den Drte werden fih nun unferen obigen Auseinanderfegungen 
zufige zunaͤchſt zu vieren in die Enbdpuncte ber Viertelsbogen 
ber Kreife legen, alsdann zu achten in die Endpuncte der Ach⸗ 
telsbogen und bei noch mehr entwideltem und Iebhafterem Ber: 
kehte im noch größerer Anzahl. Die Entwidelungstnoten und 
Lebenspuncte in dem einen Kreife werben alsdann denen in allen 
anderen genau entfprechen, fo bag B, B, b und A wie A, A, . 
s und a alle vom Fuße bed Berges nach feiner Spige aufwärts 
in gerader Michtung zw liegen kommen; denn wenn ber Punct 
B erſt einmal belebt und bebaut ift, fo wird er auf keinen 
Yunc im Kreife ABEB ftärker anregend und belebender einwir⸗ 
ken als auf den ihm nädften 9. Daffelbe wird B in Bezug 
af b, und? b in Bezug auf 4 thun. Die ganze Befiedelung 
des Berges, infofern fie blos vom Tranſito bedingt iſt, wird 
fi daher fo barftellen, wie es die Sig. 43 zeigt. 

Es laͤßt ſich die ganze Wirkfamkeit des Berges in Mitte 
der Ebene in Bezug auf den Tranſito vergleichen mit ber Wirk: 
ſamkeit einer hoben Inſel in Mitten ber Strömungen und Wo: 
gen des bewegten Meeres. Die Hauptbrandung findet am Rande 
der Inſel flatt, ſowie das ſtaͤrkſte Wogenbrechen und das Zus 
ruͤckweiſen der Hauptficömungen. - Je ſtaͤrker bie Wellen aber, 
befto höher fchlagen fie, jeboh mit immer abnehmenden Maffen 
zum Gipfel hinauf, und nur wenige Tropfen fchlagen endlich 
ganz über den Gipfel hinüber. 


b. Aeußerer Verkehr des Berges mit ber Ebene. 


Der Berg hat feine eigenthümlichen Probucte und feine el: 
genthämlichen Beduͤrfniſſe, eben fo die Ebene im Gegenfage zu 
ihm die ihrigen. Es entfteht daraus der Verkehr zwifchen 
Ebene und Berg Der Berg hat feine befonderen Bes 
hikel und die Ebenen bie ihrigen, babe hat die Population bes 
Berges ihre eigenthuͤmlichen Gefchidlichkeiten und Vorrichtungen 
im Hinaufs und Hinabſteigen defjelben und die bee Ebene bie 
Ihrigen in großartigerer Benugung berfelben. Die Population 
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der Ebene wird baher mit ihren Maaren, bie fie dem Berge 
beingt, nur bis zu feinem Fuße vorzufchreiten wiſſen und wiüns 
fchen. Die VBergpopulation dagegen wird ebenfalls nur bis zum 
Fuße bes Berges ihre Talente geltend machen und in ber Ebene 
ſelbſt nicht mehr die Concurrenz mit der Bevoͤlkerung derſelben 
aushalten koͤnnen. Es werden ſich alſo am Fuße bes Berges 
die Waaren, die dieſer der Ebene bringt, anſammeln und 
eben daſelbſt die Waaren, bie bie Ebene dem Berge bar 
bietet, ſich aufſtapeln, und hier alſo die Hauptmaͤrkte fuͤr den 
ganzen Verkehr zwiſchen Berg und Ebene ſich bilden. 

Was vom Fuße des Berges in Bezug auf ben 
ganzen Berg und bie Ebene gilt, gilt von den Ringen 
zwifhen den Kreifen ACH, sbed und aßyd eben fo 
in Bezug auf die höheren Bergregionen. Die Märkte 
für den ganzen Berg am Fuße bdeffelben muͤſſen natuͤr⸗ 
lich größer fein als die Märkte für einen heil bes Berges 
in ABER, adcd u. f. w. Die Waaren, welche in ABCD 
auf großen Vehikeln, auf breiten Wegen und in bedeutenden- Mafr 
fen zahlreih ankommen, merden ſich von B aus ſchon auf vie 
Sem Wegen für ben Ring ABCDABEP vermindern, doch wird 
fi noch eine ziemlich bedeutende Maſſe auf 9 für ben Ring 
APCPabed weiter bewegen. Bon B aus wird eine neue Ver⸗ 
tbeilung für dieſen Ring flattfinden, und nur ein geringer Theil 
ber Karawane wird bis b gelangen und ein noch geringerer bis 
A, wo fie ſich endlich ganz zerfplittert. Umgekehrt werben die Waaren 
des Berges, welche bie oberen Regionen ben umteren bringen 
und ber ganze Berg der Ebene bietet, ans ben Beineren Kreis⸗ 
eingen fich ſpaͤrlich auf Beinen Wegen anfammeln, bie ſich end» 
lich bei Ayda zu größeren vereinigen, zu denen bei abed auch 
noch Wege aus diefem Ringe fallen und die endlih bis ABCD 
zu bedeutenderen und immer bebeutenderen Maſſen fich vereini⸗ 
gen, da in diefer Richtung eine immer großartigere Verkthro⸗ 
meife möglich it und ein immer größerer Andrang von Waaren 
ſtattfindet. Wis haben diefe nach oben Hin ſich zerfpaktenbem 
Handelskarawanen und abzweigenden Wege und bie nach unten 
bin zufammenfallenden Wege und fi aufanımeinden Waaren⸗ 
maffen buch die zu den Strichen xA, zB, xC u. f. w. von . 
ber Seite hinanführenden Linien dargeſtellt. 
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Es laͤßt ſich dieſe Art des Anſammelns der Waaren auf 
einem Berge von oben nach unten mit der Art des Anſammelns 
des den Berg herabfließenden Waſſers und die Wegeverzweigung 
mb Wegevereinigung mit der Veraͤſtung und Vereinigung der 
Quellen, Nebenfluͤſſe und Stroͤme vergleichen. 

Es folgt hieraus, daß ber Äußere Verkehr des Berges mit 
der Ebene und ber Ebene mit dem Berge ganz eben fo mie ber 
Tranſitohandel der Ebene mit der Ebene über den Berg bin bie 
größten Anftedelungen am Fuße beffelben und 
immer geringere nach oben bin fi entwideln Läßt 
und daß die Befiedelungsweife, die der aͤußere Verkehr veramlaßt, 
biefelbe iſt, die der Tranfito herbeiführt. 


e) Der innere Verkehr der Theile bes Berges 
unter einander. 


Für den Inneren Verkehr in em zu feinem Gentrum auf: 
ſteigenden Kreisoberflähenftüde werben nun ganz eigenthämliche 
Berhältniffe hervorgebracht. Als Mittelpunct des ganzen Berg⸗ 
freifes follte gerade der Punct x nach unferen allgemeinen Er⸗ 
deterungen ber allerhelebtefte des Ganzen fein und in ihm 
ber ganze Bergkreis feinen Halt: und Drehpumet finden. Al⸗ 
lein ſelbſt abgefehen von anderen ungünftigen Umſtaͤnden, welche 
Ve Erhebung noc zu begleiten pflegen, iſt fchon fie allein hin» 
reichend, ben inneren Verkehr aus biefem feinem gewöhnlichen 
Centrum zu vertreiben. | 

Durch die Erhebungsart des Berges wird nämlich bemirkt, 
daß man gerade zu jenem Gentrum von allen anderen Puncten 
ber am allerfchwerften hingelange. Während er alfo als Mittels 
yunct bes Bergkreiſes bee allen anderen Puncten nächte iſt, ift 
ee auch als hoͤchſte Spise des Berges ber von allen Puncten 
aus am allerfchtwierigften erreichbare. Der Berkehr in feiner 
Nachbarſchaft rund um ihn herum iſt der bebindertfle im ganzen 
BWergkreife und kann mur mit den unbedeutendſten Vehikeln und 
den allergeringſten Waarenmaffen betrieben werben. on diefem 
Mittelpuncte aus nach allen Seiten hin wird in jebem folgenden 
Binge ber Verkehr leichter bis zur Ebene hinab. Es folgt daraus, 
daß alle die auf verfchiebenen Seiten des Berges einander dia⸗ 
metral gegenüber liegenden Puncte, wie A und C, a, und y u. ſ. w., 
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buch den Berg fehr ſtark auseinander gehalten werben und kei⸗ 
nen innigen Verkehr unter einander haben innen, da fie ent 
weder innerhalb ihrer Höhenkreife auf Umwegen oder über x auf 
ſehr unbequemen Wegen mit einander verkehren müßten. Die 
Wirkung einer Hebung auf: den inneren Verkehr 
eines Kreifes befteht alfo darin, daf fie die vers 
fhiedenen Selten bes Berges zu trennen beginnt. 
Es hängt bier Alles von dem Hebungswintel ab. Unter je 
größerem Winkel unb zu je bedeutender Höhe ber Berg anftelgt, 
befto mehr werden feine verfchiebenen Seiten ſich zertbeilen und 
auseinander fallen. Da das unter einem größeren Winkel ſteiler 
Anfteigende auch ſtaͤrker fich trennt, fo wird daher auch das im 
gerader Linie gleich weit Entfernte in ben oberen kleinen Kreifen 
ftärker getrennt fein, und in den oberen Regionen bes 
Berges werben baher auf kleinſtem Raume bie größ 
ten Gegenfäge vorlongmen. 

Es fcheinen nah dem Allen für den Inneren Verkehr ber 
Theile des Berges unter einander die Ringe zwiſchen hoͤchſter 
Spige und Außerfiem Fuße ober zroifchen Gentrum und Gränzs 
Ereis die bevorzugten, ba fich oberer und unterer Berg auf der 
Mitte des Weges am bequemften treffen koͤnnen. Die Mittel 
puncte ber Bergfeiten wären demnach biejenigen Pläge, an benem 
der größte innere Verkehr der Bergbewohner unter einander ſtatt⸗ 
finden muß und an benen man bie größten ‚inneren Märkte bes 
Berges finden wird. Die wäre bann bie einzige, auf jeben 
Ball aber nur ſchwache Störung, welche ber innere Verkehr in 
ber duch den Zranfito und ben dußeren Verkehr georbneten Be⸗ 
voͤlkerungsweiſe des Berges veranlaft. 

Blos bie Geftalt des Berges wuͤrde alfo ſchon bie angeges 
benen Folgen eines Herausdraͤngens -ber Population aus dem 
Mittelpuncte des VBergkreifes haben. Dazu kommen nun aber 
noch viele durch die Erhebung herbeigeführte, anderweitige Ver⸗ 
haͤltniſſe, die der Erhebung ſelbſt eigentlich fen find und durch 
welche biefelbe nur mittelbar einwirkt. Der Berg wird, je 
weiter mach oben, gewoͤhnlich deſto wuͤſter, weil bee fruchtbare 
ſchoͤne Boden, bie zerfegten vegetabilifchen Stoffe, bie verwitter⸗ 
ten Steine u. f. w. nad unten gefchlemmt werben, weil oben 
alfo mehr kahle Zelfen bleiben und bie Gipfel endblih fih in fo 
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ruhe Luftregionen erheben, daß fie häufig von Schnee und Eife 
farm. Die niedrigeren Berge und die mittleren Regionen der 
hohen find gewöhnlich mic Waͤldern bedeckt, weil der Anbau auf 
dem abhängigen Boden je weiter nad oben befto ſchwieriger 
wid. Die Fluͤſſe werden in ber größeren Höhe immer geringer, 
wilder und minder nugbar, auch bie Vegetation bietet oben wer 
niger als unten, und fo find alle dem Anbau und dem Men» 
ſchen wüglihen und vortheilhaften Verhaͤltniſſe nach der Spige 
bin im Abnehmen. Diefe Abnahme wirkt alfo ganz in ders 
felben Weife auf die Stärke der Bevoͤlkerung und die Größe ber 
Anfiedelungen wie die Form des Berges an und für fi, und 
ed wird alfo Peine Veränderung dadurch hervorgebracht, vielmehr 
nur die Entvoͤlkerung der Spige und die Bevölkerung bes Ku: 
Bes noch in einem weit höheren Grabe bewirkt, als es bie Korm 
allein fchon gethan haben wuͤrde. | 

Ein vortreffliches Beifpiel eines einzigen ziemlich frei in eis 
ner Ebene ſich erhebenden Bergkegels zeigt ber Aetna, an def 
fen Beſiedelungsweiſe man auch faft alle bie angegebenen Era 
fheinungen wahrnehmen kann. 


B. Die Ellipfe ober der Bergrüden. 


Schr Häufig finden mir auf der Erdoberfläche lange Berg⸗ 
ruͤcken aufgeworfen, die ſich auf beiden Enden, allmählig in bie 
Ebene verlaufend, abrunden, und die wir daher als in die Länge 
ausgezogene Kegel oder abgerundete Dämme betrachten koͤnnen. 
Ihre Graͤnzen mit der Ebene, fo wie alle ihre übrigen ber 
Ebene parallelen Durchſchnitte muͤſſen Ellipſen barftellen. Es 
laͤßt ſich aus dem in dem Vorigen über den Kegel Geſagten 
nun leicht mit Hinzunahme des weiter oben uͤber die Ellipſe Bei⸗ 
gebrachten beſtimmen, wie die Bevoͤlkerung ſich an einem ſolchen 
ellipſoidiſchen Bergruͤcken ordnen werde. 

Man nehme bie Figuren 45 und 46. Figur 45 ſei der Auf⸗ 
üß einer Erhebung der bezeichneten Art, Fig. 46 der Grunbriß. 

Altes, was wir nun in Bezug auf Bevoͤlkerung bes Gipfels, 
des Fußes und der mittleren Ringe bei'm Kegel gefagt haben, 
läßt ſich auch auf diefe Erhebungsform im Allgemeinen anwen⸗ 
ben. Es wird ſich in dem Verhaͤltniß des Oberen zum Unteren 
Nichts ändern, Vieles dagegen- allerdings im Verhaͤltniß der in 
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derſelben. Hoͤhe liegenden Puncte unter einander, welche durch 
die in der Form der Erhebung eintretende Veraͤnderung ſtatt in 
einer Kreislinie nun in einer elliptiſchen zu liegen kommen. 

Es werden dadurch manche Puncte ſowohl fuͤr den Tranſito als 
fuͤr den aͤußeren und inneren Verkehr bevorzugt oder benachtheiligt 
erſcheinen, die es bei der koniſchen Hebungsweiſe nicht waren. 

Die kreisfoͤrmige Erhebung ſtellte In jeder Richtung dem am 
fie von allen Seiten her andringenden Verkehre ein gleiches Dinber 
niß entgegen. Die ellipfoidifche dagegen, die in der einen Richtung 
AC (f. Fig. 46) dem hindurchftrebenden Tranfito eine weit größere 
Erhebungsmaffe entgegenfegt als in ber anderen BD, wird allen 
in ber Richtung RR ober in benachbarten Richtungen auf dieſe 
Erhebung treffenden Bewegungen ein weit flärkeres Hinderniß 
fein als denen, bie in der Richtung OO ober in ben benach⸗ 
barten Richtungen vordringen. Altes, was von R nah R will, 
bat nur mit einem tleinen Ummege bie Breite ber Erhebungs⸗ 
mafle zu umgehen und wird fi entfchieden am Fuße derfelben 
in ABC und ADE -herummenden und keineswegs den nur um 
Weniges kürzeren und dabei um Vieles mühfameren Weg RIR 
wählen. Alles hingegen, was von O nah O will, müßte, 
wenn es die Erhebungsmafje umgehen wollte, einen weiten Um⸗ 
weg rund um bie Länge bderfelben in BAD oder BCD herum 
machen und wird baher lieber den viel kuͤrzeren, obgleich etwas 
befchtwwerliheren Weg in birecter Linie über den Berg hinüber 
in OXO wählen. Gerade in der Mitte zwifchen O und O wirbd 
die Benugung diefes kuͤrzeren Weges am allerflärkfien gefordert 
werden, und es wird daher in der Mitte der erfie Ver⸗ 
fuh zur Duchbrehung des Gebirges gemadht wers 
den. Es werden fih aber noch andere in der NMachbarfchaft 
flatthabende Bewegungen zwifchen oe auf der einen und 00 auf 
ber anderen Seite anfchließen, um die von O aus über DXB 
begonnene mühfame Ausbildung einer Verkehrsbahn zu vollenden 
und mit OO denfelben Weg zu benugen. 

Es iſt alfo natürlich, Daß fih in den Längenmitten 
B und D entfchieden die Hauptorte für ben Trans 
fitobandel bes Gebirges anlegen. Es komme nun auf 
die Länge des Dvals an, ob noch mehr ſolche Drte, von denen 
aus der Zranfito über das Gebirge hinüber beforgt wird, ſich 
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demfelben zus Seite legen erben. Es können noch viele 
ähnliche Orte zu B und D hinzukommen, die eben fo mie fie 
die Querſtraßen über das Gebirge hinuͤber ausarbeiten. Doch 
werden jene erſten mittleren immer bie twichtigften bleiben. 

Daſſelbe aber, was von ben Puncten B und D gilt, eben 
das wird auch von WB und P, b und d u. ſ. w. in ben inne 
ven elliptifchen Ringen gelten. 

Eben fo wie die Puntte B und D werden auch A und O 
einen Borzug genießen, den fie bei'm Kreife ober der Eonifchen 
Hebung nicht genoffen, denn fo wie bei jenen in ber Ellipſe 
ber haͤufigſte Durchbruch, fo wird bei diefen bie haͤufigſte 
Umgebung des Gebirges ftattfinden. In Bezug auf bie 
Stärke dee Bevorzugung vor. ben Übrigen Puncten kommt bier 
Alles auf die Steilheit und Zugänglichkeit des Gebirges an. Se 
weniger paſſirbar baffelbe iſt, deſto wichtiger werden A und C, 
weil deſto mehr Tranfito, durch das mächtige Gebirge aus feiner 
geraden Richtung gebracht und auf bie Seite geworfen, baffelbe 
umgehen toirb. 

Auch für ben äußeren Verkehr des Berges mit der Ebene 
bieten ſich B und D als SHauptpläge entfchieden bar. 

Es werben von ber Ebene aus bie Waaren zu ihnen hin⸗ 
firömen, weil fie die Puncte find, von denen aus zu ber größe 
ten Menge ber Bergbewohner bie nächften Wege führen. Eben 
fo werben bie Ebenenbewohner für den Einfauf der Bergmwaaren zu 
jmen Puncten gehen, meil fie Hier die beßten Erkundigungen 
über das Gebirge einziehen koͤnnen und die größte Auswahl 
aller Bergprobucte, die von allen Seiten auf gleich leichte Weiſe 
herbeigeführt werden koͤnnen, zu finden hoffen dürfen. Es wers 
den fo die Längenmitten B und D au die natürlichflen Haupt⸗ 
märkte für ben Verkehr des Gebirges mit der Ebene fein. Das 
gegen werben A und © nur einen Heinen ſchmalen Halbkreis, 
bee ihnen anliegt, mit der Ebene verbinden. Ob fih außer 
den Mittelpuncen B und D nocd andere Pläge auf berfelben 
Seite ausbilden werden, daruͤber entfcheibet wieder das Verhaͤltniß 
dee Länge des Gebirges zu feiner Breite. B und D werben aber 
danır immer die vor allen gebietenden bleiben. 

In Bezug auf ben inneren Verkehr gilt natärlih auch 
hier wie bei der koniſchen Erhebung, daß das auf verfhledenen 
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Seiten des Gipfel einander Entgegengefegte das Getrenntefte iſt, 
doch iſt die Art und der Grad der Trennung verfchieden. Bei 
dem Kegel trennt ſich Nachbar vom Nachbar auf ganz gleiche 
Weiſe unter ganz gleihen Winkeln, im Halbelllpſoid dagegen 
unter immer verfchiedbenen Winkeln. In der Nähe von A und 
C trennt fih Alles unter den Heinften Winkeln, und der Nach⸗ 
bar wendet ſich fuel vom Nachbar ab. In der Nähe von 
B und D dagegen gefchieht die Trennung unter ben größten 
Winkeln, und der Nachbar bleibt länger mit dem Nachbar in 
Berührung. Es finden daher auf den Eden bei A und C bie 
größten Gegenfäge der Nachbarn unter einander flat. Bel B 
und D dagegen zeigt fich die geringfte Trennung und bie größte 
Einigkeit der benachbarten Bevölkerung auf einer Seite des Berges. 

Die prismatifch ellipfoibifche Erhebung laͤßt daher ihre Bes 
twohner in vier ſehr entfchieden getrennte Seiten zerfallen, in bie 
beiden kurzen bei A und C und in die beiden langen auf ber 
Seite von B und D. Wenn bie Erhebung fehr lang und bie 
Breite in Vergleich zu ihr fehr gering mird, fo wird am Enbe bas 
Ganze fih nur in zwei Laͤngenſeiten theilen, unb bie beiden Brei: 
tenfeiten bei A und C werden als völlig unbedeutend verfchtwinden. 

Es wird nach diefem Allen num das Gewoͤhnlichſte fein, daß 
die langen Seiten ber Höhe bei B und D zufammenhalten und 
ein commercielles und politifches Ganze unter fi bilden. Es 
wird alsdann B ober D, WB ober P, oder ein ähnlich Tiegender 
Punct bie Capitale einer folhen Gebirgsfeite werden. Bei A 
und C dagegen werden fi) wahrfcheinlich bie eigenthuͤmlichſten 
und durch die charakteriftifcyeften Züge von B und D verfchies 
denen Nationalitäten anlegen, die wiederum ihre eigenen Verkehrs 
freife und Mittelpuncte unter ſich bilden. 

Man mag alfo die Bewegungsweiſe des Tranfitohanbels ober 
die des Äußeren und inneren Verkehrs unterfuchen, fo wird 
immer B und D und ihre Nachbarfchaft von allen auf gleiche 
Weiſe begunftigt erfcheinen, und die Bevoͤlkerung alfo durch die 
Ausdehnung der Erhebung in die Ränge ſowohl bei'm inneren 
als bei'm Äußeren und Tranfitoverkehre auf biefelbe Weife und 
an denſelben Puncten angefammelt werben. 

Es kommen allerdings auch gehobene Oberflächentheile vor, 
beren Gränzen mit ben fie umgebenden Ebenen als Dreiede, 
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Quadrate oder Parallelogramme aufgefaßt werben koͤmmen. Doc) 
bedarf ihre Einwirkungsweiſe auf den Verkehr Feiner weiteren 
Ausführung, ba ſich diefelbe nad dem Gefagten leicht beurthei⸗ 
im läßt, wenn wie bie allgemeinen über bie Figuren geltenden 
Grundfäge dabei zu Hülfe nehmen. 


Wir fegten in unferer vorgängigen Betrachtung voraus, daß 
die Eonifchen oder ellipfoidifchen Hebungen ganz regelmäßig ges 
bildet. feien. u 

Es ift indeß fehr felten, baß bie Erhebungsmaffen auf ber 
Dberfläche der Erde fo einig in ihrer Maſſe und fo ungetrennt in 
ihten Gipfeln find, daß fie fo gleichmäßig anfteigen und fo glatt 
ſich überall abrunden. Vielmehr thuͤrmen fich die rigiden Bes 
ſtandtheile der Erdrinde gemöhnlid auf fehr unregelmäßige Weife 
eine über der anderen. Die langen von unterirdiihen Gemalten 
aufgehobenen Damme find duch Waſſer und Luft wiederum in 
viele Heine Partieen zerfägt, und felbft ber einfachfle Kegel, ein 
Ainziger iſolirter Berg, hat doch wieder bei genauer Unterfuchung 
fo viele Höhen, Spitzen, Einfchnitte, Abſtuͤrze, Thaͤler, mehr 
oder weniger jaͤh abgebachte Seiten, daß nirgends ein fo volls 
fommen regelmäßiger Körper erfcheint, wie wir fie in unferer 
vergängigen Betrachtung angenommen haben. 

Dabei aber auf der anderen Seite laͤßt fih nicht nur bei 
den einzelnen Bergkegeln, wenn man Kleinigkeiten übergeht und 
bie ganye Maſſe nimmt, doch entfchieden ein hoͤchſter Punct er 
kennen und ein allmähliges Auffteigen unter einem anfangs 
Meinen und fpäter immer größer werdenden Winkel wahrneh⸗ 
men, fondern auch bei ganzen Gebirgen, ja auch bei ganzen 
Gebirgslandſchaften laͤßt fi eine anfteigende Maffenerhebung 
nachweiſen, in Dergleih mit welcher felbft die größten Ab: 
weichungen in den tiefften Einfchnitten und den hoͤchſten Spigen 
Nur gering erfcheinen. Und dieſe Maffenerhebung,. wenn man 
von jenen kleineren höher erhobenen oder tiefer liegenden Puncten 
abfieht, wird dann doch wiederum auf die Weiſe eines Konus 
oder jenes ellipfoidifchen Körpers erhoben fein *). 





.) Jedes Gebirge hat feine Worberge, feine Vorhuͤgel und auf allen 
Saiten feine erſten Erhebungsanfänge in ber Ebene, fo baß in feiner Mitte 
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Es iſt daher Bar, daß bei jebem Berge und Gebirge diefe . 
"segelmäßige Maſſenerhebung die Hauptfache bei'm Anbau beſtim⸗ 
men und ihre Einwirkung bei ben wichtigſten Erfcheinungen der 
. Population unverdennbar fein wird, daß aber auf ber anderen 
Seite jene Zerfegung, Zerfägung und Berflüdelung der Haupt⸗ 
maſſe wieberum manche Ausnahmen und Pleine Aenderungen in 
der regelmäßigen Untwidelung des Verkehrs⸗ und Anfiebelungss 
neges veranlaffen muß. Bu folhen Ausnahmen und Störungen 
veranlaffenden Unregelmäfigkeiten gehören nun theils ben Ver⸗ 
Lehr unregeimäßiger Welfe beförbernde, theils ihn 
unregelmäßiger Welfe hemmende Verhältniffe. 

Zuweilen werfen fi) große weit ausgebreitete Eisfelber in 
der Mitte des Gebirgsruͤckens oder an anderen Puncten, mo ber 
Zranfito der Megel zufolge Uberfegen follte, ihm entgegen und 
zwingen ihn, von feiner natürlichen durch die Figur beflimmten 
Richtung abzumeichen. 

Es treten bier und da große fchroffe Felswaͤnde auf unb 
hindern Verkehr, Straßenbau und Stabtanlage, mo bieß Alles 
fi) zeigen würde, wenn bie Erhebung bed Gebirges auf die res 
gelmäßige Weiſe vor fi) ginge. Oder es zeigen ſich Abgründe 
und Schluchten gerade dba, wo man Alles geebnet und ausge⸗ 
glichen erwarten follte, und folche ungünftige Befchaffenheit des 
Bodens kann einen Drt, der elmen fehr Tebhaften Verkehr haben 


bie höchften Spigen zu liegen Tommen. Die ale aufgeworfenen Spigen 
haben auch immer ben ganzen Boben umher höher emporgeriffen, fo 
daß bie Einfchnitte in ber Mitte am minbeften tief herabgehen und alle 
Einfchnitte und Thaͤler um fo tiefer felbft liegen, je niedriger die einzelnen 
Höhen find. Man muß dann aus allen verfchiedenen Höhen einer Gegend 
eine Mittelzahl zu gewinnen fuchen, die man als die Hoͤhe ber ganzen Er⸗ 
bebung annehmen Tann. Es wird biefe Mittelzahl bann ber Ausbrud für 
die Verkehr hindernde Wirkfamkeit der Erhebung diefer Gegend fein. Ges 
festen Falls, man hätte eine Gebirgswand, von ber ein Punct 2000 Fuß 
0% , ein benachbarter nur 1008, ein folgender 3000 und ein zweiter end» 
lih nur 1500 hoch fei, fo würde über jene höchften Puucte von 2000 
und 3000 Fuß fehr wenig Verkehr hinüberfteigen, unb über ben Punct von 
3000 weniger als über den von 20005 über bie Puncte von 1000 und 1500 
würbe mehr hinäberwantern , und Zwar über ben von 1000 mehr als über 
ben von 1500. Die mittlere durchſchnittliche Höhe dieſer Wand wäre 18757, 
und fie würbe gerabe eben fo ſtark hindernd auf den Berkehr wirken wie eine 
Wand, welche wirklich durchweg bie ‚Höhe von 1875° hätte, denn biefe 
würde nicht fo viel Verkehr durchlaffen als die niebrigften Yuncte jener un⸗ 

—— Wand, aber in eben dem Berhaͤltniß mehr als die hoͤchſten 

en. 
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follte, an der Geltendmachung aller der Vortheile, bie ibm feine 
age im Verhältniß zur ganzen Gebirgsfigur ficherte, hindern. 

Auf der anderen Seite können nun aber auch Verhaͤltnifſe 
eintreten, welche dem Verkehre auf eine unregelmäßige und au⸗ 
ferordentliche Weiſe Vorſchub Leiften und ihm zu gewiſſen 
Yancten binlodeen, wohin er vermöge ber regelmäßigen gewoͤhn⸗ 
lichen Geſtalt des Gebirge nicht geführt worden wäre. Bu fols 
hen Verhaͤltnifſen gehören 3. B. aufßerordbentlihe Abſenk⸗ 
ungen dee Gebirgshöhe unter die mittlere Maffen« 
höhe, fo wie unregelmäßige Verengung der ganzen 
Breitenmaffe des Gebirges. ' 

Niedrigere Stellen des Gebirges nennt man Päffe, eben 
weil fie ſchon von ber Natur ald Gebirgspforten zum Durdy 
yoffiren der Waaren und Reiſenden beftimmt find. Gewoͤhnlich 
haben ſolche Paͤſſe, ſolche Einfattlungen im: Gebirge da flatt, 
wo zwei entgegengefegte Thaͤler von beiden Seiten. bes Gebirges 
ee in ihrem erſten Anfängen zufammentieffen. Sie find bie 
gewoͤhnlichen Erfolge ſolchen Zufammentreffens und gewähren nun 
außerordentläche Bequemlichkeiten für den Verkehr über das Ges 
birge hinüber, indem fie theils fchon von Natur weit weniger 
tanhe, minder fleile und auch nähere Wege bieten, theild auch 
die Möglichkeit zur Ausbildung einer weit vollkommeneren kuͤnſt⸗ 
hen Bahn geben. _ 

Solche Einfattelungen Ioden daher von allen Seiten her bie 
Reiſenden und Waaren zur Benusung ihrer bequemen Wege an, 
und treffen fie nun in Gegenden des Gebirges ein, mo nad 
der Figur deſſelben Fein Uebergang und Bein Verkehr ſtattfin⸗ 
den ſollte, fo befördern fie bdenfelben ausnahmsweife an einer 
Gtele, wo er ohne fie nicht flattgehabt haben würde, und «6 
werden dann buch fie auch andere Anfiedelungen veranlaßt wer⸗ 
den, die ſich meiſtens zu beiden Seiten des Paſſes anlegen. 

Gewöhnlih wird das Herabfinten ber Höhe der Se 
birgsmaſſe unter bie mittlere Höhenlinie auch mit einer 
Schmälerung der ganzen Breitenausdehbnung des 
Gebirges verbunden fein, weil, wie ſchon gefagt, meiſtens 
jwei von beiden Seiten einfchneibende, die Gebirgsmaſſe in Höhe 
und Breite wegfchleifende Thaͤler die Paͤſſe bilden. 

Bei hohen Gebirgepäfien werben immer auf beiden Geiten 
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des Paſſes zwei Drte liegen. Je mehr fich aber der Gebirge: 
paß erniedrigt und das Gebirge im Paffe ſchmaͤlert, ſich alfo 
die Ebenen von beiden Seiten her nähern, defto mehr werben biefe 
beiden die Paflage des Wergthores beforgenden Orte einander nahe 
ruͤcken, und biefelben werben, menn die Höhe im Paß endlich gung 
verfehwindet und die Ebenen ſich von beiden Seiten ber in ber 
Enge treffen, fih endlich in der Enge felbft in einem Orte ver 
einigen, welcher nun von beiden eingeleilten Ebenen empfängt 
und beiden vermittelnd ertheilt. 

Es fei Fig. Ne. 47 Taf. VII ein Gebirge, das feine größte 
Ausdehnung von A nad C habe. Die Mitte biefer Länge befänbe 
ſich zwiſchen B und D; es müßten demnach, wenn wir das Gebirge 
als eine regelmäßige ellipſoidiſche Hebung betrachten koͤnnten, biefe 
Puncte B und D die des Lebhafteften WVerkehres fein. Es liege 
- nun aber zwifhen B und D das große völlig unbefchreitbare 
‚Eisfeld X, durch welches aller Uebergang zwifhen B und D ges 
hemmt wird. Zu gleicher Zeit aber verfchmälere und erniedrige 
ſich das Gebirge nicht weit von der Mitte B und D zwiſchen E 
und F. Es wird alsdann danach der ganze Haupttranfito über 
das Gebirge aus ber ihm zur Seite Liegenden Ebene zwifchen 
E und F ftattfinden. 

Bei r feien ſteile Felswaͤnde aufgetvorfen, und zwiſchen bies 
fen Felswaͤnden r und bem Eisfelde x bleibe nur eine gangbare 
Einfattelung. Es wird diefelbe von G und H benugt werben. 
Für den Verkehr des Gebirged mit ber Ebene werden fi am 
Buße überall noch Meine Orte wie a,b, c,d, e, f, gu.f.w. 
anfegen. Die Hauptorte aber für die Wermittelung bed ganzen 
Verbehres des Gebirges mit dem der Ebene und felbft mehren 
Theilen des Gebirges unter ſich werden fich vielleicht in einiger 
Entfernung vom Gebirge felbft in K und I bilden, von wo 
aus das Ganze am leichteiten beherrfcht werden Tann, fo daß 
dann auch die Hauptwege in AICK das Gebirge umkreiſen und 
Mebenwege von K nah F, Du. f. w. und von I nah B, 
E,G u f. w. gehen. 


Beifpiele. 


Ale bewohnten und ummohnten Gebirge der Welt koͤnnen 
als Beiſpiele und Belege für unfere obigen Deductionen dienen. 
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Die Yyrenden. 

Sie haben an ihrem Nordfuße von Bayonne Über Toulouſe 
nach Gette bedeutende Kunſt⸗, Waſſer⸗ und Landflraßen und 
eben fo an ihrem fühlichen Zuße im Ehrothale von Barcelona 
über Zaragoza nad) Pampelona und St. Sebaftian, und fie werben 
anf ihrem weſtlichſten und oͤſtlichſten Ende durch die lebhafteſten 
Straßen zwiſchen Frankreich und Spanien umgangen. Es moͤchten 
bier Tonlouſe und Zaragoza B und D Fig. 46 Taf. VI vorſtellen. 

Der Kaulafus. 

Der Rautafus wird eben fo von Leben in Norb und Sub 
umfuthet und in Oft und Welt umgangen. Anapa und Baku 
koͤnnen zum Theil A und C vorftelln, Tiflis und Stamropol 
B und D, auch zeigt ſich der Hauptdurchbruch in der Mitte in 
dem Paß Wladi kawkas. (Vergl. die Figur 48 Xaf. VIE) 

Der Harz. 

As ein. koniſches Gentralgebirge können wir den Harz citi- 
tm mit feiner hoͤchſten Spige, dem centralen Broden, ber in 
feiner naͤchſten Nähe In einem Kreife von zwei Meilen Durch: 
meflee nur von unbedeutenden Dörfern befegt, weiter bin aber 
von dem Anfiedelungskreife Wernigerode, Ilſenburg, Neuftadt, 
Ütenau, Braunlage, Eilbingerode umgeben wird. Als zweiter 


Ring mit fchon viel bedeutenderen Entwidelungstnoten, in groͤ⸗ 


ßerer Entfernung vom höchften Gentralpuncte des Gebirges, läßt 
fich der Kranz der Städte Klausthal, Andreasberg, Blankenburg 
und Goslar bezeichnen. Am Außerften Fuße der Harzerhebung in den 
das Gebirge umgebenden Ebenen liegen endlich die noch größes 
een Orte Halberftadt, Ballenftädt, Harzgerode, Stolberg, Nord⸗ 
haufen, Duderſtadt, Nordheim, Seefen und Oſterwik. In noch 
größerer Entfernung, etwa 10 bis 12 Meilen vom Broden, 
fommen erft die großen Städte Braunfchweig, Magdeburg, Koͤ⸗ 
ten, Mühldaufen und Kaffe. Aehnliche Staͤdtekraͤnze umringen 
den Thüringer Wald. (Vergl. die Figur Nr. 49.) 
Die Alpen. 

Die Hauptmaffe der Alpen erſtreckt ſich in gerader 
Einie von der Denau bei Wien bis zur Rhone bei Lyon 
und laͤßt fich fehe gut als ein Oval auffaffen, das von ben 
Po, Donau» und Mhoneebenen in einer Länge von 150 
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und einer Breite von 30 bis 50 Meilen umgraͤnzt wird. Es 
iſt dieß Gebirge zu voͤlker⸗ und productenreich, und alle bie 
an feinem Buße ruhenden Ebenen find zu handelsbeduͤrftig, 
als daß es nicht trotz der großen Schwierigkeiten, die feine Höhen 
dem Verkehre entgegenfegen, von vielen Handelsſtraßen durchbro⸗ 
hen fein ſollte. Dennoch aber wird ſich ein größeres Leben 
und eine ftärkere Bevoͤlkerung von feinem mittleren hoͤchſten 
Rüden aus nad feinem Fuße bin leicht erfennen laſſen. Man 
‚vergleiche nur bie Dichtigkeit des Wegenetzes in ben anfloßenden 
Ebenen mit ber Dichtigkeit des die Alpen in ihren höheren Thei⸗ 
len überziehenden Wegeneges, fo wird man überall nicht nur bei 
jenem eine größere Engigkeit und Kleinheit der Mafchen bes 
Netzes finden, ſondern auch eine weit größere Stärke ber einzel 
nen Faͤden bemerken koͤnnen. 

Obgleich ferner die Alpen viele fchöne fruchtbare Thaͤler ent- 
halten, bie eine nilht geringe Bevoͤlkerung zeigen, fo läßt ſich 
doch nicht verkennen, daß ihre Bevölkerung ungleich viel geringer 
iſt als die der umliegenden Ebenen. ‚Stellt man fie in bie 
fer Hinfiht mit jenen in Bergleih, fo findet fi, baß bei 
einem Flächeninhalt von 2000 Quadratmeilen, den die Alpen 
bedecken, ihre Bevölkerung doch fo wenig in großen Maffen zus 
fammenfältt, daß fie nicht einen einzigen Ort erfler, zweiter oder 
dritter europaͤiſcher Größe zeigen, ba alle umliegenden Länder, das 
ſuͤdliche Deutfchland, das nördliche Italien und das weflliche 
Frankreich, auf einem gleihen Slächenraume doch wenigftens eine 
Stadt zweiter und mehre dritter Größe befigen. Die fämmtlichen 
größten Städte der Alpen, Insbruk, Bogen, Trient, Roveredo, 
Senf, Bag, Sondrio, Chur und Chambry, find nur vierter 
ober fünfter europäifcher Größe und concentriren in ihren Mauern 
eine Kraft von höchftens 10000 bis 15000 Einwohnern. 

Es laͤßt fich ferner bemerken, daß alle Hauptftraßen, welche 
die Alpen ducchziehen, fie nur in der Richtung bdurchfegen, in 
ber fie am menigften Binberlih waren, d. h. in ihrer Breite, 
fo die Straße von Lyon Aber ben Cenis nad Turin, von 
Senf über den Et. Bernhard und Simplon nad Mailand, von 
Böric, und dem Bodenſee über ben Splügenenad Malland, von 
Münden über ben Brenner nah Verona, von Salzburg über 
bie hoben Tauern nad Trieſt und vom Wien üher mehre Paͤſſe 
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neh Trieſt. Die Länge der Alpen verfolge Leine europaͤiſche 
Hauptſtraße. In diefer Richtung waren fie zu unbeflegbar, und 
fie werben daher von yon nad Bafel, Münden und Wien, 
von Wien nah Trieſt, Mailand und Lyon ganz oder theilweife 
(mit, Benugung ber Querdurchbruͤche) umgangen. Die bezeic" 
netn Städte bilden ben größten Lebenskreis um bie Alpen ber 
um; Genf, Bern, Zürkh, Insbruck, Salzburg, Graͤz, Klagen» 
furt, Zribent und Bellinzona Zönnten einen zweiten mehr ins 
neren Kreis barftellen. 

Bei den Alpen fieht man fehr deutlich bie beiberlei Arten 
des Zerfallens eines Länglich » ovalen Gebirges in Stüde, bie ber 
Breite nach abgefchnitten find, und in foldhe, die der Länge nach 
in der Linie des mittleren Hauptkammes fih trennen. Die Als 
pen jerfallen dee Breite nach in die Schweiz, Tyrol, Kaͤrnthen 
Steyermark, das Land ob der End und das unter der En, 
und der Länge nad, durch bie mittleren Haupthoͤhen gefondert, 
trennen fie ſich wieder in nördliche deutſche und ſuͤdliche italieniſche 
amd flavifche Selten. Die Schweiz mit ihrem inneren Kamme, 
dem St. Gotthard, kann man wieder als eigenes, faft kreisfoͤr⸗ 
miges Dval für fi betrachten und dann in ihrer ganzen polls 
tiſchen Einheit und ihrer politifchen Trennung von ben füblichen 
und nöchlihen Ebenen, fo wie auf bee andern Seite in ihrem 
Zerfallen in eine deutſche, franzöfifche und italienifche Schweiz, 
beide oben angeführten Beftrebungen einer kreisfoͤrmigen Erhebung, 
fih in fi felbft Im Gegenfag zu den Ebenen zu einigen und 
fi doc, wieder in den fi entgegengefegten Seiten zu theilen 
und zu fpalten und in ihnen den anliegenden Ebenen zu nd» 
been, deutlich beobachten. 


Das Gebirgéland Wales. 


Ein ziemlich iſolirtes Gebirgslaͤndchen iſt das Fuͤrſtenthum 
Wales. Auf drei Seiten iſt es freilich durch Meer iſolirt und 
zeigt bier alſo die Erſcheinungen ber Meeteskuͤſte. Auf ber ans 
bern Seite aber nad) O Hin gränzt es an englifhe Ebenen 
und muß hier die Erfcheinungen ber Gebirgöfüge verhaͤltnißmaͤßig 
um fo auffallender zeigen, ba es von ben dargebotenen Vocchei⸗ 
Im einer langen Meereskuͤſte fo außerordentlich, wenig Vorthell 
zicht, daß es kaum einige nennenswerthe Häfen aufzumelfen hat. 
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Das Ländchen Kat eine durch feine Berge begründete ganz 
eigenthümliche Natur, die von ber ber englifhen Ebene ganz 
außerordentlich abweicht. Es fptelte daher auch von jeher eine 
ganz eigenthämliche Rolle in der englifchen Geſchichte. Es wurde 
der Zufluchtsort eines eigenen Volksſtammes, blieb der Sig eb 
ner eigenthümlihen Sprache und war beflänbig auf mehrfache 
politifche Weiſe von dem ebeneren England getrennt. Viehzucht und 
Bergbau find die Hauptnahrungsquellen des Landes; ber Aderbau iſt 
ſchwaͤcher als in irgend einer ber anderen Provinzen des Reiche. 
Das Land hat daher nicht die nöthigen Hälfsmittel, feine Bes 
wohnerfchaft zu ernähren und zu kleiden, wenn es auch andere 
befigt, uns jene damit einzutaufhen. Die Städte im Lande 
find daher auch fo felten und fo Mein, mie in keinem anderen 
Theile Englands. Auf 350 Quadratmeilen hat Wales nur eig hals 
bes Dusgend Städte wie Milford, Saermarthen, Smwanfen, Breck— 
no, Cardegan und Pembrofe, bie jede nur eine Bevölkerung 
von 3000 His 8000 Einw. zeigen. An dem öftlichen Fuße bie 
ſes Berglandes haben fich aber mehre englifche Städte wie Chefter, 
Schrewsbury, Hereford und Monmouth gebildet, welche bie Fa⸗ 
brikation und Spebition für Wales und die Verforgung des Ge⸗ 
birges mit dem ihm Noͤthigen übernommen haben. So werben 
namentlid in Schrewsbury wöchentlich große Märkte in wollenen 
Tuͤchern und Flanellen vorzugswelfe in Bezug auf das Walefche 
Gebirge gehalten. Einige von biefen Gebirgsfußſtaͤdten fleigen 
bis auf 20,000 Einwohner. 


Die Krim. 


Aehnlich wie Wales zu feinen Nachbarebenen verhält fich 
das Gebirgsland der Krim (vergl. Fig. 50) zu den feinign. Es 
laͤßt ſich daffelbe in einer -Eliipfe, die man durch die Städte 
Sewaftopol, Simpheropol, Eski Krim, Feodoſia, Alufchta und 
Sewaftopol ziehen ann, zufammenfaffen und erfcheint innerhalb 
biefer Figur eigenthuͤmlich Inbividualifirt und aus bem Verbande 
mit den umgebenden Waſſer⸗ und Steppenebenen herausgehoben. 
As nächte Folge davon ſtellt fich der Contraſt der eigenthuͤm⸗ 
lihen Berg» Zataren und ber befonders charakterificten Steppen⸗ 
Tataren ˖ hervor. Das krim'ſche Gebirge war zu allen Zeiten 
ber Geſchichte als Sig der alten Aborigener des Landes, als 
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Gebiet der Republik Cherfon, ale Herzogtum Gothien, als ges 
nuefifche Befisung u. f. w. von ben Steppenebenen gefchieben. 
Das Vehikel des Gebirges mar von jeher das eigenthümliche, 
kleine krim'ſche Bergpferd, das der Steppenebenen das Kameel. 
Rund herum am Fuße des Gebirgovals, auf der Suͤdſeite dem 
Meeresſchaum entfliegen, auf ber Nordfeite aus der hier anfchla= 
genden Verkehrsbrandung der Steppen hervorgegangen, lagert fich 
ber Kranz der Hauptſtaͤdte des Landes Sewaftopol, Baltfchifarai, 
Simpheropol, Karafubafar, Eski Erim, Feodofia, Alufchta, Salta, 
Balaflama, unter einander durch die vorzüglichiten Verkehrswege 
des Landes, neuerdings von den Ruſſen durch Chauffeen vers 
bunden. Die Mitte des Ovals wird durch die größte und be⸗ 
deutungsvollſte Querſtraße von Simpheropol nad Alufchta durch⸗ 
st. Es iſt dieß diejenige Straße, in bie alle wichtigſten krie⸗ 
gerifhen oder friedlichen Durchbruͤche des Erim’fchen Gebirgsovals 
ſtatthatten. Daher fielen auch bie meiften für das ganze Ge⸗ 
birge entfcheibenden Schlachten in biefem Defile, das dem Bren- 
ner: Defile in Beziehung auf Tirol und dem Defile von Wla⸗ 
dikawkas in Beziehung auf den Kaukaſus vergleichbar iſt, 
vor. In der Größe ünd Bebeutfamkeit der Städte Simpheropol 
mb Alufchta in den Mittelpuncten des Dvals und ber Städte 
Sewaftopol und Feodoſia an den Enden beffelben zeigt ſich die 
Bedeutung der Puncte A und B, C und D. 


Gebirgspäffe. 


Das über Paͤſſe und Paffagen: Otte oben Gefagte fin 
det auch vielfache Belege in ben Alpen. Go liegt In Zirol ein 
Meiner Ort Namens Sterzing im Eifachthale und ein anderer, St. 
Leonhard genannt, im Paffelerthale. Bis St. Leonhard werben viele 
Waaren qus den füdlihen Thälern zu Wagen gebracht, gehen aber 
von hier aus auf Saumroffen und durch Zräger über einen Bergpaß 
nah Sterzing, wo fie wieder auf Wagen verladen werden. Das 
Umgekehrte gefchieht mit mehren Waaren von Sterzing nad 
Leonhard. Diefe beiden Orte verdanken alfo menigftens einen 
Theil der Baſis ihrer Eriftenz dem zwifchen ihnen liegenden 
Pafle. 

Viele folder von Straßen benugten infattelungen ber 
Alpen fpielten im Frieden und Kriege von jeher die wichtigſte 
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Rolle in der Geſchichte der nördlichen und ſuͤdlichen Völker. Sie 
find die berühmten Thore, durch welche Gallier, Germanen, Ita: 
liener und andere Völker zu allen Beiten durch friedliche Karavanen 
oder feindliche Heere mit einander verkehrten. Diefe Päffe wa: 
zen .nicht immer fo leicht fahrbar, mie fie es jegt zum Theil 
find, verlangten an ihrem Fuße jedes Mal "eine eigene Vorbe⸗ 
reitung und mußten daher auf beiden Seiten ber Verengung 
einen hülfteihen Drt ſchaffen. Es laſſen fih bier als ſolche 
Däffe und als ſolche ihnen zu den Seiten liegende, durch fie 
veranlaßte Orte folgende betrachten: 


Der Paß über den Col de Zenda mit ben Dertern Goni und Nizza. 


» ss s s ol de Argentera = = = _ _Barcellonette u. Coni. 

s 3: s Monte Vifo se = :  Galuzzou. Mont bauphin. 
222 = Mont Geneore = = = Feoneſtrelles u. Briançon. 
:s s = 3 Mont Eenis :s = =:  &ufa und Gt. Sean be 

Maurienne. 
» 3: ss Meinen St. Bernhard = = _ Xofto und Montiono. 
8 8 5 großen St. Bernhard = =  Xofto und Martinad). 
:s s ss = Gimplon s's ⸗ Brieg u. Domo d'Oſſolo. 
—2 Gt. Gotthard = = = Altorf und Bellinzona. 
.:» ss s: s SBernharbin s = = Bellinzona und Thafte. 
s s = s: Gplügen : » = Xhufis und Chiavema. 
s 2: das Wormſer Ich = = = Bormio und Glurne. 
⸗ ⸗den Brenner s = s  Infprud und Brixen. 
: s = die Tauern ⸗ RKadftadt und G.Michael. 


Aus den Gebirgen der europaͤiſchen Tuͤrkei fuͤhren wir noch 
die Orte Kamanowa und Uwarina, Dupindſcha und Samakoa, 
Ichtiman und Tatar-Baſardſchik, Kaſanik und Gablowa, Ges 
limnia, Islemjo und Ilbiana, Selimno und Schumla ale 
Stäbtepaare an, die auf beiden Seiten von Engpäfien des Bal⸗ 
tan, des Dupindfcha und des Scharbagh liegen und bie ben- 
felben ohne Zweifel ihren Urfprung verdanken. Diefe genannten 
Engpäffe, wie alle anderen Engpäffe anderer Länder, find reich 
an hiſtoriſchen Erinnerungen und haben von jeher, wie die grie⸗ 
chiſchen und mehrere fchweizer und fchottländifche Thermopylen, 
eine hoͤchſt wichtige Rolle geſpielt. Sehr gewöhnlich find auch 
in ihrer Naͤhe Feſtungswerke angelegt. Die Roͤmer nannten 
ſolche in Engpaͤſſen liegende Orte „portae,” die Griechen gbenfo 
„rvAce.” . 
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Gebirgo⸗Iſthmen. 


Unter den Verengungen der Ebenen durch Gebirge 
giebt es wohl kaum eine ſowohl wegen der Hoͤhe der Gebirge und 
wegen des Reichthums der eindringenden Landſchaften, als auch 
wegen der Groͤße der Schenkel der zuſammenſtoßenden Gebtrge 
ausgezeichnetere und großartigere als bie von Ritter befchriebene 
Zuſammenſchnuͤrung (Breitenfchmälerung) der afintifchen Gebirge 
im Hindu-Kofh. Won biefem Gebirgs⸗Iſthmus zwiſchen Hind⸗ 
often und Turkeſtan, zwifhen Perfien und der hohen Tatarei 
gehen das Himalah: Gebirge, die Salomonekette, der Muz⸗Tag 
mit feinen Fortſetzungen und bie norbsperfifchen Berge in unges 
heueren Armen unter ziemlich rechten Winkeln aus, fo daß ſich 
auch, von ihnen begränzt, die Hochebenen Perfiens und die Ta⸗ 
wei, die Tieflaͤnder Hindeftand und Turkeſtans hier unter 
rechten Winkeln begegnen. Durch diefe Lage wird bier eine 
außerordentliche Kreuzung von Handelsitraßen zwiſchen Oſten und 
Velen, Süden und Norden hervorgebracht, zwiſchen China 
und Perfien, Indien und Turkeſtan. Daher erklaͤren fich 
and die auıgerordentliche Lebendigkeit und ber große Städtereichs 
thum diefes Iſthmus, der als der eigentliche Handelsmittelpunct 
und Vermittler zwifchen dem Norden und Süden, dem Weften und 
Oſten Aſiens anzufehen if. Es liegen in feiner Nähe die großen 
Handeisftädte Samarkand, Serinagur, Fyſabad, Ball, Pifchamer, 
Kabul, Labore u. 'a. 

As einen befonderen Gebirgs⸗Iſthmus kann man in biefen 
Gegenden noch die Berge von Kaſchgar annehmen zmifchen 
der Tatarei und Turkeſtan, oder zwifchen den Thaͤlern bes Fluſſes 
Kaſchgar und des Sie Derhia. Ueber diefen Iſthmus führt eine 
bedeutende Handelsftrage von Taſchkend, Kodjend und Kokhan nad) 
Kaſchgar und Yarkend, durch welche der Handel von China mit 
dem Weiten vermittelt wird. Man kann daher die genannten 
Städte, wahrſcheinlich durch beſagten Iſthmus veranlaßt, als große 
Engpaßſtaͤdte betrachten. 


Die Karpathen. 
Hierzu Fig. Nr. 51. 
Wenn man die fiebenbürgifhen Gebirge als eine von den 


Karpathen getrennte Erhebungsmäffe betrachtet, fo Tann man als 
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die aͤußerſten Puncte der Letzteren nach Weſten die Gegend an⸗ 
ſehen, in welche die March aus Maͤhren tritt, und nach Oſten 
das Thal der goldenen Biſtriz. Legt man durch dieſe beiden 
Puncte als Endpuncte eine Ellipſe, welche im Norden der Kar⸗ 
pathen die Staͤdte Bruͤnn, Teſchen, Krakau, Lemberg und die 
Hauptſtadt der Bukowina Tſchernowitze, und im Suͤden die un⸗ 
gariſchen Staͤdte Preßburg, Erlau und Debreczin beruͤhrt, ſo hat 
man innerhalb dieſes Ovals, in deſſen mittlerer Are ſich die Karpas 
then mit ihrem böchften Gipfel in einer etwas nach Norden gebo- 
genen Linie erſtrecken, das ganze Gebiet umfaßt, in welchem bie 
fe8 Gebirge als hauptſaͤchlichſter natürlicher Regulator der Boden⸗ 
geftaltung, des Flußlaufs und in Folge defien der Anhäufungs-, 
Schichtungs⸗ und Spaltungsmweife der Bevölkerung auftritt. Der 
Boden ber Länder Sallizien, Mähren, Ungarn und Bukowina flacht 
fih von dem mittleren Kamme der Karpathen aus nad) Norden, 
Süden, Weften und Often ab, und in eben biefen Richtungen 
[reiten auch die Gewaͤſſer fih) fammelnd vor. Auf den mitt- 
leren Kammlinien des Gebirges, der Gegend der hoͤchſten Er- 
hebungscontrafle des Bodens innerhalb jener Ellipfe finden auch 
die größten politifchen Gontrafte flat. Es trennen ſich bier die 
Länder Galizien und Ungarn, und an dem Enbe ber Ellipſe 
Mähren und die Bukowina, die von jeher in den füblichen, nörblicyen, 
oͤſtlichen und weftlihen Abdachungsflaͤchen der Karpathen verfchies 
denen politifhen Kreifen anheimfielen und fih in Bevoͤlkerung 
und Geſchichte von einander trennten. Wenn man von biefem 
hoͤchſten Gebirgskamme aus zu beiden Seiten ungefähr drei Mei⸗ 
len Landes abfchneidet, fo erhält man den innerften, raubften, 
unebenjten und unbewohnteſten Hauptftamm der ganzen ellipti- 
[hen Erhebungsmaffe, eine nur am wenigen Stellen vom Ber: 
kehre durchdrungene Mauer, ben eigentlichen Stamm, an den ſich 
die Völker der Karpathen von allen Seiten lehnen. Diefer fo 
begrängte Hauptflamm der Karpathen ift ganz ohne Städte, nur 
von bürftigen Hirtenvölterfchaften bewohnt, die in den engen Thaͤ⸗ 
len und auf den hohen Plateaus des Gebirges ihre Dörfer bauen. 
An diefen Stamm fchliegen ſich minder hohe Vorberge. Die 
Thaͤler weiten fi, die Berge ebenen ſich, Alles wird bewohnba⸗ 
ver, und die Bevölkerung fält dem zu Folge in größere Partieen 
zuſammen. Man kann als Gränze diefer Anbau⸗Ellipſe unges 
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fähr folgende Städtereihe betrachten: Kremfier, Zeichen, Bilitz, 
Tarnow, Przemysl, Sambor, Stry, Stanislawow, Sutfchama, 
Szigeth, Munkacs, Unghwar, Eperies, Leutchau, Neuſohl, Krem⸗ 
nitz, Neitra u. ſ. w. Dieſe ſaͤmmtlichen Staͤdte ſind etwa acht 
bis zehn Meilen von dem Hauptruͤcken der Karpathen ent⸗ 
fernt und unter einander in einem burchfchnittlihen Abflande 
von acht bis zehn Meilen, alle unter fich ziemlich von gleicher 
Größe, Heine Mittelftädte diefer Gegend. Nicht eine einzige Gas 
pitale findet fi) unter ihnen. 

Bon bdiefer Reihe aus verflacht fich bie Katpathenhebung 
nun allmaͤhlig mehr und mehr und tritt dann in den Thalebe⸗ 
nen ber Theiß, bed Dnieſtrs, der Weichſel, March u. ſ. m. am 
Ende in völlig flaches Land ein. In diefem Striche kann dann 
der Verkehr überall völlig frei circuliren. Hier findet die größte 
Grundbevoͤlkerung innerhalb jener Ellipſe flatt, und bie grüßten 
Karpathenftäbte, die Capitalen Brünn, Olmüg, Krakau, Lem⸗ 
berg, Tſchernowitz, Debregin, Erlau und Preßburg erfcheinen 
in diefem Ringe in einer Entfernung von 15 bis 25 Meilen 
vom Hauptflamme, an beffen dußerften Zuß fie fic lehnen. Die 
wenigen guten Verkehrswege, melde die Karpathenellipfe quer 
duchfegen, und die großen Bahnen, welche fie in Ellipſen über 
die genannten Städte umkreiſen, vervollfländigen noch das Bild 
der Einflußweife der Karpathen auf die Bewegung der Bevoͤlker⸗ 
ung innerhalb ihres Gebiets. 


2. Sentungen der Bobenoberfläde. 

Wenn wir eine geneigte Fläche zu einem Puncte von allen 
Seiten her unter bemfelben Winkel herabfleigen laffen, fo ges 
winnen wir bie einfachfte Darftelung einer Bodenfentung, ben 
Gebirgs kefſſel ober Trichter. 


A. Gebirgskeſſel. 


Es fei ein folcher Keffel, deſſen horizontale Durchſchnitte lauter 
Kreife find, in der Fig. 52 und 53 Taf. VI dargeftellt, und zwar 
in Sig. 52 im Aufriſſe und halben Durchſchnitte und in Sig. 
58 im Grundriſſe. ABCD fei der hoͤchſte Rand des Keſſels, 
X fein tiefftee Punct, und die Linien 0X mögen bie von ſei⸗ 
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nem Rande zu feinem tiefften Puncte hinabfteigenden Radien 
ber Keſſelwaͤnde fein. Auf der anderen Seite des Keffelran: 
des ABCD mären zwei Kälte denkbar, entweder koͤnnte bier 
eine Ebene nach allen Seiten hingehen, fo baß ber Keffel wie 
ein eingegrabener erfhiene, ober es Bönnte hier von Neuem 
bergab gehen, wie wir es in unferem Auftiffe dargeftellt haben, 
fo daß ber Keffel wie in einer Ebene aufgeſtellt erfchiene. 
Lesteres wirb bei Weitem der häufigfte Fall fein, denn es find 
kaum irgendwo Löcherbohrende und keſſeleingrabende Gewalten auf 
unferer Erdrinde thätig geweſen“). Vielmehr find die meiften 
Keffel auf der Ebene der Erdrinde aufgefegte, durch ring: 
förmige Erhebung eines Dammes entilandene. 


Der Keſſel ift im Ganzen bie umgekehrte Form bed Berges, 
Während bdiefer feine niedrigſten Gegenden In feinem dußerften 
Cirkel, dem Fuße, hat und feine höchften im Centrum, von dem 
aus er nah allen Seiten abfällt, bat ber Keſſel dagegen feine 
hoͤchſten Puncte in feinem dußerften Girkel am Rande und feis 
nen niedrigften im Gentrum, von dem aus er nad) allen Sei: 
ten bin aufiteigt. 


Es laͤßt fih im voraus daher fchon als im Allgemeinen 
gewiß annehmen, daß der Keffel au in Bezug auf Population 
im Ganzen von umgekehrter Wirkfamkeit als der Bergkonus fein 
wird. MWährend diefer in feiner Gentrumfpige feinen am wenig: 
fien belebten Punct hat und fi bis zu feinem dußerften Kreife 
bin an feinem Fuße immer mehr und mehr bevdlkert und belebt, 
fo muß nun wohl umgekehrt der Keffel in feinem Gentral= Ziefs 
puncte feine belebtefte Stelle finden und von hier aus feine Bes 
voͤlkerung, fein Leben und Verkehren nad) feinen Außerften Kreis 
fen bis zum Rande hin immer mehr vermindern und zerflüdeln, 
und fowie der Berg buch feine Erhebung, je höher er ſteigt, 
befto mehr alle Seiten von einander trennt und anderen Ein- 
flüffen zufallen laͤßt, fo muß nun ber Keffel Alles zufammen- 


— —— — — — 


*) Nur das Waſſer koͤnnte als eine auf dieſe Weiſe wirkende Gewalt 
angeſehen werben, doch hat es weit mehr große Furchen oder Thaͤler als 
Keffel gegraben. Auch buch Einfallen der Erdrinde Lönnten foldhe 
Keflel in ber Ebene entflanden fein, doch find bis jezt noch nur Erdfälle 
von fehr geringem Erfolge bekannt geworben. - 
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fallen lafſen und um fo mehr alle feine Seiten und deren Be 
wohner einigen , je tiefer fein Centrum ſich hinabſenkt. Es läßt 
ſich dieß, wie gefagt, fchon im Allgemeinen daraus folgern, daß 
der Keffel das umgekehrte Bild des Berges darftellt, doc, wollen 
wir es hier noch im Einzelnen genauer nachweiſen und bie bas 
bei eintretenden Ausnahmen, Bedingungen und Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten näher beftimmen. 


Was zunaͤchſt 
a. den Zranfito 


betuifft, fo kommt es bei ihm darauf an, ob jenfeits des Randes 
ABCD eine Ebene fortgeht, ober ob es hier wiederum zu allen Seiten 
bin wie nach innen zu einem Puncte hin hinabfteigt. Iſt jenes der 
Sal, fo muß der Keffel In Bezug auf den oben in ber Ebene 
treifenden und kreuzenden Verkehr auf ganz ähnliche Welfe wirs 
Im wie ein Berg. 

Der im directer Linie den Keffel Ereuzende Tranſito wird ges 
neigt fein, den Keffel lieber an feinem Rande zu umgehen als 
ihn durchfchneidend zu feinem tiefſten Puncte hinab: und zu ſei⸗ 
nem Rande wiederum binaufzufteigen. Wie bei'm Berge Altes 
von der Höhe, fo hängt hier Alles von der Tiefe ab. Es wird 
eine um fo bäufigere Umgehung am Rande flattfinden, je tiefer 
der Keſſel ift, und übrigens ſich bier am Rande Alles eben fo 
verhalten wie beiim Berge am Fuße. Es werben fih hier am 
Rande die Hauptorte für den Xranfitchandel anlegen und vieles 
Leben den Keſſel beftändig umkreiſen, ohne im ihn hinabzuſtei⸗ 
gm. Es ließe ſich darnach leicht beftimmen, auf welche Weile 
dee Zranfito den Keſſel bevoͤlkern wuͤrde. 

Im zweiten Falle, mo ein Keffel als ein von hoher, nad 
außen hin abfallender Mauer umgebener, auf der Ebene aufge: 
richteter erfcheint, hat er gegen außen hin ganz bie Wirkung eis 
ned aufgerichteten Berges und muß auf den Zranfito biefelbe 
Wirkung mie ein Berg haben, nur noch im verſtaͤrktem Maße, 
da er nicht wie diefer*ein bloßes einmaliges Auf» und Abfteigen, 
fondern ein boppeltes veranlaft. Es würden alfo in dieſem Falle 
‘on dem aͤußeren Fuße der Keffelmand und an der ganzen aͤuße⸗ 
ven Keſſelwand felbft diefelben Erxfcheinungen wie am Fuße des 
Berges ſtatthaben. In den inneren Keffel würde aber Außerft 


u... _ _ 
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wenig Treanfito = Handelsleben gelangen, und zwar beflo weniger, 
unter je größerem Winkel er ſich abtieft. 


b. Aeußerer Verkehr des Keffels. 


Wenn ber Keffel, wie es gewöhnlich fein wird, von einer 
Höhenreihe umgeben ift, er alfo von feinem ande wieder 
nah außen binabfteigt, fo wird bei'm gegenfeitigen Verkehren 
deffelben mit dem Auslande im Ganzen der Erfolg erſtlich ber 
fein, daß der Keffel überhaupt außerordentlich wenig aͤußeren Ber: 
Eehr bat, und zwar weit weniger als ber Berg. Bei allen 
Puncten des Berges, felbft den Höchften, ift doch nur ein ein- 
maliges Aufiteigen aus der Ebene nöthig, wogegen bei al⸗ 
len Puncten des Keffels ein Hinauf⸗ und Hinabfleigen nöthig 
wird. Der Kefjel erfcheint alfo in feinen Verbindungen mit dem 
Austande fehe geſchwaͤcht, und viele Bedürfniffe wird er deswe⸗ 
gen unbefriedigt und viele Waaren unausgeführt laſſen müffen. 
Alle für das Ausland beſtimmten Waaren fleigen aus dem Ins 
neren bes Kefjeld auf immer ungünftigeren Wegen und in immer 
geringfügigeren Vehikeln auf und bieten ſich auf dem Rande 
endlih dem Auslande in den geringften Portionen. Eben fo 
fleigen die Waaren von außen her auf immer ungünftigeren We⸗ 
gen auf und bieten ſich dem Keffel auf feinem Rande ganz 
auf biefelbe Weiſe dar; es ſpinnt fi alfo über den Rand 
des Keſſels der Äußere Verkehr von innen nad außen und von 
außen nah innen in ben feinften Fäden hinüber und herüber, 
fällt nach außen zu auf den abfleigenden Bahnen zu immer groͤ⸗ 
feren Wegen und Vehikeln zufammen und eben fo nad innen 
u, gründet dem zu Folge am Rande die geringften 
Niederlaffungen und weiter nah dem Centrum bin 
immer größere. 


c. Der innere Verkehr bes Keffele. 


Der Keffel ale ein durch eigenthumliche Oberflächen Befchaf: 
fenheit fi) von feiner Umgebung auszeichnendes Kreisoberflächen: 
ſtuͤck muß natürlich feinen Haupteinigungspunct im Mittelpuncte 
finden und von hier aus In feinen Theilen nach den dußeren 
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Ringen zu immer getheilter, immer ſchwaͤcher verbunden und mit 
immer geringfügigeren Binnenhandels= Anfiebelungen befegt erſchei⸗ 
nm. Der Berg müßte als Kreis auch dieß Streben haben. Als 
kin feine Erhebung ſchwaͤcht, wie wir fahen, die Wirkung defs 
felben fehr und Tann fie bei flärkeren Höhen faft völlig annulli⸗ 
ven, indem fie Alles zerfprengt, was den Kreis verbinde. Der 
Keffel wirkt Hier nun gerade umgekehrt. Er läßt Alles noch mehr 
zufammenfallen und ſich durch feine Abdachung nach Innen einis 
gen, was fchon die bloße Einfchliegung in einem Kreife geeinigt 
hätte, da die Puncte in der Nähe des Mandes nicht blos 
defwegen von allen übrigen ſich Iöfen, weil fie an den dußerften 
Sränzen der Maffe des Ganzen fo fern liegen, fondern da auch 
dee ungünftigen Abdachung ihres Bodenss und der unvortheilhaf- 
tm Beichaffenheit ihrer Bahnen wegen fo ſchwer zu ihnen zu 
gelangen iſt, und zwar um fo fchwerer, je näher fie dem Rande 


liegen. 


In der Mitte dagegen und in ihrer Nachbarfchaft, mo ber 
Boden ganz horizontal iſt oder nur Außerft ſchwach ſich erhebt 
und alfo faft Ebene bildet, iſt der allerleichtefte und großartigfte 
Berkehr im ganzen Keffel möglih. Es wird alfo in ihm, bem 
eigentlichen Hauptpuncte des Keſſels, das erite Leben deſſelben 
pulſiten, die Capitale des Keffels fich erheben und alles Große 
und Ausgezeichnete. deſſen der Keſſel überhaupt fähig iſt, ſich 
bier offenbaren und zu Tage fördern. Er wird in der ganzen 
Geſchichte fich als der claffifhe Boden und ber wahre Drehpunct 
des Keſſels erweiſen. Won ihm aus nimmt bie Ungunft der Bo: 
denabdahung anfangs ſchwach zu, bald ſtaͤrker und immer ftärker, 
[0 daß immer MBeinere und Kleinere Befoͤrderungsmittel noͤthig 
werden, und daher nicht bloß die Entfernten, fondern auch bie 
Nachbarn immer mehr auseinanderfallen. Die Golonifirung des 
Keffels wird alfo fo vor fich gehen, daß die entfchieden größte 
Niederlaffung in den mittleren Tiefpunct fällt, von ihm aus 
aber alle Anfiedelungen bis zum Rande immer Feiner werden. 
Ehen fo müffen die Wege nad) innen hin zu immer breiteren und 
größeren Bahnen zufammenfallen und nad) außen hin zu immer 
Heineren und ſchmaͤleren auseinanberfplittern, wie wie dieß auf 
der Figur duch Puncte und ſchwaͤchere Striche dargeftellt haben. 
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\ B. Die Mulde oder das Beden. 


Die naͤchſte und einfachfte Veränderung, welche bei der Ver⸗ 
tiefung eintreten tönnte, waͤre eine größere Ausdehnung nad) ei- 
ner Richtung hin, die Ausbildung einer Länge und die Veraͤn⸗ 
derung bes Keſſels in ein ausgehöhltes Halbellipfoid, in eine Mulde 
oder ein Beden. Wir haben auf Fig. Nr. 54 und 55 eine ſolche dar- 
geftellt, in Fig. 94 den Aufriß des mittleren Durchfchnitts und in 
Fig. 95 den Grundig. Es ift dieß die auf der- Erboberfläde 
bei Weitem am häufigften vorkommende Form ber Vertiefung, 
denn ungleich viel häufiger gefchieht es, daß zwei lange Gebirge: 
arme, von einem Puncte ausgehend, fich zur Bildung einer laͤng⸗ 
lichen Vertiefung wieder zu einander neigen, als daß fie im 
Kreife ſich zu einander herumdrehen. 


Es laſſen fi, hier Leicht die Veränderungen, welche bie Ver⸗ 
wandlung des Keffeld zu einer Mulde in ihrer Befiedelung her: 
beiführen muß, nachholen. 


Was den Tranfito betrifft, fo wird die Mulde in ber 
Richtung der Länge leichter umgangen merben tönnen als in 
der Nichtung der Breite, und am fchwerften mirb fie in ber 
Mitte der Breite D und C umgangen werden. Sie wird alfo 
bier am erſten durchbrochen und DC die Hauptſtraße für 
den Zranfito fein. Je länger AB im Verhältniffe zu CD ift, 
deſto mehr Zranfito wird in CD ftatthaben, und deflo mehr Brei: 
tenftraßen werden fich parallel mit CD für den Tranſito aus: 
bilden. Es wird alfo der Mittelpunct X der bevorzugtefte 
von allen für den Tranſito fein. Se länger aber AB wird, 
deſto mehr Puncte aa werden in ber Stärke ihres Tranſitos X 
gleihlommmen. 


Für den äußeren Verkehr würden die Mittelpuncte der 
Länge des Ovals D und C unferen allgemeinen Erörterungen zu: 
folge die entfchleben wichtigften fen. Der Höhe und der fonftigen 
ungünftigen Derhäftniffe von D und C wegen kann es aber 
fein, daß fich hier gar Fein Ort formirt und der ganze Vortheil 
dee Belebung durch Äußeren Handel der ganzen Linie DO zu 
Theil wird. Mach diefer am meiften bevorzugten Linie beftimmen 
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fih denn nun leicht bie weniger bevorzugten, und bie.am allerwenig⸗ 
fin bevorzugte wird bie Linie AB fein. »Je länger aber AB if, 
defto mehr Linien und Straßen Or, parallel mit DE, werben 
fi) ausbilden und in ihrer Lebhaftigkeit des aͤußeren Verkehrs 
fih DC an die Seite flellen, weßhalb deun auch eben fo bie von 
ihnen gefreuzten Puncte a und a fih X an die Seite flellen 
muͤſſen. 

Fuͤr den inneren Verkehr entſteht durch die Auseinan⸗ 
derziehung eines Keſſels zu einer Mulde eine größere Entfernung 
der in der Linie AB liegenden Puncte und daher eine größere 
Trennung berfelben. Wenn daher auch X für das Ganze noch 
immer der Hauptpunct bleibt, infofem das Ganze Beduͤrfniß 
fühle, mit feinen Theilen in Verkehr und Berührung zu treten, 
fo wird doch diefes Beduͤrfniß durch die größere Länge dee Mulde 
immer mehr gefchwäht. Se länger fie wird, in befto mehr 
eigenthuͤmliche Kleinere Städte und Kreiſe zerfällt fie, und befto 
mehe werden bie in der Linie AB dem Puncte X zur Geite lies 
genden Puncte a und a unter eimander gleich werben. 

Es laͤßt fih damah die Bevoͤlkerungsweiſe und Co 
lonifirtung, fomwie das Wegenes der ganzen Mulde 
fo barftelen, wie es in ben Figuren 54 und 55 gefchehen ift. 


Beifpiele 

Es werden fich felten oder gar nicht in ber Natur fo res 
gelmäßig ausgebildete Keffel, mie wir fie oben vorausgefegt ha⸗ 
ben, vorfinden. Vielmehr werden die in der Natur vorkommen⸗ 
ben Keffel und Mulden viele Unregelmäßigkeiten in ihrer Bildung 
geigen, die alsdann auf den ganzen Ausbau fldrend einwirken. 

Sehr gewöhnlich iſt es z. B., daß bie Keffel und Mulden 
ſich mit Waſſer anfüllen und alsdann Seen darſtellen. 

Da wir die fo ganz oder zum Theil mit Waffer ausgefülls 
tm Baſſins unter der Rubrik der Seen nocd näher betrachten 
werden, fo bleiben uns alfo hier Beine anderen Kefiel, um bie 
Anwendung unferer allgemeinen Säge an Ihrem Beifpiele zu zei⸗ 
gm, als die ehemals von Waſſer bededten, jegt ausgefloffenen 
und von Strömen bdurchzogenen Bei ihnen tritt dann im⸗ 
mer das Eigene ein, daß fie nicht völlig abgefchloffene Keſſel 
find, fondern entweder auf zwei Selten, auf der einen durch eis 
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nen Einbruch, auf bee anderen durch einen Ausbruch ber Ges 
waͤſſer, geöffnet find oder doch auf einer durch einen Ausbruch. 


Dies muß dann natürlih auc ihre Bevoͤlkerungsweiſe els 
genthümlich verändern. Dabei find fie audy noch in ber Regel 
ſowohl mit ihren Rändern als mit ihrem ganzen Grunde 
etwas nach einer Seite und zwar gewöhnlich in der Richtung 
ihrer Länge geneigt, fo daß man fie alfo mit fchief aufgeftelten 
Keffeln vergleichen koͤnnte. 


Mit Berüdfichtigung biefer häufigften Abweichungen koͤnnen 
. wie nur einige Beiſpiele von Keffeln und Beden, wie bie Erd⸗ 
oberfläche fie uns bietet, beurtbeilen. 


"Boobh men. 
(Hierzu die Sig. 56 Taf. IX.) 


Einen ber entfchieden intereſſanteſten Gebirgskeffel giebt 
Böhmen. Diefer Keffel, ein Land von ungefähr 1000 Quadrat⸗ 
meilen, wird von 4 faft gleich langen Bergreihen, die unter in 
ihren Spigen abgerundeten rechten Winkeln zufammengefegt find, 
umfchloffen und giebt alfo ein Viered, welhes dem Kreife 
fehr nahe kommt und das wir als Kreis auffaffen 
tönnen. Das Ganze ift ein wenig nad) Norden geneigt, unb 
in dieſer Richtung fließen denn auch bie Gewäffer, bie früher 
ben Keffel in einem flagnirenden See erfüllten, bie nördliche Ges 
birgsreihe durchbrechend, ab. 


In der Mitte it das Land, wenn auch nicht Flachland, 
doch im Ganzen ziemlid eben*) und fteige von hier aus nady 
allen Seiten hinauf zu immer bedeutenderen und rauberen Höhen 
an. Bon allen Selten find daher auch die Gemwäffer auf die 
Mitte gerichtet, fo die Moldau aus Süden, die Sazama aus 
Süboft, die Elbe aus Oft, die Iſer aus Norboft, die Beraun 
und Eger aus Welten. Zrüher nun, mie gefagt, vereinigten 
ſich alle biefe Fluͤſſe in der Mitte, fammelten fich zu einem See 
an, ber nad allen Seiten hin immer mehr und mehr bis zum 


5, Nur das böhmifche Mittelgebirge macht davon für einen Strich d 
Oberfläche eine Ausnahme. 9 fir aba 
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Rande des Keſſels anfhwoll, dann im Norben über das Erzge⸗ 
birge uͤberſtroͤmte und ſich, bier einfchneidend, ein Bette grub, wel 
he, immer tiefer werdend, endlich bis Melnik und melter ruͤck⸗ 
wärts ſchritt und fo allmählig den ganzen See wieder abflie- 
fen ließ. 

In der Mitte ift das Land von einem fehr angenehmen 
Klima, und bei Melnit und Prag gedeiht die Nebe, welche wei⸗ 
ter bin nach allen Gränzen zu in den Gebirgen aufhört, wo das 
Klima immer rauher wird. Auch die Fruchtbarkeit des Bodens 
f in der Mitte, wo von allen den dahin zielenden Strömen 
der fruchtbare Schlamm zufammengeführt wurde, am größten 
und nimmt nad) den Gebirgen hin überall ab. 

Die Einwirkung diefer natürlichen Verhältniffe auf Bevoͤlker⸗ 
ung und politifche DVerhältniffe des Landes läßt fich in der ganzen 
Geſchichte, ſowie in dem jegigen Zuftande des böhmifchen Ge⸗ 
birgskeſſels nachweiſen. 

Zunaͤchſt und vor Allem iſt es erweislich, daß von jeher 
alle in duefem Keſſel eingeſchloſſene Menſchheit ein 
einiges und von feiner Nahbarfhaft mehr oder 
weniger abgefchloffenes politifhes Ganze ausge 
maht Hat und daß fämmtliche Völker, welche in biefes Land 
kamen, baffelbe, eben fo wie die eingefchloffenen Gewaͤſſer der 
Ureiten, bid an den Rand erfüllten, fo daß bie Graͤnzen Boͤh⸗ 
mend, wie jegt, fo aud von alten Zeiten her immer gerade 
bi6 zu den hoͤchſten Gegenden ber Gebirgsränder hinaufftiegen 
und biee mit anderen Ländern fih zur Hälfte in die Gebirge 
theilten, deren nach außen abfallende Seiten immer zu anderen 
Staaten gehörten. Faſt völlig genau hat Böhmen ſich aller 
Slüffe feines Keſſels bemeiftert bis zu den Bleinften Quellen hin, 
und nur hoͤchſt wenige und Außerft unbedeutende Ausnahmen da⸗ 
von machen ſich bemerkbar, fo daß hier politifche und natürliche 
Gränzen mit faft völliger Genauigkeit auf einander fallen. 

Innerhalb dieſer Gränzen bildete Boͤhmen entweder als 
ein eigenes und unabhängiges Königreich, ober doch als eine mit 
ihren befonderen Privilegien verfehene Provinz immer ein von 
allem Umgebungen ſehr verſchiedenes politifhes Ganze, fo 
m den aͤlteſten Zeiten der Bojer und Markomannen, fo zu 
den Zeiten der Czechen, fo unter feinen deutſchen Königen und 
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fo noch jegt unter Oeſterreichs Herrſchaft. Boͤhmen bricht jegt 
in MNorbweiten auf dem Kamme des Erzgebirges mit Sachſen ab, 
in Morboften auf dem hoͤchſten Rüden des Niefengebirges mit 
Schleſien, in Suͤdoſt auf der höchften Linie des mährifhen Ges 
birges mit Mähren und in Suͤdweſt auf den hoͤchſten Spigen 
bes Böhmer Waldes mit Baiern. Ale biefe vier Laͤnder find 
als an jene vier Gebirgszüge fi) anlehnend anzufehen. 


Was alddann die Befiedelungsmeife diefes böhmifchen 
Keffels anbetrifft, fo hat fid von jeher fo ziemlich in der Mitte 
deffelden, nur etwas mehr nad Norden hin, der Abdachung 
des Ganzen und ber größeren Anfammlung ber Gemäffer 
nah Norden hin gemäß, der Hauptlebens: und Verkehrs⸗ 
punct gezeigt. Die böhmifche Herzogs⸗, Könige: und Kai⸗ 
ferreftdenz wurde ftets in biefem Mittelpuncte aufgefchlagen, bier 
fanden bie Bewohner des Landes ftets das glänzendfle Centrum 
ihrer gefelligen Cirkel, bier kamen fie von jeher zufammen, ihre 
politifhen Angelegenheiten zu befprechen, ihre Könige zu wählen, 
und es bildete und erhielt fich daher bier durch beftändig von 
allen Selten zuftrömendes Leben die größte und ſchoͤnſte Stadt 
Böhmens, Prag mit einer Bevölkerung von mehr als 100,000 
Einwohnern, welche alle anderen Städte des Landes bedeutend über: 
ragt. Won hier aus wurde der Keffel von jeher gouvernirt. Im 
ihm und in feiner Nähe war das Haupttheater aller großen Ers 
eigniffe, die über des Landes Wohl und Wehe entfchieben. Dort 
tourden die Schlachten geliefert, deren fiegende Helden von hier 
aus das ganze Land ergriffen, bort wurden bie Revolutionen 
und neuen been ausgebreitet, die von hier aus den ganzen Kefs 
fel in Bewegung festen, dort war endlich von jeher der Haupt⸗ 
markt für ben ganzen inneren Handel des Keffels, auf dem ſaͤmmt⸗ 
fihe Producte böhmifher Natur und böhmifcher Induſtrie fich 
von allen Seiten begegneten und gegen einander austaufchten. 


Auf Prag richten fi) daher auch von allen Seiten, wie die 
Läufe ber hauptſaͤchlichſten Flüffe, fo auch die Richtungen 
ber Haupt:Landftraßen. Es laſſen ſich vorzüglic folgende 
unterfcheiden:: 


1) von Südmeften die Straße aus Pilfen, wo ſich alle 
Böhmer = Waldgebirgss und baierifchen. Straßen vereinigen und 
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von hieraus‘ zufammen auf Prag weiter geben, fo bie aus 
Kattau, die von Waldmünchen, Regensburg und Straubing, 
bie über Hayd von Nürnberg und endlich eine aus ger, 

2) von Nordweſt her die Straße aus Schlan, wo fid) fämmt: 
liche Steaßen bed Erzgekirges und alle fächfifchen Straßen ver: 
einigen, fo die Straße von Eibogen, Eger und Thüringen, 
alsdann die Straße von Kommotau, Chemnig und Leipzig, fer 
ner die von Außig und Dresden, 

3) die Straße aus Nordoſt von Jungbunzlau, welches 
wieder ein Sammelplag aller Riefengebirgs: und ſchleſiſchen Stra⸗ 
fen iit, fo der von Zittau und Göclig, von Reichenberg, von 
Gitſchin, Schweidnig und Breslau, endlich 

4) die Strafe aus Südoft von Kollin, wo fich bie 
mäbrifchen Straßen vereinigen, fo die von Iglau und Brünn, 
die von Cheubim und Olmüg. 

An diefe vier regelmäßigen Hauptſtraßenzuͤge ſchließt fich bann 
noch der Öierreichifhe Zract über Tabor und Bubweis von Linz, 
welcher in der regelmäßigen Geftalt bes Landes nicht begruͤndet 
war, aber eben duch den hier nad) Süben hin unregelmäßig 
ensgreifenden Winkel und durch die Richtung der Moldau ver- 
laßt wurde. 

Wir innen demnach ganz Böhmen in vier innere Haupt- 
Gebirgöfeiten eintheilen, in bie Exzgebirgsfeite, an deren Fuße ber 
fie mit dem Ganzen vermittelnde Ort Schlan liegt, die Rieſen⸗ 
gebirgeſeite mit dem Hauptorte Jungbunzlau, die mährifche Seite 
mit Kollin und die Böhmerwald-Seite mit Pilfen an ihrem Fuße. 

Wenn wir die verfchiebenen Gebirge näher zufammenrüden 
ließen, fo daß fie mit ihren Süßen völlig zufammenftießen und 
fo die Mitte des Landes Keine fo große Weitung zeigte, 
fo würden diefe fraßenfammelnden Orte, Schlan, Sungbunzlau, 
Kollin und Pilfen alle mit Prag in einem Puncte zufam- 
menfallen unb fdmmtliche genannte Straßen ohne Wermittelung 
von Zmifchenplägen direct auf Prag führen. 

Es ließen fih eben fo leicht wie dieſe eablalen GStras 
fen des Landes auh um den Mittelpunct herum frei: 
fende erfennen. 

Steigen wir von dem beftimmten Gentralpuncte der ftärkften 
Beroͤlkerung des ganzen Landes auf zum Rande des Keffels, fo 
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laͤßt ſich leicht eine fortſchreitende Abnahme der Bes 
volkerung im Allgemeinen, ſowie insbeſondere eine ſtetige 
Verkleinerung der Anfiedelungen nach allen Richtungen 
hin wahrnehmen. Man nehme nur z. B. die Reihen folgender 
Anfiedelungen: nad) Norden Prag, Schlan, Leitmerig, Außig 
und Peterswalde; nad) Nordoſten Prag, Jungbunzlau, Reichen⸗ 
berg, Friedland und Seidenberg; nach Oſten Prag, Kollin, Chru⸗ 
dim, Hohenmauth und Wiegſtadt; nach Suͤden Prag, Budweis, 
Tabor, Kaplitz und Unterhahda; nach Weſten Prag, Pilſen, 
Stankau und Waldmuͤnchen. 

Man koͤnnte noch viele ſolche Reihen aufſtellen, welche 
deutlich das in Boͤhmen durch ſeine Bodengeſtaltung begruͤn⸗ 
dete Beſiedelungs- und Bebahnungsſyſtem nachweiſen 
wuͤrden. Es werden natürlich immer viele kleine Ausnahmen 
vorkommen, forte die von Eger, Budweis, Koͤnigin⸗Graͤtz und 
anderer, bie fich aber bei näherer Unterfuhung als mit Unregel⸗ 
mäßigfeiten in. ber Ausbildung bes Keſſels übereinftimmend er⸗ 
weifen werden. 

Man gehe auf dem ganzen großen, über 110 Meilen langen, 
hoͤchſten Rande der Böhmen einfchließenden Gebirge, bem aͤußer⸗ 
ften Kreife des Böhmerlandes, hin, und man wird nicht eine ein⸗ 
zige nennenswerthe Anfiedelung auf dieſer Gränze finden, viel: 
mehr lauter namenlofe Orte, Beine Dörfer und aͤrmliche Hätten. 
Man nehme zu beiden Seiten biefer Linie alles ‚Land, das in 
einer Entfernung von vier Meilen von ihr liegt, zufammen, fo 
erhält man einen Streifen oder Ring von 8 Meilen Breite, 
110 Meiten mittlerer Länge und faft OO Quadratmeilen waldigen, 
rauhen und hoc erhabenen Landes, Innerhalb deffen alsdann nicht 
ein einziger Ort vierter ober fünfter europäifcher Größe und kein 
Ort dritter oder vierter deutſcher Größe, ja nicht einmal ein Ort 
zweiter böhmifcher Größe ſich findet, mährend doch in Europa fonft 
auf 800 Duadratmeilen menigftens eine Stadt dritter und mehre 
vierter europäifcher Größe zu liegen pflegen, und in Deutfchland auf 
800 Quadratmeilen gewoͤhnlich mehre zweiter und dritter deutfcher 
Größe kommen, in dem Inneren Böhmen aber auf jeden Cirkel 
von 800 Duadratmeilen, man mag ihn nehmen, wie man will, 
immer eine böhmifche Stadt erfter Größe und die meiften des zwei⸗ 
ten Grades kommen. Die einzigen nennenswerthen Orte von 
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fehöter und fiebenter eucopdifcher, fünfter beutfcher und britter 
böpmifcher Größe, die auf jene. 800 Qundeatmellen kommen, find 
folgende: Eger, Klattan, Neuhaus, Reichenberg, Elbogen, Freiſtadt, 
Iglau, Zittau, Goͤrlitz, Hirſchberg, Reichenbach, Glas, Schweid⸗ 
nitz, Hof, Plauen, Annaberg, Pirna und Bauzen, d. h. auf 40 
Quabratmeilen ein Städtchen, während font in Deutfchland wohl 
auf 10 Quadratmeilen ein folches Städtchen kommt. 

- Durdy ähnliche Ringe, bie diefem angegebenen parallel angenom⸗ 
men werben müßten, und durch bie Auffindung ber relativen Bevoͤlker⸗ 
ung und Befiedelung berfelben. Lönnte man dann ihre Grabation 
bis zum innerfien und bevölfertfien Ringe und Kreiſe um Prag 
darſtellen. Auf ber dußeren Seite bes Keſſels geht es zu den 
großen Städten Linz, Paffau, Regensburg, Amberg, Baireuth, 
Plauen, Chemnig, Freiberg, Dresden, Görlig, Liegnig, Bres⸗ 
lau, Brieg, Oppeln, Troppau, Olmüg, Brünn und Wien nad 
allen Seiten hin eben fo mit ſtets zunehmender Bevölkerung hinab, 
wie nach Prag hin in’s Innere bes Landes. Alle jene genannten 
Städte umtingen den böhmifchen Bergkeſſel in einem brillanten 
Kranze und verehrten in ihm, wenigſtens theilweife, ben Be 
hertſcher ihrer Situation. 


Das obere Rhonebeden. 


Das Beden des oberen Rhonethales, welches der Gans» 
ton Wallis erfüllt, wird von den beiden hoͤchſten Bergreihen ber 
Schweiz eingefchloffen, die vom St. Gotthard in etwas divergi⸗ 
renden Richtungen ausgehen und fich bei Martigni in dem Dent 
du Midi und dem Dent de Morde mieder zu einander neigen 
und bis dahin eine fehr regelmäßige Mulde bilden. Diefelbe laͤßt 
ſich als aus zwei Theilen beftehend betrachten, aus der unteren 
breiten und weiten von Martigny bis Matter und Brig, deren 
Mitte von hoͤchſter Schneeregion auf ber einen zu hoͤchſter 
Schneeregion auf der anderen Seite 6 Meilen weit iſt, und aus 
ber oberen engen und ſchmalen von Brieg bis zum St. Gott 
barb, wo vom hoͤchſten Puncte auf der einen Seite zum hoͤchſten 
Yuncte auf der anderen Seite zwei bis brei Meilen find, und die 
fo rauh, unmirthbar und unwohnlich ift, daß fie nur als oberes 
Anhängfel der unteren weiten Mulde betrachtet merben muß. 

.. 36 F 
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In die Mitte der unteren Mulde haben ſich die Hauptorte des 
Ganzen, Sitten und Siders, angelegt. 

Aehnliche Situationen find die von Kreidurg im Samethale 
und von Glarus in der Mitte des Thales der Linch. \ 

Ganz und gar In der Mitte eines von fehr rauhen Bergen 
umgebenen Keffels Tiegt Appenzell. | , 

Auch der Fleden Sarnen im Thale der Aa Tann als Haupt: 
ort von Ob dem Walde angeführt werben. 

In Tyrol Tiegen faft ale die Städte Brirn, Bogen, Me⸗ 
van, Trient und Roveredo in der Mitte von Ausweitungen bes 
Etſch⸗ und Eiſachthales. 

Aus der Türkei führen wir das obere Thal des Stromon 

mit der Hauptſtadt Koſtendal und das obere Thal ber Marika 
mit Philippopel an. Der Despoto⸗Dagh und der Balkan gehen 
bier in einem Winkel von ungefähe 459 auseinander, umfaffen 
das obere Thal der Mariga und fchliefen es fogar durch Neben» 
arme, die fie ausihiden, faft voͤllig ab, Indem bei Papazli nur 
An enger Durchgang für die Mariga bleibt. Diefes That ſtellt 
alſo, wie fo viele andere, aͤußerſt treffend die bei ſolchen Thal⸗ 
keſſeln am bäufigften vorfommende Figur dar. Auch liegt Phi⸗ 
lippopel dem Ausgange des Thales etwas näher in feinem brei⸗ 
teren Ende, indem es die Mitte der größeren MWeitung des Kefs 
fels fucht. 

Vergleichen koͤnnen wir bier ferner die macebonifche Stadt 
Usfub im Obervarbarthale, das albaniſche Perferin im Ihale der 
neigen Drin, das ferbifhe Priftina In der Nähe des Amſelfel⸗ 
dee, umringt von dem lubotingebirge, dem Perferin’fchen und 
dern Schar⸗Dhag, das ſerbiſche Novi⸗Bazat an ber Oraſchka und 
Bosna⸗Serai, vom Samoſch und von anderen Gebirgen umeingt. 
Auch die Lage der Städte Sofia, Eski⸗Sagra (am Fuße des 
Balken in Rum⸗Ili), Travnik und Banyaluka (in Bosnien) iſt 
In dieſer Ruͤckſicht bemerkenswerth. 

Ueberhanpt ſind in allen Laͤndern die Beiſpiele von eigen- 
Hümlichen, in Bergkeſſeln eingefcjloffenen Culturen, von durch 
fie abgegraͤnzten Nationalitäten, zufammengrhaltenn Staaten und 
Provinzen, von großen und Meinen Städten in der Bitte großer 
und Feiner Thalkeſſel, unzählige. Es geben nicht nur die Kleinen 
Seitenthäler und bie Hauptthäler eigentliche Gebirgskeſſel und 
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NMulden Beiſpiele dazu, ſondern auch jede, von nicht unbedeu⸗ 
tenden Bergreihen umſchloſſene Ebene kann als Beleg unſerer 
Behauptungen dienen. Alle ſolche Gebirge umphlkeßen ſolche 
Ebenen mit einer ganz eigenthuͤmlichen Natur und einem ganz 
beſonderen Volksleben, fo daß daher eine Verſchwiſterung ber ab⸗ 
geſchloſſenen Ebene zu Wege gebracht wird. 

Darnach find alſo an ihren Raͤndern in der Regel wieder 
mit böhesen Gebirgen befegte Plateaus ober Hoch⸗ 
ebenen ganz wie jene Thalkeſſel zu betrachten. Wir 
Kanten hier, wenn wir hierin der Darftelungemelfe Ritter'o ſol⸗ 
gen, mehre Beiſpiele von Gebirgeplateaus aus dem weſtlichen 
Suban citiven, wo fih das Bewegen und Leben manchen Molkes 
nur anf einer Hochterraſſe dieſes Landes erfuͤlt. So nehmen 
De Fuhlas, bie Manbingos, die Kolgiee und andere Völker une 
eine Terraſſe ein. Go erfüllen fich die Staaten Gadu, Jallon⸗ 
fan, Kamrta, Tomboo und andere wur auf Bergplateaus. Go 
jerfaͤlt Spanien in mehre Piateaus, die zugleich mehre Provin⸗ 
zen des Landes cepräfentitn und Spanien nicht nur als ein phy⸗ 
ſikaliſches, ſondern auch als ein politiſches Ganze zeetheilen und 
gliedern. So erfüllt ſich in den Alpen manche kleine Herrſchaft 
mit ihrem Herrnſitze, ihren Meiereien und Hütten auf einer 
Bergterraffe. 

Die Apenninen und ihre Zweige, die Berge von Piftoja, 
von Bolterra und von Sienna umfchließen eine Ebene, die von 
den aͤlteſten Zeiten ber der Sig eigenthuͤmlichen Voͤlkerlebens mar 
und in deren Mitte Slorenz liegt. Turin liegt fehr aͤhnlich, auch 
Aofta in der Mitte des Thales der Dora Baltea. 

Es gehören hieher Theffalien mit Lariffa, Arnaud mit Janina, 
Campanien mit Capua, bie Zavogliere, die Puglia mit Foggia 
und Serbien mit Kruſchewacz. 

Wenn die Mitte eines Thalkeſſels von einem Beinen See 
ohne Schifffahrt eingenommen wird, fo bleiben die politifchen, 
die moralifchen und Dandels-Verhältniffe ganz diefelben wie in Keſ⸗ 
fin ohne Sen, nur mit dem Unterfchiede, daß ber Fleine See 
dann oft die Stelle des Centralortes genauer beftimmt, wie In 
von Flüffen durchſtroͤmten Keffeln diefe Slüffe. Der Eleine See 
fpaltet den Keffel nicht, und ber ganze Kefjel bleibt eine ſitt⸗ 
ide und politifche Einheit. 

16*. 
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Ein Beiſpiel giebt der Canton Unterwalden mit dem Gar 
ner See und anderen Heinen Seen mit einem Hauptkeſſel und 
mehren Nebenmulden und mit einem politiichen und commerde: 
(en Centrum am mittleren See, Sarnen. 

Menn aber ein bedeutender See mit Schifffahrt fi in der 
Tiefe eines Thalkeſſels gefammelt bat, fo werben bie Verhaͤlt⸗ 
niffe des legteren "mandhfacher und verwidelter. Da eine folde 
Waffermaffe die gegenüberliegenden . Ufer vielfach wieder ſcheidet, 
bie, infofern fie in einem und demfelben Thalkeſſel liegen, ver⸗ 
bunden find, fo entſtehen alsdann in einem ſolchen Thale haͤu⸗ 
fig mehre verfchiebene nationelle, politifche und moralifche Maffen 
mit ihren befonderen Centralpuncten. Dan kann bieß im Aids ' 
nen am Genfer und Gonflanzer See beobachten, wo mehre Car 
tone und Monarchieen durch den See getrennt werden, und Im 
Großen bei jebem Binnenmeere. Dann fcheidet fich oft der pe⸗ 
litiſche Gentralpunct, der in ber Mitte des Landes bleibt, vom 
Handelscentrum, das fih am See die bequemfte Stelle ſucht, 
und es zeigen ſich bier die Gewaͤſſer und umſchließenden Gebirge 
ta vielfachem Ducrcheinanderwirken. 


Neuntes Kapitel. 


Gegenfah des Fluͤſſigen und Rigiden 
" und zwar zunaͤchſt 
von den Injeln und Gontinenten. 


& iſt der Gegenſatz zwiſchen Hod und Niedrig, welcher fat 
Alles entſcheidet und faft den ganzen Bau und Zuſtand ber 
Erdoberfläche und die Art und Weiſe ihrer Nugbarkeit theils uns 
mittelbar, theils mittelbar begründet. 

Wie Hoh und Niedrig, Berg und Thal, unmittelbar 
den Verkehr vegulicen, faben wir foeben, und es kommt 
nun darauf an, die Gegenfäge, welche duch fie mittelbar 
wranlaßt werben, näher in’s Auge zu faffen.. Unter allen bies 
fen iſt Seiner wichtiger und einflußreicher als der zwiſchen Fluͤſ⸗ 
figem und Rigidem, weil er der flärkfte ift und auf beiden 
Seiten bie größten Contraſte herbeifuͤhrt. Das Feſtland iſt naͤm⸗ 
lich im Ganzen nicht fo nutzzbar als das Waſſer und bietet im 
Einzelnen die allerungünftigften und fchwierigften Oberflichenfor- 
men; das Waſſer iſt aber im Ganzen weit nugbarer und ges 
flattet im Einzelnen bie allervortheilgafteften Oberflächen und die 
allergroßartigften Benusungsweifen. Die Contraftirung beider muß 
zu gleicher Zeit auch inſofern am einflußreichiten fein, als beide Ge 
genfäge durch die Eigenthämlichkeit des Waffers immer unter fehr bes 
ſtimmten und fcharf gefchnittenen Sränzen auftreten, indem Waffer 
und Land ſich fchärfer und fehroffer ohne allmählige Uebergänge und 
Zwifchenftufen fondern, als fonft irgend zwei andere Gegenfäge, 
ſowohl als Berg und Thal, als auch als Sumpf und Nicht⸗ 
fumpf, Wald und Nichtwald, Wuͤſte und Nichtwuͤſte. 

Die Stärke des bezeichneten Gegenfages macht alle dabei er» 
fheinenden Figuren ungleich wichtiger als die bei allen anderem Erd⸗ 
pberflächenformen vortommenden. Auch läßt die Schärfe ber Graͤnzen 
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deſſelben alle Erſcheinungen mit weit größerer Genauigkeit ein- 
treten und macht ihre Nachweiſung daher auch meit leichter. 

Der Gegenfag zwiſchen Rigidem und Zlüffigem iſt indeffen 
doch nicht ein durchweg gleichartiger, weil das Fluͤſſige in dußerft 
verfchiedenen Zuftänden auf dee Erboberflähe ſich zeigt. Der 
wichtigfte Unterfchied, den man hier machen kann, iſt der, den 
man gewöhnlich mit den Ausdrüden: ſtehendes und fließen 
des Waffer bezeichnet. 

Da ſich das feite Land in großen Maſſen uns au in ein: 
zelnen Heinen Partieen von verfcpiedenfter Größe über bie andes 
ven tiefer liegenden Bodenflaͤchen vom größten und kleinſten Um⸗ 
fange in mehr oder minder hohen Stufen erhebt, fo folgt bar: 
and erſtlich, daß fih das Land In gewaltigen Conti: 
nenten, großen und kleinen Infeln zufammenhält, 
zweitens, daß das aus den Wolken niederfhlagende 
Waffer in mähtigen Strömen und mehr oder minder 
großen Flüffen und Fluͤßchen abflieft, und endlich, 
daß fih alles Waffer des Erdbodens [hlieklih in 
tiefenhaften Dceanen und mehr oder minder geoßen 
Binnenfeeen anfammelt, und es entfleht daraus auf biefe 
Weiſe der Unterfchled zwiſchen dem fließenden, db. h. auf abſchuͤſ⸗ 
figem Boden von ber Schwerkraft fortbemegten, und dem fliehen: 
ben, d. 5b. in ben Xiefen gefammelten, ber unmittelbaren 
Bewegung durch Schwerkraft vermöge ummauernber Dämme amt 
zogenen Gewaͤſſer. Jenes Abfkießen des Waſſers findet anf allen 
Iheilen der über den Dcean beruortauchenden Erboberflädhe ftatt, 
ift alfo em weit verbreiteter Zuftand des Waſſers. Auf ber ans 
beren Seite giebt es ebenfalls gefammelte, bie Ziefen füllenbe 
Gewaͤſſer auf der ganzen Erdoberfläche in großer Menge verbreitet. 

Ddgleih die Grundeigenfchaften bei beiden Zufländen, ſowehl 
bei'm ftehenden als bei'm fließenden Gewaͤſſer, völlig dieſelben 
bleiben, fo find doch ihre übrigen Verhaͤltniſſe aͤußerſt verfchieden. 
Die Abgränzungsweife der ſtehenden Gewaͤſſer mit dem Feſtlande 
ift eine ganz andere als die des fließenden; während jenes ſich 
meiftens in großen Maſſen zuſammenhaͤlt, bei denen Vreite und 
Länge in fehr verſchledenem Verhaͤltniß ſtehen, ziehen fich dieſe 
immer in aͤußerſt langen und dabei fehr ſchmalen Streifen aus 
einander. Jene zeigen in ber Regel weit größere Tiefe als biefe. 
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Sene find faft immer in allen Richtungen gleich fahr: und bes 
uugbar, biefe dagegen gewoͤhnlich in der einen bei Weitem mehr 
als in ber entgegengefegten. Bei diefem großen lnterfchiede in 
ihten Verhaͤltniſſen muß denn nun auch ihre Einwirkung auf 
ben Verkehr außerordentlich verfchieden fein. Wir wiederholen 
daher: Es giebt keine Eintheilung der Gemäffer, welde 
von fo bedeutenden Folgen wäre, welche einen fo Eraft- 
vollen folgenreihen Contraſt zeigte, als die in ſtehende 
und fliegende, und fomit legen wir denn hier dieſe Eintheil⸗ 
ung unferer ganzen Betrachtung über die Gewaͤſſer zum Grunde. 


1. Die flehenden Gemwäffer und ihre Abgraͤndungs— 
weiſe mit dem Feſtlande. 


Auf einer Kugel oder einem Ellipſoid, wie es unſere Erde 
iſt, ließen ſich folgende Faͤlle der Umgraͤnzung von Waſſer und 
Feſtland denken. 

Erſtlich: Es könnte das Feſtland auf der einen Halbkugel 
in einer einzigen continentalen Maffe ſich erheben‘ und eben fo 
das Waſſer in einem einzigen continentalen Oceane auf der ent- 
gegengefegten SHemifphäre fi) anfammeln. Wir hätten alsdann 
fomohl einen Waſſer⸗ als einen Feftland - Gontinent. Es müßte 
dann die groͤßere Maffe bes Einen oder des Anderen entfchelden, 
ob dag Meer als binnenfeeartig vom Lande ober das Land als 
infulartfch vom Deere umfchloffen anzunehmen wire. Wären 
beide Maſſen gleich groß, fo umfchlöffen und ifolirten ſich beide 
gegenfeitig auf gleiche Welle. Die Fälle, Die hieraus entſtehen 
würden, ftellen die Ziguren 57, 58 und 59 dar. 

Big. 57 Feſtlandinſel im Waſſercontinent. 

Fig. 58 Waſſeriſolirung im Feſtlandcontinent. 

Fiag. 59 Waſſer und Feſtland ſich gegenſeitig auf gleiche 
Weiſe iſolirend und umſchließend. 

Zweitens: Es koͤnnte das Waſſer ſich zerſtuͤckeln, das 
Land aber zuſammenhaͤngend und continental bleiben, fo daß je: 
nes daher, in mehren Heinen und großen Beden, Binnenmeeren 
und Seren ſich fammelnd, non diefem umfchloffen mürde Wit 
hätten alsdann einen Feſtland⸗, aber keinen Waffercontinent. Es 

» läßt fich dieſer Fall fo, twie es Fig. 60 Taf. X gefchehen iſt, vorſtellen. 


248 Neuntes Gapitel. 


Drittens: Endlih kann das Waffer durchweg auf ber 
ganzen Erboberfläche im Zufammenhange ſtehen und das Feſt⸗ 
land, In mehre Stüde zerfallend, vom Waſſer umfchloffen wer: 
den, fo daß wir alfo dann nur einen zufammenhängenden Waſ⸗ 
fercontinent ober Ocean, aber Leinen Feſtlandcontinent, fondern 
nur viele mehr ober meniger große Fefllandinfeln Hätten. 

Der legte Fall findet in der That auf Erden flatt, nur 
mit der Modulation, daß body auch einzelne Theile der Waſſer⸗ 
oberfläche von dem Feſtlande Halb oder auch ganz umfchloffen 
werden und wir alfo außer dem Waffercontinente und 
den Feſtlandinſeln auch noch Wafferifoltrungen oder 
Binnekmeere und Seen haben, nicht aber einen Feſtland⸗ 
continent. Unſere Erdkugel dient alfo felbft als Beiſpiel zu die⸗ 
ſem Falle. (S. Fig. 61.) 

Unfer großer MWaffercontinent oder der Ocean bededt mehr 
als zwei Drittel der Erdoberfläche, und bie Feſtlandinſeln nehmen 
nicht ganz ein Deittel ein, und einen noch weit geringeren Theil 
die eingefchloffenen Binnenmeere. | 

Das Zeitland haͤlt fih in zwei großen Hauptmaſſen zufam- 
men, in einer auf der weſtlichen Hälfte, Amerika, und einer 
auf der öftlihen, dem fogenannten alten Gontinente *). 


2) Auch ſelbſt in diefee Anordnung ber Erboberflädhe, in dieſer auf ihe 
ftattfindenden Abgränzungsweife des Rigiden und Klüffigen läßt ſich ohne 
Zweifel eine tiefe Weisheit und für ben Menſchen und feine Ausbilbung 
forgende Vorſehung nidyt verkennen, die ben ganzen Erdboden als eine Ans 
fait zur Erziehung des Menſchen vorbereitete, ſowohl 

1) darin, daß nicht das rigibe, flarre, ſchwer zu befahrenbe Erdreich, 
das. Wafler in viele Keine Theile zerſtuͤckelnd, vorherrſcht, vielmehr dieß 
glatte, verbindende, Leicht zu befahrende Element ein continentales Ganze 
bildet und das Rigide zerftücelt erfcheint. Wie viel fchwerer wäre bie 
Verbindung der entfernteften heile der Erbe unter einander, wenn ber 
zweite von ben oben aufgeführten Källen flatthätte und "alles Gewaͤſſer in 
Heine Binnenmeere zerfiele, die Feine großartige Schifffahrt hätten aufkom⸗ 
men Laffen, einen folchen kuͤhnen Gedanken⸗ und Thatenſchwung erregt 
und einen fo regen Erfindungsgeift geweckt hätten. 

2) In dem Dualismus ber rigiden Waffen, weiche in zwei 
Bauptmaffen, einer weltlichen und einer öftlihen Hemifphäre, mit einander 
in Oppofition treten. Diefe Opp ofition bes alten undbbes neuen Con— 
tinents ift gewiß einer ber Dauptiharakterzüge in dem Plane bes Wildes 
unferer Erbe, ber in ber Geſchichte ber Iedten Jahrhunderte fchon fehr bes 
deutfam bervorgetreten ift, fich aber im Laufe ber folgenden Zeiten ohne 
Zweifel noch mehr geltend machen wird. Sowohl biefe Spaltung in zwei 
ſich opponirende Hauptmaffen, als bie ftattfindende Sammlung in jeber eins 
zelnen von ihnen ift beides eine Wohlthat. 

3) Die fernere Theil ungsweiſe einer jeden eingeinen biefer 
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Diefe beiden Hauptmaffen, die zufammen vier Fünftel des ganzen 
fiber dem Meere emporengenden Feſtlandes ausmachen und von denen 
die oͤſtliche nur kaum das Doppelte der weitlichen giebt, denen 
aber die entfchleben größte aller übrigen Feſtlandinſeln, Neu⸗ 
befand, ſo wenig nahe. kommt, daß es nur den zehnten Theil 
dee Öftfichen Hälfte ausmacht, laſſen fich alfo als die beiden 
größten Inſeln unferer Erde in bie erfte Klaſſe fegen. 
Eine jede von ihnen zerfällt wieder in zwei Haupeftüde, Amerika 
in die beiden duch den Iſthmus von Panama an einander ges 
fetteten Inſeln Nord» und Südamerika, von benen legteres nur 
wenig Peiner als erſteres iſt, und bie öftliche in bie beiden mit- 
tels des Iſthmus von Suez zufammengemacfenen Inſeln Afien, 
Europa und Afrika, welches mehr als ein halbmal fo groß als jenes 
iſt. Diefe Haupttheile zerfallen nun nicht mehr In andere mit 
ührer Größe in einigermaßen bebeutendem Verhaͤltniſſe flehenden 
Hauptnebentheile, fondern halten fi, fowohl Aſien und Afrika, 
als auch Suͤd⸗ und Nordamerika, in ihren Dauptmaffen fehr 
eompact zufammen. Jedes von ihnen gliedert fih aber wieder 
in viele Meinere und immer Bleinere Glieder, Halbinfeln und ans 
gewachſene Inſeln, Europa und Afien am melften, etwas we⸗ 
niger Amerika, am menigften Afrika. | 

In der zweiten Klaffe der Inſeln ihrer Größe nach ſteht 
Neuholland ganz allein, das nur ein Neuntel Afiens und noch nicht 
em Künftel Amerikas ausmacht und daher mit dieſen nicht in eine 
Kaffe gefegt werben kann, daB aber feinerfeits wiederum zehn Mal grö> 


beiden Hauptmaffen, die in mehre Nebentheile fich fpalten, ohne daß 

dieſe Zheilung jedoch wiederum zu fehr übertrieben fe. Gine allzugroße alls 
gemeine Zerſtuͤckelung, wie fie im barbarifhen Auftralien ſtattfand, Hätte 
wieberum der Entwickelung ber Menſchheit gefchadet. 

4) Die Richtung der beiden großen Maffen in three Haupt: 
inge von Rorb nach Sub durch alle Zonen hindurch. Was wäre aus bem 
Menfchengefchlechte gereorden, wenn alles Feſtland fich nur in einen einzigen 
3onenting, 3. B. den ber beißen Bone, gelegt Hätte? 

5) Die Abfonderung vieler Eleiner Waffertheile vom 
großen Dceane in den Binnenfeen und Binnenmeeren. — Es 
erlangte dadurch das Menfchengefchleht manche vorläufige Uebung, bie es 
befähigte, ben großen Dcean zu betreten, deſſen Befahrung es ohne jene 
vorbereitendben Binnenmeere wohl nie gewagt hätte 

Bir machen nur auf das Rohe biefes Segenftandes im Borübergehen aufs 
merkſam, es wäre aber gewiß ber Mühe werth, das Ganze in einer eigenen ums 
fändiichen Iinterfuchung noch weiter zu verfolgen. Mehre Züge zu einer ſolchen 
Abhanblung werben ſich fpäter noch in dem Laufe unferer Betrachtung hervorftellen. 
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Ger iſt als die größten Inſeln nad ihm, fich daher die folgen- 
den auch nicht an bie Seite fegen kann. Es hält feine Ober 
fläche in einer ſehr concentrirten Maſſe zufammen und gliedert 
fi) faſt eben fo wenig wie Afrika. 

In die dritte Klaffe kommen alsbann viele ifolirte Feſt⸗ 
landftüde, die ſich binfichtlich ihrer Größe auf Beine Weiſe den 
ia den vorigen Klaſſen ſtehenden an die Seite fegen laſſen, Die 
aber doch mieberum vor dem Gemwimmel aller übrigen kleinen 
und Heinften Feſtlandzerſtuͤckelungen fid) entfchieden hervorthun. 
Die größten von ihnen find: Borneo, Madagascar, Niphon und 
Neu: Guineg, welche etwa 10,000 bis 14,000 Quadratmeilen 
Inhalt haben und alfo ungefähr den hundertfien Theil des Flaͤ⸗ 
cheninhalts der oͤſtlichen Halbinfel einnehmen, und wir koͤnnen 
ihnen alle die an die Seite fegen, welche nicht weniger als bem 
beitten Theil dieſer Größe ausmadhen, alfo Java, Gumatra, 
Geiebes, Großbritannien, Island, Cuba, Domingo und noch ei: 
nige andere. 

Saͤmmtliche übrigen Heinen Inſeln kommen dann in eine 
vierte und legte Klaſſe, bei der wieder viele Unterklaffen 
angenommen werben müffen, welche die unendliche Stufenfolge 
der Größe der Inſeln bis zu den allerkleinſten unter ihnen, bie 
nur kaum mit ben SHauptfpigen als einzelne trodene Puncte 
aus bem Meere hervorragen, in Gruppen bringen. 

Es läßt fich nicht denken, daß eine Materie die andere viel 
fach) umfaſſe, ohne daß fie wieber dadurch in ſich ſelbſt getheite 
und gefpalten werde. Durch die von ihm umarmten Feſtlaͤnder 
fpaltet ſich audy der Deean wiederum felbft in mehr ober mes 
niger ſtark gefonderte Theile. Unter biefen find die beiden 
entſchieden größten Maffen, denen feine anderen an Die 
Seite geflellt werden können, die beiden Meere, welche zwiſchen 
ber oͤſtlichen und der meflfichen Ländermaffe mitten inne fiegen, oder 
der atlantifche und ber große Ocean. Wir innen aus ihnen 
bie erfte Klafſe der Oceane machen, wie aus ber alten und 
neuen Welt bie erfle Klaſſe der Feſtlaͤnder. Jeder diefer Dceane 
nimmt etwa ein Viertheil der ganzen Erdoberflaͤche ein, ber 
große etwas mehr und ber atlantifche etwas meniger. 

In die zweite Klaffe der Meeresabſonderungen kaͤmen 
alsdann der indiſche Ocean und die beiden Eismeere. 
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Doch find alle dieſe Oecanstheile noch nicht völlig abgeſon⸗ 
dert, fie haben nur auf einigen Seiten Kefllandgränzen, - auf 
anderen aber bängen fie mit anderen Meeren zuſammen. Don 
ben mehr abgefchlofienen Dieerestheilen ober von ben mittellaͤn⸗ 
diſchen Meeren, die wir bier zuſammen in eine dritte Klaffe 
ſeten koͤnnen, iſt das europaͤiſch⸗ afrifanifche das größte, fo daß 
ich ihm weder hinſichtlich bee Größe, noch insbeſondere hinſichtlich 
der Wichtigkeit feiner Verhältniffe, noch nor Allem auch in Be⸗ 
zug auf die Rolle in der Gefchichte, bie es fpielte, irgend ein 
anderes an die Seite ftellen läßt. Die übrigen mittellinbifchen 
Meere, das antillifche, das chineſiſche, das japanifche, das ochogfifche, 
tönnten dann in eine zweite Unterflaffe zufammengeftellt werden. 

Sn eine vierte Kategorie kämen alsdann die größten 
der völlig oder doc, faſt völlig abgefchlöffenen Wafferfammiungen 
wie die Oſtſee, das ſchwarze, das abriatifche, das kaspiſche, das 
rothe Meer, ber fogenannte perfifche Meerbufen und bie Hub» 
fonsbay. 

In eine fünfte und legte könnte man endlich alle ande 
rm Meinen Wafferifoltrungen ſetzen, die wir Insbefondere Rand» 
feeen nemen und bie eben fo wie die Inſeln ber legten Kaffe 
eine unendliche Stufenfolge bis zu den allerfleinften Waſſerbecken 
und Zeichen herab zeigen unb noch Abtheilung in viele Unter 
Haffen zulaffen. 

Saffen wir nun den Begriff von Iſolirung oder In⸗ 
fel in feiner Idealitaͤt auf, d. h. denken wir uns bie In⸗ 
fein als Anſammlungen von Gleichartigem, das von anderem 
Gleichartigen durch etwas Ungleichartiges vollfommen abgefchloffen 
wird, fo ift dadurch auch für eine einfache Infel im prägnanten 
Sinne des Wortes zugleich die Bebingung geftelt, daß fie 
ſich im Kreife erfüllen müffe, da nur im Kreiſe ein 
voͤlliges Concentriren, ein enged Zufammenhalten aller Beſtand⸗ 
theile, ein vollſtaͤndiges Abgefchlofienfein, eine vollkommene Iſo⸗ 
rung moͤglich ift, und ba infofern dann Alles, was von einer 
Inſel über die Kreislinie hervorragt, ats ein Anflug zu bes 
teachten iſt, der noch nicht völlig mit der Inſel verwachſen und 
nit" ganz in ihe Weſen übergegangen iſt, oder als ein An» 
wuchs, ber nad eigener Sfolirung ober nad ber Verbindung 
mit mehr oder weniger benachbartem Gleichartigen firebt, und ba 
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"mithin jeder folder Auswuche als ein der Iſolirung entgegenge: 
festes Streben anzufehen iſt. Darnach iſt denn auch Fein Theil 
unferes Feſtlandes und Fein Theil unferer Waſſeroberflaͤche eine 
völlige und einfache Iſolirung, da fie alle mehr ober weniger in 
einzelnen Puncten fid, zu nähern fireben und jede als aus meh 
ren Iſolirungen zufammengewacfen und mit ihren verfchiedenen 
Theilen unter ben verfchiebenften Einfläffen ſtehend betrachtet 
werden muß. 


Trotz biefer großen Mandhfaltigkeit aber in ihrer Geftaltung 
laͤßt fi) denn doch weder bei ben abgefchloffenen Ländertheiten, 
noch bei den abgefchloffenen Waffertheilen ein Streben zur Abs 


ſchließung im SKreife verkennen. 


Bei allen Heinen und großen Wafferanfammlungen ſteigt es 
aus einem mittelften Ziefpuncte immer höher und höher hinauf, 
und eben fo bei allen großen unb kleinen Länbertheilen fällt es 
in der Regel von einem mittleren Hochpuncte immer tiefer und 
tiefer hinab, fo daß ſowohl bei den Binnenmeeren als bei den 
Feſtlandinſeln es offenbar ift, daß fie ihre Hauptmaſſe doch in 
einem einzigen Ganzen und Hauptftüde zufammenhalten, das ih 
als Haupttheil in der Regel durch eine Kreislinie oder doch durch 
eine andere dem Kreife mehr ober weniger nahe kommende Figur 
(eine Eltipfe, ein Polygon, Quadrat, Dreied u. ſ. w.) zufam 
menfaflen und durch fie von feinen Gliedern trennen läßt. 


Wenn 'daher auch, wie mir oben fagten, bie Infeln und Bin⸗ 
nenmeere nicht unbedingt und ftreng genommen als einfach) regelmaͤ⸗ 
fige Figuren betrachtet und nach ben Über die Bildung des Verkehrs 
in folhen Figuren oben gegebenen Regeln beurtheilt werben koͤn⸗ 
nen, fo koͤnnen fie es doc) im Ganzen genommen und mit Be 
ehdfihtigung der megen der Gliederung davon zu machenden 
Ausnahmen. Und wie daher jede Infel in Hauptftäd 
und Glieder zerfällt, fo muß aud die Betradhtung 
einer jeden Infel in bie bes Einfluffes des Haupt 
ſtuͤcks und bie des Einfluffes ber Glieder zerfallen. 


Allem dem Gefagten zufolge zerfällt nun die ganze Be 
trahtung ber Abgränzung des Feſtlandes mit ben ftehenden Ges 
waͤſſern in biefe Haupttheile: 
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4 Böllige Ifolirung 


A. bes Feſtlandes durch Waffer (Infeln und Con⸗ 
tinente) und 
B. des Waffers buch Feſtland (Binnenmeere, Seren 
u. f. w.). 
B. Unvollftändige Ifolirung 
A. des Feſtlandes duch Waſſer ( Halbinfeln, 


Sfthmen) und 
B. des Waffers durch Feſtland (Meerbufen, Meerengen). 


Von ben Infeln und Continenten. 


Sn der Regel betrachten die Geographen die Berge und 
Gebirge als das Rippen⸗ und Knochenwerk ber Erde, an bie 
fih das Fleiſch der Ebene angefegt, und befonders früher nahm 
man die Urgebirge durchweg als die Spigen an, die zuerſt in 
bem Chaos fich feit emporgeftellt und an die ſich dann . fpäter 
die fecunddren und tertiären Gebirge, die Vorberge und Ebenen 
angelehnt unb nebengelagert hätten. 

Viele Fälle fcheinen biefe Annahme zu unterflügen, andere 
Erfheinungen find dagegen wieder für bie Anficht, daß eine 
früpere Häufung ganzer Ländertheile in Maffe entweder von uns 
tm herauf durch Hebung oder von oben herab durdy Miederfchlag 
ſtattfand, auf denen dann fpäter andere Naturfräfte durch Damm⸗ 
bildung und Furchenziehung, db. h. durch Spaltung, Berreißung 
und Einflurz der Erdrinde und Hervorbrechen plutonifcher Maſ⸗ 
fen und durch Ausfpülung und Zhalgrabung der Gewäffer bie - 
Gebirge darſtellten. 

Erwägt man, daß bie Ebenen der meiften Infeln und Halbin⸗ 
feln fid) ganz nach Maßgabe des Laufes und der Höhe der Gebirge 
onfegen, fo daß bie hoͤchſten Maſſen und Puncte gewöhnlich in's 
Innere zu liegen kommen, die Länder ſich aber nach dem Meere 
zu allmählig verflahen und jedes Dial nad) der Gegend bie weis 
tefte Ausdehnung haben, nach welcher ſich der laͤngſte Gebirgs⸗ 
arm wendet *), daß aber auch einzelne Infeln gefunden werben, 





Dan nehme bier nur Italien als Beiſpiel. Das ganze Land ericheint 
in w aa I Oberfläche als ein Anfag an die Apenninen. Daſſelbe 


N 


mehr Im I! die gebßten Gin hin A mi ockek an 
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die in ihrer Mitte einen hohen Berg zeigen, ohne daß fid eine 
bedeutende Ebene an deffen Fuß angefept habe *), forte daß vide 
Halbinfeln an .ber einen Küfte ein hohes Gebirge haben, wäh 
vnd fie auf der anderen Seite große ausgebreitete Ebenen 
zeigen *); erwägt man wiederum, daß faſt alle Küften alle 
Inſeln und Länbertheile mit der Reihe der hoͤchſten Bergfpigen 
parallel laufen, und daß wohl felten oder nirgends ein Beiſpiel 
von einer Inſel gefunden wird, bie ein ober mehre Male in 
die Breite von einer Gebirgsreihe quer durchfegt wuͤrde, daß viel: 
mehr die meiften ober wohl alle Inſeln der Länge nach von 
ihren hoͤchſten Gebirgen oder Landrüden bucchftreift werden, die 
fi) dann noch In der Ränge ber Inſel unter bem Meere fort 
fegen, fo ift es nach dieſem Allen wohl Mar, baß bie Erdrinde 
weder allein nach dem Syſteme der Plutoniften, noch ausſchließ⸗ 
lich nad) dem der Neptuniſten, noch überhaupt nach irgend einer 
allgemeinen, einzigen, zum Grunde gelegten bee gebaut fl, 
daß die Gebirge nicht als vollfommene Herren und allemige 
Begründer der Ebenen und daß doch wiederum dieſe nicht als 
voͤtlig unabhängig von jenen angefehen werben Pünnen, daß mit 
uns daher den ganzen Vorgang ber Bildung ber Erb- 
rinde als einen fehr verwidelten und zufammenge 
festen Proceß denken müffen. 

Es fanden große Nieberfchläge ftatt, die auf weiten Streden 
fefte Maſſen anhduften, die aber natürlich nach ihren Graͤnzen 
bin, wie die niederſchlagenden Keäfte, am Maͤchtigkelt und Höhe 
abnehmen mußten. Es fanden von umten Hedungen und Aufſblaͤh⸗ 
ungen diefer Rinde in Maffe fatt, ebenfalls aber fo, baf in 
der Mitte der Aufblähung eine größere Höhe, nach den Seiten 
und Graͤnzen zu aber, wo die hebenden Kräfte ſchwaͤcher wur: 
den, Abdachung und Verflachung eintrat. 


1äBt ſich bei Skandinavien beobachten und am Ende bei den meiſten ANeinea 
oder en Sanbftücden. Die meiften hoͤchſten Berge der Erde lgen in 
der Mitte großer Maſſen, nicht aber auf Kleinen seriprengten Snfeln. 

. *) Wie erinnern nur an Teneriffa mit bem hohen Pico de Teyde und 
an bie Inſel Owaihi, weiche Iegteve ein wahres, vom Waſſer Infaiarifh c 
geſchloſſenes Kerngebirge iſt. 

*9) Man denke nur an bie Geſtaltung ber vorderindiſchen Halbinſel und 
Suͤdamerikas. Die groͤßten Ole Englands liegen im Weften, die größten 
en öfssh an. Die höcıften Webingägegenten Eusepad liegen 
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Diefe durch Niederfchläge angehäuften und durch Aufblähung 
gehobenen Schichten und Rinden wurden nun wiederum zeriffen 
und gefpalten, herumgemorfen und duch die bervortretenden plus 
tonifhen Maſſen aus der Tiefe gehoben, fo jedoch, daß da, wo 
die größten Maſſen an's Zageslicht herwortraten, auch die fchon 
eriftirenden Rinden und Schichten gemöhnlich am meiſten mit hin- 
aufgeriffen wurden, weniger aber, mo geringe Maſſen hervorbrachen. 

Dieg Heben, Niederfchlagen und Aufblähen der Rinde mochte 
nun natürlich nicht nach einander, in auf einander folgenden Zei⸗ 
ten geſchehen, ſondern gleichzeitig und abmwechfelnd, fo daß oft 
eine aus bem Chaos nieberfintende Schicht von emporfteigenden Ge⸗ 
bilden zerriffen oder von Blähungen ‚gehoben wurde, oft aber fchon 
hervorgetzetene Gebirge von neuen nieberfchlagenden Schichten wies 
derum wie mit Teppichen verdbedit wurben, fo daß das Eine oft 
das Andere in feiner völligen Entwidelung ſtoͤrte und auch ſelbſt 
ſchon gehobene Maſſen wiederum in anderen Richtungen gefpalten 
und von neuen gehobenen Bildungen burdfegt wurden. 

Ueber dieß Altes floffen nun die großen Urfluthen ber beſtaͤndig 
aufgeregten Meere dahin, zertruͤmmerten und zerfbörten und führten 
das Zertrimmerte in ihren Strömen mit heran, das dann an hohen 
Gebirgen wie an Dämmen und Niegeln liegen bileb und vor ihnen 
ſich abfeste. oo | 

Selbſt als Alles Hoc genug und den Einwirkungen ber 
Meere entflohen mar, fchätteten ſich nun beſtaͤndig im Laufe der 
Jahrtauſende die atmofphärifchen Gewaͤfſſer auf biefe Gebitbe 
herab, Anfangs in den ſtarken und reichlichen Ergüffen, mie fie 
der Ur: und Bildungszeit unfered Globus eigenthuͤmlich gersefen fein 
mögen, und nachher in den fchwachen, aber ununterbrochenen und da⸗ 
her nicht unmirkfamen feuchten Niederfchlägen fpäterer Jahrhunderte. 

Ununterbrochen floſſen diefe MWafferniederfchläge in Quellen, 
Fluͤſſen und Strömen auf ber trockenen Erdrinde hinab und zerſetzten, 
durchfurchten und polieten fie mit Hülfe ber zehrenden und ver 
witternden Luftſtroͤme beftändig, indem fie die Berge erniedrigten und 
deren zertrümmertes Material an ihrem Fuße abfesten und fo, 
ebenfalls wiederum nach dem Meere hin abgebadyte Sefllandebenen 
vorfchlebend, zur Ausbildung eimer centralen Erhebung und Ab- 
dachung aller Erdtheile und rigiden Oberflaͤchenſtuͤcke beitrugen. 

Bei mandıen Laͤndertheilen mag nun oft nur eine einige 
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dieſer verſchiedenen Feſtland⸗Anhaͤufungsarten ſtattgefun⸗ 
den haben. Einige ſcheinen blos reine Niederſchlaͤge aus der 
fluͤſſigen Maſſe des Chaos zu ſein, die ſich in Schichten einer 
über den anderen gelegt haben *). 

Andere dagegen fcheinen ihre ganze Eriftenz nur einer Hebung 
von unten zu verbanfen, wie z. B. viele Inſeln, bie faft nur aus 
einem Gebirge mit wenigen fchmalen angelehnten Ebenen beftehen. 

Wieder andere find nur von Waffer und Winden Ange: 
ſchwemmtes, wenn auch nicht ausfchliegih Aufgehäuftes, 
doch ausichließlih Bearbeitetes (fo viele Flußdeltas, viele 
Dünenlanbfchaften, die Wuͤſte Sahara). 

In anderen bagegen iſt die Exrbrinde von vielen oberen unb 
unteren Kräften zerriffen und zerarbeitet und Niederſchlaͤge und 
Hebungen haben fih In wilden Durcheinanbergreifen gekreuzt. 

Trifft diefe unſere Darftelung der Entflehung und Bild 
ung ber Erdrinde der Wirklichkeit einigermaßen nahe, fo muß 
daraus nun folgen, daß alle Länder, Welttheile, Eleine ſowohl 
als große Infeln fämmtlih als Konus oder längliche ko⸗ 
nifhe Dämme mit einem mittleren hoͤchſten Puncte ober Pla⸗ 
teau, ober doch mit einer mittleren hoͤchſten Linie und einer Abs 
dachung nad) allen Seiten bin anzufehen find. Da nun bie 
ber Baſis parallelen Ducchfchnitte eines Kegels oder Dammes 
befagter Art Kreife oder Ellipfen find, da ferner bie Baſis jener 
Kegel nur bie Erdoberfläche ift, bie Meeresoberfläche biefer letzteren 
aber. fich vollig parallel barftellt, fo folgt daraus, daß alle Durch 
fhnitte, welche bie Gewaͤſſer mit ihnen bilden, mehr ober mes 
niger Kreife oder Ellipſen fein muͤſſen, d. 5. ba ſich die Grän- 
zen aller Welttheile, Länder und Inſeln als Kreieflädhen ober 
Ovale auffaffen laffen. 

Auf der anderen Seite tft es aber auch natuͤrlich, daß fie 
ſich nicht ſtreng und mathematifh genau als foldhe zeigen wer 
ben, baß vielmehr die vielfachen Kreuzungen ber Hebungen unb 
Niederfchläge Störungen in ber regelmäßigen Anbdufungsweife 
veranlaffen mußten. Das heißt benn nun weiter nichts als: 
man Tann die Hauptmaffe fämmtliher Infeln ber 
Erbe entweber in einem Krelfe oder in einer Ellipfe, 


*) G8 ſcheint dieß z. B. bei einem großen Theile von Rußland ber Fall zu fein. 
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oder einer ihnen nahe fommenden Figur auffaffen, 
indem dann nur unbedeutende Glieder und Stüde 
über die Sränze einer ſolchen Figur hbervorragen. 

Laffen wir die Hauptländer ber Erde, eine Revue pafficen, 
fo wird ſich dieß leicht vorkäufig daran zeigen laffen. 

Sowohl die Hauptmaſſe von Nord: und Südamerika, als 
auch die Hauptmaffe von Neuhrliand, von Aſien und von 
Afrika erhält man duch einen aus ihrem Mittelpundte gefchla- 
genen Kreis oder eine doch dem Kreife fehr nahe kommende 
Elipfe *), eben fo die der größten nfel der Erbe, Borneo. 

Die Infeln dritten Grades, Sumatra, Java, Madagascar, 
Nipon, Neuguinea, Neufeeland, Großbritannien, Cuba, Karafta 
und Nowaja⸗Semlja, fo mie auch die halben Inſeln Kamt⸗ 
ſchatka, Korea, Malacca, Italien, Schweden und Kleinafien laſ⸗ 
fen ſich ſaͤmmtlich als fehr Iänglihe Ovale mit einer Haupt: 
lingenrichtung und einer drei bis vier Mal geringeren Breite bes 
trachten. 

Ale Beinen und Heinften Inſeln der verfchiedenen Inſel⸗ 
archipele laſſen ſich meiftens als Kreife anfehen; fo 3. B. bilden 
folgende Inſeln des griechifchen Archipels ſehr vollkommene Kreife: 
Thaſo, Samothrati, Imbro, Ipfara, Egina, Naria, Paro, Ben, 
Nio und Cerigo **). 

Es folgt alfo. aus biefem allen über die Inſeln und ihre 
Siguration Sefagten, baß auch für fie unfere allgemeis 
nen obigen VBetrahtungen über ben Verkehr und 


) Man muß bier, um die Haupfmafle eines Landes zu gewinnen, nas 
türlich fo verfahren, daß man felbft die Spigen ber landeinwaͤrts eindring⸗ 
enden Meerbufen noch mit im ben Zirkel hinein rechnet, und zwar ſo 
weit, als manfür das eingefchloffene Waffer noch eine groͤ⸗ 
Bere Lanbmaffe gewinnt. 


**) Man könnte dem Gefagten zufolge alle Inſeln, fcheint es, in drei 
Klaſſen eintheilen, nämlich 
1) in ganz große tfoliete Gebirgsfpftem: Infeln, 
2)in Bevor eihen=Sfolirungen, und 
3) in Einbergesinfeln. ' 
Solche Gebirgsſyſteme mit ihren DBerzmeigungen nach allen Richtungen 
bin wie Aften, Afrika, Borneo, Nord⸗ und Südamerika begründeten dann 
natürlich eine Erfüllung bes Landes im Kreife; folche Bergreiheninſeln wie 
Sumatra, Java und bie übrigen oben genannten, aud) Greta, Eubda u. ſ. w., 
haͤtten eben ſo natuͤrlich in ihrem Weſen die angüch ovale Figur, ſo wie 
die Einbergsinſeln dann eben fo nothwendig wiederum in ber Regel einen 
Kreis bilden müßten. 
eo 17 
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Städtebau in den regelmäßigen Figuren, im Kreiſe, 
im Dvale und in dem regelmäßigen Dreiede und 
Quadrate, Parallelogsamme und bem regelmäßigen 
Bielede, welche nur als Fleine Bariationen auf den 
Kreis und das Dval anzufehen find, ausreichen. 

Der Fall, unter ben die Infeln gehören, iſt ben, 
wo die Kigur mit einer anbau⸗ und verkehrsfähigen 
Maffe erfülit, dagegen von einer anbauunfählgen, 
aber gewöhnlich In weit höherem Grabe verkehrt: 
Iuftigen Oberflaͤche ) umgeben iſt. Indem wir und 
alſo in Bezug auf die Anzahl und Lage der Anflebelungen und 
anf die in ben Juſeln ſtatthabende Richtung dee Verkehrswege auf 
die obige Entwidelung biefes Falles beziehen, wollen wir hier 
nur bei mehren Beifpielen von verſchiebenen Ir 
fein das dort Gefagte nachweiſen, zuvor aber noch bie 
gewöhnlich oder doch Häufig bei Inſeln eintreten: 
ben Eigenthuͤmlichkeiten nachholen. 

Die Umftände, welche am haͤufigſten bei dem Inſela ben 
vegelmäßigen Ausbau der Städte und die Entwickelung des gan 
gen Verkehrs: und Coloniſationsſyſtems hindern oder doch ſtoͤren, 
find folgende: 

Erfllih die geringfügige Kleinheit der Inſel. — 
Mir bemerkten fchon in unferen allgemeinen Darftelungen, daß⸗ 
je groͤßer das iſolirte Stuͤck iſt, auch deſto mehr in's Einzeln 
gleichſam ausgearbeitet das ganze Bid ihrer Beſiedelung fen mul 
d. h. mit anderen Worten, daß defto mehr Golonieen und Anſtalten 

noͤthig find, bie Bewegungen bes inneren und .iwperen Verkehrs 
zu leiten. 

Es folgt daraus das Umgekehrte, daß, je Aeiner eine Sufel 
iſt, deſto weniger dem Verkehre dienende Orte dazu hinteichen. 
Waͤhtend alſo bei emer großen Inſel vielleicht ein ganzer Katz 
von Haͤfen Tich rund herum an den Küflen anlegt: and ihr In⸗ 
neres mit Staͤdten geſchmuͤckt erſchelnt, wie der Himmel mi 


) Es giebt nur wenige E lle von EN 
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Gternen, genügen für eine kleinere Inſel vielleicht vier Hafen⸗ 
pläge an der Küfte und vier innere Nebenorte um's Gentrum 
berum, 

Sa es kann endlich fer, daS ein einziger innerer Hauptort 
binreicht und felbfl die vier Hafenorte fi auch noch auf zwei 
reducicen. 

Wenn endlich eine Inſel fo dußerft Mein, ihre Einwoh⸗ 


nerzahl fo gering und alle ihre Lebensäußerungen fo unbedeutend 


wären”), daß, wenn fle mehre Städte haben wollte, fie nur 
äußerft winzig erfcheinen koͤnnten, fo vereinigt ein folches Inſel⸗ 
hen dann am Ende alle Befiedelungen in einem einzigen Orte, 
fo daß dieſer eine leine Dre dann für die kleine Inſel 
Alles in Allem ift, innerer Markt, Reſidenz, politifcher Einig⸗ 
ungspunet, Hafenort für die nördlichen, öftlichen, weſtlichen und 
füblichen Aus» und Einfuhren. Bel Figur Nr. 62 find biefe 
verſchledenen Phafen der Befledelung einer Inſel bargeftellt. 

Die Inſeln haben überhaupt fehe viel Neigung, felbft das 
Gentrum für ihre Inneren Angelegenheften nah außen an die 
Küfte Hin zu verlegen, und thun dieß leicht bei jeder geringfü- 
gigen Veranlaſſung. Dieß kommt daher, weil fie, von fo 
günftigem Elemente umgeben, im Ganzen mehr Yeu: 
Beres als Inneres haben, indem alle Wege um fie her: 
um und von einem Küftenpuncte zum anderen bequemer find ale 
die inneren Wege, fo daß ein Küftenpunct von allen anderen 
Puncten der Inſel oft eben fo leicht erreicht werden Tann als 
der eigentliche Innere Mittelpunet. 

Zweitens die zu große Ausdehnung der Inſel. — 
So wie auf ber einen Seite bie zu geringe Größe der Inſel 
eine vollfommene und regelmäßige Entwidelung ihres Colonieen: 
ſyſtems hindern kann, fo kann ebenfalls auf der anderen Seite 
durch eine allzu bedeutende Ausdehnung ber Inſel Stoͤrung darin 
hervorgebracht werden. 

Legen wir hier die Figur Nr. 63 zum Grunde. Es ſei dieſe 
Figur eine Inſel von ſo außerordentlicher Groͤße, daß, waͤhrend der 
eine ihrer Kuͤſtenpuncte N in der Nähe des Nordpols läge, der andere 


* Ging ſcharf beflimmte Graͤnze in Zahlen laͤſtt Ba hir ſchwer ziehen. 
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S in bie heiße Zone tauchte, umd daß die Punce W und O 
su Antipoden wuͤrden. Ä 

Nach dem von uns über die Inſeln und ihre Entwidelung 
Gefagten müßte fi nun natürlich in A eine ungeheuere, der Größe 
der Inſel angemefjene Centralſtadt entwideln und in den Puncten 
N, S, O und W eben fo außerordentlich große Hafenorte entitchen. 
Alein eine folche viefenmäßig große Infel, wie wir fie bier an 
genommen, läßt fih mit einem gigantifchen Thiere vergleichen, 
defien Bewegungen aͤußerſt behindert, langfam und ſchwerfaͤllig 
find. Die Inſel fteht unter fo manchfaltigen Verhältniffen, bie 
tet eine fo bunte Bevölkerung und eine fo große Productenver- 
fhiedenheit, daß bie entfernteften Theile, z. B. W mit O, 8 
mit N, gar nicht das Beduͤrfniß fühlen, mit einander In Verkehr 
zu treten. Der Punc S z. B. kann vielleicht alles ihm Nö 
tbige von dem Küftenftüde DE und aus dem inneren Städt 
DAE beftiebigen und fühlt gar nicht das Beduͤrfniß, ſich mit 
den Puncten N, W ober O in Verkehr zu fegen, und in bem 
felben Falle find alfe übrigen Puncte der Inſel. 

Es ſetzt ſich alfo Auf einer ſolchen Inſel Leinesweges jeder 
Punct mit allen anderen oder mit bem Ganzen in Conner, for 
dern nur immer ein Stud mit dem anderen Stüde. Von 
W bis O und von N hiß S ift ein Weg um die halbe Welt. 
Für wie wenige koſtbare Producte und für wie feltene Faͤlle 
würbe eine folche Landreife der Mühe lohnen? Wie ſchwach 
werben alfo die Wege WO und NS befahren werben, und wie 
unbedeutend wird daher ihr Kreuzungspunct A bleiben, ber der 
allgemeinen Theorie zufolge der allerbedeutendſte von allen und 
eine Stadt von ungeheuerem "Umfange fein müßte. 

Hierzu kommt, daß durch eine fo enorme Ausdehnung det 
Infel wie die vorausgefegte und die dadurch herbeigeführte un: 
endlihe Verſchiedenheit ihrer Klimate und anderen phyſikaliſchen 
Verhaͤltniſſe auch eine außerordentliche Verſchiedenheit der Voͤlker 
und ihrer Charaktere und überhaupt aller politifchen und more 
liſchen Verhättniffe herbeigeführt und daher die politiſche Einheit 
einer ſolchen Inſel auch fehr ſchwer gemacht und vielmeht ein 
Zerfallen in viele Feine politifche Einheiten SAE, EAO, O0AC 
u. f. w. veranlaßt wird. Es wird ſich daher auch ſchwer eine 
Königsrefidenz, ein politifcher Sammelplag aller Voͤlker dieſer 
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Infel in A ausbilden, vielmehe werden Orte wie a, b, c, d, 
e ımd F zu Eleineren Refidenzen ſich geflalten. 

Diefelben fhwähenden Folgen, welche die hinderliche Größe 
der Inſel für das Gentrum A bat, wird fie auch für N, O, 
S und? W haben. Auch fie werden, wie fie es bei regelmd« 
Biger Entwidelung des Ganzen eigentlih thun müßten, nicht gerade 
die hauptfächlichften und der Zeit nad) erſten Puncte der Sinfel 
bilden, weil das Ganze zu groß und, fo zu fagen, zu mes 
nig fenfibel ift, als daß, wenn nun ber Punct W entwidelt 
wäre, dann auch ſogleich deßwegen das nächte Bedürfniß nad) 
nem Hafenorte in dem ihm gegemüberliegenden Puncte O fühl- 
bar werden ſollte. Es wird durch das Uebermaß von Größe der 
Inſel daher auch der Ausbau der Küftenpuncte in feiner regel 
mäßigen Entwidelung geſtoͤrt. 

Es laͤßt ſich natärlich nicht durch Zahlen ausdruͤcken, mas 
bie en Uebermaß von Größe fei, ja es läßt fich dieg auch im 
Allgemeinen gar nicht beftimmen. Cs hängt hier vielmehr Alles von 
dem Berhältniffe der Größe der Inſel zu den Kräf- 
ten, ber Cultur, der Gefhidlichkeit, der Verkehrs: 
luſtigkeit und dem Affociationstriebe ihrer Bewohner 
a. Es Lönnen die Bewohner mancher Eleinen JInſel fo barbarifc) 
fen, im ihrem wilden nadten Zuflande fo wenige Bedürfnifie fühlen, 
im Befige fo fchlechter und unbebeutender Transportvehikel, To 
ungeſchickte Wegebauer und fo träge Kaufleute fein, daß fie 
nit einmal im Stande find, die verfchiedenen Theile ihrer im 
Sanzen Meinen , ihren Kräften aber zu großen Inſel mit einen= 
der in Verbindung zu fegen, daß biefelbe daher ohne Ent» 
widelung eines gemeinfchaftlihen Genttums und ohne Entfaltung 
des ganzen, folchen Formen fonft eigenen Verkehrsſyſtemes bleibt, 
und daß fidh megen des bet der Bevoͤlkerung mangelnden Aſſo⸗ 
Gationstriebes bie ganze Inſel auch nicht als politifche Einheit 
darſtellt, ſondern vielmehr in viele Eeine Stamm: und Samilien« 
verbrüberungen zerfällt. 

Auf der anderen Seite aber laͤßt es fich auch wieder denken, 
daß eine an und für ſich fehe große Inſel für ihre Bevoͤlker⸗ 
ung, für deren Mittel und Kräfte, für deren Eultur, für bie 
Stärke ihres Vergeſellſchaftungstriebes und” die Zrefflichkeit ihrer 
Erfindungen nicht zu geoß fei, fo daß biefelbe im Stande feis 
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die fämmtlichen Glieder ſeldſt einer riefenmäßigen Infel an ein- 
ander zu Enüpfen und in eine beiebende Verbindung zu fegen. 
Es wuͤrde bei einem fo aͤußerſt hohen Grabe der Cultur, bei 
einer fo bedeutenden Entmwiddung aller Kräfte und Handwerke, 
bei einer fo vollkommenen Einrichtung aller Verkehrsvehikel und 
Wege, bei einer fo bedeutenden Ausbildung der ganzen Bevoͤlkerung 
für Handel und Verkehr, bei einem fo flarten Streben berftiben 
zu Vergeſellſchaftung und politiſcher mie commercieller Einigung 
dann am Ende ſelbſt eine fo gewaltige Inſel, wie wie fie kun 
vorher annahmen, durchgebildet, durcharbeitet und geeinigt wer⸗ 
den koͤnnen. 

Drittens die gewoͤhnlich dem Verkehre ſehr ungüm 
ſtige innere Beſchaffenheit der Inſeln. — Weil bie 
meiſten Inſeln eben als aus dem Waſſer ſich erhebende Kegel, 
Daͤmme oder Plateaus anzuſehen ſind und ihre hoͤchſten Puncte, 
ihre rauheſten und wildeſten Gebirge daher in ihre Mitte zu lie 
gen kommen, fo find daher die inneren Kerne der Juſeln ger 
woͤhnlich dem Verkehre aͤußerſt ungänftig, die Wege Hein, m 
unbedeutende Vehikel in ihnen anwendbar und die Terrainbe⸗ 
ſchaffenheit für die Bewegungen einer großen Haupiflabt feht 
ſchlecht, während nach den Küften zu Alles ebener und gür 
ſtiger wird. Die Geburt jener inneren Gentralhauptfladt, die 
ſich bei einer völlig gleichen Beſchaffenheit der Jnſel im Ihrem 
Mittelpuncte ausbilden würde, wird baber durch die Inneren Höhen 
und Gebirge oft yanz verhindert, in's Leben zu treten. 

Die Infeln find mithin oft nur, wenn man anf jenen uw 
günfligen inneren Kem Müdficht nimmt, als Minge anzufehen 
mit einem ſehr bedeutenden äußeren und einem ſehr 
geſchwaͤchten inneren Leben, fo daß ihr Hinausgekehetfein 
nach, außen, bie Lebendigkeit Ihrer Gabotnge, ihe Sterben, innere 
Lebenspuncte am bie Küften zu verlegen, was Altes ſchon duch 
das voriheilhafte fie umgebende günftige Element des Waſſers 
begünftigt werden mußte, nun durch den gewöhnlich fo ung 
fligen inneren gebirgigen Kern der Inſel noch vermehrt wer 
den muß. 

Dieß Hinausfallen und Verdraͤngen der Reſidenz aus bem 
Mittelpuncte nad bei Küften zu wird bei fehr laͤnglichen In⸗ 
feln noch weit häufiger ftatthaben, indem bei ihnen wohl am ſo 
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frenger die Mitte der Länge, aber um fo weniger die Mitte 
der Breite eingehalten wird. 


Beifpiele. 


Nehmen wir diefe Bemerkungen zu Hülfe und behalten wir 
die allgemeinen Principien über Verkehrsſtroͤmungen in den ver: 
fhiedenen Figuren vor Augen, fo Eönnen wir nun bie Beſiedel⸗ 
ungsweife und Verkehrsbewegung in einigen vorhandenen Inſeln 
beurtheilen. 


Infeltreife und nfelovale aus bem griechifchen Arcchipelagus. 


Mehre Beifpiele fehr kreisrunder Inſeln finden ſich im grie 
chiſchen Archipelagus, fo bie Infeln Samothrafi, Thaſo, Nascia, 
Paro, Zen, Egina und Nio. Diefe Infeln find ſaͤmmtlich Ein- 
berosinfeln, erheben ſich von allen Seiten ber aus dem Meere 
nad) ihrer Mitte zu, wo fie ihren höchften Punct haben. Da: 
bei find fie alle fehr Bein, nue wenige Quabratmeilen groß und 
bilden daher nicht in ihrer Mitte, fondern nur an ihren Kuͤſten 
sinen einzigen Haupthafen und Reſidenzort aus. Mur KEgina 
und Zen haben einen Bauplas in ihrer Mitte unb zeigen bahex 
den Hauptort im Centrum. Andere elliptiſche, nicht ſehr bedeu⸗ 
tmb vom Kreife abweichende Inſeln find Skyro, Stio, Zine, 
Sifanto, Milo und Zante. Sie haben ſaͤmmtlich ihre Haupt 
te: Skyro, Skio, Zino, Kaſtro, Milo und Zante in ber 
Mitte ihrer Hauptlaͤnge, nicht aber zugleih auch in der Mitte 
der Breite, indem der Drt buch innere Berge auf die Seite 
geworfen und burch die vom Meere gebotenen Vortheile an bie 
Küfte gelodt wurde. Sehe laͤngliche Ovale geben bie Infeln 
Corfu, Eubda und Candia, bei denen die durchſchnittliche Breite 
wenigftens fünf bis ſechs Mal von der Länge übertroffen mid. 
Sie haben alle drei ihre Hauptorte Corfu, Negroponte und Can: 
dia entfchteden in der Mitte ihrer Länge und zwar auf ber dem 
nächften Feſtlande zugewandten Küfte. 

Der Infellreis von Rügen. 

Die Infel Nügen Ift eine durchweg im Ganzen ebene und 
rar wenig hügelige Iufel. Es ftand In Ihrem Inneren ber 
Ausbildung einer Anfiedelung nichts entgegen. Sie hat daſelbſt 
ren Hauptort Bergen. Ein Zirkel, den man mit einem Mar 
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dius von 3 Meilen Länge von Bergen aus ziehen kann, geht 
nah allen Seiten hin durch die meiften aͤußerſten Spitzen der 
Inſel, faßt alles Land berfelben und außerdem nur nod unbe: 
deutende Theile des Meeres in fih, die fo eng mit der Inſel 
verwebt find, dag man fie faſt als bderfelben zugehörige Bin- 
nenmwaffer betrachten muß. Man kann dem Gefagten zufolge bie 
Inſel Rügen als ein Ereisrundes Inſelenſemble anfehen, deſſen 
Hauptort Bergen gerade in's Centrum fällt. (S. Fig. Nr. 64.) 


Das Eirund Gothland. 

Die Inſel Gothland ft ein Eirund und hat ihre alte Gas 
pitale Wisby beinnhe in der Längenmitte auf ber Seite Schwe⸗ 
dens, dem fie näher iſt als der Eurländifchen Küfte, weßhalb auch 
Sothland mit Schweden immer in nähere Berührung kommen 
mußte. 


Der dbänifhe Inſel⸗Archipel. 

Der dänifche Inſel⸗Archipel bietet wiederum viele frappante 
Beifpiele, fo: Odenſe als Hauptort Fuͤnens, eines Eirundes, in 
ber Längenmitte und nicht ganz in ber Breitenmitte der Inſel, — 
Burg im Gentrum des Eirundes Femern, — Rubkiobing der größte 
Drt auf Langeland, gerade in ber Mitte ihrer Länge, — Mariebor, 
die Capitale Laalands, ſowohl in der Mitte der Breite als ber 
Lange, — Aecroͤeskioͤbing in der Längenmitte von Herde, — Aakir⸗ 
Cebye, der innere Hauptmarkt Bornholms, nicht weit aus feinem 
Gentrum fallend. 


Die Gruppe ber großbritannifhen Infeln. 
Hierzu Fig. Nr. 65. Taf. XI. 

Die großbritannifche Inſelgruppe iſt in vielfacher Hinficht von 
bebeutendem Intereſſe. Wir mollen baher verfuchen, hier eine 
Feine geographifche Skizze von ihr zu geben. 

Bon ben nördlichften Orkneys-Inſeln an läge fih um 
bie weſtlichen Hebriden herum, an der weftlichen Küfte von 
Irland bin durch Landeend und Lizard an der ſuͤdlichſten 
Kuͤſte von England und alsdann an feiner oͤſtlichen hin bis 
zu den Orkneys zurüd eine Linie legen, welche einem Kreiſe 
mit einem Radius von 40 Meilen fehr nahe kommt. Ales 
Feſtland, ale Infeln innerhalb dieſes Kreifes find einander 
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ſehr genähert, dagegen, wie unter einander genähert, fo nad) 
allen Weltgegenden hin von allem übrigen Lande. fehr entfernt, 
alfo ſtark iſolirt, nur mit ber einzigen Ausnahme der füdlichen 
Seite, welche fi) dem Gontinente zumendet und fich daher in eis 
niger Abhängigkeit von ihm und in befländigen Berührungen 
mit ihm befindet. 

Aus beiden Gründen, fowohl megen biefer Annäherung 
der Theile unter fich, als auch wegen ihrer gefammten Sfolteung 
von anderen Feilländern, find daher auch von jeher die von 
diefem Kreiſe eingefchloffenen Infeln durch unzählige Banden bes 
gefelligen Verkehrs in allen Perioden ber Weltgefchichte mit 
einander verbunden gemwefen, haben mehr friedlihen und kriegeri⸗ 
fhen Verkehr unter einander geführt als mit ber ganzen 
übrigen Welt zufammen genommen, zeigen eine eng verflochtene 
Gefchichte, find vielfach ale zugleih einem und bemfelben Ers 
oberer zu Theil geworden und haben ſich gegenfeltig ihre Bes 
voͤlkerung mitgetheilt. 

Dabei ift aber doch die Annäherung des fübäftlichen Theils 
des Kreiſes (Englands) zum Continente und eine daraus her⸗ 


vorgehende geringere Iſolirung, ſo wie ein innigeres Hinneigen ſeiner 


Geſchichte zur Geſchichte des Continents nicht zu verkennen. Die⸗ 
ſes Stuͤck fiel in Abhaͤngigkeit vom roͤmiſchen Reiche, waͤhrend 
die noͤrdlichen und weſtlichen Theile frei blieben. Es wurde vom 
Continente aus fruͤher chriſtlich gemacht und dann durch die con⸗ 
tinentalen Sachſen und Angeln germaniſirt, waͤhrend in den 
noͤrdlichen und weſtlichen Theilen altgaͤliſche Bevoͤlkerung lange 
dominitend blieb. Daſſelbe Stuͤck des großbritanniſchen Inſel⸗ 
kreiſes war es, welches vorzugsweiſe in beſtaͤndigen Kriegen 
mit Frankreich verwickelt war. Hier drang zuerſt die Reforma⸗ 
tion ein, waͤhrend die noͤrdlichen und weſtlichen Theile noch 
lange katholiſch blieben und es zum Theil noch jetzt ſind. Die 
Eroberungen, welche dieſer füdliche Kreistheil von Seiten der 
Normandie, Daͤnemarks und der Niederlande in verſchiedenen 
Zeiten erduldete, wie auch endlich ſeine beſtaͤndigen intimen Han⸗ 
delsverbindungen mit ben Niederlanden und dem nördlichen Frankreich, 
find ebenfalls eine Kolge der geographifchen Annäherung Englands 
zum Gontinente. Nichts deſto weniger aber drangen alle biefe 
Continentaleinflüffe, die auf England zunächft mit der ſtaͤrkſten 
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Kraft einmwirkten, fowohl bie urfprüngliche alte gälifche Bevoͤlker⸗ 
ung, als die Berührung mit den Römern, dann das Chris 
ftenchum ‚und auch die fächfifche und normannifche Bevoͤlkerung, 
fo wie endlich der SProteflantismus, allen anderen Theilen bes 
Kreifes, als mit England innig zufammenhängend, mehr ober we⸗ 
niger bis in die Außerften Glieder durch, in die aͤußerſten aber, 
die Hebriden und Orkaden, am allerwenigſten. 

So eng an einander gelnüpft alle die von jenem oben be⸗ 
zeichneten Kreiſe eingefchloffenen Inſeln auf diefe Weife nun auch 
find, daß fie, fo lange.die Welt ſteht, ſich nie von biefen engen 
Banden werben befreien können, fo innig deßhalb ihr Verkehr 
it, fo ſehr Scharf ift das Ganze doch wieberum von der Natur 
in mehre markirte Unterabtheilungen gefondert. 

Zunaͤchſt zerfällt der Inhalt bes Kreiſes in zwei Ifolivte Abe 
thellungen, Großbritannien und Irland, welche die anderen noch 
barin enthaltenen Inſeln an Größe und Gewicht überragen. 

Bei der Infel Großbritannien ift das. zumächft am meiften 
in's Auge fallende Verhaͤltniß dieß, daß, während fie im Süden 
eine bucchfchnittliche Breite von 50 Meilen und im Norden eine 
durchſchnittliche Breite von wenigfiens 30 Meilen zeigt, fie in 
dr Mitte in dem nördlihen England nur eine mittlere Breite 
von Faum 18 Meilen hat und alfo in ein breites füdliches umd 
ein breites noͤrdliches Stuͤck zerfällt, die beide durch biefes mittlere 
Stuͤck gleichſam an einander gelöchet find und von jeher fich politiſch 
und nationell von einander ſchieden, indem fie gemwöhnlid an der 
ſchmalſten Stelle des bezeichneten Gelentftäde, in dem nur 14 
Meilen breiten Sfthmus zwifchen der Mündung des Esk umb 
ber bes Twead, ihre Gränze wählten. Man koͤnnte alfo bie 
Inſel Großbritannien fogleih von vom berem ale aus zwei 
Yereinigten und zufammengeletteten verſchiedenen 
Infeln beftehend betrachten und- daher fogleich brei Haupt⸗ 
inſeln im großbritannifchen Juſelkreis⸗Archipel erkennen, die auch 
won uralten Zeiten her fich als politiſch geſonderte Ganze, entwe⸗ 
dee als drei verſchiedene Koͤnigreiche, ober body als drel verſchledene 
Landertheile deſſelben Koͤnigreichs mit eigenthuͤmlichen Geſetzen. 
Rechten, Bevoͤlkerungen, getrennten Anfichten, Intereſſen, ver 
ſchiedenen Religionsmeinungen (High church, Presbyterianismus 
und Katholiciomus) und mit eigenen Lebens: und Verkchrsca⸗ 
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pitalen (London, Edinburg und Dublin) darſtellten: England, 
Shottland und Irland. . 

Jede dieſer drei Inſeln iſt wenig gegliedert, und eine jede 
bildet ein ziemlich compactes in fich einiges Ganze. Irland und 
Schottiand Tann man unter dee Figur zweier gleich’ großer Ovale 
von gleichem Verhaͤltniſſe der Länge zur Breite auffaffen und 
England unter der Figur eines ziemlich gleichfeitigen Dreiecks mit 
drei Seiten, eine jede von etwas mehr ober weniger als BO 
Meilm Länge. 

Die Inſel Irland iR ein Oval von ema 60 Meilen 
Länge und faſt dreißig Meile Breite, deſſen Gentsum in bie 
Gegend bes kleinen Reeſees faͤllt. Es Hit hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß die Umgegend dieſes Sees auch in der aͤlteren Geſchichte des 
Landes eine bedeutende Rolle ſpielte und vielleicht der claſſiſcheſte 
Fleck des Landes iſt. Da indeß Irland auf der weſtlichen Laͤngen⸗ 
ſeite in den weiten und wuͤſten Ocean hinausblickt, auf ber öfte 
lichen aber zu Großbritannien ſich ſchweſterlich hinuͤberneigt, und 
auf dieſer Seite alſo ſtets die Hauptreibungen friedlicher und 
ſeindlicher Art ſtattfanden, fo bat ſich dieſer Seite auch Immer 
die Hauptbevoͤlkerung des Landes zugeneigt, und es iſt auch auf 
ix, die Breitenmitte aufgebend, die Laͤngenmitte aber ſtreng ein⸗ 
haltend, ungefähr 35 ‚Meilen von ber noͤrdlichſten und 85 von 
der füblichften Spige der Inſel) die Stadt Dublin erftanden. 
Ben Dublin aus geht ed zu beiden Seiten rund um das Oval 
herum in ziemlich gleichen Entfernungm von 15 bis zu 20 Meir 
ten von einer Handelsftabt zur anderen. Kon Dublin nad 
Belfaſt, von Belfaft nad Londonderm, nah Sligo, Galway, 
kimerik, Cork und Waterford. Nur find die füblichen und oͤſt⸗ 
hen wegen der Annäherung zu Frankreih und England weit 
bedeutender als die weftlichen und noͤrdlichen, welche weit iſolir⸗ 


ler ericheinen. 


Der Mittelpunct der Figur Schottland mäßte, ſtreng ges 
wommen, zwiſchen Georgestomn und Kenmore fallen. Die Ims 
nere Conſtruction bes Landes hat mdeß den Haupt: Schwer- 
panct etwas aus dem Centrum der Figur hinausgedruͤckt. 
Die nördlichen Gegenden Schottlands find fehr gebirgig und bil⸗ 
den das ſchwachbevoͤlkerte Land der Highlanders, die ſuͤdlichſten 
Gegenden des Landes nad England zu find ebenfalls gebirgig, 
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die Berge der Borderers. Mitten zwiſchen beiden liegt ein ebe⸗ 
nes, Land, in welchem ſchiffbare Fluͤſſe fließen und lange Mer 
resarme (des Forth, des Tay und Clyde) tief eindringen. In 
diefee fruchtbaren Ebene zwiſchen den Borderers und Highlanders 
mitten inne "find es die Ufer der oͤſtlichen, nah Europa hin 
blidenden offenen Meeresarme des Forth und des Zap, melde 
den claffifhen Schauplag faſt ſaͤmmtlicher bedeutenden Ereigniſſe 
der fchottifchen Gefchichte darbieten. Es ließen ſich bier wenige 
Quabratmeilen Landes abiteden, als die eigentliche Bühne aller 
für Schottland entfcheidenden Begebenheiten. Es war fall im 
mer eine Schlacht an der Spige des Firth of Forth, welche das 
Schickſal Schottlands entfchied, eine Schladyt bei Falkirk, Stie 
ling u. f. m. In der Nähe des Firth of Forth und Firth of 
Tay Tagen von jeher alle Schlöffer und Mefidenzen ber Könige 
von Schottland, in Edinburgh, Linlithgom, Stirling, Perth 
u. f. w. Sn diefen beiden Buſen landeten faft alle erobernden 
Feinde oder helfenden Freunde bes Landes. Zwiſchen dieſen bei⸗ 
den Bufen, von ihnen umfchloffen, liegt die berühmtefte Stewart 
tem Schottlands, die von Fife, deren Grafen die Hauptrolle bei 
der Krönung des Königs fpielten, bier die alte Abtei Scone, aus 
der fo manches fchottifche Königshaupt gekrönt hervorging, nicht weit 
bavon der Sig des Primas des Reichs, das jegt gefunkene An 
Drews. In dieſer ganzen Gegend ift faft jeder Name dem ſchot⸗ 
tifchen Pateioten bekannt und werth. Edinburgh thront noch jeßt 
als die politifche Capitale an dem Bufen des Forth und nur 9 
Meilen von da in berfelben Oberflächen: Ebene und: in berfelben 
Landenge mitten zwifchen den beiden Buſen des Korth und Clyde 
die commereielle Gapitale Glasgow und 3-Meilen von ihr die indu⸗ 
flrielle Hauptfladt Paislay. In dieſem Beinen Landftreifen zwiſchen 
ben nördlichen und füdlichen Gebirgen, zwiſchen dem oͤſtlichen und 
weſtlichen Deere, der kaum 100 Quadratmeilen (den viergehnten Theil 
bes ganzen Landes) Oberfläche hat, drängt fich in großen Städten 
die Hälfte der Bevoͤlkerung bes Ganzen, in Edinburgh 120,000 
Einw., in Glasgow 160,000 Einw., in Paisley 50,000 Einm., 
in Dundee 30,000 Einw., in Leith 30,000 Einw. und in Perth 
A000 Einw., fo daß für das ganze übrige nördliche und ſuͤd⸗ 
liche Schottland nichts bleibt, was fich diefem an die Seite fek 
len Eönnte, wenn man bas einzige Aberdeen ausnimmt, welches 
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auch 30,000 Einw. Hat und zugleich and die einzige der vier 
Univerficäten iſt, welche ihren Sig nicht im jenem claffifchen Mit 
telſtuͤcke aufgefchlagen hat. 

Sowie bie Hauptbevoͤlkerung und die größte Macht Irlandsé 
aus ber Mitte der Inſel nad der Seite hinausfällt, wo bie In⸗ 
ſel mit England in elektrifirende Nähe tritt, eben fo fiel von 
ieher das meiſte Gewicht Englands, feine Capitale und vor- 
nehmfte Golonie, nach ber ſuͤdoͤſtlichſten Spige bes Dreiecks hin, 
an die Mündung ber ſtets fchiffreihen Themfe. j 

Wir Eönnen bier natürlich die Situation biefes merkwuͤrdi⸗ 
gen Weltpunctes nur mit ben oberflächlichften Umriſſen flizziven. 
An der Mündung der Themſe lag fchon zu der Römer Zeiten 
die größte und lebendigſte Roͤmerſtadt Londinum, und im Laufe 
faſt aller folgenden Jahrhunderte wurbe von dieſer magnetifirten 
und geflählten Ede aus das ganze Dreieck regiert. Die Themſe 
ſtelt in England Daffelde vor, mas ber Firth of Forth in 
Schottland iſt. Sie hat an ihren ſchoͤnen und fruchtbaren Ufern 
des berühmten Englands Berühmteftes, bie wichtigfte Handelsſtadt 
City, die politifche Capitale Weftminfter, das reichite Dorf Rich⸗ 
mond, die alte Eöniglihe Sommerrefidenz Windfor, bie vornehmfte 
Schule Eton, die erfle Univerfitdt Orford und außerdem noch die 
bebautefte, bevoͤlkertſte, mit Landhaͤuſern, Schlöffen, Dörfern und 
Städten gefegnetfte Gegend bes ganzen Königreichs, tie an Schlacht: 
feldern fo reihe und zum Gontinent am meiſten hervortretenbde 
Graffchaft Kent mit dem Sige des englifhen Primas Gans 
terbury. 

"Die ganze Conſtellation, auf der dieſe Claſſicktaͤt ber füb- 
oͤſtichen Spitze Englands beruht, laͤßt ſich ungefähr folgenderma⸗ 
fen darſtellen: man ziehe eine Linie an ber ganzen oͤſtlichen Kuͤſte 
von Schottland und England hinab bis zur Themſemuͤndung, 
und an ber nörblihen Kuͤſte Deutfchlands, der Niederlande und 
Belgiens hin bis zum Pas de Calais. Eben fo ziehe man an 
der nördlichen Küfte Spaniens und Frankreichs eine Linie zum 
Des de Calais, fowie an der füdlihen Küfte Irlands und Eng: 
lands, fo findet fih’s, dag alle diefe Linien fid) am meiſten in 
der Gegend des Pas de Calais einander nähern. Es zeigt fich, 
daß alles Verkehrsmaterial, das in die Nordſee geführt mich, 
was fi aus der Oſtſee und den nördlichen Meeren hineinſchuͤt⸗ 
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vet, Altes, was Dänemark, Schweden, Norwegen, Rußland durch 
die Oſtſee und Deutfchland durch feine größten Ströme, den Rhein, 
die Elbe und die Wefer, hineinergießen, daß dieß Alles, wenn es zu 
einem füdlichen ober fübweltlichen Lande ſtrebt, den Pas de Ca 
lais paffiren muß, da der weite Ummeg um Schottland herum 
nur im fehr feltenen Faͤllen vorgezogen werden wird, baß umge 
kehrt Allee, was von Süden und Suͤdweſten ber, aus Frank⸗ 
reich, Spanlen Afrika und Amerika, dem’ nördlichen und norböß 
lihen Europa’ zueilt, ebenfalls von dem befngten Ganal aufge 
fangen wird und fih in dem Pas de Calais zufammenbrängt. 
Dazu kommt das ganz in ber Nähe flattfindende Einmünden bei 
Rheins, ber Scheide und der Eeine, fo wie die Annäherung der eng: 
Ufchen Lande zum Gontinente, melde hier bie Entſpinnung des 


lebhafte ſten Verkehrs zwifchen England, Frankreich, ben Rieder 


landen und Deutſchland berbeiführte. . 

Die Alles möchte eine ungefähre Idee von der Wichtigfeit 
bes Pas be Calais und ber Ränder, die ihm begränzen, geben 
und zeigen, wie natürlich fich bier der Hauptvermittelungspunct 
des Verkehrs zwiſchen England umd bein Gontinente und mr 
(hen den norböfllihen und ben ſuͤdweſtlichen Meeren «uf 


wickeln mußte. Die Puncte, nuf welde biefe Umflände zunächf 


em meiſten belebenb hinwirken mußten, wenn nicht andere Um 
ſtaͤnde alle Vortheile anderen benachbarten Puncten zumanbiek 
ind Dover und Calais. Allein dieſe Orte haben beide kei⸗ 
wen voszüglihen Hafen, eben fo wenig wie Dftende, Bonlogne, 
Abbeville, Dieppe und andere Puncte der Continentalfeite. DW 
gegen fanden ſich auf der engiifchen Kuͤſte die trefflichen Haͤſen 
von Portsmouth und an ber Themſemuͤndung, von denm bie 
fer vobeder den Vorzug infofern hatte, als er einen Ihe 
nee und tiefem Fluß aufwaͤrts in's innere des Landes für ſich 
bexeitet fand, Diefe nahen und fernen Umſtaͤnde waren es, bie 
gonden zu Bedeutenheit verhalfen, wenn auch darin noch nicht 
entichieben biefe außerordentliche und überwiegende 

der Stadt begründet war, bie jegt vor unferen Augen entfaltet 
iſt. Denn ber Genius ber Londoner Kaufleute, von bee Guuſt 
der Natur geweckt, ſchwang ſich nun voch bedeutend über bie 
Grünen der Orts -Fitumson hinaus ımd. machte hie Stabt Fit 
Vermittlerin bes Handels ber halben Melt, zur Behergchtrin 
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Indiens und zur Herrin der meiſten Meere, was Alles Nies 
mand in ber bloßen geographiſchen Lage und in der Richtung 
der vorhin von uns angegebenen Pinien hätte leſen koͤnnen. 

Wir mollten mit biefer kurzen Entmidelung, die eine wel 
tere Ausführung verdiente, nur fühlbar machen, warum das ganze 
politiiche und -commercielle Lebenscentrum Englands fi fo weit 
aus dem mathematifhen Centrum der Figur hinaus verlegte. Im 
dieſem mathematifchen Gentrum liegt die Stabt Birmingham, des 
ren neueres Aufblühen wohl ohne Zweifel mit biefer ihrer cen« 
tealen Lage nicht außer Iufammenhang if. Welche beiebende 
Wirkung muß es nicht auf die Gegend von Birmingham dußern, 
dag fie von den beinahe im Quabrate liegenden vier Daupthäfen 
des Reihe: Liverpool, Hull, London und Briſtol, gleich weit 
eutfernt ift (18 bis 22 Meilen). Ä 

Die fämmtlihen drei großbritannifhhen Inſeln und bie vielen 
anderen fie wmfchwirtenden Keinen fallen buch ihre Nachbar⸗ 
(daft innerhalb des eben von uns beichtiebenen Kreifed zu ei⸗ 
wem Ganzen zufammen, trennen ſich aber wieder in bie Drei ges 
nannten Hauptſtuͤcke. Ein jebes derfelben nun bildet, wie wir 
zeigten, ein ziemlich compactes unb folites Ganze, zerfällt ins 
befien wiederum durch Verengungen ber Ovale und Zuſammen⸗ 
ſchnuͤrungen der Dreiecke in mehre ſcharf geſonderte Theile, die 
fih trotz ihrer gemeinſchaftlich ſie umfangenden großen und groͤß⸗ 
ten Graͤnzen und Baͤnder im ganzen Laufe der Geſchichte die⸗ 
fer Auen als Glieder mit eigenthuͤmlicher Bewegung und mit 
wietfach wiederum geſondertem Leben barfiellen, weßhalb denn biefer 
Muregeimäßigkeiten und Berengungen wegen nicht alle jene bei 
Deeieden und Dvalen ſonſt fatthabenden Erfcheinungen eintreten 
Eonntn. Wir koͤnnen bier, mo wir wicht in das Detail ber 
Geographie der britiſchen Inſeln eingehen dürfen, nur bie haupt: 
ſaͤchlichſten iener Unregelmäfigkeiten anführen. 

Die Figur der Infel Ireland zerfällt in vier Haupt⸗ 
nebenfaguren durch das Kindringen der Baien von Donegal, 
von Galway, von Dundalk und MWaterford. Die Baien von 
Galway und Donegal dringen am tiefften ein, fo daß zroifchen 
biefen beiden Baien wine fehr ſcharf gefchnittene Halbinſel in’s 
Meer gegen Welten hervortritt. Aus ber Donegal:Bai geht bie 
beitche Kuͤſte wieder mit einem großen Bogen anfange gegen We⸗ 
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ften, dann gegen Norden und Norboften hervor. und nad Often, 
Suͤdoſten, Süden, Suͤdweſten und Welten bis in das Junere 
der Dundalk-Bai zurüd, welche mit der ihr gegemübertretenden 
Donegal-Bai das Land auf 18 Meilen Breite zufammenfchnärt, 
da es vorher in ber größten Breite des nörblichen Kopfes ober 
Bogens 28 Meilen hatte. Aus der Dundalk⸗Bai hebt fi die 
Küfte wiederum, indem die Breite der Inſel wieder bedeutend 
zunimmt, zu einem neuen Bogen nad) Süden, Suͤdſuͤdoſten und 
endlich nach Weften und Nordweften bis in das Innere der Bai 
von Waterford herum. Zwiſchen ihe und ber Bat von Galway 
verengt das Land, das vorher 25 bis 85 Meilen breit war, ſich 
wieder auf 22 Meilen. Enbiih von ber Bat von MWaterford 
nah Weſtſuͤdweſten bin, ſowie aus der Bai von Galmay nad 
Suͤdſuͤdweſten hin fchmälert fic die ganze Infel zu einer ziemlich 
länglichen Halbinſel ab. 

Betrachtet man dieſe Abweichungen ber Flgur Irlands, fe 
kann man daher bucch die vier bezeichneten Baien die im Gum 
zen genommen ovale Inſel in vier Halbinfeln zerfallen lafien 
und fie ald aus ber fehr Länglichen füblichen Halbinſel, aus ber 
ztveizipfeligen weſtlichen, aus ber mehr als zur Hälfte iſolir⸗ 
ten nördlichen Halbinfel und aus der oͤſtlichen Kuͤſtenanſchwellung 
beſtehend betrachten. 

In jeder dieſer vier Halbinſeln hat ſich nun ein eigenes pro⸗ 
vinzielles Leben ausgebildet, und in jede hat ſich eine Provim 
poſtirt, die ſich mit ihren beiden Nachbarprovinzen in bem nicht 
buch das Meer getrennten, ſondern verwadjfenen und zufammen 
gebaliten Inneren über Annahme anderer Gränzen abgefunden 
hat. Irland erfcheine daher ſeit alten Zeiten als in wie 
Provinzen zerfallend, nämlich 

in eine füdliche in der füblichen fpigen Halbinfel Munfter, 

in eine weftliche in bee edigen, zweizipfeligen Halbinſel Com 
naught, 

in eine nördliche in der mehr als halb iſolirten Halbinſei 
Ulſter, und 

in eine oͤſtliche in der Kuͤſtenanſchwellung Leinſter. 

Schottlands ovale Figur iſt durch eindringende Mer 
bufen und Balen noch ſtaͤrker zerriſſen. Es wird dreimal fahr 
bedeutend verengt, im Norden durch den Linhefee, ber von 
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Welten her vorfchreitet, und die Bali von Murray, die ihm von 
Dften gegenübertritt, im Süden zwiſchen dem Firth of Forth 
und dem Zirth of Clyde. Während die mittlere Breite des Ovals 
2 Meilen und bie größte Breite 40 Meilen beträgt, wird in 
der nörblihen Verengung an ber allerengfien Stelle die Breite 
af 15 Meiten und an ber engfien Stelle ber füdlihen Ver⸗ 
engung gar bis auf 8 und weniger Meilen veduct. Durch 
diefe Zufammenfchnürungen wird nun eine Zerftüdelung bes Lan- 
des in drei fehr ſtark ifolirte, nur durch ſchwache Bindeglieder 
oder Iſthmen zufammenhängende Theile hervorgebracht, bie fich 
daher auch politifch freilich von jeher in der Hauptſache verbans 
den, aber in vielen Nebenrüdfichten wieder fchieden, nämlich 

in Nordfchottland, welches bie größte noͤrdlichſte Halbinfel 
Schottlands erfüllt, | 

in Mittelfchotsland, welches bie weſtliche Aberdeen’fche Halb» 
infel, die, mit ihrem Kinfluffe die Länge Schottlands quer ducch- 
ſchneidend, ſich mit ber Öfllichen fehr zerriffenen Halbinſel von 
Inverary ober Argple verbindet, umfaßt, und 

in Südfchottland, weldyes bie Galloway = Halbinfel zwifchen 
der Clyde⸗ und Solway⸗Bai und die Umgegend des Firth of Forth 
begreift. 

Einige Geographen haben gemeint, daß diefe Eintheilung 
Schottlands in die drei genannten Theile nicht naturgemäß ſei. 
Allein es Leider Teinen Zweifel, baß biefelbe volllommen in der 
Natur begründet iſt, ſowohl durch die beregte Configuration 
der Küften, als auch durch bie mit ihr völlig correfpondirenbe 
innere Conſtruction des Landes. In ber nördlichen Halb⸗ 
infel Schottlands nämlich, welche wir Nordſchottland genannt has 
ben, ſtreicht die Hauptreihe der Hochgebirge oder der Ges 
birge von Roſſe von Suͤdweſten nah Morboften. und begründet 
daher auch das Hauptflreichen der ganzen Halbinſel in dieſer 
Richtung. Diefe Gebirge und biefer noͤrdliche Theil von Schott 
land reißen fich durch den merkwürdigen Spalt des Sees Linnhe, 
des Sees Lochh und Neß und der Bat von Murray von Mit 
teiichottland und den mittelfchottländifchen Gebirgen los. Mittels 
ſchottland wird naͤmlich vereinigt und zufammengebalten, und feine 
Figur wird bedingt durch die ebenfalls von Nordoſten nad Süd: 
weſten ftreichenden Grampiansgebirge, welche Irre wieberum 
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getrennt find von ben Gebirgen Suͤdſchottlands durch die Ein: 
ſchnitte, Buſen und Ebenen des Firth of Clyde, des Firth of 
Forth und ber wiebrigen Landfchaften von Paisley, Glasgow u. ſ. w. 
Suͤdſchottland wird gleichfalls von KHöhenzügen burchfchnitten , die 
ebenfo den Grampian⸗ und Moffegebirgen fall völlig parallel 
laufen, oder vielmehr Sübfchottland felbft iſt eine von Weſtſuͤd⸗ 
weſten nach Oſtnordoſten ſtreichende Erhebung, die in der Mitte 
ihren Hauptruͤcken findet, welchen man das Teviodgebirge nennt 
und der wiederum durch die tiefgehende Solmay- Bat und Die 
Mündung des Tweed von dem mit ihm zufammenhängenden 
northumbestand’fchen Teviodgebirge abfaͤllt. Ganz Schottland 
zerfällt alfo in jene drei halben Iſolirungen, in Nord, Mittel: und 
Suoͤdſchottland, oder in jene drei parallelen Bergzüge, das Koffer, 
Grampian⸗ und Teviodgebirge, mit zwei ebenfalls mit biefen Berg- 
zügen parallel fich fchichtenden Ebenen ober Vertiefungen, bie des 
Loch Neß und die von Glasgow. 

Wären die drei fchottifchen Gebirgsbemohnerfchaften, die Bor: 
berers in dem Teviod, die Mittelfchotten in den Grampiansbergen 
und bie Highlanders in ben Roffegebirgen, unter ſich einig, d. h. bil⸗ 
beten fie unter fich eine politifche Gemeinfchaft, hielten und ftänden fie 
zufammen und mit einander gegen bas Ausland, fo zerfiele Schott: 
land nad biefen drei Berg» und Halbinfel- Spftemen auch in 
drei politiſch gefonderte Theile. In Sitten, Sprache, Verwandt⸗ 
ſchaften, Charakter und anderer Nüdfiht mag auch diefe Ein- 
theilung zutreffen und von jeher zugetroffen haben. Allein da bie 
Berge politifch mehr in Stämme und Clans zerfallen laſſen als 
in große Gemeinhelten vereinigen und zu compacten Staaten fuͤh⸗ 
ten, da vielmehr die Städte in den Ebenen ihren Sig auffchla- 
gen und eben fo ber Bürgerfinn und ber Affoctationstrieb, und 
bie Ebene, wenn auch in ben eingelmen Elementen ſchwaͤcher ale 
ber Berg, doch gewöhnlich durch ihre einige Maffe fiegt und ben 
fegteren überwältigt, da mithin die Hauptſtaͤbte Schottlands immer 
in den beiden bezeichneten Ebenen zwifchen jenen Bergreihen lie⸗ 
gen werden, wie denn in der That die Städte Inverneß, Beau⸗ 
ley, Dingmwall, Cromarty, Dornoch, Tain, Naim und Forres in 
der nordfchottifchen Ebene an ben Baten von Dornoch und Mur- 
ray eben fo liegen, mie die Städte Edinburgh, Berwick, Lin⸗ 
lithgow, Falkirk, Stirling, Andrews, Perth und Dundee in ber 
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ſaͤdſchottiſchen Ebene an dem beiden Bufen des Tay und Forth, 
da alfo in biefen beider bezeichneten Ebenen immer bie haupt: 
ſaͤchlichſten und einigften politifchen Kräfte Schottlands fi aus- 
bilden, und von biefen beiden Ebenen, Thaͤlern oder Landeinfent: 
ungen aus in eommercieller und - politifcher Hinficht die Gebirge 
zu beiden Seiten immer mehr ober weniger abhängig fein wer⸗ 
den, fo Fann man demnady Schottland von ber Xiefe diefer bei⸗ 
den Ebenen aus auch nur in zwei Theile zerfallen Laffen, in 
ein fädlihes Schottland mit der Capitale Edinburgh 
und in ein nördlihes mit der Gapitale Inverneß. 

Das Gebiet des erften ginge dann aus ber mittleren tief: 
ſten Ebene zwifchen Paisley und Edingburgh nach Süden hinauf 
bis zum höchflen Müden der Zeviodberge auf der Gränze Eng⸗ 
lands und nach Norden bis zum hoͤchſten Rüden der Grampian⸗ 
berge zur Spige des Ben: Nevis u. | mw. Das zmeite ginge 
eben fo von der tiefften Linie feines Thales zwiſchen Inverneß, 
Hort Auguftus und Fort William nah Süden zum hoͤch⸗ 
fin Kamme der Gramptangebirge hinauf bis an die Gränze 
Mitteffchottlande und nach Norden bis zu ben höchften Spigen 
der Hochgebirge hinauf, die in die Nähe der Meeresküften fals 
im und jenfeitd deren es keine Ebene mehr giebt. 

Englands Dreie zerfällt wiederum auf andere Welfe ald 
Schottlands Oval. Es laͤßt ſich Hier entfchieden ein nörbliches, 
ein fübliches, ein meflliches, ein Sftliches und mittleres England er- 
kennen. Diefe fünf Theile fallen auf folgende Weife auseinander: 

es dringen vier tiefe und breite Bufen, zwei von Welten und 
zwei von Dften (und außer ihnen Feine nennenswerthe) in das Land 
hinein, nämlich der Canal von Briſtol, die Anglefea = Cumber- 
land-⸗Bai (der füdöftliche Theil der iriſchen See), ber Bufen ber 
Zhemfemündung zmwifchen Suffolk und Kent und ber breite Bu- 
ſen zwifchen Norfolk und York:Shire. 

Der Canal von Briftol beginnt mit einer weiten Deffnung 
zwiſchen Pembroke und Landsend und fhreitet von hier an, fi 
almählig trichterförmig immer mehr verengend, 25 Meilen land⸗ 
einwaͤtts, Wallis und Gornwallis, Devon⸗, Sommerſet-Shire 
md Monmouth-Shire von einander trennend, bis zur Mündung 
der Severn. 

Der bezeichnete füdöfttiche Theil der irifchen See beginnt zwi⸗ 
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(hen dem Vorgebirge St. Bees und der nörblichften Spike von 
Anglefea und dehnt ſich landeinwaͤrts, Cumberland, Weftmoreland 
und Lancafter auf der einen und Walls auf der anderen Seite aus 
einander haltend und fih in den fchmäleren Baien des Merſey 
und des Dee in’s Innere des Landes fortfegend. 

Der Meerbufen der Themſemuͤndung beginnt mit großer Breite 
zwifhen Yarmouth und Nordforeland in Kent und geht von die 
fer Bafis aus bis zur eigentlichen Mündung ber Themfe noch 
10 Meilen landeinwaͤrts, Eſſer und Suffolk auf der einen und 
Kent auf der anderen Seite trennend. 

Zwifhen dem Worgebirge Slamborough in York und Cron⸗ 

mer in Norfolk findet ein abermaliges Eindringen der See int 
Innere bes Landes flatt, welches anfangs nur fehr allmählige 
Fortſchritte macht, dann aber, in zwei Meerbufen, einem noͤrdli⸗ 
hen, ben Humber, und einen fühlichen, den Waſh, ſich fpaltend, 
weiter in's Innere eingeht, die Landfchaften LincolnsShire, Nor 
folt und York von einander fcheidend. 
Drunrch biefe vier landeinwaͤrts eindringenben Bufen, deren 
Wirkung zum Theil noch in's Innere durch Fluͤſſe weiter fort: 
gefegt wird, (wie 3. B. die Wirkung bes Themſebuſens durch die 
Themſe) wird nun das ganze Dreied England, das als ſolches 
offenbar zu einem Ganzen gehört, wiederum in fünf Unterabtkeil: 
ungen zertheilt. Man verbinde die bezeichneten innerften Spigen 
jener Bufen durch gerade Linien. Es werden fich alsdann dieſe 
Einten als Baſen folgender Halbinfeln zeigen, nämlich 

einer weſtlichen, Wales, 

einer nöchlihen, welche insbefondere die Graffchaften von 
York, Lancafler, Northumberland, Gumberland und MWeftmore: 
land umfaßt, und welche man aud das breite ifthmusartige Halt 
ſtuͤck zwiſchen dem Rumpfe England und dem Kopfe Schottland 
nennen koͤnnte, 

einer oͤſtlichen, ſehr markirt heraustretenden, welche bie 
Graffchaften Norfolk, Suffolk, Cambridge, Eſſer und Mid⸗ 
dlefer umfaßt, und endlich 

einer füblichen, aͤußerſt länglichen, mehr als halben Sfolic 
ung, melde bei 150 Meilen Meeresgränze nur 25 Meilen 
Landgraͤnze Hat (von Briſtol bis London) und die fich im aͤußer⸗ 
fen Oſten mit der Graffchaft Kent endet, im aͤußerſten We⸗ 
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ften in Gornmwallis abfpigt und außerdem: bie Graffchaften Devon, 
Sommerfet, Dorfet, Wilt, Hamp, Bert, Surrey und Buffer 
umfaßt. Diefe vier genannten Xheile wären alsdann ' die "vier 
äußeren Glieder Englands. 

Zwifchen ihren von ihnen gezeichneten vier Baſen umfaßt, 
bliebe dann noch der innere Kern, der eigentliche Körper und 
Rumpf von England. 

Die politifchen Eintheilungen, welche man zu machen pflegt, 
in em nördliche, fübdliches, weſtliches, oͤſtliches und mittleres 
England, jtimmen ganz mit diefer natürlichen Eintheilung zuſam⸗ 
men. Es wäre audy nicht ſchwer, in der Gefchichte dieſes Oberflächen: 
flüds verfchiebene politifche Lebensbewegung bei jenen verfchiebenen 
Halbinfeln nachzumeifen, zumal da für einige Theile wenigftens ber 
äußeren Abtheilung buch bie Figur noch innere eigenthümliche 
Oberflächen: Beſchaffenheiten zu Hülfe kommen, fo insbefondere die 
Gebirge in Wales, die Gebirge und Haiden in Northumberland, 
Gumberland u. f. w., bie einförmige Ebene in ber öftlihen Halb: 
inf. Fuͤr Wales, Cornwallis, Kent, Norfolt, Suffolk, North: 
umberland und Gumberland wären biefe eigenthümlichen hiftorifchen 
Unterfchiede am meiften in bie Augen fallend. 

Intereffant ift noch die Lage der vier Haupthanbelsftädte Eng- 
lands, nämlich Hulls, Liverpools, Briftols und Londons, alle vier 
am innerften Ende ber bezeichneten vier Bufen und alle vier in 
fat ganz gleihen Situations = Verhältniffen zum innerſten Kerne 
und überhaupt zur ganzen Maſſe des Landes. 

Es laͤßt fich dieſes Zerfallen Englands mit der oben durch⸗ 
geführten Gliederung von Irland vergleihen. Es wuͤrden dabei 
folgende Stüde mit einander correfpondiren: 

die Donegal⸗Sligo⸗Bai — ber Merfey: Dee-Bai, 

die Galway⸗Bai — dem Canal von Briftol, 

die Materford-Bai — ber Ihemfemändung, 

die Dundal: Bat = bem Humber, 

Ulſter = dem nördlichen England, Northumberland, York u.f.w., 

Reinfter — dem Sftlichen England, Norfolk, Suffolt u. f. w., 

Munfter — dem füdlichen England, Cornwallis, Devon u. f. w., 

Connaught — dem oͤſtlichen England, Wales. 


Das Auffallendſte, was ſich bei diefer Vergleichung zeigt, 
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ift, daß Irlands Körper überhaupt weit ſchmaͤler und fchmächtiger 
ist al6 der Englands, wogegen Irlands Glieder weit maffiver find 
undein einem weit größeren Verhältniffe zum Ganzen ſtehen als die 
Englands. Man vergleiche nur die fein zugefpiste Halbinſel Com: 
wallis mit dem maffiven füdlichen Ende Irlands Munfter, das 
dickkoͤpfige Ulſter und das duͤnnhalſige Nordengland. Mad) Zrenn: 
ung ber biden Glieder bleibt daher bei Irland gar Fein Rumpf 
mehr übrig, während nach Trennung ber feinen Glieder bei Eng 
land noch ein ſtarkes Quadrat ale Körper bleibt. Auch if die 
außerorbentlic, große Thätigkeit der weſtlichen Küften beider Länder 
bemerfenswerth, nämlich die des Canals von Briftol mit dem Bufen 
zwifhen Munſter und Connaught, melcher in ben Baien bes Chan: 
non und von Galmay endigt, des Buſens zwiſchen Anglefea und 
Cumberland nebft der Bai von Moncambe, dem Dee und Mer 
fey mit der Bai zwifhen Connaught und Ulſter nebft den Baien 
von Donegal und Stigo, endlich der Cardigan-Bai mit ber New: 
port:Bai, fo daß die Form von Wales und die von Connaught 
außerordentlih harmoniren, und man beide als zweiedige nad) 
Welten bin hervortretende gehörnte Halbinfeln befchreiben Eann. 

Dem Gefagten zufolge würden ungefähr folgende Häfen Jr 
lands und Englands einander gleichzuftellen fein; 

Briftol — Limerik und Galway, 

Sligo — Liverpool, 

Belfaſt = Neweaftle, 

Dundalt — Hull, 

Materford? — London, 

Cord = Portsmouth. 

Dieß find indeß nur die Hauptzuͤge der natürlichen Ein 
theilung und Gliederung der drei hauptfächlichften Inſeln jenes 
großbritannifchetrifchen Kreiſes. Wie intereffant wäre es, in das 
Detail einzugehen und zu fehen, wie die angegebenen Hauptpro: 
vinzen duch Zerfägung der großen Halbinſeln in Heine wie 
berum in Mebenprovinzen und Diſtricte zerfallen, und fo int 
Einzelne der Geſchichte und Wirkſamkeit aller Meinen und Kein: 
fen Auswüchfe, welche diefe Infeln in folhem Reichthume bar 
bieten, einzugehen. Allein zu einer ſolchen Arbeit bleibt uns hiet 
fein Raum. | 

Auch haben wir im Vorigen nur bie Bufammenftüdung ber 
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hauptſaͤchlichſten Iſolirungen nachgewieſen und noch gar nicht ben 
Grad der Iſolirung und das Verhältniß derfelben 
zur Population und Gefhidhte fo mancher anderen 
Infeln erwogen, bie fih mit Schottland, Irland und Eng- 
Ind in demfelben Kreife befinden. 

So wollen wie bier nur noch das Beiſpiel der Inſel 
Man citiren, bie, In ber Mitte der Itifchen See liegend, (der 
Art, daß von ihren Küften im füblicher Richtung nach Wales, 
in oͤſtlicher nach England, in nördlicher nach Schottland und in weft: 
licher nach Irland faft immer gleiche Entfernung fft,) als Inſel fich 
immer viele Eigenthümlichkeiten erhalten mußte, (daher das Vieh⸗ 
zucht treibende Volk der Manken, baher fo. lange ein eigenes 
kleines Königreich unter englifhem und fhottifhem Schuge) als 
Heine Inſel aber in. der Mitte zmwifchen brei großen nie zu be⸗ 
deutend Präftiger Entwidelung feiner Unabhängigkeit kommen konnte 
und ein befländiger Zankapfel jener brei werben mußte (im dreis 
zehnten Sahrhundert eroberte es Aleranber III. von Schottland, 
im vierzehnten Jahrhundert wurde es den Schotten wieder von 
den Engländern abgenommen). 

Nicht weniger intereffant find die Hebriden in ihrer Geftalt, 
Natur und Entfernung von Schottland und in ihrer Wirkſam⸗ 
kit und Beziehung zur Gefchichte deffelben, als Zufluchts⸗ 
ort der vertriebenen Könige und Großen dieſes Landes, deren Schick⸗ 
ſale, Abenteuer und Fluchtreiſen fih in allen Jahrhunderten faft 
eben fo gleich bleiben, wie fich die Geftalt und Formation ber 
Hebriben und Schottlands und ihre Stellung zu einander durch 
ale Zeiten hin gleichen. 

Man könnte fi) über einen Mangel an Formen auf ber 
Erdoberfläche beklagen, befonders an verfchiebenen Formen 
aler Größen der durch Waſſer bewirkten Fefllandifolirungen. Bel 
der auferorbentlichen Menge von kleinen Infeln kommen freilich . 
{6 ziemlich alle gewünfchten Formen vor. Doch laſſen fi bei 
großer Kleinheit der Inſeln, wie wir fchon oben bemerkten, alle 
Sriheinungen nicht fo deutlich wahrnehmen. Es kommt hier 
aber darauf an, das Beiſpiel einer recht großen und babei ſtark 
bevoͤlkerten und einigermaßen civilifirten Inſel, bei der eine res 
gelmäßige Gränzform fharf ausgeprägt ift und bei der biefe Torm 
dann auch ſchon einigermaßen zum Selbftbewußtfein ber Bewoh: 
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nerfchaft gefommen und mit allen Erfolgen deutlich und beſtimmt 
genug in's Leben getreten iſt, anzuführen. Borneo böte eine ziemlich 
runde, compact zufanmenhaltende Maſſe, allein bie Völker, welche 
es bewohnen, find viel zu barbarifch, als daß hier ſchon eine 
regelmäßige Verkehrscirculation fich zeigen koͤnnte. Daſſelbe gilt 
von Van⸗Diemensland. Portoriko iſt ebenfalls eine ziemlich kreis⸗ 
runde Inſel, doch iſt fie für unſeren Zweck ſchon etwas zu Bein. 
Ceylon iſt ein vom Kreiſe ſehr wenig abweichendes Eirund, hat 
auch Bevoͤlkerung und Civilifation genug, um hier erwähnt wer 
den zu innen, zeigt feine Hauptſtadt Candy In der Mitte und 
fheint auch in feinen Häfen an den Küften einige Regelmäßig 
keit der Beſiedelung zu offenbaren. Eins ber fchönften Inſel⸗ 
runde wäre Island, und man koͤnnte ed bedauern, daß biefe herr⸗ 
liche Form nicht In einen milderen Erdguͤrtel zu liegen am. Gie 
würde alsdann ohne Zweifel bevoͤlkerter fein und als ein treffl: 
ches Beiſpiel zur Beftdtigung unferer Theorie dienen können. 
Bei diefem Mangel an Formen in der Natur fehen wir und 
baher bier genoͤthigt, zu ben halben Sfolirungen unfere Zufludt 
zu nehmen, um einmal ein vecht großartiges und reiches Bei 
fpiel des Anbaus und Verkehrs eines ifolirten Feſtland⸗Kreis⸗ 
runds aufzuflellen. Es bietet ſich hierzu vielleicht auf bes gan⸗ 
sen Erdoberfläche kein paffenderes Beiſpiel als das 


der pyrendifhen Halbinfer. 
(Hierzu Fig. Ne. 66.) 


Diefes Land hat einen Umfang von ungefähr 450 Meilen 
und dabei nur auf 50 Meilen Zufammenhang mit anderem Gef: 
Lande, auf 400 Meilen aber Iſolirung durch das Meer, if alfo 
su $ Infel und ‘mag mithin ohne bebeutenden Fehler von um 
als völlige Infel angenommen werden, um fo mehr, ba es 
bort, wo es mit bem Sefllande zufammenhängt, wiederum durch 
bie hohe Gebirgemauer ber Pprenden davon getrennt ift, fo def 
es auch felbft von diefer Seite wiederum ziemlich ſtark auf ſich 
ſelbſt zuruͤckgewieſen wird. 

Man ſetze ba, mo der Parallelkreis von 400 5 mit dem 
Meridian von 1309 20° Länge von Zerro kreuzt, etwas Suͤdweſt 
von Madrid und Nordweſt von Toledo den Cirkel ein und fehlage 
mit einem Radius von 50 Meilen einen Kreis, fo umfängt die 
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fer Kreis die Hauptmaffe des pyrendifchen Landes, von ben 
10,000 Quadratmeilen des Ganzen nämlich beinahe 8000. Da: 
bei faßt diefer Kreis gar Beine Meerestheile in fi, fonbern ‚bes 
rühet nur das Meer bei Santander, Goimbra, Huelba, Malaga, 
Valencia, und es ragen nur noch folgende unbedeutende Halbs 
Infeln über den bezeichneten Kreis der Hauptmaffe hinaus, nämlich die 
algarviſche, die galicifche, die catalonifche, die von Denia, die von 
Gartagena , die von Almeria und die von Gibraltar, welche Glieder im 
Ganzen nur 2000 Duadratmelten, alfo nur den vierten Theil des 
Rumpfes ober den fünften des Ganzen ausmahen. Es läßt 


ſich dem Allen gemäß die pyrenaͤiſche Halbinfel als 


eine dem Kreife ſehr nahe kommende Figur auf: 
faffen. | 

Es iſt diefer Ränderkreis mit Ausnahme feines nordweſtlichen, 
mit Frankreich zufammengewachfenen Theiles überall von Waſſer 
umgraͤnzt. Nur aber nach Mord und Welt, wo fich der große 
atlantiſche Ocean in’s Unendliche ausbreitet, und nah Oſt, wo 
des mittelländifche Meer mit feiner Hauptlängenausbehnung herans 
futhet, ift die Iſolirung fehe bedeutend und ſtark. Nach Süb 
aber, zu Afrika bin, iſt fie in dem fehr zugefpigten Weſtende 
des mittelländifchen Meeres und in dem Buſen von Gabir und 
dee noch fchmäleren Meerenge von Gibraltar viel unbedeutenber. 
Es iſt daher bei der Betrachtung des pyrendifchen Inſelkreiſes nie 
der bedeutende, durch jenes Zuſammenwachſen mit Srankreich ver 
mättelte europäifche Einfluß, dem er unterliegt, und eben fo mes 
nig ber obgleich fchmächere, doch auch nicht unwichtige afrika⸗ 
niſche Einfluß, der ihn von Süden ber bedingt, außer Acht zu 
laſſen. Wir Binnen bier nun natürlich nicht in das Detail 
der ganzen inneren Conftruction dieſes Landes einge: 
ben, fondern nur die Einwirkung der Küftenconfiguration 
jeigen und auch diefe nur in einer Skizzirung der Hauptzuͤge 
hervorheben. 

So verfchledenartig auch der innere Bau ber ypyrenaͤiſchen 
Halbinfel iſt, fo bunt fie in verfchiedene Gebirgsſyſteme, Fluß⸗ 
gediete, Thaͤler, Piateaus u. f. w. zerfällt und fo mandhfaltig 
daher auch von jeher die Stammverfchledenheit ihrer Population 
und ihr Streben zum Berfallen in mehre Meine Gemeinheiten 
fein mochte, fo viel mächtiger zeigt fih doch in ihrer ganzen 
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biftorifchen Entwidelung die Einheit ihrer Schickſale, welche durch 
ihre Zufammenfaffung in demſelben Inſelzirkel und durch ihre 
Sfolirung mittels derſelben Waffermaffen herbeigeführt murbe. 

Mit Recht vermuthet man, daB die pyrendifche Halbinſel ihre 
urfprünglichen Bewohner und früheflen Herren theils von gallis 
ſcher, theils von afritanifcher Seite her empfangen habe, da bie 
Einftröomungen von Bevoͤlkerung von beiden Seiten her duch 
die ganze Gefchichte hindurch ſich verfolgen laſſen und die pyre⸗ 
naͤiſche Bevölkerung daher fich immer als ein Gemifch von afıl 
kaniſchem und europaͤiſchem Blute darftellte, in welchem aber 
doch der breiteren und intimeren Verbindung mit Europa megen 
das europäifche Element überwiegt, weßhalb auch die Infel bilig 
immer zu diefem Welttheile gezogen wurde. 

Die aus Süden empfangenen afrikanifchen und die aus 
Morden erhaltenen gallicanifchen Elemente hat aber die pyrendifce 
Inſel in Ihrem Kreife wieder fo eigenthuͤmlich verarbeitet, umgeaͤn⸗ 
dert und auegebildet, daß das Ganze ſtets in bedeutendem Ge 
genfage fowohl zu feinen aftilanifchen als auch zu feinen galli⸗ 
canifchen Vätern trat und immer unvergleichlich mehr Ueberein⸗ 
flimmung und Einförmigkeit in feinen verfchiedenen Theilen un 
ter fi zeigte als Verwandtſchaft mit jenen Nachbarn. Von 
der einen Seite ergoffen fih Phönizier, Carthager, Mauren, 
Araber, Juden und andere Voͤlker femmitifhen Stammes, von 
der anderen Gelten, Römer, Vandalen, Sueven, Weftgothen, 
Sranten und Franzoſen in bie Inſel, welche aber doch immer 
wieder aus dem Empfangenen der Abgefhloffenheit ihres 
infularifhen Kreifes gemäß eine eigene pyrenäifde 
Bevölferungsmaffe formirte. 

Wie alfo auf der einen Seite jene beiden Berührungen mit 
Afrika und Gallien die ganze Inſel oder doch Theile von iht 
abhängig von den berührten fremden Ländern machen und dieſe 
Abhaͤngigkeit während des ganzen Laufs der Gefchichte nicht bios 
in commercieller Hinficht fich zeigte, fondern auch in politifcher 
haufig in’s Leben trat, fo wirkte auch umgekehrt die Halb: 
infel wiederum ſtets auf biefe beruͤhrten Laͤndertheile zuräd, 
machte fie bei bedeutender innerer Kraft zu Zeiten von fi ab 
hängig und ließ Bevoͤlkerung auf beiden Seiten uͤberſtroͤmen. 
So beherrſchte Spanien die tingitanifhe Halbinfel und andere 
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Küftenflrihe Afrikas zu verfchiedenen Zeiten, eben fo das ſuͤd⸗ 
lihe Frankreich durch weftgothifche, arabifhe und andere Er: 
oberungen. | - 

Wie aber jene zu Zeiten flatthabenden Einftrömungen von 
außen durch die innere Kraft ber Inſel immer wieder veramal- 
gamirt und politifche Beherrſcher und Eroberer von innen aus 
nah Afrika und Srankreih immer wieder hinübergeworfen wur⸗ 
den, fo gingen diefe Ausſtroͤmungen über bie Gränze bes Inſel⸗ 
Preifes hinaus auch felten weiter und waren vergleichsweife nicht 
von Dauer, indem das SHinausgemworfene gewöhnli von dem 
Kerne ber Inſel wieder abfiel, dieſer fih dann, feiner Apper⸗ 
tinentien Tedig, in feiner centralen Ungetheiltheit und 
Ganzheit herausfchälte und wiederum als der eigentliche 
Stamm ohne fremde Zuthat ſich barftellte. 


So fehr alfo auf der einen Seite bei aller Abhängigkett 
auf den zwei Puncten der Berührung mit Afrika und Europa 
bob der pyrenaͤiſche Kreis mit allem aus ihm Hinausfallenden 
in Gegenfag trat, fo ſtark war auf der anderen Seite bei aller 
inneren Spaltung durch Berge und Thaͤler das Zufammenhalten 
alles in den Schranken dieſes Kreifes Cingefchloffenen, der Art, 
daß gewöhnlich eine bedeutende Kraft, bie ſich des einen Theiles 
bee Inſel bemädhtigte, zu gleicher Zeit auch das Ganze ergriff, 
oder, wenn auch nicht das Ganze in bemfelben Mafe er- 
fügte als den zunaͤchſt gegriffenen Theil, boh durch den ganzen 
Organismus der pyrendifhen Inſel hindurch fi 
mehr oder weniger fühlbar machte. 


Die Phönizier und Carthager befegten freilich vorzugsweiſe 
nur den Südlichen und ſuͤdoͤſtlichen Theil der Inſel, brandfchagten 
und plünderten aber doch beftändig das Ganze, felbft die un: 
unterjochten nördlichen Voͤlkerſchaften. 


Als ſpaͤter das Roͤmerreich von dem italieniſchen Centrum 
aus ſeine maͤchtigen Arme uͤberallhin ausſtreckte, nach Nord, 
Suͤd, Weſt und Oft, und auch bie pyrendifche Halbinſel in feinen 
Eroberungskreis gerieth,, fiel fie ganz hinein, und die Römer ruhten 
nicht eher, als bis fie in einem 200jährigen Kampfe von der ſuͤd⸗ 
lichen bis zur noͤrdlichen Küfte aller inneren Landesglieberungen Herr 
geworden turen. Während der 400 Jahre römifcher Unterthäs 
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nigkeit ergriff nun römifche Sprache und roͤmiſche Sitte die ganze 
Inſel bis in ihre Außerften Theile. 

As der große roͤmiſche Staatskoͤrper, von den nordifchen 
Barbaren erfehättert, wieder In bie verfchiebenen, von Matur ges 
‚trennten, nur durd das römifche Genie zufammengehaltenen Theile 
auseinanderfiel, vereinigte fi auch wiederum die pyrenaͤiſche Halb⸗ 
infel als ein in ſich Einiges und von Anderem Gefondertes in 
ein eigenthümtiche® Reich, indem die Nation der Weftgothen 
fih die ganze Inſel aneignete und ſie vollſtaͤndig Innerhalb des 
mittelländifchen, atlantifhen und biscaifchen Meeres, aber auch 
nicht weiter, fefthielt*). Meftgothifche Gefege, Sitten, Religion 
und felbft weſtgothiſcher Sprachbau mifchten ſich dem Weſen der 
ganzen Halbinfel bei. 

As das europäifche Weftgothenreich wiederum von einer 
aftikaniſchen Macht, dem Reiche der Araber, umgeflürzt wurde, 
bemächtigte ſich auch dieſes der ganzen Halbinſel, taumelte fee: 
ih in dem Feuer des erften Enthufiasmus über die Pprenden 
nach Frankreich hinüber, hielt ſich aber dauernd nur im natuͤt⸗ 
licheren Gränzen, füdlich von ben Pprenden. 

As das Kalifenreich ſich wieder auflöfte, fiel die ganze pr 
vendifche Halbinfel zugleih und in Maffe ab und für ſich zw 
fammen, und es gab ein pyrendifches Araberreih von Meer zu 
Meer. Als gegen diefes anfangs die entlegenften Theile und 
Halbinfeln Ihre Setbftftändigkeit geltend machten, entſtand freilih 
zundchft eine große politifche Zerftüdelung der Inſel. Es that 
fi aber doc Alles almählig immer mehr und mehr wieder zu 
fammen, bis endlich in der Vertreibung des letzten Araberreſtes 
das ganze europäifche Pprendenland wieder einftimmig zuſammen⸗ 
Hang und danach 300 SZahre einig blieb, mit alleiniger Aus 
nahme des Iufitanifhen Theil, in welchem die Mündungsländer 
. der Slüffe Tejo, Duero und Guadiana, zum Köntgreiche Por: 
tugal fi verbindend,- abfielen. Aber auch diefes Stud wurde 
ſelbſt politiſch auf eine nicht unbedeutende Zeit mit dem Ganzen 
unter einem und bemfelben Könige vereinigt, war es aber uͤbri⸗ 
gens auch fonft im jeder Hinficht, „indem beide Königreiche ihre 


— 


*) Die weſtgothiſchen Beſitzungen im fuͤdlichen Frankreich gingen bald 
verloren. 
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Geſchichte fo Imnig verwebten, als es die Verwebung beiber zu 
einer und derſelben Halbinfel natürlich machte *). 

Diefe kurze Skizze ber Gefchichte Hesperiend kann indeß 
die große Innigkeit der Einheit des ganzen Inſellebens nur ans 
deuten. Eine wahrhaft lebendige Idee davon wuͤrde man erſt 
befommen, wenn man einigermaßen das beftändige tägliche Hin⸗ 
und SHerwandeln und Verkehren innerhalb ihrer Gränzen in Zah⸗ 
fen bringen und das Maß dieſer Zahl einer anderen gegenüber: 
fegen koͤnnte, welche einen Ausbrud für das Verkehren nad) 
außen über die Pyrenaͤen hinüber und über die Meeresküften 
hinaus gäbe. Nur fo mürde man bie Stärke und große Ans 
zahl der Inneren Banden und bie Unbedeutendheit der aͤußeren in 
einem recht frappanten Gegenfage erkennen können. Da es aber 
unmöglich ift, folche Zahlen zu geminnen, fo begnügen wir ung, 
mit bem Angedeuteten und nehmen demzufolge als erfannt und 
ausgemaht an, daß von jeher’) das LKeben der 
ganzen HDalbinfel ein vielfah Einiges war, beffen 
Strahlen beftändig In Sentralpuncten fih trafen, 
deffen Bewegungen fihb immer Ereuzten, deſſen 
Strömungen ſtets in benfelben Kreifen circulirten 
und deſſen Wogen In allen Zeiten an benfelben 
Küften brandeten. 

Bevor wir indeſſen nad) Erkennung biefer Einigkeit an die 
naͤhere Betrachtung der Wege, auf benen biefes Leben pulfirte, 
und der Orte, in denen ed fich vorzugsweife firirte, gehen, 
müffen wie noch einen Blick auf die innere GConftruction 
des Landes merfen und Einiges hervorheben, was ſtoͤrend in 


) Man nehme hier ein Verhättniß, welches man will, die Gefchichte Por: 
tugald geht der von Spanien immer völlig parallel. Man denke an bie 
gleichzeitigen großartigften Unternehmungen beider Nationen in anderen Welt: 
theiten, an bie gleichzeitige Bluͤthe ihrer Macht, an bie Einführung ber 
Inguifitton, an die Verbannung ber Nachlömmlinge der Mauren und bie 
Iudenverfolgungen, an bie Vertreibung ber Jefuiten, an die Greigniffe zur 
Zeit Napoleon's ober endlich an bie allerneueften Begebenheiten und bie An: 
nahme zweier fo Ahnlicher Verfaſſungen. Man wird uͤberall biefen Hiftoris 
Ken Parallelismus entdeden. 


*) Nur natürlich die Zeiten ber erften Barbarei, feiner erften Bene) 
ner auögenommen , bie zu wenig Mittel in Händen hatten, fich ber Halb⸗ 
Pi als eines Ganzen zu bemeiftern, und bei denen baher Alles ckelt 
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die Entwickelung der Operationen der Außeren Geflaltung ein: 
greifen koͤnnte. 

Ueber den inneren Bau Folgendes: 

Wenn man bie Hauptrihtung aller fpanifch = portugiefifchen 
Fluͤſſe betrachtet, fo erhält man eine wahre Windrofe mit allen 
ihren 32 Richtungen, die nur auf der einen Seite die Pyrenaͤen 
nicht vollſtaͤndig werben laffen. Die Ztüffe der Basken, Nor: 
Gaftifiens und Afturiens gehen gerade nach Norden. inige Fluß 
gewaͤſſer Galliciens, wie 3. B. der Mundeo, fließen nad Rord⸗ 
weit ab, der Minho, Duero und Vouga direct nad Weft, ber 
Mondego und Tejo nad Nordſuͤdweſt, Guabiana und Guadal⸗ 
quivie nach Suͤdweſt, die Fluͤſſe Granada’s nah Süd Bis zur 
Almeria, dieſe und der Almanzon nach Süboft, bie Segura, 
Kucar und Ebro nah Südoft und ber Ter, Fluvia und einige 
andere Beine im Norden Gatalontens nah Oſten. 

Diefen verfchiedenen Richtungen der Fluͤſſe zufolge koͤnnte 
man nun Spanien, fo wie e8 außen im Ganzen kreisrund fi 
darſtellt, auch im Inneren ale central gebildet annehmen. Doch 
fehlt Vieles daran, daB biefe innere centrale Bildung vollkom⸗ 
men fei. 

Die Abdahung nad) Norden von afturifchen und biscalfchen 
Bergen iſt fo Außerft gering und kurz, und eben fo bie 
nah Süden von den grenadifchen Gebirgen in Vergleich zu ben 
nah Wert, Suͤdweſt, Suͤd und Suͤdoſt abgefchliffenen Flaͤchen, 
daß fie dagegen faft ganz verfchmwinden und alfo Hesperien aus 
fer jenen beiden Meinen, nad) Norden und Süden hin gleichfam 
angefchliffenen Kanten nur zwei Hauptabdachungsflächen, eine 
- nah Dftfüdoft und eine nah Weſtſuͤdweſt bat, in deren Mitte 
nun, wenn auch nicht der hoͤchſte Bergruͤcken, doch die hoͤchſte 
Maſſenerhebung von Norden nach Suͤden laͤuft. Von den bei⸗ 
den genannten Hauptabdachungsflaͤchen ſelbſt dominirt wiederum 
die woſtliche fo ſehr, daß fie ſich in Verhaͤltniß zur oͤſtlichen wie 
$:1 ſtellt, ſo daß man Hesperlen eine entſchiedene praͤdomini⸗ 
rende Hauptabdachung nach Weſtſuͤdweſt zuſchreiben muß. 

Saͤmmtliche Hauptthaͤler und Hauptfluͤſſe Hesperiens find ent 
ſchieden nach Weſtſuͤdweſt gerichtet, und die Kuͤſte dieſer Seite iſt 
daher vor allen anderen Kuͤſten bevorzugt. Auf der ganzen noͤrd⸗ 
lichen Kuͤſte muͤnden nur unbedeutende Fluͤſſe, und es iſt das 
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kLand hier durchweg fehr verfchloffen, ba beftändig mit der Hüfte 
parallel ein hohes Gebirge in geringer Entfernung vom Meere 
von Oft nad) Weſt fleeiht. Die sfllihe Küfte ift mehr geoͤff⸗ 
net, indem fich weite und lange Zhäler bier zum Meere hinab 
fmten, wenn gleich nicht fo bedeutende als auf der weftlichen 
Seite. Ein Theil der fühlihen Küfte ift dagegen wieder fehr 
vermanert duch die Sierra Nevada. Dana nun muß man 
die Wirkfamkeit und den Werth der verfchiebenen Küften Hes- 
periend, welcher der regelmäßigen Figur nach derfelbe fein würde, 
der inneren Conftruction gemäß al8 auf die bezeichnete Weiſe veraͤn⸗ 
dert annehmen. Die meftlihe und fübmeftlihe Küfte iſt als 
die buch das Innere am meiften begünftigte zu betrachten, bie 
öftfiche als etwas weniger begünftigt, die nördliche als bie am 
meiften gefchwächte, die füdliche als bie etwas weniger gefchmwächte. 

Die Verfchiedenheit des Werthes, den biefe Verſchiedenheit 
der Flußläufe den Küften giebt, wuͤrde in anderen Ländern enorm . 
fin. Auch in Spanien muß fie, mie gefagt, groß fein, doch 
bat man von biefer Sröße wiederum infofern Etwas abzuziehen, 
als die Schiffbarkeit der meiften jener Fluͤſſe nicht bedeutend ift 
und dabei auch die Thäler, als Einfchnitte in hohe Plateauß, 
nicht ſehr weit und eben find, bei ihnen alfo nicht in dem 
Grade alles Leben in das That fällt, mie dieß wohl in anderen 
Ländern bei anders gebildeten Thaͤlern der Fall tft. 

Mit beitändiger Hinſicht auf diefe Dinge Binnen wir nun 
den hesperifchen Städtebau in etwas nähere Betrachtung ziehen. 

Der wichtigſte und intereffantefte Punct wird natürlich jener 
oben bezeichnete Mittelpunet der ganzen Halbinfel unter 139 
2 Ränge und 409 5° Breite fen. In die Nähe bdiefes 
Mittelpunctes fällt nun auch der centrale SHauptlebensort ber 
ganzen Halbinfel, ſowohl während des Mittelalters, als auch in 
der neueren Zeit. Der des Mittelalters, Toledo, während vieler 
Sahrhunderte die größte und entfchieden michtigfle Stadt Spas 
niens mit mehr als 200,000 Einwohnern, ber Sitz mauriſcher 
Könige, der Sammelplag alles Glänzenten und noch jegt ber 
Eis der hoͤchſten geiftlihen Macht des ganzen Inſelreiches, bes 
ſpanifchen Primas, liege nur menige Meilen füböftlih, und eben 
fo Madrid, feit Philipp I. die Hauptitadt, das Centrum der 
Regierung, der Sig der Könige und ber Elite des Volks, nur 
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wenige Meilen norböftlih von jenem mathematifchen Mittelpuncte, 
und ift wie biefer und wie auch Toledo überall im Durchſchnitt 
ungefähr 50 Meilen von den Küften entfernt. 

Beide Städte, Madrid und Toledo, erfcheinen um fo 
mehr ale Producte ihrer centralen Lage, ald die Umgegend 
des einen Orts eben fo wenig wie bie des anderen buch 
große Fruchtbarkeit, oder durch eine bedeutende Flußverbindung, 
oder durch irgend ein fonftiges günftiges Verhaͤltniß anderer Art 
der Entflehung einer fo großen Stadt Vorſchub geleiftet has 
ben kann. Es eriflirt weder um Madrid, nody um Toledo her⸗ 
um irgend Etwas, an dem eine folhe Stadt fid) haltend und 
wachfend zu folcher Größe hätte herangebeihen koͤnnen. Viel⸗ 
mehr iſt namentlich Madrids Umgegend fo aͤußerſt arm an Allen, 
was eine große Stabt nähren kann, daß ihe Kleiner Fluß Mans 
zanares nicht einmal genug Waſſer enthält, um den Durft der 
Einwohner zu flillen, fo dag man nicht nur einen Scifffahrte- 
Ganal zum Tejo hat anlegen, fondern auch in einem Aquabuct 
das nöthige Trinkwaſſer aus ber Ferne herbeiführen mußte, daß 
ferner wegen der flerilen und fchledht angebauten Umgegend beis 
nahe alle Lebensbebürfniffe aus entfernten Provinzen herbeige: 
(hafft werden muͤſſen und baß endlich wegen bes großen Mangels 
aderbauender Bevölkerung in der Umgegend von Mabrib nicht 
einmal bie einer folhen Hauptſtadt noͤthigen geringfügigften Ar: 
beiter, als Wafferträger, Bedienten, Fuhrleute, bie body jeber 
Ort fonft gemöhnlid aus feiner naͤchſten Nachbarſchaft recrutirt, 
aus weiter Kerne beziehen muß, ber Art, dag Afturien und Arras 
gonien ihm Laftträger, Valencia und Murcia Zuhrleute, Was 
lencia, Afturien und Murcia Bedienten, Catalonien die Schaͤnk⸗ 
wirthe, Biscaja die Dienfimddchen und Galicien die Wafferhändfer 
ſchicken. In aller und jeder Hinficht wird alfo Madrid von den 
Küften der Halbinfel und von ben entfernteiten Provinzen über 
dem unfruchtbaren, fterilen Boden Gaftiliens auf kuͤnſtliche Weife 
gleihfam fehmebend erhalten und wuͤrde fogleih In Nichts zus 
fammenfinten und auf dem trodenen Haideboden vergehen, wenn 
diefe gemeinfchaftlihe harmonifhe Anſtrengung aller Provinzen 
einmal aufhören follte. Das bedeutende und raſche Sinken Xos 
ledo's ift im dieſer Dinficht ſehr bemerkenswertb und ſtellt das 
von und Gefagte noch in helleres Richt, indem es zeigt, worauf 
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bie Exiſtenz feiner Macht baſirt war, die fogleich finfen mußte, 
als die Nachbarin Madrid fich dieſer Baſis bemeifterte und alle 
Lebensquellen Toledo's in ſich hinuͤberſog. 

Vom Centrum Madrid gehen nun nach allen Richtungen 
hin durch das ganze Land Straßen aus, nach Suͤd, Nord, Oſt, 


Weſt u. ſ. w., und auf dieſen radialen Straßen ſtroͤmt 


nun Das, mas wir inneren Verkehr nannten, in immer 
breiteren und mächtigeren Strömen heran und geht von ihnen 
in abnehmenden, ſich verzweigenden, fpaltenden und endlich ver 
lierenden Adern aus. Es entfliehen dadurch mehre um Madrid 
fih concentriſch herumlegende Anfiedelungskreife, die fih in fols 
genden Staͤdtekraͤnzen nachweifen laffen: 

erfter Kranz: Guabdalarara, Toledo, Avila, Segovia, in 
einer mittleren Entfernung von 9 Meilen; 

zweiter Kranz: Cuenca, Soria, Valladolid, Salamanca, 
Truxillo, Ciudad⸗Real, fämmtlic in einer Entfernung von 20 
bis 24 Meilen vom Mittelpuncte und alle ungefähr in einer 
Entfernung von 20 bis 25 Meilen eine von ber anderen; 

dritter Kranz: Zaragoza, Vitoria, Leon, Braganza, Ba: 
dajoz, Cordova, Jaën, in einer Entfernung von 40 Meilen vom 
Centrum. | 
Der vierte Kranz endlich in burchfchnittlicher Entfernung 
vn 50 bis 60 Meilen wäre alsdann der Kranz ber Küften: 
puncte: Sans Sebaftian, Santander, Oviedo, Coruna, Oporto, 
Liſſabon, Lagos, Sevilla und Cadiz, Gibraltar, Granada mit 
Malaga, Murcia und Gartagena, Valencia, Zortofa und Bar: 
celona. 

Dieſe letzte Reihe enthaͤlt nun diejenigen Staͤdte, welche mit dem 
inneren Leben der Inſel am wenigſten zu thun haben und bie 
alerunbedeutenditen von allen fein würden, wenn bie Infel nur 
inneres Leben hätte, die aber vermöge ber durch fie veranftalteten 
Bermittelung bes Verkehrs mit dem Auslande gerade die aller 
bebeutendften von allen werben. Ueber bdiefe Reihe und ihre 
einzelnen Knoten wollen wir bier nun nocd etwas Näheres beis 
bringen, weit die Faͤden, welche fie mweben, leichter nachzumelfen 
find als bei den Städten bes inneren, wo wir mehr in den 
inneren Bau des Landes eingehen müßten. Zunaͤchſt und vor 
Allem iſt die Leblofigkeit der nördlichen Kuͤſte auffallend, deren 
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größte Häfen St.» Sebaftian, Santander und Coruna doch nur 
bis zu einer Volksanzahl von höchftens 20,000 Seelen ſich erheben, 
und die auch nie, weder zur Phöntzier-, noch zur Carthager⸗, noch 
zur Araber⸗, noch zur Weftgothenzeit belebter war, als fie jest er 
ſcheint. | 

Eben fo auffallend iſt auf der anderen Seite die außeror 
bentliche Lebendigkeit und große Bluͤthe der meftlichen und füb 
weftlihen Küfte, welche die größten Handelsſtaͤdte der ganzen 
Halbinfel zeige: Liffabon mit 250,000 Einwohnern, von denen 
indeß freilich nur die Hälfte dem auswärtigen Verkehre ergeben 
fein mag, Cadiz mit mehr als 60,000 reichen und thätigen Ein⸗ 
wohnern, die alle dem Handel obliegen*), Barcelona mit 10,000 
Seelen und Oporto, nad Liffabon und Cadiz noch jest ohne 
Zweifel ‚die lebendigſte Handelsſtadt der Halbinſel. So lange 
Spanien Hanbelöcolonteen befeffen, blühten an biefer ſuͤdweſtlichen 
Küfte daher auch ſchon Immer die berühmteften Colonieen, unter 
denen Cadiz, das alte Tartefch oder Tarteſſus **) der Phönizier, 
das Gadir der Garthager, das Gadeira und Gades der Griechen und 
Römer, deſſen naͤchſte wie fernfte Umgebung fo ſtreng auf einen 
Fleck hinweiſen, daß biefe Stadt im Laufe von mehren taufend 
Sahren ihre Lage nie geändert hat, ferner Liffabon, bas von 
allen Völkern mit fchönen Beinamen gefchmüdt und von ben 
Phöniziern Dlifippo (Schönhafen), von ben Römern Felicitas 


‚*) Es hat ſich übrigens bet Gabiz nicht die ganze Kraft ber Gituation 
in einem einzigen Orte vereinigt, und man müßte Cabiz eigentlich nur als 
, einen Ar ce en engen „teloge geäuften Be 
erung betrachten, welche ſich außer in Cadiz aub n n folgenden 
gefammelt bat, nämlich in zauch noch in fotg 


Isla de Leon 18,000 Einw. 
La Garacca 3000 = 
Puerto Sancta Maria 18,000 = 
Yuerto Real 5000 s 
Kered be la Frontra 34,000 = 
St. Eucar de Barrameba 17,000  : 
Chiclana 7000 =: 


Alle diefe Städte, welche zufammen eine Bevoͤlkerung von mehr als 
100,000 Seelen und mit Cadiz von 170,000 Einwohnern barkeilen eo 
ſaͤmmtlich in einem Rayon von 2 bis 3 Meilen um Cadiz herum und find, 
wenn fie auch nicht in die Mauern einer und derſelben Stadt vereinigt wurs 
ben, doch ohne Zweifel alle mit einander als ein Städtes&nfembie 
anzufehen, das bdenfelben Berhältniffen feine Erifteng ver: 
dankt, und von bem Cadiz nur der Kern ift. 


®) Andere nehmen auch Gevilla für Tarteſſus. 


SEE... EEE — 
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Julia genannt wurde, unb endlich Oporto, ebenfalls fchon von ben 
Zeiten ber Phönizier her bekannt, das einem ganzen Königreiche 
feinen alten Namen mittbeilte (Portu = Gale ). 

Diefelben Umſtaͤnde, weiche Hier an ber fübweftlichen Küfte 
biefe großen Städte entfliehen legen, mögen auch die Trennung 
berfelben von dem übrigen Hesperien herbeigeführt und begünftigt 
haben. Lufitanien oder Portugal jenes hatte beinahe biefelben 
Sränzen wie dieſes) ift ohne Zweifel als das Mimdungsland 
der großen fpanifchen Flüffe Minho, Duero, Zejo und Gua⸗ 
Bann anzufehen. Es begreift bauptfächlih nur die Mimbungs: 
gegenben biefer Fluͤſſe und wuchs aud nicht nur aus den Münb: 
ungen biefer Zlüffe urſpruͤnglich hervor (durch Vermittelung von 
Heimich von Burgund, der im Oporto landete), fondern wurde 
auch mehre Male wiederum von dieſen Mündungn aus er: 
neuert (noch in ber neueften Zeit durch Don Pebro, ber auch 
die Mündung des Duero zu feiner hauptfädhlichften Operations⸗ 
bafis machte). Man könnte die Portugiefen in vieler Hinfücht 
als in demſelben Verhältmiffe zu den Spantern ſtehend betradyten, 
in dem die Holländer und Belgier ſich zu den Deutſchen befinden *). 

Nimmt man in Bezug auf diefe beiden Ertreme ber Gunſt und 
Ungunft, der am allerwenigften begünftigten nördlichen, gebirgigen, 
rauhen Küfte und der am meiften . begünitigten fübmeftlichen, 
milden, ebenen und flußreihen, Das, mas in feinen Kreifen 
erfteer Ordnung ift, als gleih an, und fegt man daher bie er- 
fin Häfen der nördlichen Küfte gleich den erſten Häfen ber 
fühmeftlichen, wenn gleich diefe viel größer als jene find, fo 
fann man alsdann auf der pyrendifhen Halbinfel Linien ziehen, 


*) Noch mehr Aehnlichkeit hat bie Löfung Portugald von dem hespe⸗ 
tifhen Ganzen mit dem Abfallen Arragoniens von demfelben , welches man 
das Flußmuͤndungsland der oͤſtlichen ſpaniſchen Abdachung nennen koͤnnte, in- 
dem es, wie Portugal die Mündungen bes Minho, Duero u. f. w. ab: 
ſchneidet, eben fo ſich auf bie Mündungen des Ebro, des Zucar und ber 

egura flügt. Die oberen, engeren und gebirgigen Quellenſtuͤcke biefer 
Släffe fallen in jenen kleinen Königreihen ab: Navarra, Alava, Burgos 
im oberen Ebro, Cuenca im XZucar, das arme Murcia in ber oberen Se⸗ 
—* Man koͤnnte danach alſo ganz Hesperien in folgende drei Hauptſtuͤcke 
theilen: 
1) das Muͤndungsland der weſtlichen großen Fluͤſſe oder Portugal, 

V das Mündungsland der dftlichen großen Fluͤſſe oder Arragonien und 

3) das mittlere Hoch : Plateau: und Gebirgsland Caſtilien im weiteften 
Sinne bes Wortes, in weldher Eintheilung denn aud) mwieber, wie gewoͤhn⸗ 
ſich, Ratur und Politit nur wenig bifferiren. 

19* 
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welche Madrid mit Oporto, Liſſabon, Cadiz, Malaga, Alicante, 
Balenda, Barcelona, St.» Sebaftien, Santander, Oviedo, Gi⸗ 
jon und Goruna mie durch Rabien und die genannten Orte un 
ter ſich wieder wie duch Sehnen verbinden. Es ftellt ſich 
dann Folgendes heraus: 

Alte diefe Städte find von Madrid ungefähre 50 bis 60 Mel 
len entfernt, und alle haben daher nicht nur zu biefem Mittel: 
puncte daſſelbe Verhaͤltniß, fondern auch zur ganzen pyrenälfchen 
Halbinfel diefelbe Stellung. 

Jede diefee Städte behauptet in ihrer ganzen Umgegend in 
einem Rayon von ungefähr 15 bis 20 Meilen duch ihre Be 
völferung und ihre Hanbelsthätigkeit entfchieden den erflen Rang, 
denn jede iſt von der anderen durchfchnittlih etwa 40 Meiten 
entfernt, tie folgende Weberficht zeigt: 

von Santander mit 20,000 Einwohnern (dem weder Opiebs 
mit Gijon, noch St.⸗Sebaſtian an die Seite geflellt werden 
koͤnnen) bis Coruna⸗-Ferrol (die beide von derſelben Situation 
und von berfelben trefflichen Meeresbat profitiren) SO Meilen; 

von Goruna=Ferrol (zufammen mit 30,000 Einw.) bis zum 
nächften bedeutenden Orte, Oporto, 35 Meilen; - 

von Dporto (70,000 Einw.) bis Liffabon (250,000 Einw.) 

38 Meilen; 
von Liffabon bis Cadiz (70,000 Einw.) 46 Meilen; 

von Cadiz nad) Malaga (46,000 Einw.) 25 Meilen; 
von Malaga nach Cartagena (mit mehr als 40,000 Einw.) 
40 Meilen; 

von Cartagena nad) Valencia (70,000 Einw.) 30 Meilen; 

von Valencia nach Barcelona (100,000 Einw.) 40 Meilen. 

Es ſtellt dieß alfo ein ziemlich regelmäßiges Bild der Bes 
fiedelung Spaniens dar, wie fie fih Im Kreife für den dußeren 
Handel, unferen allgemeinen Auseinanderfegungen zufolge, auf 
bilden mußte. Das Bild wird noch vollftändiger, wenn wir bie 
Mitte diefer 40 Meilen Iangen Bogenftäde betrachten. Es fir 
bet fih dann, daß in der ‚Mitte zwifchen je zweien biefer 
Drte erflen Ranges mit durchfchnittli 60,000 Einwohnern 
fh Handelsorte zweiten Ranges mit durchſchnittlich 
20,000 Einwohnern befinden, welche ſich mit ihren Meinen Han 
belögebieten zwifchen ben beiden großen einkeilen und ihrer Nach⸗ 
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barfhaft Das unmittelbar vom Meere aus verfchaffen, was fie 
fonft mit bedeutenden Ummegen von ber entfernten großen Ha⸗ 
fenſtadt holen müßte. 

Diefe Zwiſchenorte find folgende: 

Dviedo mit Gijon (kaum 10,000 Einw.) etwas mehr 
als 25 Meilen von Coruna, etwas weniger ald 25 Meilen von 
Santander. 

Bigo und Tuy, die Haupthäfen der Minhomändung mit 
16,00 Einw., 17 Meilen von Coruna und 16 Meilen von 
Oporto. 

Coimbra mit Figueira (zuſammen 20,000 Einw.) et⸗ 
was weniger als 20 Meilen von Oporto und etwas mehr als 
DV Meilen von Liſſabon. 

Zavira= Faro, die Haupthaͤfen Algarviens, (zuſammen 
18,000 Einw.) etwas mehr als 22 Meilen von Liſſabon und 
etwas weniger als 22 Meilen von Cadiz. 

Gibraltar, Algefiras und Tartfa, die Haupthäfen 
dee Straße von Gibraltar (zufammen mit nahe an 20,000 Einw.) 
15 Meiten von Malaga und eben fo weit von Cadiz. 

Almeria, mit 19,000 Einw., etwas mehr als 20 Meilen 
von Gartagena und ebenfalls fo weit von Malagı, 

Alicante, mit 20,000 Einw., 14 Meilen von Gartagena 
und 17 Meilen von Balencia. 

Faſſen mir nun alles Gefagte zufammen, fo fönnten wir 
damach den ganzen Städtebau Spaniens, feine Kreife und Ra⸗ 
dien, feine Entwidelungstnoten und Handelsgebiete, ohne viel 
zu fehlen, fo barftellen, wie es in bee Figur Nr. 66 ges 
ſchehen iſt *). 

Der gigantiſche Feſtlandkreis Aſien. 
Hierzu Fig. Nr. 67 Taf. XII. 

Wenn man auf die hoͤchſte Spitze des Altaigebirges den 

Zirkel einſetzt und von da aus mit einem Radius von ungefähr 


*, Natürlich giest dieß nur noch ein fehe allgemeines und oberflächlich 
ſtizziries Wil. Wir wollten aber auch hier weiter nichts als die Haupt: 
€ deſſelben auffinden. Nur ein genaueres Gingehen in bie Geſchichte und 
taphie des Kandes könnte ganz und vollftändig die vielen ragen und 
‚die fich bei ber Betrachtung diefes Wildes, wenn man fowohl an 
enwart als an bie Vergangenheit jebes einzelnen Punctes denkt, 
aufdrängen mögen, beantworten und loͤſen. 
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360 Meilen einen Kreis fchlägt, fo durchſchneidet biefer Kreis 
die oͤſtlichſte Spige des kaspiſchen Meeres im Welten, geht nad) 
Morden an den Küften des Eismeeres bin, bdurchfchneidet gegen 
Dften die Spige des gelben Meeres, ftreift im Süben an ben 
noͤrdlichſen Punct des Bufens von Bengalen, bleibt in 
Suͤdweſt in geringer Entfernung vom perfifhen Meere, um: 
fchließe mit Ausnahme einiger für die ganze Maſſe unbebeutender 
Binnenfeen nur lauter Feſtland, ſchneidet ben größten Feſtland⸗ 
Preis aus Aſien heraus, ben man in bdiefem Welttheile gewin⸗ 
nen kann, und flellt überhaupt den größten Feſtlandkreis dar, ber 
auf Erden eriflirt”). 

Aus dieſem Kreife ſchwillt nun gegen Suͤdſuͤdweſt das per 
fifhe Land nicht ſehr bedeutend hervor. Weiter gegen Süden 
ragt aber 260 Meilen weit die vorberindifche Halbinfel zum Ae⸗ 
quator hin hervor, und nicht viel weiter hinaus greift bie hin 
terindifche Halbinfel gegen Sudfüdoft, und nach Suͤdoſt dehnt 
fi) der chinefifhe Halbkreis mit einem Radius von 150 Meilen 
über den angegebenen afiatifhen Kern hinaus. Ganz Aehnliches 
und auf gleiche Weiſe und bis auf gleiche Entfernung thut 
die mandfchurifche Halbinfel gegen Oſten, und nur bie jakutiſch⸗ 
tſchukotiſche Halbinfel fest ſich mit einer bedeutenden Länge von 
400 Meiten, obgleich mit fehr gefchmälerter Maffe, gegen Oſt⸗ 
nordoft hinaus. Nah Norden treten nur unbedeutende Theile 
über den Kreis hervor, tie die ſamojediſche Halbinſel, melde 
fih im MNorboftcap- endigt. ’ 

Es folgt hieraus, daß Afien ſich gegen Suͤdſuͤdweſt, Sir, 
Süboft, Oft, Nordoft und Nord mit feiner Hauptmaffe inner 
halb jenes Kreifes Hält, und jene Halbinfeln, deren durchſchnitt⸗ 
liche Längen (200 Meilen) ſich zur Länge des Kreisdiameterd 
(720 Meilen) wie 1:3 verhalten, und beren durchſchnittliche 
Ausdehnungsmaffen (30,000 Quadratmeilen) ſich zur Ausbehn 
ungsmaffe des ganzen Kreifes (400,000 Quadratmeilen) wit 
1:13 verhalten, nur unbedeutend find und bie Kreisgeftalt 
daher im Wefentlihen niht ändern. 

Anders nun freilich fcheint es gegen Weiten auszuſehen 


Der größte Feſtlandkreis Afrikas iſt hoͤchſtens von einem Rabiud 900 
20 —* der groͤßte Nordamerikas von —*2 der von Sadamerila 
auch nicht groͤßer. 








Infeln und Gontinente. 295 


Hier treten die arabifch = Bleinaftatifhen Länder, mit Afien zufams 
menhängend, weit und mit großen Maſſen über feinen inneren 
Kreis hervor, und noc weiter (700 Meilen weit) und mit noch 
größeren Maffen (mit faft 180,000 Quadratmeilen) greift die 
Halbinfel Europa nad) Welten hinaus, das ganze Kreisbild auf 
diefer Seite flörend. Man kann indeffen Aſien gemwiffermaßen 
mit einer Linie, melde vom mördlichen Theile des kaspiſchen 
Meeres zum Larifchen Meere und vom fühlichen Theile des kaspi⸗ 
fhen Meeres bis zum perfifchen Meerbuſen geht, abfchliegen. Die 
Möglichkeit dieſer Abſchließung beruht auf dem Uralgebirge, wel⸗ 
es Afien und Europa fcheidet, dem kaspiſchen Meere, welches 
Afien und ben kaukaſiſchen Iſthmus trennt, und dem perfifchen 
Meerbufen, welcher mit bem kaspiſchen Meere zufammen die 
Verbindung Afiens mit den babylonifch » Eleinaftatifch = arabifchen 
Landen bis auf den 100 Meilen breiten Iſthmus von Iran 
abſchmaͤlert. Danach würde alsdann Europa ald eine ganz ei- 
genthuͤmlich für fich beftehende Welt abfallen. 

Die arabifch » babylonifch = forifch = Meinafiatifche Ländermaffe läßt 
fh als eine vierfach mit Europa, Aſien und Afrika verwachfene 
Infel, ale eine Mittel- und Uebsrgangswelt zwifchen allen brei 
Welttheilen betrachten, welche nach Afrika den Iſthmus von Suez, 
nach Afien ben iranifchen Iſthmus (zmifchen dem Easpifchen See und - 
dem parifchen Golf), nad) Europa und Aſien zufammen ben kau⸗ 
kaſiſchen Iſthmus und nach Europa allein Kleinafien, dad ſich der 
griechiſchen Halbinſel anfchließt, als Brüden baut und fo zwi⸗ 
hen allen brei Welttheilen als ein gewaltiges, bedeutungsvolles 
Mittelglied eingefügt if. | 

Mit Ausfheidung diefes Mittelgliebes und nach dem Abs 
falle jenes Welttheils bleibt dann ein völlig rundes, compactes 
Aien übrig, deſſen centrale Bildung ſowohl aus jenem nachges 
wiefenen allfeitigen Hinausfireben ber Halbinfeln, als 
auch aus der im Ganzen Ereisrunden Figur ber Haupt: 
maffe und endlich aus der Rihtung der Hauptflüffe nad 
gewiefen werden kann. Die Hauptſtroͤme Aſiens und Deren 
Hauptrichtungen find nämlich folgende: 

Der Ob nad) Nordnordweſt, 
ber Senifet nad) Nord, 
die Lena nad) Nordnordoſt, 
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der Amur nach Oftnordoft, 

der Hoangho und Yantfeliang nah Of, 
der Sikiang nad) Oftfüdoft, 

der Maykaung nah Suͤdſuͤdoſt, 

der Irawaddy und Buremputer nah Sub, 
der Ganges als Ausnahme nah Süboft, 

der Indus nach Suͤdweſt und 

der Tedfhen, Amu und Syr nah Weſt. 

Diefe Fluͤſſe alle Eommen aus dem inneren Gentralafien, 
find allefammt große, gewaltige Ströme und nicht ſehr bedeu⸗ 
tend im ihrer Länge differitend. Im Inneren Aftens befindet 
ſich demzufolge die hoͤchſte Erhebungsmaſſe des ganzen Landes, 
und von da aus flacht ſich Alles in ziemlich gleichmäßigen Ent 
fernungen nad) allen Weltgegenden bin ab, verlaͤuft ſich in ein 
halbes Dugend ziemlich gleich großer Halbinfeln und zerfplittert 
fi) zulegt in viele Beine und große Inſeln, die bas Ganze 
Eränzend umlagern. 

Diefer angegebenen Geftalt zufolge folte man nun nad 
unferen allgemeinen Erörterungen im Centrum von Aſien eine 
ungeheuere Riefencentralftadt, die den ganzen Verkehr ber Sufel 
dominierte, wie Madrid den der hesperifchen Halbinfel, und einen 
diefer Metropole entfprechenden Kranz gewaltiger Küftenftäbte rund 
um die Inſel herum erwarten. Allein bier treten nun eben 
theil® die Erhebung im Inneren, theils die enorme Größe ber 
Inſel hinderlich entgegen. 

Was die Erhebung im Inneren anbetrifft, fo zeigt ſich bier 
bei Afien ganz Daffelbe, was wir bei den Beinen kreisrunden In⸗ 
feln im griechifchen Archipel fahen, die auch wegen ihrer Bergſpitzen 
im Inneren einen Städtebau duldeten. Auch Aflens innerer 
Kern ift fo Außerft wild und rauh, ein fo hoch erhabenes, kal⸗ 
tes, mwüfles Plateau, daß hier aller Städtebau gehindert wurde, 
und nur ein uncivilifirtes Barbarengefchleht in dieſem Kerne 
Eriftenz gewinnen, ausbauern und fein Leben friften konnte, 
fo daß alfo ſchon deßwegen das innere Centrum Aftens nicht 
der Mittelpunct eines civilificten großartigen Verkehrs und Lebens 
werden konnte, vielmehr gerade das Centrum ber afiatifchen Bar: 
barei, der Städtebaulofigkeit und ber Mittelpunct der hoͤchſten 
Bevölterungszerfplitterung und bes nomadiſch⸗ wildeſten Stamm: 
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lebens wurde, fo daß nicht hierher wie in Spanien das feinfte 
Blut der ganzen Inſel zufammenfloß, und wiederum Glanz und 
Bildung von dba auf das Ganze zuruͤckſtrahlte, fonden nur 
Barbarei von bier aus nach allen Seiten hervorbrad und die 
Cultur in den chinefifch = indifch = perfifchen Umgegenden ftets bes 
deohte, zuweilen vernichtete. 

Wenn demnach fchon diefer Verhaͤltniſſe wegen in jener 
rauhen Mitte kein afiatifches Stadteentrum zu Stande kommen 
konnte, fo mußte bie enorme Größe der Inſel dieß ebenfalls 
und noch mehr binden. Aſien verwächt in feinem nördlichen 
Ihelle mit dem Eife des Norbmeeres und kann daher hier des 
ruhen Klimas wegen tweniger Städtebau, geringe Bevölkerung - 
und nur fchwachen Verkehr haben, während es mit feinen ſuͤd⸗ 
lichen Spigen in die heiße Zone taucht und hier fo verfchiedene 
Völker und Volkscharaktere erzeugt, daß biefe Suͤd⸗ und jene 
Norbländer nie zu einer großen politifchen Einheit zufammen ſich 
verbinden werden. Die Glieder der Infel find zu fehr aus eins 
ander geriffen, ale daß ein einziger Staat fich je biefes unge 
beueren Ganzen bemeiftern koͤnnte. Dabei wird auch nicht eins 
mal der commercielle Verkehr des Theils mit dem Theile je fo 
innig fein Binnen, da jeder Theil, wie 3. B. Indien, China, 
Perfin, eine Welt für ſich iſt und, fich felbft genügend, alle 
feine Bedürfniffe aus feinem eigenen Schooße befriedigen Tann. 

Bei dem Allen würde fi) dennoch eine innere aflatifche Ca⸗ 
pitole zeigen, wenn wir nur den nördlichen aſiatiſchen Länderring 
von der Mandſchurei durch Sibirien unb die Kirgifenfteppe fo 
wich, gebildet, bevölkert und handelsluftig machen Lönnten, ale 
es der füdliche halbe Laͤnderkranz ift, von der Mandfchurei, duch 
China, Indien und Perfien bis zum kaspiſchen Meere. Es 
würden ſich dann von einem Lande zum anderen hinüber durch 
die Mongolei hindurch mehre Ahnlihe Straßen bilden, wie bie 
chineſiſche Handelsſtraße von Welt nah Oft über Kaſchkar nad) 
Taſchkent u. f. mw. eine if. Das Kreuzen mehrer folcher vers 
ſchieden gerichteter diametraler Straßen wuͤrde dann doch in ber 
Mongolei irgend ein großes Emporium bilden. Entweder ein 
Turfan, oder ein Akſu oder Kaſchkar wuͤrde dazu gemacht wer⸗ 
den. Weil indeß den koſtbaren Transport auf ſolchen langen 
Handelsſtraßen nur ſehr werthvolle Waaren tragen koͤnnten, ſo 
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könnte jene Stabt doch nie in bafjelbe Verhaͤltniß zur Be⸗ 
völferung ber ganzen Inſel kommen, in welchem bie Gentrals 
ſtaͤdte Heinerer Iſolirungen zur Bevoͤlkerung ihres Ganzen ſtehen. 
Die aſiatiſche Centralſtadt müßte fonft, wenn mir auch nur bad 
Verhaͤltniß Madrids zur Bevoͤlkerung Spaniens nehmen, welches 
noch eines der geringeren iſt (von 1:70), wenigſtens zu 
8,000,000 vis 10,000,000 Einwohnern fommen, und es müßten, 
wenn von Meer zu Meer ein reger aflatifcher Handel ginge und von 
den Küften aus der dußere Handel friſch in’s Innere eindringen 
koͤnnte, Küitenhandelsftädte von 4,000,000 vis 5,000,000 Ein 
wohnern fich bilden. 


Das FefllandsDreied Südamerikas. 

Ein fehr ſchoͤnes Beiſpiel für eine dreieckige Inſel und 
deren Ausbaumeife wird fpäter einmal Südamerika abgeben, 
das fihon jegt einige Spuren eines mit feiner Dreiecksge⸗ 
ftalt harmonirenden Städtebaues zeigt, das in dem 
Mittelpuncte feiner Weſtkuͤſte den großen Länbermaffen gegen: 
über Lima zeigt, von dem aus über Valparaifo, Valdivia und 
nah Norden bin über Guayaquil und Choco ſich ein Abnehmen 
der Bevölkerung und Größe der Hafenorte wahrnehmen laͤßt, 
das ferner auf feiner füdöftlihen Küfte der größten Ländermaffe 
gegenüber feine größte Stadt Rio= Janeiro ungefähr im Mittel: 
puncte ber Seite bat, von bem aus zu beiden Seiten hin über 
Buenos» Ayres nah Süben und über Bahia und Fernambuco 
nad Norden ein Herabſinken der Städtegröße flattfindet. 

Madagascar mag fpäter einmal 

als fhöne ovale Form 
ein Intereffantere Fall fein; allein bis jegt koͤnnen biefe wie fo 
viele andere Inſelformen ſich noch menig wirkſam zeigen, weil 
faft die ganze Inſelwelt des fünften Welttheils, der größte Theil 
Afrikas, das Innere von Suͤdamerika und zwei Deitttheile ven 
Nordamerika noch einfimeilen mit Beinen anderen Anſammlungen 
von Menfchenwohnungen als mit Whigwhams, Kraals, Höhlen: 
ſtaͤdten, Strauchhätten  Refibenzen und Zeltdörfern wilder Jäger 
und Nomabdenftimme bedeckt find, melche nicht ganz unter ben 
ſelben Einflüffen und Gefegen mit den Städten gebitbeter Voͤlker 
flehen, ba es dem Wilden, der Leinen Gebrauch vom WBafler 
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zu machen weiß, ganz einerlei ilt, ob fein Land und wie es 
davon umgeben ift. 

Wir Haben jet freilich felt den großen Entdeckungen und 
den Bewunderung verbienenden Erpeditionen ber ruhelofen und 
mergiihen Europäer einen Weltverkehr, welcher ſich der ganzen 
Oberfläche des Globus bemeiftert Hat, und welcher jest alle jene 
fünf größten und die taufend kleineren Feſtlandſtuͤcke mit einem 
gemeinfamen Bande umfchlingt, das gleichfam wie ein eleftrifcher 
Conductor wirkt und den Einfluß jeder neuen Kraftentmidelung 
und jeder neugeborenen Erfindung um die Welt führt. Diefer 
Weltverkehr unferer neueften Zeit ift freilich fo ungeheuer, daß 
alle Erdtheile durch fein Inslebentreten in eine völlig veränderte 
Lage gekommen find, und daß die ganze Gefchichte ber vergange- 
nen Sahrtaufende nun kaum mehr ausreicht, die der kommenden 
Sahrzehente danach zu bemeffen und zu berechnen. 

Allein dennoch ift er wohl nur noch ein Rieſe in der Kind» 
heit und wird erſt dann Das fein, mas er auf biefer Sphäre 
ſein kann, 

wenn er an allen Küften, wo die Natur es nur geſtattet 
und die Umftände es befördern, einen Hafen gegründet ha⸗ 
ben wird, 

wenn alle dem Städtebau günftigen Puncte, alle Flußmuͤnd⸗ 
ungen, alle Iſthmen, alle Flußwinkel, alle Meerbufenfpigen mit 
Städten befegt fein merben, 

wenn felbft jede Sahara und jede Gobi in dem Grabe 
benugt und bebaut fein wird, den die Natur dem Fleiße und 
der Kunft zu erreichen erlaubt, 

wenn alle. chinefifchen Abfchliegungs- und Mauthfpfteme ge: 
fallen fein werden, 

wenn auf allen Wäffern Schiffe fahren und überhaupt auf 
allen Oberflächenformen die ihnen angemeffenften und vollkom⸗ 
menſten Vehikel im Gange fein werden, und 

wenn man jebes Ding auf den kuͤrzeſten Wegen ſucht und 
auf den ſchnellſten Wegen erlangen kann. 

Dann auch erſt, wenn auf jedem Erdenwinkel Thaͤtigkeit 
und Verkehr in dem Maße bluͤhen, in welchem ſie nach den 
jaͤmmtlichen Verhaͤltniſſen und Umgebungen des Ortes blühen 
Finnen, wird es möglich fein, die Organiſation nicht, wie jetzt, 
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nur einzelner Sternbilder dieſes Staͤdte⸗ Sternenhimmeld zu un 
terfuchen und zu berechnen, fondern auch bie Gentralfonnen von 
den Nebenfonnen, diefe von den Kometen unb Planeten, und 
diefe wiederum von den *Zrabanten und Aſteroiden zu unter: 
fcheiben, das Ganze zu ordnen und Alles nad) feinem Werbe . 
zu rangiren und zu claffificiren. 





Zehntes Capitel. 


Von den Binnenmeeren und Oceanen. 


Ein Bergkegel entſteht, wenn ſich um einen Punct herum 
abſteigende Linien anſetzen, und bie kreisrunde Feſtlandin—⸗ 
ſel, wenn der Fuß dieſer Linien vom Waſſer bedeckt iſt. Ein 
trichterfoͤrmiger Keſſel entſteht, wenn ſich um einen Punct 
herum anſteigende Linien anſetzen, und eine einfache kreisrunde 
Vaſſeriſolirung, wenn ſich die tiefſten Stellen dieſes Trich⸗ 
ters mit Waſſer erfuͤllen. 

Eine Bergreihe entſteht, wenn ſich in gerader Linie ein 
Berg an den anderen ſetzt, ein Thal, wenn von einer geraden gleich 
tiefen Linie zu beiden Seiten anſteigende Linien hinaufgehen, und 
ein laͤnglicher See, wenn die Rinne einer ſolchen Vertiefung 
mit Waſſer ausgefüllt wird. 

Ein centrales Gebirge, eine Hochebene und eine große zus 
fammengefegte Inſel entſtehen duch Erhebung vieler Puncte 
und? duch Anfesung berfelben in verſchiedenen Richtungen. 
Durch viele vertiefte Puncte und centrale Anfegung vertiefter Thaͤ⸗ 
Ir entſtehen die großen Tiefländber und burdy deren Be⸗ 
dedung mit Waſſer die großen Binnenmeere und zufam- 
mengefegten Binnenfeen. 

Da nun biefe anfleigenden Linien immer auf ähnliche Welfe 
anſteigen, ſowohl wenn fie nach außen hin gegen das Waſſer 
in Infeln ſich anfegen, als wenn fie nach innen hin zu Seen fid 
formiren, und da alle Iſolirung des Waſſers und Feſtlandes ges 
genſeitig iſt, das Waſſer durch das Feſtland eben fo gut von 
feines Stechen getrennt wird, als das Feſtland durch das Waſſer, 
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überall da, wo vielfache Zerftüdelungen des Feſtlandes durch Waffe 
auch vielfache Zerflüdelungen bes Waffers durch Feſtland entſteht, 
und da dort, wo gerade Linien ber Feſtlandsiſolirung gefunden wer 
den, ſich auch gerade Linien der Wafferifolirung zeigen muͤſſen, 
fo folge daraus, daß wir im Ganzen bei Binnenmer 
ven und Binnenfeen dhnlihe Figuren erwarten Fin 
nen, wie wir fie bei den Infeln fanden. 

Eine, wenn auch nur oberflichliche Vergleichung ber Figuren 
der Infeln mit ben Mafferabfchliegungen wird uns bieß vorläw 
fig zeigen. 

Der bengalifhe Meerbufen correfpondirt in feiner Fi⸗ 
gur mit der vorberindifhen Dalbinfel. 


Jedem lang in's Waffer Hinausgreifenden Feſtlandarme 
an der Küfte Norwegens entfpricht ebenfo wieder ein in der Form 
ganz ähnlicher, in’s Land tief vordringender Meeresarm. 

Die Infel Sumatra ftellt in Längen= und Breitenver⸗ 
haͤltniſſen ungefähr die Form be arabifhen Meerbufens 
dar. Die Figur Java's kann man mit der bes Baikal⸗ 
fees vergleichen. " 

Das weſtliche mittelländifhe Meer bis Tunis, Sic: 
tien und Stalien bat eine auffallende Aehnlichkeit mit Süd: 
amerika. | 

Die Figur bes ſchwarzen Meeres ift der von New 
holland fehr Äähnlih*). 

Das Easpifhe Meer läßt fih mit Großbritannien 
vergleichen, das adriatifhe Meer giebt eine der Inſel Ma 
dagascar fehr ähnliche Figur. 

Die fpinnenartig zufammengefegten Halbinfeln von Celebes 
loffen fih der Seen: Zufammenfegung in Nordamerika, 
de8 Eriefees, Dberenfees u. f. w. an die Seite ſtellen. 

Siciliens Küften würden bei einem Aufeinanderlegen faſt 
vollkommen bie des Aſow'ſchen Meeres decken, ebenfo die 


.) Der Golf von Garpentaria — der Krim. Die Halbinfel vom Gap 
Hort = dem Aſow'ſchen Meere. Arnhems:Land — dem Bufen von Odeſſa. 
Der weflihe Bufen von ben Donaumändungen bis Konftantinopel = bt 
weſtlichen Halbinſel von De Wittsland über Cendrachtsland, Leeumindland 
bie Ruytsland und Flintersland. Nur der oͤſtliche Theil des ſchwarzen Met 
res iſt gefpigter als der öftliche von Reubolland. 
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Küften der Halbinfel Labrador die der benachbarten Hudſonsbai, 
wenn man das weſtliche Ende jener in das oͤſtliche Ende diefer 
(die Jamesbai) hineinlegte u. f. w. 

Daffelbe gilt von dee Halbinfel Californien und dem 
ihre zur Seite Tiegenden catifornifhen Meerbufen. 

Kleinaftens Parallelogramm entfpricht dem Paral: 
(elogramme bes dftlihen Endes des mittelländifhen 
Meeres, fowie der Truchmenen⸗Iſthmus offenbar den 
Aralfee nachahmt. 

Die Halbinſel Juͤtland congruiet faft bis in's Beinfte 
Detoit mit ber Geſtalt und Größe des finnifhen Meer: 
bufen®. 

Die Figur bed centroameritanifhen Iſthmus bietet 
manche Vergleichspuncte mit dem englifch : franzöfifhen 
Ganale. 

Die größten Wafferanfammlungen find freilich nicht mehr vom 
Lande völlig abgefchloffen, wie bie größten Landzufammenfegungen 
allerdings vom Waffer rund umher umgeben werden, indem dad 
Waſſer fih überall rund um die Erde herum bie Hand reicht 
und zu offenem continentalen Deceane wird. Wenn man aber 
voͤlig Adgefchloffenes mit nicht vollfommen Iſolirtem vergleichen 
wu, fo laͤßt fi das Eirund Afiens mit dem mächtigen 
Dval des flillen Dceans und bie lange ſchlanke Form 
Ameritas mit der länglihen, wenig maffiven Form 
des atlantifhen Meeres vergleichen. 

Es geht aus diefem Allen alfo hervor, bag wir hier bei 
den Seen und Binnenmeeren im Ganzen mit feinen 
anderen Figuren zu thun haben als bei den Infeln 
und dag auch bier wiederum ähnliche Eintheilungen 
snläffig find wie bei jenen, und im Ganzen fid 
Altes auf Kreife, Dvale und ihnen nahe kommende 
Quadrate, Dreiede und Parallelogramme zurüd: 
führen läßt. 

Die Seen und Binnenmeere find unbewohnbare, anſiedel⸗ 
ungsunfähige, aber einen fehr bedeutenden und leichten Verkehr 
zulaſſende Oberflaͤchenſtuͤckke, bie von einem anfledelungsfähigen, 
aber minder leichten Verkehr geftattenden Medlum umgeben wer: 
dm. Es muß alfo ihre Beurtheilung nach den über dieſen Ball 
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im allgemeinen Theile aufgeſtellten Regeln geſchehen. Wir faſſen 
nur kurz aus dem dort weitlaͤufiger Entwickelten zuſammen, was 
ſich auf die Seen anwenden laͤßt. 

Inneren Handel eines Punctes der Seen mit dem anderen 
wird es natürlich nicht geben, und »ebenfo wenig wird aͤußerer 
Handel eines Punctes bes. Sees mit einem außer ihm liegenden 
Puncte erifliten, weil e8 nirgends einen bewohnten und probucten: 
reichen Punct im See giebt, ber etwas nehmen oder geben koͤnnte. 
Es wird bei allen Seen vielmehr blos und allein Tranſito⸗Ver⸗ 
kehr geben, d. h. es werben, da die Wafferanfammlungen nicht ihrer 
felbft wegen gefucht werden*), fondern nur als Mittel dienen, auf 
eine leichte Weiſe zu entfernten fruchtbringenden Ländern zu ge 
langen, nur außer der Figur liegende Puncte mit anderen außer 
the liegenden durch die Figur hindurch mit einander in Verbind⸗ 
ung treten. Wenn man daher von der Binnenfchifffahrt eined 
Sees oder Meeres redet, fo kann man dieß nicht in dem Sinne 
nehmen, in dem man das Wort „„Binnenhandel” bei einer Sa 
fel nimmt, als Verkehr eines Punctes der nfeloberfläche mit 
bem anderen, fondern man Tann bamit nur bie Reiſen und 
Schifffahrten bezeichnen mollen, welche nicht über die Gränzen 
bee Figur hinausgehen und von einem Gränzpuncte zum anderen 
flattfinden, während man alsdann „Äußeren Handel eines Gew" 
ben Verkehr eines Graͤnz⸗ ober Küftenpunctes deffelben mit eis 
nem außerhalb ber Gränze liegenden anderen Puncte mittels dei 
Sees nennen Pönnte. 

Altes, was daher bei den Feſtlandinſeln über die Entwidel: 
ung eines Gentralpunctes und anderer Binnenhandelspuncte ge: 
fagt tft, fälle bei den iſolirten Wafferanfammlungen weg, und es 
reducirt fih Alles auf die Erfcheinungen, welche ber Tranſito 
herbeiführt, und auf ben dabei nöthigen Umtauſch bes Vehikels 
bes Landes mit dem bes Waſſers. 

Demzufolge wird bei Seen einzig und allen von einem fie 
umgebenden, durch fie veranlaßten und durch ihre Form bebing- 


*) Eile, Korallen, Perlen, Trink⸗ und Mineralwafier find freilich 
Probucte bed Waſſers, derentwegen es feibft au gefucht wird, bie aber doch 
aue wieberum bann etwas dem inneren ober äußeren Verkehr Achnliches 
veranlaffen Tönnten, wenn in dem Wafferenclave felbft ein Punct zum Feft: 
fegen, ein anfiedelungsfähiger Felſen oder ein Inſelchen gegeben wäre. 
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tn Kranz Son ihnen an liegenden Küftenfiddten und 
überhaupt von her Einwirkung ihrer Figur auf bie fie umgeben- 
ben außer Ihnen liegenden Länder und von dem Verkehre und 
ber Richtung der Verkehrsſtraßen derfelben bie Mede fein. 


Bei kreisrunden Seen werben ſich zunaͤchſt vier Hauptpuncte 
in gleihen . Entfernungen von einander in die Küftenperipherie 
anlegen und von ihnen vier Hauptſtraßen perpendiculäe auf bie 
Peripherie des Kreiſes ausgehen, an welche fich viele Nebenſtra⸗ 
Ben der Umgegend anfchließen werden. Bei größeren Seeen oder 
ſtaͤkerem Auffchwunge ihres Verkehrs werden ſich zwifchen dieſen 
vie DHauptplägen wiederum vier Zwifchenpläge einniften u. f. w. 

Bei Ausziehung der Kreisfigur zu einem Ovale merden bie 
beiden, in den Endpuncten der größten Länge liegenden Orte ſich 
als die erſten und dominirenden hervorihun, die beiden Endpuncte 
der mittleren, das Gentrum fchneidenden Breitenlinien aber befon- 
ders für den, ben See überfegenden Landhandel wichtig merben. 


Veränbdert fi die Form zu einem Drei:, Bier: ober Biel: 
ede, fo find es immer bie Edenpuncte, welche das ſtaͤrkſte Le- 
ben entwideln; auf fie führen die Verkehrsbahnen bes benach⸗ 
barten Feftlandes, und nad ihnen rangiren fi) ‚auch alle bie 
übrigen Puncte des Dreiecks. 


Dieß find Tauter oben genauer begründete Erfcheinungen, bie 
wie nun an einigen Beiſpielen nachweifen wollen, nachdem mir 
zuvor noch einige bei Seeen gewöhnlich vorfommende und durch 
ihre Natur gewiffermaßen bedingte Unregelmäßigkeiten und Ab» 
weihungen von der regelmäßigen Geftalt werben hervorgehoben haben. 


Zum Theil laufen fie auf Xehnliches hinaus, mie bie 
Unregelmäßigkeiten bei ben Fefllandinfeln, zum Xheil find 
fie befonderer Art. Im Ganzen laͤßt fih von ben Sem 
bemerfen, daß fie eine weit gleichmäßigere und fich gleicher 
bleibende Oberfläche bdarbieten als bie Inſeln. Bei biefen 
ſahen wir, baß fie fehr oft megen allzu bedeutender und un 
günftiger Bobenerhebung in ihrer Mitte gar nicht gangbar, gar nicht 
anſiedelungs⸗ und verfehrsfähig find und daß fie gemöhnlic nad) 
ihren Gränzen oder Küften hin weit verkehrsfähiger, weit gang- 
barer und ebener werden. Bei den Seeen findet ber Natur 
des Waſſers wegen fo etwas nicht flatt, da fie überall gleich 

20 


306 Behntes Kapitel. 

verkehrsfaͤhig ſind ). Auch find die Ausnahmen, welche allerdings 
Sandbaͤnke bei ihnen machen, und die durch fie herbeigeführten 
Unregelmäßigkeiten nicht fo bedeutend als die auf dem Lande 
duch Wälder, Suͤmpfe, Wüften und Gebirge herbeigeführten Un: 
cegelmäßigkeiten. 

Nehmen wie alfo bie Oberflähe der Seren Im Ban: 
zen als eine gleiche und Ihre WBerfchtedenheiten als unbedeu⸗ 
tend an, fo reduciren ſich die bei Seeen vorzugsmweife zu berüd: 
fichtigenden und Häufig eintretenden Beſonderheiten hauptfäd- 
lich auf die in ihrer Größe Legenden Gigenthämlichkeiten und 
dann auf die Verſchiedenheit der Buftände ber fie umgebenden 
Erdoberfläche. 


Was die Größe der Seren betrifft, fo iſt wie bei den 
Seftlandinfeln ebenfo oft ihre allzu bedeutende Ausdehnung 
als ihre zu geringfügige Kleinheit daran Schuld, daß fid 
das vegelmäßige, in unferen allgemeinen Betrachtungen gezeichnete 
Anſtedelungsbild nicht zeigt. 

Was zunaͤchſt ihre allzu bedeutende Größe betrifft, fo 
gilt bei ihnen Daffelbe, mas wir von den Inſeln fagten. Sind 
die Antohner des Sees noch fo weit in der Schifffahrt und an 
deren Künften der Givilifation zurüd, daß fie ſich des Verkehrs 
des ganzen Sees noch nicht bemeiftern und alfo noch nicht alle 
Vortheile feiner Figur, die geringeren Breiten⸗ oder die größeren 
Längenverhältniffe, je nach Umftänden, nach Zweck und Abſicht, 
benugen konnten, indem fie noch Fein fo großes und gefchidtes 
Vehikel erfunden hatten, mit dem fie den See in allen Richt⸗ 
ungen befahren konnten, oder indem ihre Speculationen und ihr 
Unternehmungsgeift noch nicht über den ganzen eingefchloffenen 
See hinausgingen, fo konnte fo lange alfo aud die Figur des 
Sees fih nicht in Wirkſamkeit fegen und blieb erfolglos. Der 
See konnte alfo nicht als ein Dval oder Kreis oder überhaupt 
ale die Figur betrachtet werden, die er vorſtellt, fondern feine 
Küfte, am welcher blos Gabotage von einem Puncte zum ande: 


— — 


*) In gewiſſer Hinſicht koͤnnte man behaupten, daß die Seeen ſich auch 

fen um ge et as hi ůgen Berhieien, weh je m F 
ee und fo auf gro ere t üfbar 

a en und Küften zu aber geroöhntich flacher, alfo in minberem Grabe 
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ım hinging, konnte man nur als eine fortlaufende Linie an: 
feben, | 


Es fei Fig. Nr. 68 ein ovaler See, deſſen Umwohner noch 
fo weit in Künften und Bildung zurüdwären, daß fie noch Eein 
Vehikel befäßen, welches groß genug wäre, um ben ganzen See 
in feinen größten Ausbehnungen DG, AB, EF und CH zu 
durchſetzen, daß fie nur Meine Schiffe hätten, mit denen fie Küften- 
wifen von D zu A, von A zu C, von C zu E u. f. w. ma 
hen koͤnnten; auch habe fich der Speculationsgeift der Ummoh: 
ner noch fo wenig gehoben und geftärkt, daB fie noch Eeine mei: 
ten Unternehmungen auf dem See machten, auch fei überhaupt 
die ganze Ummohnerfhaft noch fo barbarifch, daß fie nur in fehr 
ſchwachen Verkehr unter fich getreten wäre, und dabei fd unmif: 
ſend, daß ſie fih noch gar keine deutliche Vorſtellung von der 
ovalen Figur des Sees habe machen koͤnnen. In einem foldyen 
Falle werden al&dann natlırlih die Landreifenden nicht zu den 
Puncen C und H anteifen koͤnnen, um ben See in feiner 
türzeften Breite zu überwinden, und die Waſſerwaaren werben 
nicht in den Puncten D und & sufammenftrömen, um bie größte 
Ränge des Sees zu benugen, weil weder bie einen, noch die an- 
deren entweder von ber größten Länge ober Breite etwas wiſſen 
der fie benugen Lönnen. In diefem Falle werden daher auch 
weder die Puncte C und H, noch die Puncte D und G etwas 
vor deu übrigen voraushaben. 


Was alsdann die allzu große Kleinheit ber Seeen 
betrifft, fo werben auch ſehr Beine Seeen nicht dafjelbe Bild, 
welches große zeigen, etwa nur in kleineren Werhältniffen ent- 
wideln, fondern fie werden es oft, wie bie Beinen Infeln, ganz 
unentwickelt laſſen, weil eine allzu große Zerfplitterung und Theil⸗ 
ung der menfchlihen Anfiedelungen für den Verkehr ungänflig 
it, und es wird ſich dann oft nur eine einzige Stabt am See 
finden, die fich aller der durch ihn gebotenen Vorthelle bemächtigt. 


Bon den Beinen Seren in der Mitte großer Ländermaffen 
(ft ſich indeß im Altgemeinen behaupten, daß fie ungleich we» 
niger wichtig ſind als Meine Zeftlandinfeln In der Mitte großer 
Wafferoberflächen. Ein einziger Heiner, feſtgegruͤndeter Felſen in 
der Mitte eines offenen Meeres kann oft von dem größten Ein⸗ 

90 * 
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fluffe für die Schifffahrt fein, wo hingegen ein mit Waſſer aut 
gefüllter Lanbtrichter in der Mitte großer Länder nie diefe Mic: 
keit erlangen Fann*). Es .erklärt fich dieß wiederum leicht aus 
der Natur der Wirkſamkeit ber Seren. Da die Seeen nicht um ih: 
rer felbft willen gefucht werben, fondern nur des Vorſchubs we: 
gen, den fie dem Verkehre leiften, fo Lönnen fie daher nur aud 
dann erft von Einfluß fein, wenn fie fo groß merben, daß fie 
eine einigermaßen große Schifffahrt dulden und daß es ſich ber 
Mühe Lohnt, das Landvehikel mit dem Waſſervehikel zu ver: 
taufchen.. Da das Feſtland aber feiner felbft wegen gefucht wird, und 
ein einziges Eleines Inſelchen oft Eoftbare Probucte (fchöne Weine, 
Metalle, Mare Quellen für Trinkwaſſer) bergen kann, fo find 
daher Beine Infeln in großen Meeren in der Megel von weit 
größerer Wichtigkeit als kleine Seen in großen Ländern, vorjig: 
ih auch, weil folche Beine Seftlandinfeln den Schiffen als 
Bergungspläge, als Häfen ober Stationsorte und Zeftungen bie 
nen und, wenn ihre fonftige Stellung darnach iſt, oft bie größte 
Rolle fpielen und ganze Meere beberrfchen und in Zaum halten 
koͤnnen. Da die Seeen den Feſtlandvehikeln nicht denfelben Dienft 
leiften und biefe als auf dem ruhigeren und gefahrloferen Lande 
beffen auch teniger bedürfen, fo bienen bie Seeen im Feſtlande 
nicht zu fo entfchledenen Anhaltpuncten und Stationsplägen als 
bie Sefllandinfeln in den Meeren*), 


Bas endlih die in der Nähe von Wafferanfamm 
lungen häufig erſcheinenden Eigenthämlichiteiten bes 
umgebenden Feſtlandes betrifft, fo find fie fehr verfchieden. Es 





*). E& müßte benn fein, daß ber Heine See fo viele werthvolle Pro: 
ducte (fhöne Fiſche und Eoftbare Perlen) enthielte, daB von beren Gewinn 
ung und Verhandlung allein ſchon ein Ort feine Eriftenz gewinnen konnte. 
Nur der malerifhen Lage oder auch der durch fie gewährten leichte⸗ 
ven Vertheibigung gegen Feinde wegen werben body auch bie kieinſten Seen 
oft ſtark umbaut. 


x) Wie haben daher allerdings wohl auch meerbeherrfchende Staaten, 
weiche viele Meine Infeln, Galbinfeln, Vorgebirge unb  Eanbfpigen hier 
und bort befest haben unb damit ganze Meere ſich in Unterthänigkeit er⸗ 
halten, wie z. B. ber ganze venetianifche Staat ausfchließiich nur aus er 
nem bunten Gewimmel ſolcher kleiner Küftenftriche beftand. Wir haben aber 
auf der anderen Seite Leine ähnliche Grfcheinung auf dem Zefttanbe, daß 
ber Zrret nur viele Meine Seren u. ſ. w. und dadurch ein ganzes Land ber 
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kann eine Seite des Sees ſich vom Rigiden nicht gehörig fcheiden und 
mit ihm zufammen verfumpfen. Es kommt vor, daß auf der 
einen Seite eine fchroffe, milde Bergmauer herantritt, die ſich 
auf den anderen Seiten nicht findet. Vor allen Dingen häufig 
ift das Einmünden von Flüffen in den See und bas Ausfließen 
der Gewaͤſſer aus dem See. Die meiften Seeen naͤmlich find 
nur Waflerausfüllungen von erweiterten Flußthälern, vor denen 
fih gewöhnlich durch die Ereuzende Einwirkung einer anders ge: 
richteten Bergreihe ein Miegel vorgefchoben, hinter dem ſich das 
Waſſer des Fluffes anfammelte, und die Binnenmeere find große 
Miederungen oder weite Beden und Keffel, in denen das Waffer 
jufammenfloß. 

Die legte, fo Häufig vorkommende Befonderheit verdient noch 
eine befondere Erwägung. Es find dabei mehre Fälle denkbar: Die 
Anfammlung des Waffers im Keffel gefchieht entweder von unten 
durch aus dem Boden hervordringende Quellen, die dann bei der An: 
ſammlung des Waſſers über ihnen immer unterirdiſch fortquellen, 
ohne an die Oberfläche der Erde heranzutreten, ober fie gefchleht 
von der Seite her durch von Meitem herankommende fließende Ge: 
waͤſſer, bie ſich in ben. Keffel ergießen und zu einem See an: 


fammeln. Es entftehen daraus bie Seren mit und die Seren 


ohne Einfluß. Bel der Anfammlung felbft koͤnnen nun fol- 
gende Fälle vorkommen: 

entweder ift des einftrömenden Waſſers Maffe, die Größe 
des Beckens und die Höhe feiner Wände in ein ſolches Verhält- 
niß gefegt, daB auf der Oberfläche bes Sees wieder gerade fo 
viel Waffer verdunfter, als durch bie Fluͤſſe und Quellen. ein 
ſtroͤmt, 

oder es ſtroͤmt mehr Waſſer ein, als auf der Oberflaͤche 
verdunſten kann, fo daß alsdann das Waſſer ſich fo lange ſtei⸗— 
gend anſammelt, bis es die Hoͤhe des niedrigſten Theils des Rie⸗ 
gels oder der umgebenden Beckenwaͤnde erreicht und hier uͤber⸗ 
ſließt. Es entſteht daraus bie Eintheilung der Seeen in Seeen 
mit und Seeen ohne Ausfluß, und aus dieſer und der vo⸗ 
tigen Claſſification zuſammengenommen entſtehen nun folgende 
vier Klaſſen von Seen: 

Seren ohne Einfluß und ohne Ausfluß, 

Seeen- mit Einfluß und ohne Ausflug, 
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Seren mit Ausflug und ohne Einfluß, 

Seren mit Ausfluß und mit Einflug*). 

Die erfle Art diefer Seren mag wohl bie feltenfte fein, doch 
iſt der Zirknitzer ein Beiſpiel bavon. 

Die zweite Art iſt weniger felten und zeigt ſich auf dem 
Platenu ber Mongolei fehr häufig, auch iſt das kaspiſche Meer 
ein SBeifpiel davon. 

Die britte Art findet fi) oft bei Meinen Seeen, aus denen 
Fluͤſſe entfpringen. | , 

Die vierte Art aber ift die haͤufigſte von allen und das Ge: 
wöhnlihe. Es gehören bahin das ſchwarze Meer, das mitte: 
kindifhe Meer, die Schweizer« und norditalienifchen Seeen und 
überhaupt die meiſten Seeen ber ganzen Erdoberfläche. 

Diefe Ausflüffe und Einflüffe der Seeen können nun oft fo 
entſcheidend wichtig fein, daß fie allen Anbau an fich velßen und ' 
das ganze Bild der Befiedelung, wie die Figur bes Sees allein 
ohne jene Zu⸗ und Abflüffe es hervorgerufen haben wuͤrde, yer- 
fhieben und verändern. 

Dabei Ift aber wiederum noch Folgendes zu bemerken: ent: 
ſchieden die meiften Seren und Binnenmerre der Welt — man 
denke nur an die Oſtſee, das mittelländifche und Easpifche Meer, 
den Baikalſee, den Bodenſee, - den Genferfee und überhaupt bie 
Schweizerfeeen — find fehr länglihe Ovale, bei denen bie 
Breite fehr bedeutend non ber Länge übertroffen wird, weil bie 
meiften Vertiefungen, bie auf ber Erdoberfläche entftanden find, 
entweder durch Einfchneiden antediluvianiſcher Strömungen, oder 
duch laͤngliche Riſſe und Berflüftungen des Rigiden, ober 
durch paralleles Erheben und Nebeneinanderſtreichen von langen 
Gebirgsreihen mehr laͤngliche Thaͤler und Beden ale runde Keffel 
geworden find. Gewöhnlich ftchen nun diefe länglidyen Beden 
10, daß fie in der Richtung ihrer größten Länge geneigt find, 
und daß alfo ber Haupteinflug gewoͤhnlich in dem einen Endpuncte 
und ber Abflug in dem anderen Endpuncte ber Länge ftatthat, 


*) Wir unterfcheiden bier Einfluß und Ausflug von Zufluß und Ab⸗ 
fluß, indem wir unter Cinfluß ben fichtbaren Zufluß von außen herein 
verftehen und ‚unter Aus fluß den nach außen bin ſtatthabenden fichtharen 
Abfluß des Waſſers uns benfen. Cs Kann auch Zufluß von unten her 
ftattfinden, und eben fo giebt es unterirdiſchen A bfiuß. 


Binnenmeere und Deeane all 


einfluß, bei'm Genferſee in Bezug auf Einfluß und Abflug, und 
eben fo überhaupt bei den meiften anderen Seren beobadıten ann“). 

Es folgt hieraus, daß daher ebenfo, tie bei den kreisrunden Sn- 
fein, wie wir oben fahen, die Fluͤſſe auch meiftens central abflie- 
fen, alfo mit ihren Richtungen die durch ihre Figur bedingten Ver⸗ 
kehrsrichtungen nicht aͤndern, ſondern nur noch verſtaͤrken, auch 
bei den Seeen die Einfluͤſſe gewoͤhnlich ſo ſtatt⸗ 
haben, daß ſie die Wirkung der Figur der Seeen 
nicht andern, ſondern nur noch ſtaͤrken, indem ſie 
die Hauptanſiedelungen auf dieſelben Stellen bin: 
führen, wohin fie fhon ohnedief die Figur der 
Seren gebradt hätte. 

Mit Beruͤckſichtigung diefer bei flehenden Gemwäfjern vorkom⸗ 
menden Nebenumitände können wir es nun wagen, nad) unfes 
en allgemeinen Eroͤrterungen über den bezeichneten Salt der Ab: 
ſchließung, unter den fie gehören, einige Umfiedelungen von Bin 
nenfeeen und Binnenmeeren zu beurtheilen. 


Beifpiele 

Kreiseunde Seeen in Italien. 
eine, rundliche, faft cirkelrunde Seeen bietet Mittelitalien 
in Menge, fo den trafimenifchen, den fulchnifchen, den Colaner⸗ 
und den Albaner-See, vergleichbar den Beinen cirkelrunden Inſeln 
des Archipelagus, den Inſeln Samothraki, Thaſo, Narla u. f. w. 
Auch Kleinaſien hat viele ſolche Seeen, von denen der von 

Wan und der von Urmia die groͤßten ſind. 

Das Kreisrund des Wenernſees. 
(Hierzu Fig. Nr. 69 u. 70.) 
Unter den ſchwediſchen Seeen hätt fih am meiften im Cirkel 
zuſammen der Wenernſee. Es laͤßt ſich die Hauptmaſſe dieſes 
Sees in einen Cirkel von ſechs Meilen Radius zuſammenfaſſen. 
As eine Folge dieſer im Ganzen rundlichen Zuſammenhaltung 
der Maſſe kann man die ziemlich gleichmaͤßfige Lage von 
Drten in gleichen Entfernungen von einander rund um den See 
herum anfehen. Es find folgende: Carlſtadt, Chriſtineham, Marie: 


— 


ine ber bemerkenswertheſten Ausnahmen da⸗ 
) Der Baikalſee macht eins ber h —— 


von, indem ſowohl Einfluß, ats Abfluß bei ihm durchaus 
yuncten der größten Laͤnge flatthaben. 
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ftadt, Lidköping, Wenerborg, Kopmannabra und Amal. Bon 
einem biefee Orte zum anderen find immer fünf bis zehn Meilen. 

Der See tft indeß durchaus nicht vollkommen cirkelrund, 
vielmehr geht nach Suͤdweſt ein langer Meerbufen, ber Dalbo⸗ 
viken, hinaus und giebt der Figur in diefer Richtung von Süd: 
weit nad) Nordoſt eine Länge von achtzehn Meilen, die den Dia- 
meter feines Hauptkreifes um ſechs Meilen übertrifft. Daher find 
denn die beiden Orte in den Endpuncten biefer Dauptlänge audı 
entfchieden die bedeutendften Hanbdelsorte des Sees, Wenerborg (A) 
am fübweftlihen Seeende und Chriſtineham (B), welches eine ber bes 
deutendften Meſſen in Schweden hält, am dußerften noddoͤſtli⸗ 
hen Ende. Ebenfalls nicht weit von der größten Längenrichtung 
entfernt, ſechszehn Meilen von dem dußerfien fübmeftlichen Ende, 
nicht ganz fünf Meilen von Chriftineham , liegt an der Mündung 
de8 größten Einfluffes, des Klara-Elf, ein anderer bedeutender 
Ort bes Sees, Carlftadt, welches alfo von dieſer Einmündung 
und der nahen größten Längenrichtung des Sees zugleich Vortheil 
zieht. Die Trennung von Chriſtineham und Carlſtadt hätte nicht 
ftattgefunden, vielmehr wären beide Orte in Eins gefallen, wenn 
beide Puncte, der entferntefte Längenpunct nad) Morboft und der 
Mündungspunct des größten Einfluffes, fi nicht getrennt hätten. 
In den Endpuncten der mittleren Breite, gleichweit (10 Meilen) 
von beiden dußerften Längenenden des Sees, liegen auf der Nord⸗ 
weftfeite Amal (CO), auf der Süboftfeite Marieftadt (D), und von der 
letzteren iſt es wenigſtens ausgemacht, daß fie durch ihre Schiff: 
fahrt und ihre übrige Bedeutung einen ihrer Stellung würdigen 
Rang behauptet. Lidkoͤping, Kopmannabra und andere können 
als Zwifchenorte angefehen werden. Wenerborg ift noch befon- 
ders dadurch begünftigt, daß der Gothaelf hier aus dem Ge 
hervortritt. Die in der Mitte des Sees ftattfindende bebeutende 
Verengung muß für die Orte Eskilſater und Kallandſoͤ eine fo 
bedeutende Paffage von Perfonen herbeiführen, als fie in dieſen 
fo perfonenarmen Gegenden ftatthaben kann. 

Die Umfiedelung des ovalen Wetternfees. 
(Dierzu Fig. Nr. 71 u. 72) 

Der zweite See Schwedens hHinfichtlih feiner Größe und 
Wichtigkeit ift der Wettern. Er zeigt eine fehr regelmäßige 
laͤnglich elliptifche Geftalt von 17 Meilen Länge und 5 Meike 





Binnenmeere und Oceane. 313 


mittlerer Breite, die auf der laͤngſten Strecke ſich gleich bleibt, 
nach den Enden zu ſich aber etwas abſchmaͤlert. Am ſuͤdlichſten 
Ende des Sees, da, wo er ſich am allermeiſten zuſpitzt, liegt 
die Stadt Joͤnkoͤping (A), die bedeutendſte der ganzen Umgegend, 
Smalands Capitale, Hauptgerichtshof fuͤr ganz Gothien, auch 
ſonſt noch in guͤnſtiger Situation, faſt in gleicher Entfernung 
von der weſtlichen, ſuͤdlichen und oͤſtlichen Kuͤſte des ſuͤdlichen 
Schwedens, alſo ſein eigentlicher Mittelpunct. Das gegenuͤber 
liegende noͤrdliche Ende des Sees (B) erſcheint mit drei Städtchen, 
Askerſund, Medevi und Dlshammar, gefhmädt. Doc, wird die⸗ 
ſem Puncte viel Verkehr durch den nach Often zur Seite hinaus 
gehenden Motalaelf entzogen, an befien Ausmündung der Ort Mo⸗ 
tala liegt. Vollkommen in ber Mitte der weſtlichen Küfte, 9 
Meten von Tönköping und 9 Meilen von Askerſund Liegen bie 
Drte Hio und Osjoͤ (C und D) ſich gegenüber. 

Auch Orebro an dem meitlihen Längenende bed Hielmar, 
die Rage von Linköping und Norrköping, Wefterds und Streng: 
naͤs, Chriftiansfladt, Werid u. a. wären hier intereffante Ber: 
gleichspuncte. 

Von den Schweizerſeeen ſind die ſchoͤnſten, groͤßten und ſtaͤdte⸗ 
ttichſten der Neufchateler, Genfer und Conſtanzer. 


Der Genferſee. 


Der Genferſee (Fig. Nr. 73) bildet ein ſehr laͤngliches, 
etwas halbmondartig gekruͤmmtes Oval von 9 Meilen Laͤnge und 
2 Meilen mittlerer Breite, das ſich nach beiden Enden hin ſehr 
abfpigt, befonders nad) dem mweftlihen. Der See hat von vies 
Im Seiten ber, doch nur von ber oͤſtlichen Seite bedeutenden 
Einfluß durch die obere Rhone, und Ausflug nach der entge⸗ 
gengefegten meftlichen Seite durch die untere Rhone. 

Beide, Daupteinfluß und Hauptausfluß, finden in den ent 
fernteften Längenendpuncten bes Sees ſtatt und ändern daher nur 
infofern, als fie diefe von Seiten ber Figur des Sees fchon be⸗ 
günftigten Puncte noch mehr verftärken. 

An dem oͤſtlichen Ende des Sees liegt Villeneuve, von wo 
aus die zu Waſſer angelommenen Waaren bes Sees mittels Are 
nach Martigny und von da} über den Bernhard nad Italien ſpe⸗ 
dirt werben. 
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Auf der anderen Seite an dem fübmweftlichen Ende bes Sees 
liegt die alte berühmte Genf, die Herrſcherin des ganzen Serge: 
bietes — diefer uralte Sig und Verfammlungsplag der römi: 
fhen Helvetier — unb nad beren partiellee Zaͤhmung Haupt: 
waffenplatz der Römer gegen fie, — der Verfammlungsort bur- 
gundifcher Neichdtage im Mittelalter, — der Ausgangspunct ber 
franzoͤſiſchen Kicchenreformation, ber Gentralpunct ber feinften fran⸗ 
zöfifchsfchweizerifchen Bildung, — bas Athen ber Alpen, beffen 
Wichtigkeit noch von anderen, bier nicht zu erwägenden Conſtel⸗ 
Iationen begründet wird, das aber unter anderen Urfachen auch 
bewegen, weil es eine Seeenfpigftadt ift, fo außerordent⸗ 
lich blüht. 

An der noͤrdlichen Küfte des Genferfees, welche einen fo wer 
gelmäßigen Quadranten eines Kreifes (mit einem Radius von d 
Meilen) darftellt, tie man ihn wohl felten wieder findet, zeigt 
eine Regelmäßigkeit in feiner Umfiedelung, wie man fie aud nur 
felten antrifft. Die hier liegenden Anſiedelungen find folgende: 


von Genf bis Verſoy 14 Meite, 
-Verſoy Nyon 4 » 
Nyon ⸗Rolle 13 > 
: Rolle : Morges 1 : 
> Morges > Laufanne 4 — 
= Raufanne = Vevay 2 ⸗ 


⸗WVevay ⸗Villeneuve 1 >» 

Bon biefen Orten liegt Morges der Mitte der ganzen Länge 
des Sees am nähften, 5 Meiten von Billeneuve und 54 Mei: 
len von Genf, und zeichnet fi) daher vor Nyon, Rolle und 
Verſoy durdy Größe und LKeben aus. Laufanne iſt indeß noch 
weit bedeutender ald Morges. Es theilt mit Morges, menu 
gleich, wie gefagt, nicht zu gleichen Theilen, ben Vortheil, ber 
Längenmitte des Sees nahe zu fen. Dabei hat es bad vor 
Morges voraus, daß es gerade an ber engften Stelle des Iſth⸗ 
mus zwifhen dem Genfer und Meufchatelerfee Liegt und bie direc⸗ 
tefte Straße zwifchen beiden Seren von PBverbun nach Laufanne 
führe. Andere uns unbelannte Umftände und das induſtrielle 
Genie der Einwohner mögen dem Orte biefen Aufſchwung, durch 
den er alle feine Mitbruͤder an ber nördlichen Seekuͤſte fo bedeu⸗ 
tend überflügelte, gegeben haben. 
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Die füblihe Küfte, das Chablais, ift ein nicht fo regelmaͤ⸗ 
Biged Bogenftüd eines Kreifes (mit einem Radius von 6 Mes 
im), weßhalb es auch nicht fo regelmäßige Beflebelung zeigt: 


von Genf bis Beauregard ° 2, Meile, 
⸗Beauregard ⸗Thonon 23 > 
Thonon e Evtan 1 ⸗ 
-  Evian ⸗Villeneuve ⸗ 


Evian und Thonon find die beiden Haupthaͤfen ber ſavoier 
Seite Morges und Laufanne gegenüber und Tiegen fehr nahe 
dee Mitte der füdlihen Kuͤſte. Wenn die Dranfe kein fo 
wilder Fluß wäre, fo Hätten ſich beide Städte wohl an beren 
Mündung gelegt, weldye fafl gerade die Mitte bezeichnet. Daß 
aber die nördliche Kuͤſte fo durchaus beliebter erfcheint als die ſuͤd⸗ 
lihe und bei faſt gleicher Länge (die füblihe ift nur um 
ein Elftel kuͤrzer), ſowie viel mehr Einwohner überhaupt 
weit mehr Anbau und ſechs vorzüglihe Städte hat, während 
die füdliche nur drei Städte befigt, das kommt unter anderen Um: 
fländen vorzugsweiſe auch daher, daß ber See in Süben fo 
nahe an die hohen favopifhen Berge herantritt, in Norden 
dagegen das fchöne, meite, fruchtbare, faft ebene Pays de Vaud 
bat, auf dem die Städte zahlreicher und leichter zum See hinab 
träufelten als von den hohen und unfruchtbaren Gebirgszaden 
der Suͤdkuͤſte. 

Was die trennende Kraft bes Sees betrifft, ſo haͤlt er die 
Staaten Genf, Waadland, Wallis und das ſavopiſche Chablais 
auseinander. Mur an der füdlichfien Spige iſt er fo ſchmal, 
dab Genf fich beider gegenäberliegenden Ufer bemächtigt hat. 


Das Oval des Neufchateler Sees. 

Der Neufchateler See (Taf. XIII Fig. Nr. 74) iſt ein ſehr 
vollkommenes Oval von 54 Länge und einer Meile Breite. Beide 
Ufer find dabei von ziemlich gleicher Beſchaffenheit und zeigen 
daher auch einen fehr regelmäßigen Anbau, wie folgende Ueber⸗ 
fiht der Anfiebelungen zeigen ann: 

von Yverbun bis Yoonan 1 Meile, 
» Yoonan Cheiri 4 ⸗ 
Cheiri ⸗Eſtavayer 2: 
⸗Eſtavayer = Chevreur 3: 
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von Chevreur bis Port:Alban Z Meile, 
- Port: Alban = Gudrefin 2 =: 
= Cubrefin -St. Blaiſe 1 
-St. Blaife = Neufchatel f ⸗ 
= Neufchatll Boudry 4 - 
: Boubıy - &. Yun 1 = 
-St. Aubin = Gonkife 1 ⸗ 
⸗Conciſe ⸗Granſon 1 ⸗ 
⸗Granſon = HM erbun 4 ⸗ 


Mit wenigen Ausnahmen beträgt alfo rund herum bie Ent- 
fernung von einem Städtchen zum anderen 1 Meile. 

In die beiden Längenendpuncte bes Ovals follten nun die 
gewichtigften Orte fallen. Dieß trifft auch bei'm füblichen Ende 
vollfommen zu, wo Yverdun gerade an der dußerften ſuͤdlichen 
Spige entfchieben bie erfte Rolle fpielt. Meufchatel, ber bedeu: 
tendfte Ort am nöchlihen Ende bes Sees, liegt nicht völlig in 
. feiner aͤußerſten Spise, vielmehr 1 Meile weit auf ber Seite. 
Die eigentliche aͤußerſte, Yverdun diametral gegenüberliegenbe noͤrd⸗ 
lichſte Spige ſelbſt ift völlig unbebaut. 

Die Iändertrennende Gewalt bes Neufchateler Sees zeigt 
fih in den Gränzen, bie er zwifchen Freiburg, Waatland und 
Bern macht. Seine fübliche ſchmale Spige ift auf beiden Sei⸗ 
ten von einem und demfelben Staate befegt, wie bie bed Genfer 
fees. 

Die Mitte des Sees. halten Boudry und Chevreur. Der 
Beine benachbarte Bielerſee zeigt gerade In feinen beiden dußerften 
Laͤngen⸗ Endpuncten feine beiden Hauptorte Erlach und Biel (nebfl 
Nidau). Der nody Meinere, ebenfalls nahe Murtenerfee hat nur 
eine einzige Stadt, die ihn ganz beherrſcht, Murten. 


[zn 0 


Der Bodenſee. 

Der Bodenfee (Fig. Nr. 75) hat mit allen feinen Thei⸗ 
len eine fehr unregelmäßige Geſtalt. Allein man kann den Ue⸗ 
berlingers und ben fogenannten Unterfee, welche ganz eigenthüms 
lich geftaltete und durch Verengungen abgefonderte Glieder bilden, 
ale eigene Meine Ganze vom See trennen und dadurch ben 
Hauptkörper deſſelben als ein ziemlid regelmäßiges Dval von 
6$ Meilen Länge und 2 Meilen Breite gewinnen. An 
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dem einen Ende biefes Hauptlörpers liegt Gonftanz, bie berühmte 
Handelsfladt, die den See auch taufte, und gerade im entfernteften, 
entgegengefegten anderen Ende zeigt fi die Hauptſeeſtadt Oeſter⸗ 
reihe, Bregenz, und nahe dabei der Hafen Baierns und Lindau. 

Bwifchen Lindau und Bregenz auf ber einen und Gonftanz 
auf der anderen Seite in der Mitte (3 Meilen von Gonftanz 
und 3 Meilen von dem Mittelpuncte zwifchen Lindau und Bres 
genz) liegt der nach jenen lebendigſte Ort, Friedrichshafen ober 
Buchhorn. Die füdliche Küfte des Sees bildet einen ftumpfen 
Winkel, in deſſen Spige ſich der Iebendigfte Schweizerhafen, 
Rorfhach, eingeniftet hat. 

Zur Bergleihung erwähnen wir nur noch kurz folgende Orte, 
indem wir wegen ber Geftalt ihrer Seren auf die Charten verweiſen: 

Zürich an dem einen Längenende feines Sees und Rap: 
perswyl an dem anderen Ende bes eigentlihen Zuͤrcherſees und 
am Anfange des Beinen Rapperswyler Oberfees, an deſſen ans 
derem Ende Schmeritorn liegt. 

Weſen und Wallenfiadt, die Hauptorte am Wallenfee, 
auf den binmetral entgegengefegten Längenenden befjelben. Lu⸗ 
zern und Altorf, Hauptorte am Bierwaldflätter-See an ben 
einander entgegengefesten Enben feiner Länge. 

Thun, Unterfeen und Brienz in ähnlichen Verhältnifs 
fm zum Thuner⸗ und Brienzerfee. 

Locarno, Feriolo, Sefto Salende am Lago Maggiore, 
Omegna am Lago d'Orta und Gavirate am Lago di Va⸗ 
reſe find lauter Orte, deren Situation fogleih bei'm erften Blick 
auf die Charte als buch die Figur des Sees beſtimmt ſich 
offenbart. | 

Lago di Como und Lago bi Lugano. 
(Hierzu Fig. Nr. 76 u. 77.) 

Um den oben beurtheilten regelmäßigen Figuren nun auch 
ein paar Fälle von Seeen mit zufammengefegteren Formen ge: 
genüberzufegen, wollen wir den Lago di Como und den Lago 
di Lugano mÄhlen. Der legtgenannte See iſt fehr unregels 
mäßig und muß als aus vielen anderen kleinen Seen zuſammen⸗ 
gefegt betrachtet werben. 

Man kann bei ihm ben See AB, den Se AD, 
dm. See CF, und den Se CHEF unterfcheiden und 
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jeben berfelben in einem Ovale auffaffen. Es zeigt fih als⸗ 
dann völlig regelmäßig in allen diametral gegenüberliegenden 
Enbdpuncten dieſer Seren ein Hauptort, im Eee AB m A Zu: 
gano, in B Porlezza, im See AD in A Lugano, in D Riva, 
im See CF in C Campione, in F Porto, im See CH in C 
Mareote, in H Agno. Lugano im Ccheitelpuncte (A) eines 
rechten Winkels DAB, den die beiden Längften Sceen AB und AD 
mit einander machen, hat am meilten für fi und iſt auch der 
groͤßte aller Orte. 

Auf aͤhnliche Weiſe muß man den Comerſee zerlegen. (Fig. Nr. 
78 und 79.) Dieſer See kann als aus drei laͤnglichen, faſt gleich 
langen und gleich breiten Seeen zuſammengeſetzt betrachtet wer⸗ 
den, aus ben Seeen BD, BC und BA. In der Naͤhe des 
Yunctes D fließt die Abba ein, und aus dem Puncte TC fliegt 
fie aus. Fluß und See vermifhen fi bier fehr in einander, 
fo daß man beide nicht fcharf ſondern kann. Doch hat man vers 
muthli nicht ohne Grund das Ende des Sees bei Lecco ams 
genommen. Die Hauptpuncte diefer ganzen Figur werden, wie 
aus unferen Betrachtungen hervorgeht, bie Endpuncte D, A, € 
und B fen. Man findet in ben drei erflen Puncten die Orte 
Como in A, Kecco m C und Riva in D; in B, welcher Puntt 
buch die Vereinigung bee drei Seren zerriſſen ift und ſich gleich- 
fam in den Puncten a, b und co auf den verfchiedenen, ſich zu 
einander neigenden Halbinfelipigen zerthellt hat, liegen die Orte 
Menagio in a, Bellagto in b und MWarenno in c. 

Für den Ort B follte man von allen Seepuncten am mel 
ſten vermuthen, was In Bezug auf Lecco und Biva auch zus 
teifft; nur Gomo ift viel bedeutender als alle übrigen, wozu viele 
leicht die Schönheit der Ufer feiner Seefpige, die von alten Zei⸗ 
ten her bier immer viele Reiche zur Anftedelung und zum An= 
bau von Palditen herbeilockte, ober auch das induſtrielle Genie 
felnee Bewohner, das den Ort von jeher mit Kabrifen allerlei 
Art erfüllte, beitrug. Die Lage ber übrigen Orte am See wird 
faſt immer durch ein baren fi) mündendes Thal beftimmt, 
fo bie von Gravedana, Dongo, Argegna, Dervio und Bellana, bie 
ſaͤmmtlich an Mündungen einer Fluͤßchen und Xhäler liegen. 
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Serenftädte ber tuͤrkiſchen Halbinfen. 

Auch faft keiner der kleinen und großen Seeen der tuͤr⸗ 
kiſchen Halbinſel iſt ohne einen kleinen oder großen Ort, der ſich 
der Vortheile, die ein See einer menſchlichen Anſiedelung geben 
kann, bemaͤchtigt haͤtte, ſo Ochrida in Albanien, Kesrje in 
Macedonien, das ehemalige Pella in Macedonien, Prespa in 
Albanien, Vrachori und Kokino in Griechenland. Janina, die 
Hauptſtadt Albaniens, an einem kleinen See, giebt ein Beiſpiel 
davon, daB auch oft große Städte die Lage an kleinen Seeen 
wählen, ohne daß fie deßwegen ganz in ihrer Eriftenz und Größe 
duch ben See bedingt wären. 

Vergleichung ber Umflebelung des Ladoga⸗ und Onegaſees. 

Man vergleiche bier noch den Onega⸗ und Ladogaſee m 
Rußland (Taf. XIV Fig. Nr. 80 u. 81) und ihre Umfledelungsmelfe. 
Eie haben beide eine fehr Ähnliche Figur; der Ladoga iſt nur etwas 
mehr in die Ränge gezogen als ber Onega. Es ftellen ſich Hier 
folgende Puncte als parallel heraus: 

Serbobol == Powienetz, 
Kerholm — Petroſawodsk, 
Schluͤſſelburg — Wosnefenskoje, 
Nov. Ladoga = Wytrega, 
Dlonetz — Pudoſch. 

Dieß find nur einige Beiſpiele von ber Umſiedelung kleiner 
Seren. Mas im Kleinen wahr ift, muß es auch im Großen fein. 
Wir wollen und daher nun an die Beurtheilung einer größeren 
Binnenmeerfigur wagen und wählen bazu 


das mittelländifhe Meer. 
(Dierzu Taf. XV Fig. 82). 

Es iſt bei Betrachtung folcher großen Figuren indeß nicht 
zu vergeſſen, daß hier nicht Alles mit derſelben abfoluten, wohl 
aber mit derfelben verhältnifmäßigen Genauigkeit eintreffen kann, 
& h. daß, wenn an einem Heinen See von wenigen Meilen 
Länge ein Ort nur dann ale mit dee duch unfere mathematis 
fen Conftructionen bezeichneten Puncten libereinflimmend ange 
nommen werden kann, wenn er genau In bie bezeichnete Stelle 
fällt, er bei großen, Hunderte von Meilen langen Meeren, auch 
dann noch als eintreffend angenommen werden muß, wenn er 
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ſelbſt 10, 20, 30 und mehr Meilen von dem eigentlichen ma⸗ 
thematiſch genauen Puncte entfernt liegt, daß bei großen Meeren 
die beguͤnſtigten Orte alſo gleichſam weit mehr Freiheit haben, 
hier oder dort zu erſcheinen, waͤhrend ſie bei kleineren Seeen 
weit ſtrenger an einen Fleck gebunden ſind und in den verſchie⸗ 
denen Perioden der Geſchichte nur wenig differiren werden, daß 
man daher bei großen Meeren haͤufiger von beguͤnſtigten Stri⸗ 
chen oder Linien und Gegenden als von beguͤnſtigten 
Puncten reden muß, und daß endlich an ſolchen Puncten 
die Bluͤthe ganzer Gruppen von Staͤdten und ganzer Länder er⸗ 
folgt, wo an Heinen Seeen nur eine einzige Stadt Raum fand. 

Es laͤßt fi) die Geſtalt, zu welcher fih alle die Kleinen 
und großen Meere, die zwifchen Aſien, Europa und Afrika lie: 
gen, und melche wir mit dem gemeinfchaftlichen Namen bes 
“ mittelländifhen Meeres belegen, verbinden, infofern wir jene 
‚Meere alle zufammengenommen als ein Ganzes betrachten, fol- 
gendermaßen gewinnen und auffaffen: 

Man ziehe von Gibraltar aus eine Linie nach der nörblich- 
fien Spige bes Meerbufens bu Lion, durch Genua, Zrieft, durch 
den Hellefpont nad) der noͤrdlichſten Spige des Meerbufens von 
Iskanderun, an der ſyriſchen Küfte hin zur ſuͤdoͤſtlichen Ede des 
mittelländifchen. Meeres, durch die füdlichfte Spige der großen 
Syrte, ben Meerbufen von Cabes nad Gibraltar zurüd, fo 
umfaßt biefe Linie. fämmtlihe Meere, welche wir 
zufammen das mittelländifche Meer nennen. 

Die Figur, welche diefe Linte bildet, ift eine unregelmäßige, 
kommt aber einem Ovale von ungefähe 500 Meilen größter 
Länge (AB) und ungefähr 200 Meilen mittlerer Breite (CD) 
am näcdften. Es hätte dieſes Dval ungefähr 80,000 Quadrat 
meilen $lächeninhalt, von denen menigftens 50,000 auf die Mee⸗ 
vesoberfläche und die übrigen 30,000 auf die noch mit in jenes 
Oval fallenden Infeln und Halbinfeln kaͤmen. 

Die vornehmften Infeln und Halbinfeln, welche mit hinein⸗ 
fallen, find folgende: einige Beine Halbinſeln Spaniens, bie 
catalonifche Halbinfel, die Halbinfel der Provence, die italienifche, 
die griechiſche Halbinſeln-Compoſition, die ſuͤdweſtlichſte Ede ber 
Eleinaftattfchen, die große Dalbinfel von Cyrene oder Barka und 
bie noch größere von Tunis. Die größten Inſeln find die ba= 
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leariſchen, Gorfica, Sardinien, Sicitten, Candia, Cypern und 
die des griechtfchen Archipelagus. 

Diefe 30,000 Quadratmeilen Inſeln und Halbinfeln find 
nun Außerft zerftüdelt, erfcheinen daher gegen die ganze große 
jufammenhängende Maſſe bes Meeres gering und find mithin 
bei der Beurtheilung der Form bes Ganzen als’ unbedeutend 
anzunehmen, obwohl fie auf der anderen Seite bei der Glie⸗ 
derung beffelben und ber Beſtimmung feiner Theile entfchel: 
dend find. 

Es zeigt fih fo, daß das mittelländifche Meer fih als ein 
Oval von 500 Meilen Länge und 200 Meilen mittlerer Breite, 
das mit feiner größten Länge von Welt nah Oft geftredt tft 
und fi ſowohl nah Oſt als nah Weft bin zufpist, betrach⸗ 
tm läßt. 

Ehe wir nun in bie Eintheilung des Einzelnen durch jene 
Inſeln und Halbinfeln näher eingehen, betrachten wir zunaͤchſt 
Die Folgen jener großen Figur im Ganzen, ftellen die am 


maͤchtigſten überwiegenden Puncte feſt und bezeichnen bie auf ih: 


nen erfchienenen gewaltigften Geburten”). Wir werben uns hier: 
9 So wie es bei den ganz Heinen Dingen oft ſchwer ift, bie Gold⸗ 
wage richtig zu gebrauchen, d. b., da fehon Alles Hein iſt, doch von bem 
Keinen noch das Kleinere und Kieinfte zu fondern, eben fo ift es bei fol 
hen riefenmäßigen Proportionen , wie das mittellänbifche Meer fie zeigt, oft 
er, weil Alles groß iſt, das Größere und Größte noch vom Groͤßen zu 
ſcheiden und bie Größen erften, zweiten, dritten Grades u. f. w. zu bes 
Es ift z. 8. bei'm mittelländifchen Meere fehon die Gabotage 
umd der Detailverkehr ( Kieinhandel) diefes Meeres (eines Theils mit einem 
benachbarten) fo bedeutend gewefen, daß ſchon baburd) ohne alle Einwirkung 
bes Großhandels 6 h. des Ganzen mit dem Ganzen, des Verkehrs, der 
i Laͤnge und Breite des Meeres hinwirkt), ohne daß alſo, 
um uns auf kurze Weiſe auszudruͤcken, die ganze Figur bed Meeres ſich in 
Rapport feste, bei der bloßen Activitaͤt einzelner Theile der Figur ſchon 
wachtige und große Staͤdte erblühten. So war z. B. der Handel des zu 
feiner Zeit fo mächtigen Korinths nie eigentlich mittelländifcher Großhandel, 
da er —— nur in dem Uinſatze kleinaſiatiſcher, griechiſcher und italieni⸗ 
fer Saaren beftand, ſich faſt nur auf das ioniſche, abriatiſche und grie⸗ 
chiſche Meer beſchraͤnkte, und doch war er fo gewinnreich, daß bie korin⸗ 
thiſ⸗ Kaufleute die reichſten unter ſaͤmmtlichen altgriechiſchen Buͤrgern 
waren und der Ruhm dieſer Stadt in aller Welt und zu allen Zeiten nach⸗ 
timte. Gelbſt der Handel ber ſchoͤnen kleinaſiatiſchen Staͤdte, deren jebe 
doch einen weltberühmten Namen hat, (Epheſus, —— Miletus, Ha⸗ 
Iicamaffus u. ſ. w.) war weit davon entfernt, mittell ndifcher Großhandel 
zu fein. Das große und gewaltige Cyrene ſpann eigentlich nur an einem 
einzigen Querfaben bes Verkehrsnetzes biefes Meeres, weicher die griechifche 
Halbinfel mit Afrika verband. Wieberum im Weften Bogaaan, Sarta- 
1 
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bei gezwungen fehen, unfere Belege mehr aus dem Alterthume 
und dem Mittelalter zu holen als aus der neueren Zeit, welche 
indeß, da die Geftalt bes mittelländifchen Meeres immer biefelbe 
geblieben iſt, nur inſofern andere Erfcheinungen zeigen kann, ale 
die politifchen Verhättniffe ſich geändert haben. Denn es läßt 
fih im Allgemeinen über das mittelländifhe Meer, feinen Wer 
kehr und deſſen Bluͤthe bemerken, daß es ſeit einigen Jahrhun⸗ 
berten minder belebt, befiedelt und befahren erfcheint, fowohl im 
BVergleih mit der Urzeit, wo der Glanz und Reichtum ber 
Phönizier die Phantafie der jüdifchen Propheten in Thaͤtigkeit 
fegte, als im Vergleich mit der griechifchen Zeit, wo eine eins 
zige Stadt (Croton) Heere aufftellen Tonnte, fo zahlreich, wie 
es jest großen Königreichen oft unmöglich iſt, und wo bie füb- 
lichfte Meine Halbinſel Staliens mit fo vielen großen und volk⸗ 
reihen Städten befegt war, wie man fie jest im ganzen Apen⸗ 
ninenlande nicht zufammenfindet, fo wie im Wergleih mit ber 
römifchen, der mweftrömifchen fowohl als der ofteömifchen Zeit, wo 
an der Afritanifchen Nordkuͤſte 400 Städte verkehrten und blühen, 
während jegt dafelbft kaum 20 wenig thätige gefunden werben, 
und endlich im Vergleich mit ber mittelalterlihen Zeit, wo an ben 
Küften diefes Meeres Republiten und reiche Städte erwuchfen, bie 
allein den fänmntlichen verbündeten Fürften halb Europas trogten *). 
Durch die Araber und Türken ift das mittelländifche Meer 
mit Ruinen gefüllt, insbefondere aber ift ihm duch die Ent⸗ 
bedung von Amerika und des Seeweges nach Oftindien feine Haupt 
Fraft entzogen worden, und es iſt baher, fo Großes es auch noch 
immer in feinem Bufen birgt, in feinen politifhen Erfcheinungen 
minder gewaltig als fonft, wo es faft das einzige lebhaft be⸗ 
ſchiffte Meer der Melt war. Die Tyorus, Carthagos, Syra⸗ 
cuſas, Alerandrias und Venedigs ber letzten drei Sahrhunderte 
finden wir außerhalb dieſes Wafferkeffels, ber In diefem Seit 
raume und Beine Liffabons, Feine Antwerpens, Feine Amflerbamsd, 
feine Londons und Petersburgs bot. 
— — —— 
gena, Jarraco, Barcellona, Malaga, weiche Namen, welche Staͤbte! — 
und doch nur zweiten Ranges an den Küften des mittellaͤndiſchen M 
beren Schiffe doch nur Nebenwege auf ihm gingen und gehen, denen ur 


ihre Stellung keine Hauptrolle an feinen Küften übertragen war. 
*) Ligue von Cambray. 
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Die Hauptpuncte bes Ovals find, wie wir oben zeigten, 
bee Mittelpunct des Ganzen, bie beiden Enbpuncte 
ber größten Länge und die Endpuncte der größten 
Breite. Diefe Puncte fallen bei'm mittellänbifchen Meere in 
E, C, D, A und B, auf Eichtien, in die noͤrdlichſte Spige 
des adriatifchen Meeres, in die Mitte der Küfte von Afrika, 
nad Syrien und in die Meerenge von Gibraltar. 

Betrachten wir zunädft den Mittelpunct E, fo ift es 
etwas Befonderes bei'm mittelländifhen Meere, daß fih im ſei⸗ 
nem Mittelpuncte gerabe eine fo fchöne Inſel wie Sicilien be 
findet, die fo viele Städte zu tragen und zu näbren im Stande 
iſt. Sicilien liegt mit feiner oͤſtlichen Küfte (man meffe von 
Meſſina, Catanig oder Spracufa aus) etwa 250 Meilen welt 
von ber phönizifhen Kuͤſte und ungefäht eben fo weit von ber 
Merrenge von Gibraltar. Ebenſo liegt es mit Meffina ungefähr 
gleichweit von ben abriatifchen Nord = und den afrikanifchen Suͤdkuͤſten. 
Einer diefer ſiciliſchen Puncte, Meffina ober Catania oder Sys 
racuſa, wäre alfo eigentlich als ber wahre Verkehrsmittelpunct 
des ganzen mittelländifchen Meeres anzunehmen, von dem aus 
ale Küften beffelben ungefähre gleich leicht zu erreichen waͤren. 

Es Eommt- indeß, mie gefagt, hier bei fo großen Verhaͤlt⸗ 
niſſen nicht auf einen Punct an, und wir brauchen hier die vers 
fhiebenen Puncte Siciliens fo wenig zu beflimmen und zu un» 
terfcheiden,, als bei einer Betrachtung des Bielerfeed die verſchie⸗ 
denen Puncte der Peterdinfel in feiner Mitte, fondern koͤnnen 
fie eben fo gut ganz als in dem Mittelpuncte dieſes Meeres 
legend annehmen als jene Inſel im Mittelpuncte jenes Sees. 
Trinacrias Städte haben baher auch feit den allerditeflen Zeiten 
ber einen befonderen Flor entfaltet, und wohl in einer ein» 
gen Periode der Gerichte iſt dieſe Meittelpunctsinfel des 
mittelländifchen Meeres, von der man Sprien fo leicht erreicht 
wie Spanien, Aegypten fo fchnell tie Frankreich, wo Griechen: 
land fo nahe ift mie Afrika, und wo alle großen Wafferwege 
des mittelländifchen Meeres ſich kreuzen, ohne Handelsſtaͤdte er⸗ 
fen Ranges gewefen. 

Man denke nur an die alte Städteblüche Siciliens, mit ber 
dieß Lieblingsland der Ceres prangte, an alle die berühmten Na⸗ 
mm, die fih kaum zählen lafien. Man denke an das flets 
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große Panormod, an das nie verfchollene Meſſina, (Zankle, 
Meffana), an das gewaltige Syracuſa, Agrigentum, an das 
noch heute große Catania und an noch fo viele andere noch jetzt 
nicht unbedeutende Hanbelsorte Siciliens. 

Es tft indeß keinesweges Sicilien allein, das von biefer Lage 
im Gentrum des mittelländifchen Meeres Nugen zieht. Nach 
Süden bietet fih zunähft die maltefifhe Infelgruppe 
bie, wenn fie aud zu Bein iſt, um großen dußeren Handel mit 
eigenen Producten zu haben, doch wegen ihrer Lage im Mittels 
puncte zu einem ben Oſten und Weften, den Süden und Nor 
ben bed mittelländifchen Meeres vermittelnden Zwiſchenhandel au 
Berorbentliche Vortheile bietet und als Station, Hafenplag und 
Seftung zur Ausübung von Herrfchaft auf diefem Meere weit 
und breit umher einzig in ihrer Art ift, weßhalb denn auch bie 
meerbeherfchenden Engländer ſich vor allen Dingen biefes Laͤnd⸗ 
chens bemächtigten und mit diefem Anhaltspuncte allein weit und 
breit die Meere in Baum und Zügel halten. 

Noch meit wichtiger aber als diefer füdliche Genoſſe Sic 
liens iſt der noͤrdliche, das fühliche Ende Italiens, Großgriechen 
land. Weihe Wunder hat nicht biefes Land von jeher in bet 
Städteerzeugung geleiſtet. Faſt klingt es fabelhaft, mas uns 
bie Alten von Spbaris, von Croton, Locri, Tarent und ande 
ren Städten biefer Gegend berichten, beſonders wenn man an 
bie Schmalhelt des Landes und an die Kleinheit der Handelsge⸗ 
biete, bie bier möglich waren, denkt, wenn es nicht aus der 
Situation in ber Bitte des mitteländifchen Meeres allein und 
aus dem notäwendig dadurch in dieſen Gegenden herbeigeführten 
seoßen Tranſito erklaͤrlich wird. Und noch jegt ſteht hier bie 
größte Stadt des ganzen mitteländifchen Meeres, Neapolls, 
weiche bie fünfte in Europa ift und die neunzehnte des Erbbodens. 

Endlich muͤſſen wir nicht nur diefen füblichen Theil von 
Stalien, fondern dann fernerhin aud bie ganze italienifhe 
Halbinfet Hierher ziehen, denn biefe gigantifche Erdzunge faͤllt 
mit ihrer ganzen Längenare In die mittlere Breitenlinie 
des mittelländifhen Meeres, fo dag fi daraus nicht 
nur zum Theil das außerordentliche Gedeihen ber italieniſchen 
Städtefaat zu allen Zeiten erklärt, ſondern auch insbeſondere 
bie Erſcheinung, daß die einzige Herrſchaft, die im Laufe 
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der Geſchichte einmal das ganze mittellaͤndiſche | 
Meer mit allen feinen Infeln und Halbinfeln, feis 
nen ſaͤmmtlichen Küften und Küftenländern in allen 
feinen Rinteln und Meerbufen erfaßte, von Stalien 
ausgeuͤbt wurde. Die Herrfchaft der Phönizier ging freilich 
auch von Syrien bis zu den Säulen bes Hercules, fo wie nicht 
anders die der Carthager. Auch bie griechifhe Halbinſek fireute 
ihren Stäbtefamen über alle Küften des Meeres aus, allein 
die griechifche Herrſchaft auf dem Mittelmeere war nie einig und 
drang auch mie die phönizifche nicht über bie Küften ber Länder 
hinaus, beide. umfaßten auch nicht Alles, wenn jede auch zu 
Ihrer Zeit die gebietendfte Flagge hatte. Die Spanier zeigten 
fih zu ihrer Zeit nur in ber weſtlichen Hälfte dominirend, und 
die Türken mehr in ber füblihen und oͤſtlichen. Das Ganze 
mit Niefenarmen vollfländig und dauernd wurde, tie gefagt, 
nur ein Mal erfaßt und zwar von dem in -bie Mitte des Mee⸗ 
res mächtig bineingreifenden Rieſenarme, der Halbinfel Italien, 
auf der die gebtetende Roma ruhte, die, in ber Mitte Ita⸗ 
lia's geboren und von hier aus ringe um ſich greifend, fi Mittel: 
italien unterthänig machte, alsdann nah) Süden ganz Suͤdita⸗ 
fien, nach Norden Norditalien, darauf nah Oſten Dalmatien 
und Jllyrien und in ben erfien punifchen Kriegen Sardinien 
und Sicilien eroberte und fo im ganzen italienifchen Kreife 
herrſchte, — die darauf mit ihrer Nebenbuhlerin in der Herrſchaft 
des mittelländifchen Meeres, dem ebenfalls in ber mittleren Brei⸗ 
tenlinie liegenden Carthago, in einen Kampf auf Zob und Les 
ben eimging, nach deſſen glüdticher Beendigung fie fih nad) 
Süden Hin auf der afrikaniſch⸗ tuneſiſchen Halbinfel feſtſetzte, im 
derfelden Zeit nach Dften bin nach Griechenland überging und 
mit diefee Halbihfel in eben demfelben Jahre völlig endigte, in 
weichem es die carthagifche ſich incorporirke. Nah Wellen hin 
begann dann der furchtbare und langwierige Kampf mit der pp⸗ 
tendifchen Halbinſel, und nach Norden bin fehritt man in Gallien 
vor, endlich wurde dann wiederum in.den Mithelbatifchen Kriegen 
noch Kieinafin nad Dften hin In bie römifchen Kreife gezogen 
und zuletzt auch Syrien und Aegypten, bie Eroberungen nach 
Suͤden erweitert und in Spanien im Welten nach fat 200jaͤh⸗ 
rigem Kampfe geendet. Durch die Eroberung ganz Galliens 
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und Deutfchlands bis zum Nhen und zur Donau wurden bie 
nördlichen Küften des mittelländifchen Meeres völlig gefichert und 
bis zu Chriſti Geburt auf diefe Weiſe der ganze mittelländifche Mee⸗ 
vesfeffel und damit das ganze römifche Reich abgefchloffen. Was 
darnach noch hinzu erobert wurde und völlig außerhalb des Ova⸗ 
les diefes Meeres zu liegen fcheint, Großbritannien, Dacien und 
Babplonien , Theile von Deutfchland, das waren einzelne Auswuͤchſe 
und ſchnell wieber verlaffene allzumeit gewagte Vorſchtitte. Das 
ganze römifhe Reich, fo wie ed ein halbes Jahrtan⸗ 
fend etwa ftand, ſchloß fih mie den Küftenländern 
des mittelländifhen Meeres, ab und baute fih auf 
der Hauptmaffe diefes Meeres. | 


Außer diefem Prachtgekäude der roͤmiſchen Monarchie iſt 
kein zweites Ähnliches auf die Figur des mittelländifchen Meeres 
gegründet worden. Die Araber, melche ſchon die ganze füb- 
liche Küfte ergriffen und ebenfalls aud alle füdlichen ſich ihr 
nähernden Inſeln .und die zu ihr hinantauchenden Halbinfelfpigen, 
und dabei die nördliche Küfte fchon an zwei entgegengefegten 
Enden erfaßt hatten, wurden doc zulegt an Vollendung der 
Umkreiſung des ganzen Meeres gehindert. 


Auf dee anderen Seite, nach Süden hin, erklärt ſich eben 
fo bie Wichtigkeit ber carthbagifhen Halbinfelfpige 
aus ihrer Situation in der mittleren Breitenlinie des Meeres. 
Streng genommen, fällt freilich das füdlihe Ende bdiefer Linie 
nicht nach Garthago bin, fordern nach Tripolis zu, und Tripo⸗ 
is follte eigentlich die Gunft der Mitte der füblichen Küfte ges 
niegen, d. b. den Handel des Oſtens und Weſtens des mittel: 
laͤndiſchen Meeres vermitteln helfen. Tripolis würde dieß aud 
ohne Zweifel tun, wenn man durch einen Schnitt von Cabes bi 
Dran die ganze carthagifhe Halbinfel wegfallen Laffen koͤnnte. 
Das Hervortreten biefer Halbinfel und ihr Anſchluß an Italien 
und Sicilien, wodurch das mittelländifche Meer in zwei ziemlich 
gleihgroße Theile, einen weſtlichen und einen oͤſtlichen, getrennt 
wird, gaben aber Carthago ein ſolches Uebergewicht in der Ver 
mittelung dieſer beiden Theile, daß, da es ohnedieß nur 40 Meir 
len, den breizehnten Theil der ganzen Länge bes mittellaͤndiſchen 
Meeres, von der Mittellinie der Hauptmaffe weiter nad) Weiten 
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fiel, es ſich der ganzen Vortheile der Mitte bemdchtigte, als 
wenn es wirklich in der Mitte ſelbſt gelegen. 

Es Lohne ſich, diefe carthagifche Anfiedelung auf jener recht⸗ 
winkeligen Halbinfel, bie, von ben Vortheilen der geographifchen 
Meer: und Länderverhäftniffe ihrer Nachbarſchaft geftärkt, ein 
mehr als taufendjähriges Leben geführt hat, die fo oft an ben 
Rand des Verderbens gebracht, ja von der Oberfläche des Erd⸗ 
bodens vertilgt wurde und body immer wieberum munberbar ſtark 
ihe Haupt erhob wie ein neuer Baumfprößling aus dem nod) 
in der Tiefe wurzelnden Stumpfe des alten gelappten Stammes, 
einer näheren Betrachtung zu wuͤrdigen. 

Man kann, fo weit ſich Bis jegt die Weltgeſchichte und ent 
faltet hat, hauptfählih vier Metamorphofen der von ber 
bezeihneten Halbinfel getragenen Stabt erkennen. Sie 
erfheint als Utica, Alt⸗Carthago ber Dhönizier, Neu⸗ 
Garthago der Römer und als Tunis der Araber. 

Utica die alte Stadt), die erfte Golonie ber Phönizier 
in diefen Gegenden, blühte und war mächtig, bie die neue Stadt 
(Nenpolis, Carthago) ſich als Nebenbuhlerin ihm zur Seite ans 
fiedelte, es eroberte und, in feine Qußtapfen tretend, unter: 
druͤckte. 

Das alte tyriſche Carthago bluͤhte alsdann viele Jahr⸗ 
hunderte, und ſeine Situation gab ihm Kraft genug, in den 
Kriegen mit den Etruskern, Spaniern und Sicilianern manche 
gluͤkliche Schlacht zu feinem Vortheile zu nutzen und manches 
ungluͤckliche Treffen ohne bedeutenden Nachtheil zu ertragen und 
deſſen unangenehme Folgen mit Energie zu redreſſiren. Als Car⸗ 
thago mit dem Könige Xerxes gegen Gelon von Spratus ein 
Baͤndniß fchloß, war es, wie Keryed, ungluͤcklich und fo erfchöpft, 
dag es um Frieden bitten mußte, darauf aber zu Hiero's Zeit war 
erfchon wieder fo gefräftigt und verjüngt, daß es halb Stcilien 
eroberte. Nach dem erften punifchen Kriege mit den Römern 
war es fo gefchwächt, daß es fich feiner eigenen unbezahlten und 
auffägigen Miethötruppen kaum erwehren konnte, und doch kurze 
Zeit darauf hatten ſich ſchon wieder ſo viele Kraͤfte angeſam⸗ 
melt, daß es in einem wunderbar ſchnellen Feldzuge ganz Spa⸗ 
nien wegnahm. Nach dem zweiten puniſchen Kriege war es wie⸗ 
der an Haͤnden und Fuͤßen gekettet, und doch war die innere 
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Kraftfuͤlle ſeiner Situation fo groß, daß es felbft im hoͤchſt ge 
nirter Page zu einer, den Römern neue Furcht erweckenden Macht 
anſchwoll. Cato war nad feiner Reife zu ben Garthagern fo 
fehr erfchredt, daß er Jahre Lang hindurch nicht vergaß, fein bes 
rühmtes Carthaginem delendam esse -censeo allen feinen Kor 
trägen im Senate nachzuſetzen. Carthago wurde zerſtoͤrt, doch 
erreichte Cato ſeinen Zweck nur fuͤr einige Jahrhunderte. Haͤtte 
er Carthago bleibend und gruͤndlich vernichten und Italien auf 
ewig vor ihm ſichern wollen, ſo haͤtte ſein Vorſchlag an den Senat 
dahin gerichtet geweſen ſein muͤſſen, die Stadt zu zerſtoͤren, dann 
aber auch die ganze carthagiſche Halbinſel bis zu einer Linie 
von Cabes nach Bugia abgraben zu laſſen und viele Klaftern 
tief unter das Meer zu verſenken; alsdann waͤre freilich hier 
auf der fo gebildeten gerablinigen Kuͤſte nimmermehr ein Gars 
thago wieder erflanden. So aber bei unveränderter Geftalt der Si⸗ 
tuation konnte es nicht fehlen, baß bald nad) der Zerſtoͤrung des 
alten Carthago ſchon zur Zeit dee Gracchen von ber Erbauung 
eines neuen die Mede war. in folches blühte auch in der That 
Thon unter Auguftus frifh auf. Daffelbe führte auf feinen 
Münzen eine nährende Achre und eine frifch blühende Traube 
als ſchoͤne Symbole, bie fehr treffend auf bie nie verfiegende 
Quelle bes Reichthums jener Situation anfpielten. 


Unter Septimius Severus befam dieſes neue Garthage 


fhon das Jus italicum, erreichte unter Diocletian faft feinen alten 
Glanz, fo daß in der hriftlicherömifchen Zeit fein Biſchof der erfle 
unter den vielen hunderten Afrikas*) war und unter Anführ 
ung des Genſerich fogar feinen alten Feind Rom bdemüthigte. 
Sreilih vernichtete der Feldherr des Kalifen Abdul Mel 
auch dieſe Stadt wieder und machte fie der Erde gleich, aber 
dennoch mußten ſich die Araber wieder auf biefelbe Weiſe 
in biefelben Formen fügen. Denn fie bauten in dem 
großen Zunis das Garthago unferer Tage, das 
noch jegt aus denfelben Quellen ſich naͤhrt und feine Moſcheen 
baut, aus denen das alte Carthago für feine heibnifchen Tempel 


und das griechiſch⸗ roͤmiſche für fine hriftlichen Kirchen Reich⸗ 
thümer 309. 


*) Natürlich des außeraͤgyptiſchen Afrikas im römifchen Sinne 








Binnenmeere und Oceane. 539 


Der Conful Seipio fprah im Sahre 146 vor Chrifli Ge: 
burt im Namen bes römifchen Senats auf alle Ewigkeit einen 
Fluch über diefen Stabtbauplag aus. Diefer Fluch bes 
wirkte inbeffen weiter nichts, als daß die abergläubifchen Roͤmer 
unter Auguftus das neue Garthago einige hundert Schritte feit- 
wärts bauten. Er hat auch Feineswegs lange auf der Stadt ges 
laſtet, vielmehr bat befländig der Segen ber Natur auf biefem 
Erdenwinkel geruht und wird auch noch bie kommenden Jahr⸗ 
hunderte darauf ruhen. 

Nah dieſer Betrachtung'des Mittelpunctes und 
der mittleren Breitenare wenden wir und nun-zu ber ber 
Endpuncte des Meeres A und B. Das öftlihe Ende 
bes mittelländifhen Meeres A fpigt fi) fehr wenig zu, 
bietet vielmehr eine gerade DBreitenlinie (die ſyriſche Küfte) von 
mehr als SO Meilen, welche nur etwa fieben bis acht Dial Eleiner 
it als die Länge und zwei bis drei Mal Kleiner als die mittlere 
Breite des Ganzen. Es find alfo die Vortheile, deren dieſe Ges 
gend ſich erfreut, auf eine ziemlich lange Strecke vertheilt. Es 
iſt daher natuͤrlich, daß hier an biefer Küfte ganze Gruppen 
von Städten blühten. Es waren dieß im Alterthume bie veis 
hen und mächtigen phoͤniziſchen Städte Tyrus, Sidon, Bery⸗ 
thus, Laodicen, Byblus, Tripolis, Ptolemais, Caͤſarea und Joppe. 
Ale dieſe Städte Tagen auf einer geraden, auf bie Länge bes 
mittelländifchen Meeres perpendiculde ſtehenden Linie, mußten alfo 
alte fo ziemlich leicht von der Längenlinie dieſes Meeres Nutzen 
jichen koͤnnen; dabei aber iſt es natürlich, daß auf die Mitte 
der Linie der Dauptvortheil fallen mußte, weßhalb ſich hier auch 
nicht nur die größten, fondern auch die Alteften aller phoͤnizi⸗ 
(hen Städte zeigten. Bon biefem Mittelpuncte der ſyriſchen 
Kuͤſte aus begann das erfte Leben derfelben fich zu regen. Die 
Stade Sidon iſt die Ältefte der forifchen Städte, von meicher alle 
anderen entfprungen find und aus welcher das ganze phönizifche - 
Golonieenfpftem emporgewachſen, ja endlich der ganze mittellaͤndi⸗ 
fhe Großhandel fich entwidelt bat. Sidon mar ſchon zu ber 
jübifchen Erzvaͤter Zeiten bekannt, blieb, wenn auch Tyrus 
buch feinen Gewuͤrzhandel ſchon emporftieg, body die reichte und 
mächtigfte Stadt bis auf ihre Berftörung durch. ben Perfer Ar⸗ 
tagerpes Ochus und ſank erſt feit dem Mittelalter zu dem Kleinen 
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Orte Saĩde herab. Ebenfalls nicht weit aus der Küfte heraus 
log Tyrus. Diefe Stadt trotzte dem mächtigen Nebukadnezar 
13 Jahre lang und biühte, nachdem fie doch endlich, den Waffen 
biefes Eroberers unterlag, nach gänzlicher Zerſtoͤrung als neue 
Tyrus noch glänzender neben ben Ruinen bes alten wieder em: 
por. Dieß wiederum reiche, felfenfefte Neu: Tyrus wurde alsdann 
von Alerander, ber länger vor ihm Iagerte als vor irgend einer 
anderen Stadt, abermals gänzlich zerſtoͤrt, noch gruͤndlicher aber 
von ihm durch die Anlage von Alerandiien gelähmt. Aber trog 
Nebukadnezar, trog Alerander und Alerandrien grünten aus 
dem alten turifchen Stamme body wiederum nicht zu verach⸗ 
tende Aefte hervor, welche noch, der vömifche Kaiſer Septimius 
Severus mit Privilegien ſchmuͤckte. 

Außer diefen beiden SHauptplägen ‚gab es in allen Zeiten 
auf dieſem . flädtefhwangeren Boden Spriens noch viele andere 
blühende Orte, mit denen der Reihe nad) die Römer, die Grie⸗ 
hen, bie Genuefer, die Venetianer und viele andere weltliche 
Kationen handelten. Wenn man die ganze gerade geſtreckte Kür 
ſtenlinie hätte in der Mitte einknicken und etwa bei Tyrus me 
bufenartig in's Land zurüdtreten laffen Sinnen, fo wären alle 
forifhen Städte in diefe Spige hinabgerolit, und Tyrus würde zu 
einer unglaublichen Größe angewachfen fein. 

Man darf indeg felbft Alerandrien und überhaupt die dgpp- 
tiſchen Nilmündungsftädte mit in ben Kreis der forifchen Städte 
ziehen. Sie find mit zu betrachten als ebenfalls in dem oͤſt 
lichen LängensEndpuncte des mittelländifhen Mer 
ces liegend und als von ber ganzen ihnen gebotenen Länge 
des Meeres vortheilend. Beide, fowohl bie dgyptifchen, als di 
phönizifchen Städte, find daher auch durch diefelben Handelsar⸗ 
tikel, arabiſche, inbifche und fühperfifche Waaren, und deren Ber 
handlung an biefelben Länder, Griechenland, Stalin, Gallien 
u. f. w., groß geworben. Freilich hatten bie Phönizier noch Ba⸗ 
bpionien, Nordperſien und einen ganzen nöcblichen Rayon für 
fih, ſowie Alerandrien das Nitchal und einen afrikaniſchen Rayon. 
Die reichfien Länder dee Welt, weiche diefe Städte im Ruͤcken 
hatten, Babylonien, Perfien, Indien und das glüdlihe Arabien, 
fhätteten befkindig in biefe oͤſtliche Ecke des mitteländifchen Dee 
res Ihren UWeberfluß fuͤr den fauer erarbeiteten Verdienſt der flei⸗ 
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figen, demfelben anwohnenden Voͤlker. In alten Zeiten mußten 
fie natürlich befonders blühen, wo alle diefe Länder immer der 
Sig der mächtigften und bevoͤlkertſten Neiche des Erdbodens was 
ren, In neueren Zeiten aber mußten fie befonders verfallen, ba 
unter der türkifchen Herrſchaft der politifche Zuftand der meiften 
dieſer Länder auf's Aeußerſte verfümmerte, weßhalb die fprifche und 
ägyptifhe Küfte nicht alle Hebel ihrer natürlichen Lage in Bes 
wegung fegen konnte. Der ſtets flädtefchwangere Boden von 
Tyrus und Sidon wird aber nicht ermangeln, ſich fogleich wies 
ber in feiner angeflammten Kraft zu zeigen und neue Geburten: 
ans Licht zu führen, ſowie hinter ihm wieder neue Bevoͤlkerung 
aufblühen wird, bie fich der reichen Handelsartikel des Landes 
thätig bemächtigt, und, fobald feine eigenen Bevoͤlkerungen zu 
neuer Induſtrie erwacht, der Natur mit einigen Kunftanftalten 
zu Hülfe zu kommen. Selbft der entdeckte Seeweg nach Oſtin⸗ 
din wird dann das abermalige Emporkommen dieſer Städte nicht 
binden koͤnnen, da fih dann ohne Zweifel Gelegenheit finden 
wird, die großen Vortheile des Fürzeren Weges über Syrien unb 
Aegypten fo zu erhöhen, daß felbft jene ununterbrochene Waffer: 
ſtraße nicht dagegen wird aufkommen koͤnnen. Wenn man bie 
Anftalten und Verſuche der Engländer, die Regſamkeit in Aegyp⸗ 
tn, die merkliche Abnahme der Kraft mohamedanifcher Anfichten 
und Vorurtheile, die in Arabien durdy Aegypten eindringenbe 
Zucht und Ordnung erwägt, fo trägt vielleicht unfer Jahrhundert 
die Keime zu jener neuen Bluͤthe fhon im Schooße. 

Das wefllihe Ende des mittelländifhen Meeres 
B fonnte nie zu einer fo welthiſtoriſch hervortretenden Blüthe ges 
langen, da, wenn es auch ebenfo wie das oͤſtliche Ende die ganze 
Ränge dieſes Meeres vor fich hatte, doch feine meiften Abſatz⸗ 
und Nahrungswurzeln hintermärtds in ben wuͤſten atlantifchen 
Deean fielen. Das mittellänbifche Meer iſt hier nicht völlig ges 
ſchloſſen, und das nahe tretende atlantifhe Meer thut daher ben 
Städten Gibraltar, Ceuta, Zanger und Gades ald Binnenmeer⸗ 
fpisflädten vielen Abbruch und laͤßt fie weit mehr als bloße 
Meerengenftädte erfcheinen. Könnte man vom Cap Blanco bis 
etwa nach der bretagnifchen Halbinfel einen großen Bogen ziehen, 
das von Ihm Umfchloffene mit probuctenreichen Ländern, wie es 
Spin, Perfin, Arabien und Babylonien find, ausfüllen und 
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fo der ſpaniſch⸗ afrikaniſchen Meeresſpitze einen ähnlichen Hinter⸗ 
halt geben, wie bie phoͤniziſch⸗aͤgyptiſche ihn hat, fo koͤnnten Gi⸗ 
braltar, Ceuta, Cadix und andere dortige Orte Aehnliches werden, 
wie Tyrus, Sidon, Alexandrien u. ſ. w. 

Dieß alſo waͤre es ungefaͤhr, was man als Wirkung der 
ganzen Figur des mittellaͤndiſchen Meeres, als ein regelmaͤßi⸗ 
ges Oval aufgefaßt, ſagen koͤnnte. Was nun die Unterab⸗ 
theilungen deſſelben durch die in daffelbe hereintre⸗ 
tenden Inſeln und Halbinſeln betrifft, ſo macht ſich keine 
von allen mehr geltend, und keine erſcheint bedeutungsvoller als 
die, welche Stalien und Sicilien auf ber einen und bie Ihnen 
entgegentretende tunefifhe Halbinſel auf der anderen Seite hervor: 
bringen. Diefe Ländermaffen treten ſich fo nahe, daß nur noch 
zwei Meeresarme zwiſchen ihnen bleiben, bie zufammen kaum 
eine Breite von 20 Meiten haben, die alfo bas Meer, befien 
ganzes Dval eine mittlere Breite von beinahe 200 Meilen Hat, 
faft auf den zehnten Theil zufammenfchnären, fo daß es dadurch 
entfchieden in zwei Xhelle zerfällt, in ein oͤſtliches und 
‚ein weſtliches Meer. Das weſtliche iſt von Spanien, 
Gallien, Italien, Sicilien,. Algier, Marocco und Tunis begränzt, 
und das oͤſtliche von Stalien, ber griechifchen Halbinfel, Klein⸗ 
afien, Syrien, Aegypten, Barka, Tripolis und Tunis umfchloffen. 

Des weftlihen Meeres Theile haben natärlih, wie 
foeben gezeigt, wegen ihrer bebeutenden Verbindung mit dem 
oͤſtlichen Theile vielfache gleiche Schickſale gehabt und gemein- 
ſchaftliche Herrfchaft der Römer, Phönizier u. f. w. gebulder, na» 
türlich aber wiederum auf der anderen Seite, als phyſikaliſch ſtark 
von ihm gefonbert, auch häufig fi von ihm politifch getrennt, 
ihre eigenen Herrſcher gehabt und, wie fie flets ihre eigenen Mee⸗ 
resſtroͤmungen, Winde, ihre Thunfifchwanderungen u. ſ. w. hats 
tem, auch ihre eigenthümlichen commerciellen und politifchen Be⸗ 
wegungen gezeigt. 

Die Garthager, als im Mittelpuncte bes Ganzen liegend, 
waren freilih auch im ganzen mittellaͤndiſchen Deere mächtig. 
Allein das Hauptftüd ihrer Macht erfülste ſich doch im weſtli⸗ 
hen Theile deſſelben. Hier hatten fie die ganze afrikaniſche Küfte 
inne, dann bie fpanifche Küfte, Sardinien, Sicilien u. f. w. 
Sie umbreiften nur biefen Theil bes mittelänbifchen Meeres voll: 
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fländig, von Garthago ausgehend, durch das nördliche Afrika nad 
Spanien hin, durdy Spanien, Frankreich, Stalien und über Si⸗ 
lien zurüd. In diefem ganzen weftlichen Theile herrfchten fie 
unter Dannibal. Nah dem Sturze Carthagos war eben biefer . 
Theil de Meeres das Haupthandelsgebiet der Maſſiller. Am 
merfwürbigften zeigte ſich aber in der Entzweiung bes römifchen 
Reichs in ein occidentalifches und ein orientalifches bie Zw eis 
heit bes mittelländifhen Meeres unb feine natürlid 
begründete Spaltung in einen weſtlichen und einen oͤſtlichen 
heil. Das römifhe Weftreich beherefchte ausfchlieglich alle 
Küften der dieſem weſtlichen DReerestheile anliegenden Länder und 
ale Meeresräume defielben, waͤhrend das Dftreih an ben 
Küften des Öftlihen Theiles feine Stuͤtz⸗ und Anhaltöpuncte fand. 


An der Völkerwanderung umkreiſten viele Völker das weft 
lihe Meer ganz oder doch größtentheils, fo die Vandalen ganz 
von Stalien durch Frankreih, Spanien, Afrika und nad Stalien 
zuruͤckk, fo die Weftgothen größtentheits vom ſuͤdlichſten Italien 
über Gallien bis zum füdlichften Spanien. Der Papft herrfchte 
bis zu ben Arabern völlig in biefem Keſſel, ſowie bie orientalis 
hen Patriarchen in dem Öftlihen. Im Mittelalter hatte Genua 
feine Hauptbefigungen (Gorfica u. f. w.) bier, forte Venedig bie - 
feinigen einzig und allein in dem oͤſtlichen Theile, diefen aber 
auch ganz mit den zerriffenen Gliebern feines buntgeftüdten Staa⸗ 
tes füllend. 


Später als fich bie ſpaniſche Macht im Anfange der neuen 
Zeit erhob, dußerte fie fich. befonders in dem weftlichen Meeres⸗ 
teile. Carl V. beherrſchte alle Küften befielben mit einziger 
Ausnahme der franzöfifchen, und felbft diefe tempordr in einem 
zweimaligen Seldzuge in ber Provence. Carl V. felbft und feine 
Generale und Flotten Treuzten in biefem Deere in allen Richt: 
ungen und erfüllten alle Winkel deſſelben mit dem Ruhme ihrer 
Zhaten, ohne baß der oͤſtliche Theil etwas WBefonderes davon er 
fahren hätte, da er wiederum ganz und vollftändig von einer an⸗ 
deren Macht, der damals gerade auf ihrem Gipfel ftehenden tuͤrki⸗ 
ſchen, die ſelbſt nach der Schlacht von Lepanto hier noch an Umfang 
gewann, beberrfcht wurde. Noch jest koͤnnte man das weft: 
lie mittelländifhe Meer ein vorzugsmeife chriftlis 
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des, fowie das sftlihe ein vorzugsmeife mohamebar 
niſches nennen. 

Aus allen biefen hiſtoriſchen und jenen phyſikaliſchen Facten 
geht hervor, in welchem Grabe man beredhtigt ft, das mittel: 
tändifche Meer in jene beiden bezeichneten Theile zerfallen zu lafs 
fen. Was die Auffaffung ber Figur zunaͤchſt bes weſt⸗ 
lihen Theiles betrifft, fo laͤßt fich biefelbe als ein uncegel: 
mäßige Dreieck betrachten zwifchen den brei Puncten Gibraltar, 
Meffina und Genua. Nur bei dem Puncte Genua iſt das 
Meer völlig geſchloſſen, bei Gibraltar oder Gadiz fo ziemlich. 
In der ſuͤdoͤſtlichen Ede aber iſt es duch die Meerenge von 
Meifina und bie Meerverengung zwifchen Carthago und Sicilien 
boppelt geöffne. Es find alfo bier als Suͤdoſtpuncte fowohl 
Carthago und Agrigent, als Meffina anzunehmen. 

Von ben drei Seiten biefes Dreieds find die gerabeften die 
füdliche und die oͤſtliche, bie fübliche an bet nördlichen Küfle von 
Sicilien und Afrika bin bis Gibraltar und bie öfllihe von Meſ⸗ 
fina längs ber meftlichen Küfte von Stalin. Es laͤßt fih da⸗ 
ber an ihnen der regelmäßigfte Städtebau erwarten. Es zeigt fi - 
diefee auch insbefondere auf ber füblichen Linie. Hier liegen alle 
die namhaften Städte Ceuta, Melilla, Dran, Algier, Bugia, 
Bona, Zunis, Palermo und Meffina in gleiher Entfern- 
ung von einander. Es find von einer zur anderen faft immer 
gerade 30 Meilen. Am meiften weicht die Entfernung zwiſchen 
Dran und Algier ab. 

An ber ttafienifchen Küfte liegen die drei Hauptorte Meſ⸗ 
fina, Neapel und Livorno ebenfalls in fat gleichen Entfernungen 
von etwa 40 bis 50 Meilen, und bie norbmeftliche Linie, welche 
die am meiften durch zuruͤcktretende Bufen und vortretende Halb⸗ 
Infeln von ber geraden Richtung abweichende iſt, hat Genua, 
Marfeille, Barcelona, Valencia, Garthagenı und Gibraltar (Ea⸗ 
diz) ebenfalls in ziemlich, gleichen Entfernungen von 40 bis 50 
Meilen. | 

Sowie das ganze mittelländifdhe Meer durch Stalien und 
Sitillen in die zwei bezeichneten Stuͤcke getheilt wird, fo zerfällt der 
weſtliche biefer Theile nun wieder durch Sardinten und Corfica 
in zwei Beinere Abtheilungen, eine oͤſtliche und eine weſtliche. 

Die oͤſtliche Liege zwifchen Italien, Sicilien, der tuneftfchen 
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Halbinfel, Gorflca und Sardinien. Man pflegt fie das tosca⸗ 
nifhe oder tyrrhenifche Meer zu nennen. Es laͤßt ſich auch die 
ſes Meeresftül als Dreieck zwifhen den drei bedeutungsvollen 
Eckpuncten Livorno, Meffina und Tunis auffaffen. In der 
Mitte der füdlichen Seite des Dreiecks liegt Palermo und in 
der Mitte der nordöfllihen Seite Neapel. Es ift ein ganz voll⸗ 
tommen italienifches Meer, wie auf ber anderen Seite von Stas 
lien das adriatifche, denn es fällt, wie diefes, vollftändig in den 
Italimifhen Kreis*); es iſt das Meer der punifchen Kriege, das 
Hauptverlehrögebiet der Pifaner und Livorner, der Schauplag ber 
tunefifhen Seeräubereien, ſowie der neapolitanifchen Herrfchaft. 

Den anbesen weftlihen Theil der meftlihen Hälfte des 
mittellänbifcdyen Meeres koͤnnte man das balenrifhe Meer von ben 
in feinee Mitte liegenden balearifchen Sinfeln nennen. Es laͤßt 
fih wiederum als Dreieck auffafien und mehre Abtheilungen in 
ihm erkennen, die aber zum Theil noch gar keinen Namen auf 
unferen Gharten haben und beren individualität alfo gewöhnlich 
in unferen Geographieen noch gar nicht erkannt wird. 

Die oͤſtliche große Hälfte des mittelländifchen 
Meeres, welche mir nad dem am längften ſeit alten Zeiten 
bis jegt auf die allerneueften Zeiten berab darin praͤvalirenden 
— (theild als unabhängiger, ſouveraͤner Herr, theils anderen 
Völkern dienend) — Handels: und Schiffervolle. das gries 
chiſche Meer nennen Bönnten, bat, infofern mir ſelbſt das 
adriatifche Meer und den Archipelagus noch bazu rechnen, eine 
äußerft unregelmaͤßige Geſtalt. Laͤßt man aber biefe beiden, fait 
völlig gefchlebenen Theile davon abfallen, fo kann man ben blei⸗ 
benden Hauptkoͤrper als ein ziemlich laͤngliches Parallelogram bes 
trachten, mit den Eden Tunis, Xripolis, Adane und Joppe. 
An den beiden kurzen Längenfeiten kommen dann im Weiten 
Zunis, Cabes und XZripolls und im Dften die forifchen Städte 
zu liegen. Es zeigt dieß Parallelogramm indeß noch verfchiedene 
Meerbuſen. 


— — 


Man erlangt ben italieniſchen Kreis ober bie Länder und Meere, 
bie von alten Beiten ber immer am birecteften unter dem Ginfluffe Italiens 
fanden und völlig italienifdy waren, wenn man ben Kirkel in der Rähe von 
Rom einfegt und einen Kreis mit einem Rabius von etwa 70 bis 75 Mei⸗ 
im ſchlaͤgt. Die dalmatiſche Küfte, bie auch in dieſen Kreis fällt, war 
ebenfalls von jeher mehr italienifch als flavifch. 
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Das adriatifhe Meer ift ein fehr regelmäßiges Dval von 
ungefähe 100 Meiten Länge und 30 Meilen mittlerer Breite. 
Es ift auf der einen fübdlichen Seite offen, bat bier alfo nur 
Meerengenftäbte und Weberfahrorte, aber Feine Dinnenmee- 
res: Spigftabt. 

Auf dem anderen noͤrdlichen Ende aber fchließt es ſich ab 
und vermindert, wenn es ſich auch nicht in voͤlliger Spitze en⸗ 
bet, zugleich feine Breiten⸗Dimenſionen ein wenig. Man kann 
biefes Ende des abriatifchen Meeres auf ber weſtlichen Küfte als 
fon bei Ravenna und auf ber oͤſtlichen Seite als bei Trieſt 
beginnend anfehen. Zwiſchen beiden Orten kruͤmmt fi ein Kuͤ⸗ 
fienbogen von ungefähr 30 Meilen Länge. Zu allen Selten bie 
fe8 Bogens ſtreckt fih nun ein weites und großes Handelsgebiet 
in die Ferne in einem großen Halbbogen von 180 und mehr 
Meilen Radius rund umher. Alle bie Länder biefes Halbbogens 
. finden an jenem bezeichneten Bogen ben Punct, welcher ihnen 
von allen mittellaͤndiſchen Meerespuncten am naͤchſten iſt, und 
von dem aus fie am bequemften beziehen koͤnnen, was ihnen von 
biefem Deere ber nöthig if. Nur nah Weſten bin erfcheint 
diefer Bogen ein wenig gefchmälert, ba hier auch andere Puncte, 
wie Genua und Marfeille, faft gleich bequem ſich darbieten. 
Die Halbinfel Stalten wirft für die Puncte diefes Bogens gleich- 
fam wie eine Buhne, welche ben vom Orient kommenden Ver⸗ 
kehrsſtrom bricht, fpaltet, in feinem Lauf verändert und auf 

biefe Puncte führt. 
Sehr wichtig erfcheint dabei die Richtung ber Hauptlaͤnge 
bes adriatifhen Meeres von Süboft nad) Nordweſt, vermöge de⸗ 
ven es gerade auf den Orient gerichtet Ift und ganz und gar in 
eine und biefelbe Linie fälle mit ber ganzen großen orientalifch- 
indiſchen Handelsſtraße, welche ſich von Süboft nah Norbweſt 
von Indien aus durch den Euphrat und Orontes oder über dem 
arabifchen Meerbufen durch's mittellänbifche Meer nad) Europa 
bin erftredt und fi dann durch das Mheinthal ebenfalls im 
füdofl > nordweſtlicher Richtung durch bie Mitte von Europa auf 
England binzieht*). 


*) Weil ber nördliche Bogen bes abriatifchen Meeres ber Yunct ift, 
wo bie auf ben Orient gerichteten Meere am meiften in Guropa vorbringen 
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Die wichtigften Städte, welche im Laufe der Suhrhunderte 
von der vorzüglihen Situation an der Nordſpitze des adrintifchen 


und folglich immer einer ber Haupthandelsplaͤtze für den ganzen orientali- 
fhen Seehanbel mit dem mittleren Europa fich hier befinden wird, wie an 
der Meerenge von Konftantinopel immer ber Hauptort für den ganzen 
orientalifchen Landhandel bleiben wird, fo ift es nicht unpaflend, bie aus 
bem Orient von ber Natur gebahnten Wege hier etwas näher in Erwägung 
zu ziehen und bie ganze Ausdehnung diefer Straße zu überfehen, die von fo 
großem Intereffe ift, wie kaum eine zweite auf ber Weltcharte. Wir wer: 
den in Zukunft noch oft auf biefe fo viele Städte fchaffende Straße zuruͤck⸗ 
kommen und uns bann auf dieſe Auseinanderfegung berufen Tonnen. 

Wenn wir ben Gegenfad zwifchen neuer und alter Welt bier unberüd: 
ſichtigt laſſen, fo giebt es innerhalb ber Legteren feinen ftärkeren als den 
zwiſchen Dccibent (Europa) und Orient (Arabien, Syrien, Aegypten, Kleins 
often, Armenien, Perfien und Indien). Probucte, Klima, Nationalität und 
Religion diefer beiden Laͤndermaſſen waren ſtets verfchieden, und dieſer Ges 
genfag brachte fie in befländigen erregenden und belebenben, friedlichen oder 
feindlichen Verkehr. j 

Der Drient liegt zugleich etwas nad Süden und ber Occident zugleich 
etwas nach Torben. Es iſt alfo eigentlich genau genommen mehr ein Ges 
genfag zwifchen dem Rorbweften und Süpoften als zwifchen Often und Weſten, 
weßhalb ibn denn auch nicht blos Sonnenaufgang und Sonnenunter: 
gang, fondern auch Pol und "Aequator beftimmen. Beide, Orient unb 


‚Deeident, find zugleich die größten @ulturständermaffen ber ganzen als 


ten Welt, in denen ſich Natur und Deenfchengeift am ſchoͤnſten und größten 
und body dabei in beiden fo ſehr verfchieden gezeigt haben. Zwiſchen Bei⸗ 
den, bem gebildeten Orient und dem gebildeten Occident, keilten ſich von 
jeher der barbariſche afrikaniſche Nordoſt und ber barbariſche aflatifhe Sub: 
weit, jener bis gegen Aegypten, biefer mit feinen Außerften Vorpoſten bis 
zum kaſus ein und ließen bier nur den Bildungeiftymus von Sprien 
und dem Nildelta. 

Zwiſchen biefen beiden Gulturen, über den ſyriſch⸗ aͤgyptiſchen Iſthmus 
bin wurde nun das mittellänbifche Meer, bas fich in feiner Hauptrichtung 
zwifchen beiden Ländermaffen trennend zugleich und verbindend von Nord: 
weiten nach Güboften erflredte, der Dauptconductor bes Vers 
kehrs und war eine gebahnte Straße für bie Handelsflotten und ein ger 
ebnetes Schlachtfeid für die Kriegsfchiffe des Orients und Occ'dents. Diefe 
breite Straße feste fich ſowohl nach Often als nach Welten in zwei Haupt⸗ 
fpaltungen fort. 

Bom mittelländifchen Meere aus Liegt auf der einen Seite in berfelben 
Richtung von Nordweit nach Südoft der Cuphrat, ber nur einen vers 
hältnigmäßig ſchmalen Iſthmus zwilchen ſich und dem mittelländiichen Oron⸗ 
tes 1äßt, und den man ben Iſthmus von Haleb ober Antiodjia nennen koͤnnte. 
Rod tiefer in den Orient hinein und gerade auf die Krone befielden, das 
Ziel fo vieler Wuͤnſche und Völkerbeftrebungen, Indien, gerichtet, fest fich 
Diefe Waſſerſtraße durch den gleichfalls von Norbweft nach Süboft und zwar 
in derſelben Linie laufenden perfifhen Meerbufen fort. 

Die andere dftlihe Kortfegung jener Waſſerſtraße geht 
über den Iſthmus von Suez durch das arabifhe Meer, das auch nicht bes 
deutenb von jener angegebenen Hauptrichtung abweidt, in den inbifchen 
Deean und bringt zugleich durch die Nebenbrandye bes Rils noch den Theil 
von Afrita mit in biefe nem a ber eigentlich mehr zu bem 
orintalifchen Aften als zu Afrika zu rechnen iſt. 

hie einen Ss paltungen in Weften BT bie durch 
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Meeres Vortheil gezogen Haben, find folgende: Adria, Ravenna, 
Aqulleja, Venedig und Trieſt. 

Bon der uralten Stade Adria In dem Po-Delta ſelbſt weiß 
uns bie Gefchichte wenig mehr zu erzählen, und es Trage fich, ob 
fie die erſte geweſen iſt, welche die Spige bes von ihr benann⸗ 
ten Merres zu nutzen gewußt hat. 

Zu ber Römer Zeiten war bier Ravenna der michtigfe 
Ort mit einer Hauptſtation der römifchen Flotte. | 

Saft gleichzeitig mit Ravenna bluͤhte Aquifeja In derſelben 
Gegend und förderte orientaliſche Waaven zu galliſchen und ger 
manifhen Stämme. 


Als feäter die Sand⸗ und Schlammmaſſen des Po allmoͤh⸗ 
fig den Hafen Ravenna gefchloffen und bie Fluthen der Hun⸗ 
nenuͤberſchwemmung Aquileja hinweggeſpuͤlt hatten, waren es die 
Lagunen Venedigs, die alle Reichthuͤmer, welche die Adria 


Itatien veranlaßten Waſſerwege bezeichnen, auf ber einen Seite das ar⸗ 
atſſche Meer, bad ge und gar ee ‚Wortfegung der durch ben perſiſchen 
Meerbufen,, ben orat und das öftliche mittelländifche Meer gegogenm 
Linie tiegt, nebft dem Rheine, der ſich feinen nordweſtlichen Lauf an 
das abriatifhe Meer anſchließt und ſich auf Holland und England ſortfett. 
Auf der anderen Seite Italiens geht die zweite Sp altung 

das tyrtheniſche Meer auf Gem und Marfeille in die Rhone u. f. 1. 

Wenn wir nun biefe in ber angegebenen Richtung gehende, von be 
Ratur vorberelteteaußerorbentlihe Welthanbersbahn überfhaum, 
fo.tnnen wir ihre fie autzeichnenden Eigenthaͤnichkeiten etwa in folgenbeh 
Puncten aufammenfaffen: . 

1) Sie bietet auf einer trete von faft 1500 Weiten (von Indien bi 
‚Gngtand) eine gerade Wafferpaffage von mehr als 1400 Web 
len Sänge und dabei kaum 100 Meilen Landpaffage. 

9 Sie verbindet die von jeher ceultivirteften und reide 
fen Eänder der Welt, nämlich folgende: Indien, Perſien, 
Babylonien, Syrien, Aeghpten, Kieinafien Griechenland, Ftalten, Deutſch⸗ 
land, Frankreich, England u. ſ. w. Alle diefe Bänder liegen ihr 
Rechten und zur Linken und koͤnnen durch ihre Vermittelung am 
mit einander in Verbindung treten. 

2% iſt jegt insbefonbere die Leitende Are zwiſchen bem Polt 
des Reihthums unb Vcherftuffes (Indien) und dem Pole 
des Bleißeb und der Induftrie (England). 

An ihr lagen daher auch von jeher viele große Hanbelsſtaͤdte, welche 
ıthte Hatte bieten, der man wohl Leine zweite an bie Seite ſtellen Tann. 
Bolgende Städte und Gtädteenfembles, deren Blüthe wenigftens Baier 
durch jene Bahn bebingt wird, benugten diefelbe: zunddhft bie inbi 
bau Drmus, Balfora, Bagdad, Haleb, Amtiochia und Epiongebr ; die phönigl 
Ten Städte ; Alerandrien; die griechiſchen Republiken, eifen, Genua, Bene 
bins bie rheiniſchen, die beigiſchen and zum Shell bie hanfentifcen Mehdyt: 
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auf Ihrem Ruͤcken trug, an ſich zogen. Duzrch dieſe Stadt 
herrſchte bie Spitze des abrlatifchen Meexes weit Hin und gab ber 
gungen Gegend ringsumher Gefege. Sept ſcheint 6, daß Ve⸗ 
wbig feine Handle und Häfen wicht wehr von ber Verſandung 
frei erhalten kann, ſowie es fich nicht gegen ben nördlichen Voͤl⸗ 
kerandrang behaupten konnte, und es wich alſo verfallen, wie 
Ravenna und Aquileja. 

Zu uuſerer Zeit iſt es das lebhafte Trieſt, in dem die . 
willen Quellen ber adriatiſchen Mocht zuſammenfließen 

Wenn man Ravenna, Bensdig amd Truieſt als bie drei Haupt | 
erigeigungen am jenem Kuͤſtenbogen hetzachten darf, fo koͤunte 
won In de anfänglihen Erblaͤhen Ravenn am ſuͤdlichſten 
Punate das Bogens, in dem fpäter in der Mitte erblähenben 
Venedig und in dem jegigen Aufkommen bes nordoͤſtlichen Punc⸗ 
tes, Triefts, eine Regelmaͤßigkeit erblicken, bie mit dem allmaͤh⸗ 
ligen Bertröden ber poliziſchan Hauptmacht une Suͤbdweſt nad) 
Nopdoſt in Zuſammenhang ſtehe. Der pornehmſte Verkehrserre⸗ 
ger des adriatiſchen Meeres iſt jezt Wien und die politiſche 
Macht, baren Centrum Wien ausmacht. Fuͤr das im Norboſt 
liegende Wien konnte man keinen paffenderen Hafen am adriati⸗ 
ſchen Meere Gaben als das nordoͤſtliche Trieſt. Im Mittelalter 
lagen bieienigen Länder, mit denen dieſes Meer feine vorzüglich 
Bm Beziehungen hatte, mehr in ders Mheinchale, der Wiege des 
damals gewaltigen deutfchen Reichs, wie Venedig für biefe 
Gegend, welche noch nicht wie jegt von Europas Weſtkuͤſte am 
atlantifchen Meere aus mit transmariniſchen Probueten verfehen 
werben konnte, am paſſendſten in her Mitte Ing. Als die beutfchen 
Lande noch) in Barbaxei und Handeläuniuft verſunken Ingen, unb 
als noch der :magnetifche Pol der Macht und Bildung nicht fo 
weit nad) Morben vorgeruͤkt mar, wielmhr noch im Suͤdweſten 
and Süden Ing, ward her Spishafen des mbriatiichen Meeres 
mehr nach Süben zu Rom hinabgezogen, und es war Mavenne 
ſuͤdlich van den Po⸗Muͤndungen bie vornehmſte Stabt. 

Die von uns ‚angeführten Binnenſee⸗Spitzſtaͤdte maren uund 
find es allein, bie man als zigentdiche Veherrſcher ber Adria 
nennen kann. Es haben nun freilich auch ‚au anbesen Puncten 
diefes Meeres Handelsſtaͤdte geblüht, sie 3. B. Cattaro, Scu⸗ 
tarl, Ragufa, Ansong, Dyxrhachium, Brunduſium, Bari u. ſ. w. 
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Sie konnten fi aber natürlich nie zu der Größe jener Hauptorte 


“erheben, da fie nur Neben und Seltenbebürfniffen des Meeres 


genügten, von dem fie nur die Breitenausdehnung vor ihrem 
Hafen hatten, mogegen jene feiner ganzen Länge gegenüber 
lagen. 

Das andere, fehr fharf vom Ganzen getrennte Glied des 
öftlichen Theiles des mittelländifchen Meeres iſt der griechl: 
fhe Archipelagus, biefer Haupffchauplag alles Deffen, was 
in ber griehifchen Gefchichte Herrliches zu finden, dieſes vor⸗ 


nehmſte Theater aller der Kriege der occibentalifchen griechifchen 


und mit der orientalifchen Eleinafiatifchen Halbinfel, ber Mil 
thiades und Xhemiflofles mit den Darius und Zerres, ber eu- 
ropdifchen -Macebonier mit den affatifchen, der Octaviane mit bem 
"Antonius, der griechifchen Römer mit den Arabern und der 
Meugriehen mit den Türken. 

Es laͤßt fich biefes Meer als ein Parallelogramm zwifchen 
der oͤſtlichen griechifchen, ber weſtlichen kleinaſiatiſchen, der nörd- 
lichen kretiſchen und ber füblichen macedoniſch⸗thraciſchen Kuͤſte 
auffaffen. Die vier Eden dieſes Vierecks fallen nach Saloniki, 
nad Gallipoli, nad) Rhodos und nach Gerigo. Die drei legten 
Eden find nicht gefchloffen, und daher iſt denn Gallipoli 
mehr als Meerengenftadt denn als Binnenmeeres-Edflabt 
aufzufaffen, und die zu allen Zelten mächtige Handelsmacht ber 
Fan RH0d08 erklärt ſich wohl zum Theil aus einer ähnlichen 
Rage. 

Vollkommen und ausſchließlich als Eckſtadt erfchiene nur Sa⸗ 
loniki, wo bie nordweſtliche Ede des Archipelagus mit einem wei⸗ 
tem und überall gefchloffenen Handelsgebiete umgeben iſt und bie 
Ede fi fo entfchleden und ſcharf zuſpitzt, daß bier fich immer 
in allen Läufen der Jahrhunderte ein bedeutungsvoller Pag zei- 
gen wird, wie fi benn bisher feit ber Gründung von Therma 
immer ein folcher hier befand, indem das alte Theſſalonica fich 
zu ber Macedonier, zu der Römer, wie zu der Türken Zeiten 
entfchieben als ber Haupthandelsort einer weiten Umgegend er: 
wies. Diefe nördlihe Ede des Meerbufens von Saloniki muß 
überhaupt als bie eigentliche claſſiſche Stelle Macedoniens ange- 
fehen werben, In beren Nähe Edefſa, Refidenz der Könige von 
Macebonien bis Philipp, und Pella, Refldenz Philipp's und 


f 
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Aleronder’6 bes Großen, lag. Auf ber Weſtſeite des Archipela⸗ 
gus hat fih bie Mitte der Linie in Korinth am längften 
bluͤhend gezeigt und ebenfo auf der DOflfeite die Mitte der 
Seite, Smyena, ebenfo auf der Süudfeite die Mitte ber 
Seite, die Stabt Candia. 

Hiermit wären ungefähr die Hauptpuncte der Figur bezeich⸗ 
net. In das Detail des Meeres und aller feiner Theile und 
intereffanten Bufen einzugehen, würbe uns hier zu weit führen, 
wo wir das mittelländifche Meer nur im Allgemeinen ſkizziren 
wollten. 

Wie Italien auf der einen Seite das fehr beitimmt ausge: 
prägte adriatiſche Meer und auf ber anderen Seite bas minder. 
(darf abgefchloffene toscanifche Meer zeigt, welche beide Meere 
vorzugsmeife italienifch zu nennen find, ebenfo hat Griechenland 
auf der einen Seite den faft überall umgränzten Archipelagus 
und auf der anderen Seite das nur halb abgefchloffene ion i⸗ 
[he Meer, weldye beide vorzugsmweife griechifche Meere zu nens 
nen find. 

Man ann das mittelländifhe Meer mit dem fchwarzen 
Meere und ebenfo mit dem kaspiſchen Meere vergleihen und 
wird dabei, da ihre Figur fich ähnelt, auf viele ähnliche Er: 
fheinungen im ihrer Umfiedelung ſtoßen. Wir wollen bier zum 
Schluß das Aehnliche, was fih in allen biefen drei Meeren fo: 
wohl in ihrer Figur, als in dem fie umgebenden Städtebau auf: 
finden laͤßt, nur kurz einander gegenuͤberſtellen: 

Hiebei zu vergleichen Fig. Nr. 83 bis 85, Taf. XIV. 


Mittelländifches Meer. Schwarzes Meer. Kaspifches Meer. 


Verhaͤltniß ber Länge zur Breite bei allen dreien ungefähr 
wie 3:1. 


Zheilung in zwei beinahe gleihe Abtheilungen: & 

bie it ali d bie kri bId di irwan’fdye 
u | pet" 
pfheron, 


Stafien 

die ii niche Halbin⸗ bie finopifche Halbin⸗ | 
bie Wuiſche Kuͤſte, die lichiſche Kuͤſte, die queſarderam fe Kuͤ⸗ 
den Bogen von Malaga | ben Bogen von Varna ben Bogen von von Su 


über Gibraltar .nacd) über Sitzeboli zum 
Melilla, Bosporus, — 


nua, 
bas adeiatifche Mest, 
die Meerenge von Gi⸗ 


Gibraltar, Gabig, 

Garthage, Tunis 

Bie italienifäjen Städte: 
Syrakus, Reapel,Za: 
rent u. ſ. w,, 

Gun, 

Benedig, 


Achates Gapit. 


den Meerbu en von 


Odeſſa, 
das aſow ſche Meer, 
den Bosposus, 


Pre y 

Phaſis, Dioscurias 2c, 
Trapezunt, 
Konſtantinopel, 


Sinope 

die krim'ſchen Staͤdte 
Kaffa, Sewaſtopol, 
Ehexfon uf. w,, 


Klon, TZagamog. 
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Halbinſeln und Meerbuſen. 


A. Die Halbinſeln. 


Wenn wir mit den Feſtlandiſolirungen des Globus, um ihren 
Hauptkoͤrper und deſſen Glieder, Anflug oder Auswuchs zu ge⸗ 
winnen, nach unſeren obigen Angaben verfahren, ſo iſt die au⸗ 
ßerordentlich große Verſchiedenheit dieſer Glieder, die man mit 
dem allgemeinen Namen Halbinſeln zu belegen pflegt, ſowohl 

hinſichtlich des Grades ihrer Iſolirung, als auch 

hinſichtlich ihrer Geſtalt, und endlich 

hinſichtlich ihrer Groͤße beachtenswerth. 

Wir wollen zunaͤchſt verſuchen, ſie nach dieſen Verſchiedenheiten 
in gewiſſe Klaſſen zu bringen und beſtimmte Benennungen fuͤr 
fie feftzufegen, 


a. Verfchiedenheiten der Halbinfeln nah dem Grabe 
ihrer Iſolirung. 


Sowie bie Infeln in’s Waſſer getauchte und rund ymber 
von ihm umgebene Maffenerhebungen find und ihre Küftenfiguren 
alſo gefchloffene Kreife oder Dvale u. f. w. bilden, fo find die 
Halbinfeln nicht völlig in's Waſſer hervortretende Bobenerhebungen 
und ihre Kuͤſtenfiguren daher nicht vollkommen ſich fchlie: 
bende Kreife, Ovale u. f. wm. Es kommt hier nun vor Allem 
hauptfächlich auf den Grad des Hervortretens aus dem Kreife des 
eontinentalen Hauptflüds an. 

Die Erhebungsmaffe des Landes, welches die Halbinfel bit- 
det, kann fi ganz und gar mit allen ihren Wurzeln von der 
Figur des Hauptſtuͤcks Losreigen und nur noch durch ein dünnes 
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Zmweiglein mit ihe zufammenhängen, oder fie kann nur fo un 
bedeutend wenig über die Gränze der Inſel hervorfchwellen, daß 
die Veränderung der Figur kaum merklich iſt. 

Die Grade zwifchen beiden Ertremen find unzählig, und bie 
Sprache ift nicht reich genug, fie alle zu benennen. Es iſt in 
deß doch nöthig, Einiges darüber feſtzuſetzen. 

Wir legen hierbei die Figuren 86 bis 91 Taf. XVI zum 
Grunde. 

Zur Darftellung einer vollkommenen Iſolirung im 
ſtrengſten Sinne des Wortes müßte alles Feſtland in 
einen Kreis gefaßt, von Waffer umgeben und nad allen Seiten 
bin alles andere Feſtland gleih unendlich weit entfernt fein. 
Sobald auf der einen oder anderen Seite ber Inſelkreis ei⸗ 
nem anderen Feſtlande näher träte, würde er auf diefer Seite 
nicht mehr fo ſtark ifolict erfcheinen. Es giebt daher auf Erben 
nur relative und gar keine abfolute Abſchließung oder 
Sfolirung. 

Ze mehr ſich eine Inſel einem anderen Feſtlandkreiſe nähert, 
defto mehr kommt fie mit ihm in eine gegenfeitige Abhängigkeit. 
Hat die Infel mit dem anderen $efllandkreife, dem ſie ſich nd 
bert, gleiche Größe, fo bedingen und beberrfchen fich beide auf 
gleiche Weife; ift fie größer als er, fo bringt fie ihn unter ihre 
Herrſchaft, iſt fie aber Heiner, fo fällt fie ganz unter feinen 
Einfluß und erfcheint bei großer Nähe als fein Pertinenz. 

Se mehr fih nun eine ſolche Heine Infel einem geößeren 
Seftlandfreife nähere, defto mehr und mehr wird fie von ihm ab» 
bängig, in deſto geringerem Grade ift fie Infel. Den Grad, 
wo fie ganz nahe an den Feſtlandkreis hinantritt, hat man auf 
gefaßt und mit einem eigenen Namen Küfteninfel ober Ges 
fadeinfel benannt. (Siehe Fig. 86.) Die übrigen. Grade 
der Scala der Iſolirung hat man bisher noch nicht feſtge⸗ 
felt und Alles immer Inſel genannt, bis die Inſel end» 
ih ganz zum Feſtlandkreiſe hinantritt und, ihn berührend, wenn 
auch nur in einigen Puncten, mit ihm verſchmilzt. 

Von hier an hat man bann wiederum wenig unterfchleben 
und alles Folgende Halbinfel genannt. Verſtehen mir unter 
voller Inſel indeß jeden völlig getrennten, nirgends mit 
anderem Feſtlande zufammenhängenden Feſtlandkreis, fo muͤſſen 
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wie dann unter halber Inſel oder Halbinfel, ſtreng ge- 
nommen, ein nur zur Hälfte gelöftes und gefondertes Stuͤck 
verſtehen, mithin koͤnnte man diefen erften Grad der DVerwachfung, 
den wir in Fig. 87 bdargeftellt haben, noch nicht Halbinſel nen⸗ 
nen. Wir fchlagen dafür ben Namen angewachfene oder ans 
gefügte Infel vor. | 

Der zweite Grad, den man feftfegen könnte, wäre. dann 
der, wo ein namhaftes Stuͤck des nfellörpers mit dem 
Continentalörper zufammenfiele und jener mit diefem auf eine 
bedeutende Strecke verwachſen wäre, fo daß aber body noch mehr 
als die Hälfte der Inſel ifoliet hervorftände, wie es bei Fig. 88 
dargeſtellt iſt. Man Lönnte bdiefe Form mit dem franzöfifchen 
Namen presqu’ Ue bezeichnen, dem leider kein deutſches Mort 
vollkommen entſpricht, und das, buchſtaͤblich genommen, auf je⸗ 
den Fall mehr als Hal binſel iſt und nicht ſo viel als die bloße 
angefuͤgte Inſel. 

Der naͤchſte Grad waͤre dann nun der, wo die eine 
ganze Haͤlfte des Inſelkoͤrpers innerhalb und nur die andere au⸗ 
ßerhalb des Continentalkreiſes fiele. Dieß wäre dann ber Fall 
der eigentlichen Halbinſel xar Foxnv. (Siehe Fig. 89.) 

Ragt nicht einmal die Hälfte, aber doch nod ein ziem⸗— 
lih bedeutender Theil der Infel hervor, und iſt alfo 
z. B. nur ein Drittel von ihr ifolict, ſtecken aber die zwei uͤbri⸗ 
gen Drittel bderfelben in der Gontinentalfigur, fo waͤre dieß eine 
Drittelsinfel, mie es Fig. 90 darſtellt. Wir könnten das 
für etwa den Ausdrud Küftenvorfprung gebrauchen. 

Iſt endlich dieſer Küftenvorfprung ober dieſe Hervorragung 
ganz unbedeutend und kaum merklich, mie Fig. YL es zeigt, fo 
koͤnnte man bieß eine bloße Anfchmwellung ber Kuͤſte nennen. 

Wir hätten demnach alfo fünf Arten der Halbinfeln in Be: 
zug auf den Grad ihrer Ifolirung: 

a. bie angefügte Infel mit völlig unbebeutender Ver⸗ 
ſchmelzung, 

b. die presqu' tle mit nicht mehr ganz undedeutender 
Verſchmelzung, 

c. die eigentliche Halbinſel mit halber Hervorragung, 

d. den Kuͤſtenvorſprung mit nicht unbedeutender Her⸗ 
vorragung und 
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e. bie Uferanfhwellung mit völlig unbebeutender Ders 
vorragung. 

Dieſe fuͤnf Grade und Namen moͤgen fuͤr den gewoͤhnlichen 
Gebrauch genuͤgen. Wäre es aber in gewiſſen Faͤllen noͤthig, 
den Grad der Iſolirung einer Halbinſel genauer anzugeben, ſo 
bliebe dann nichts uͤbrig, als zu Zahlen und ihren Bruͤchen zu 
greifen und alſo nach dee Analogie dee Halbinſeln von Zwei⸗ 
drittels⸗, Dreiviertels-, Fünfſiebentelsinſeln u. ſ. w. 
zu ſprechen. | 

As Beifpiele für die Kaffe bee angewachſenen ober 
angefügten Halbinſeln führen wir bie Eleinen Halbinfeln 
an, an denen ber Pyraͤus, Alerandrien, Sidon und andere phoͤ⸗ 
niziſche Städte Liegen, alsdann den Peloponnes, Malakka, Kamt⸗ 
ſchatka, den ſuͤdoͤſtlichen Anfag der Inſel Mantia, bie Krim u. f. m. 

Für die Klaſſe der presqu’ tles: Juͤtland, Italien, Korea, 
Skandinavien, Florida, Spanien u. f. w. 

Für die Klaffe ber eigentlihen halben Inſeln: bie 
Honduras » Mosquitos » Halbinfel auf Guatimala, — China mit 
einer Baſis vom Meerbufen von Pestfcheli bis zu bem ven 
Tonking, — alsdann die beiden SHalbinfeln, welche ben Meer: 
bufen von Pesticheli abfchließen, bie. füdliche der Provinz Schän> 
tung unb die nörbliche bes Gouvernements Schingling, ferner 
die Bretagne, Attila, Worderindien, die Salbinfel, welche ber 
Aetna auf Sicilien veranlaft, indem fein Fuß zwiſchen Gatawia 
und Tauromenium in einem Halbbogen in’d Meer binausteitt. 

Fuͤr die Klaffe der Küftenvorfprünge: bie vom öfllichen 
Ende ber Pyrenden gebildete, deren Baſis eine Linie von Tarra⸗ 
gona bis Narbonne fein würde, und die mandfchurifche Halbinfel. 

Für die Klaffe der Küftenanfhwellungen: die Gegend 
Afrikas, welche eine Linie vom Cap Sierra Leona bis zum Gap 
St. Paul abfchneidet. Der Küftenanfchwellungen find unzählige, 
und weil fie in ber Regel von geringem Einfluffe find, fo find 
fie meiftens ohne Namen geblieben. 


b. VBerfhiedenheiten der Halbinfeln nah der Figur, 
die fie bilden. 


Wir fahen bei den Inſeln, daß, fo verſchiedene Figuren 
auch ihre Gränzen zeigen, es doch möglich iſt, gewiſſe regel: 
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mäßige Figuren aufgufinben , ‚ unter denen fie aufgefaßt werden 
innen. 


Daffelbe gilt natuͤtlich von den“ halben Sfoltrungen. Auch 
fie kommen itgend einer ber oben angegebenen regelmäßigen Fi⸗ 
guren, welche fie freilich nur immer theilweife zeigen, mehr oder 
weniger nahe. Wir koͤnnen daher auch hier wie bei den Inſeln 
bie Einthellung in 

treisförmige, 
ovale, 
dreiedige, 
quadratiſche und 
rectanguläre 
Formen zulaffen. 


Man hat nur für ſehr wenige Halbinfelformen ‚eigene Na⸗ 
mn erfunden und ansgeprägt. Jedoch giebt es einige, wie 
>» B. Landerm für eine rectangulaͤre Halbinfel, bei ber bie 
Breite von ber Länge außerordentlich ſtark übertroffen wird, fer⸗ 
nee: Nehrung, Lido, Scheeren u. f. w. 


Als Beifpiele für kreisfoͤrmige Halbinfeln ber verfchies 
denſten Größe citicen wir China, bie Mandſchurei, — bie des 
Aetna zwiſchen Catania und Fauromenium, — die Halbinfel 
von Einope mit der Baſis einer Linie von Erekli bis Sam- 
fin, — das von der Donau, dem Po, dem Nil unb noch 
anderen Fluͤffen vorgefchobene Land, — das weſtliche Afrika. 

Für ovale Halbinfeln: die von Kamtfchatla, Florida, von 
Malakka, bie Bretagne und Juͤtland. 

Fuͤr dreiedige: Vorderindien, — die Halbinfel, deren Spige 
die Inſel Taman ausmacht, den füdlihen Theil von Südamerika 
und das füdliche Afrika. 

Fuͤr quadratiſche: Spanien und die Krim. 

Fuͤr rectanguläre: Korean, — bie Halbinfel, bern Baſis 
eine Linie von Archangel bis Meſen abfchneibet. 

Die Küften von Schottland und Norwegen geben viele Bei⸗ 
file von Landarmen. Der größte Landarm ber Erde iſt wohl 
dee von Californien, wenn man nicht etiva u Italien dahin 
rechnen will. 
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oc. Berfhiedenheit der Halbinfeln nad .- 
ihrer Größe. 

Die Größe der Halbinfeln Tann man aus verfchtebenen Ge⸗ 
fichtöpuncten betrachten. Man kann entweder den Flaͤchen⸗ 
inhalt einer Halbinfel mit bem aller anderen auf 
Erben eriflirenden Halbinfeln, ober die Halbinfeln 
eines und beffelben Infellörpers unter einander 
vergleihen. Aus jener Vergleihung entfpringen bie Halb: 
infeln erflen, zweiten, dritten Grades u. f. w. bes 
Erdbodens, aus diefer die Halbinfeln erflen, zweiten, 
dritten Grades u. f. w. ber Inſel, zu ber fie ge: 
"hören. 


aa. Srößenvechältniffe der Halbinfeln einer und 
berfeiben Inſel unter einander. 


Nichte nur jede Infel zerfällt in einen Hauptinfeltörper 
und befin Glieder (die Halbinfeln), fondern auch jebe Halb- 
infel. ift in bee Regel Beine einfache Figur, fondern zeigt wieder 
einen Haupt: Halbinfellörper und Glieder von ihm, 
(die auf jenen Hauptkoͤrper aufgefegten ober aus ihm hervortre⸗ 
tenden Halbinſeln). Die SHalbinfeln, welche unmittelbar auf 
dem Kreiſe eines Continents bafırt find, koͤnnte man Dalbinfeln 
erſten Ranges nennen, bie, welche auf den Figurenlinien einer 
anderen Halbinfel wieder aufgefegt find, Halbinfeln zweiten Ranges 
u. f. w., und fo koͤnnte man hier einen ähnlichen Unterfchieb 
zwiſchen Haupt⸗ und Mebengliebern machen wie zwifchen Haupt⸗ 
und Nebenflüffen. 

In der Megel wird es Feine Schwierigkeiten machen, ben 
eigentlichen Inſelkoͤrper zu erkennen und ihn von feinen Gliebern 
ober Halbinfeln zu unterfcheiden, weil bei den meiſten Inſeln bie 
zufammenhängende Hauptmaſſe bedeutend jebes einzelne Glied 
überwiegt. Es kommen aber mitunter fo buntgeftaltete Infeln 
vor, daß es nicht leicht iſt, auf den erften Bi zu fagen, was 
Inſelkoͤrper oder Halbinſelglied fi. Da man indef nie das 
Große als Anhang bes Kleinen und die Hauptmaffe als Glied 
einer geringeren betrachten Tann, fo folgt daraus die Regel, daß 
man jedes Mal da den eigentlichen Inſelkoͤrper anzunehmen habe, 
wo fih die ungetrennte Hauptmaſſe vereinigt findet, d. 5, 
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alſo innerhalb eines in den Küftengränzen zu ziehen: 
den größtmöglihen Kreifes. 

Verfaͤhrt man hiernach 3. B. mit der Inſel Lemnos, fo 
wird man ihre Hauptmaffe im meftlichen Theile, auf bem bie 
Stadt Lemnos Iiegt, vereinigt finden, und der große weſtliche und 
ber Heine fübliche Theil. zwiſchen den Häfen von Cudia, St. An- 
tenio und Paradifo werden als Glieder erfcheinen. 

Findet man zwei glei oder ‚beinahe gleich große Maffen 
zu einer Inſel durch einen Iſthmus vereinigt, fo ann man 
dieß als eine Doppelinfel ober als zwei zufammengekettete 
Infeln anfehen. Solche Doppelinfeln find 5.8. Milo und Sa⸗ 
lamis. Amerika ift eine große Doppelinfel. Auch Afrika und‘. 
Aſien könnte man zufammen als eine Doppelinfel anfehen (man 
finnte aber. auch Afrika als angewachſene Inſel in Bezug auf 
Aſien betrachten). Beſteht die Infel aus drei ober noch mehr 
verbundenen gleich großen Maſſen, fo bat man eine drei⸗, vier⸗ 
und mehrfache Inſel. Man findet dergleichen unter ben Lo⸗ 
fodden; auch Dſchilolo und Gelebes find als aus vier Infeln 
zuſammengewachſen anzunehmen. 


bb, Srößenverhältniffe aller auf dem Erdenrund 
vortommenden Halbinfeln zu einander. 


Wenn man bie ungeheuere Stufenleiter erwägt, bie zwiſchen 
einee Halbinfel wie Europa und den Heinen Sandanhäufungen, 
die jede Fluth an den Küften fpülend geflaltet und wieder ver: 
ſchwinden macht, ftattfindet, fo fieht man. buld, daß eine Bes 
fiimmung aller Stufen dieſer Gradation unmöglih und, da es 
bier auf ein unbebeutendes Mehr ober Weniger nicht ankommt, 
auch unnuͤtz iſt. Indeſſen werden mir. doc) fpäter bei'm Städte 
bau dee Halbinfeln von großen, größeren, Beinen und Eleinften 
Halbinfeln zu fprechen haben und müffen daher erſt Etwas dar⸗ 
über feftfegen. j 

Kleinere Infeln haben, tie gefagt, freilich nicht immer auch 
Meinere Halbinfeln, wie unter taufend Beifpielen aud das von 
Vorneo und Gelebes zeigt. Dieſes ift viel kleiner als jenes und 
bat doch eine weit geoßartigere Gliederung. Als Regel ift aber 
doch anzunehmen, daß bie Glieder um fo größer feien, je größer 
der Körper iſt, bem fie angehören. Wir werben daher bie größten 
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Halbinſeln des Erdbodens gewinnen, wenn wir den Koͤrper her 
entſchieden groͤßten Inſeln von ſeinen Gliedern ſondern. Solch⸗ 
find Aſien, Afrika, Suͤd⸗ und Nordamerika und Neuhaliand. 

Afrika iſt am wenigſten gegliedert. Es ſcheiat, daß man 
die Hauptmaſſe von Afrika gewinnt, wenn man etwa den Fittteſee 
(oder Fidri) in Borgu ale Mittelpundt eines Kreiſes betrachtet, 
den man mit einem Radius von ungefähr 250 Meilen um bie 
fen Mittelpunct ſchlaͤgt. Diefer Kreis wird ungefähr die Kuͤſte 
bes arabiſchen Meerbufens, die Spige bes Meerbufens von Benit, 
das wittelländifhe Meer und die Küfte bei Mombaſa ftrsifen 
und drei Haupthalbinſeln abfchneiden, das laͤngliche Suͤdafrka, 
das ſehr abgerundete Weſtafrika und die Hatbinfel von Ajan und 
Adel mit der Spike Guarbaful. 

Zu Südamerika kann man buch bie drei Spigen de 
Meerbufens von Arequipa, des Meerbufens von Sao Paulo u 
des Limans des Maranon einen ähnlichen Kreis legen, ber übe 
liche Halbinſeln abfchneidet, die laͤngliche von La Plata ımd Pa⸗ 
‚tagonien, bie zundliche von Peru, Columbia und Guyana, fe 
wie die Bleinere brafilifche, deren Spige das Cap Mogue bildet. 

Auf dem Hauptlörper Aftens, wie mir ihn oben angaben, 
fiehen folgende Haupthalbinſeln dieſes Welttheils: Europa, Bor 
ders und Hinterindten, China, Koren mit der Mandſchurei und 
bie jabutifch = tſchukotiſche Halbinſel mit dem angewachfenm Kamt⸗ 
ſchatta 

Das ebenfalls aus dem Hauptkoͤrper des Welethells hinau⸗ 
Fallende Weſtaſien (Arabien, Syrien, Kleinaſien, Babplonien, 
Stan) ſahen wir oben als eine dreifach aus und zwiſchengewach⸗ 
fene Inſel an, die durch ‚deu Eaukofifchen Iſthmus it Europa 
durch den perfifchen zwiſchen dem Laspifchen Meere und dem Mr 
fiihen Meerbufen mit dena aſiatiſchen Inſelkoͤeper und burd den 
Iſthmus von Sue mit Afrika vexwachſen if. Zieht man tu 
den Gränzen dieſer babyloniſchen Inſel (nah ihrem Mir 
telpunste Eönnten wir fie ſo bewennen) dann einen Kreis, der 
die Küften des mittelländifchen Maeres, des Laapifden Soes um 
bes perfifchen Meerbuſens ſtreift, fo gewinnt zuan nod zwei Halle 
infeln erſter ‚Größe, Arabien und Kleinafien. 

Ber Neuholland Zaun man aͤhnliche Formen gewinnen 
wie bei Afrika und Suͤdamerikaz von Narbamerika kennen WE 
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aber noch nicht alle Kuͤſten To genau, um alle Halbinſeln bes 
fümmen zu innen. 

Berglekchen wir num das Areal ber eben gewonnenen größten 
Halbinſeln, fo fleilen fich unter ihnen als die allergrößten 
des Erdbodens heraus bie neorböftliche Halbinfel Aflens, dann 
bie wefttiche ober Europa, alebann das Suͤd⸗ und das Wells 
ende Afcikas und endlich bas fübliche und nördliche Suͤdamerika. 
Ale diefe Halbinfeln haben eine jede Aber 100,000 Quabdratmei⸗ 
len Slächeninhalt, und keine der anderen kann ſich ihnen vergleis 
hen. Sie find die Miefenglieber der Niefencontinente unferer 
Erdoberfläche. 

In die zweite Klaffe koͤnnte man Arabien, Vorderindien, 
Hinterinbien, China und die Manbfchurei fegen. Sie haben alle 
nahe an oder etwas über 50,000 Quadratmeilen. 

Verfaͤhrt man mit der Halbinfel Europa, um Thre aufge- 
festen Halbinfeln zu erhalten, auf die angegebene Art, fo kann 
man Rußland ats eigentlichen Halbinfel@örper betrachten, auf 
welchen Skandinavien und dann das übrige Europa als aufges 
fest erſcheine. Das meftliche und mittlere Europa nebſt bem 
fübfichen bildeten alsdann eine Halbinfel, die ebenfalls in biefe 
Kaffe zu fegen waͤre. 

Afien zeigt nah dem Befagten bie meiftlen Halb⸗ 
infeln zweiter Klaffe, Amerika eine, Afrika keine. 

In eine dritte Klaffe Tönnte man alle die Halbinfeln 
jufammenfaffen, die etwas ‚mehr oder meniger als 10,000 Qua» 
dratmeilen Stächeninhalt zeigten. Solche wären dann Kamt⸗ 
ſchatka, Koren, Malacca, Kleinaften, bie europäifche Zürkel, Ita⸗ 
lien, Spanien, Skandinavien, die oͤſtliche Halbinſel Afrikas, bes 
ten Spige das Gap Guardafui, die tunefifhe Halbinſel und ans 
dere. Die Halbinfel Europa zeigt bie meiften Halb⸗ 
infeln dritter Klaffe. 

Zu den Halbinfeln vierter Klaffe könnte man Dänes 
mark, die Krim, den Peloponnes, Neufchottland, Florida, Yus 
Satan, Galifornien und unzählige andere zählen, bie etwa zu 1000 
Dnadentmeilen angenommen werden koͤnnen. 

In die letzte Klafſe der Heinften Halbinfeln gehören dann die 
vielm Tauſende, die weniger als 100. Quadratmeilen Inhalt haben. 
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Nehmen wir nun auf alle biefe bei Beurtheilung ber Halb⸗ 
infeln wichtigen Verhältniffe, auf ben Grad ihrer Iſolirung. auf 
die Geſtalt ihrer Graͤnzen, auf ihre Größe und auf die Ruͤck⸗ 
wirkung der anderen aufgefegten und angewachfenen Nebenhalbin- 
fen Ruͤckſicht, fo Eönnten wir danach nun die Beſiedelungsweiſe 
allee Halbinfeln zu entwideln verſuchen. Die Gränzen unferer 
Abhandlung erlauben uns indeffen bier wie überall nur auf Ein- 
zelnheiten aufmerkfam zu machen. 

Vorderindien iſt eine eigentliche Halbinſel (halbe Infel) von 
dreieckiger Geſtalt und ſteht rund umher unter ziemlich gleichen 
Umftänden, ba ihm auf überall Hin weit ausgebehnten Meeren 
von ber weltlichen Seite ber die arabifchen und afritanifchen, 
von Dften die binterindifchen und chinefifhen und von Suͤden 
die europäifhen und amerikaniſchen Schiffe nahen. Ceylons 
Anndherung kann hier Feine bedeutende ‚Aenderung madhen, und 
die kleinen Lakediven und Malediven find? kaum zu berüd: 
fihtigen.. Auch haben die Küften für annahende Schiffe Gunſt 
und Ungunft ziemlich gleich vertheilt. Denn, wenn bie meftliche 
Küfte gute Häfen, aber eine für Waarentransporte ſchwer zu 
überfleigende nahe Bergkette bat, fo bat die oͤſtliche Kuͤſte viele 
(höne Ströme, aber fchlechte Häfen. 

Derfolge man nun ben Städtebau an ben Kuͤſten biefer 
Halbinfel, fo ſtellt fih als Folge der Geftaltung ber ganzen 
Halbinfelfigur eine ziemlich deutliche und ftarte Steigerung der 
Bevölkerungsanhäufungen von ber Spige nach der Baſis hervor. 
Auf der Spige Vorderindims, in der Nähe des Caps Comorin, 
liegt nur bie Meine Handelsſtadt Kolan (ober Coulan). Bon 
Kolan an ber Meftküfte hinauf folfen auf einander ald Haupt: 
pläge: Trivanderam (Trivandrum), Cochin, Calicut, Goa, Bom⸗ 
bay und Surate, von denen die beiden letzten die noͤrdlichſten 
und allergroͤßten ſind. 

Bon Kolan an dee Aſtkuͤſte hinauf Liegen Rameſerum (Ra⸗ 
miſſeram), Negapatanam, Tranguebar, Pondiherp, Madbdras, 
Maſulipatam, Vizagapatam, Kuttach und Calcutta, von denen 
die letztere noͤrdliche die groͤßte iſt. 

In ſo unguͤnſtigem Lichte im Allgemeinen die Halbinſelſpitzen 
erſcheinen muͤſſen, fo koͤnnen fie doch unter gewiſſen Umſtaͤnden 


Halbinfein und Meerbufen. 353 


eine große Wichtigkeit erlangen. Oft nämlich bietet fih in ih- 
nen. dem Schiffer ein guter Hafen, ein Ruhepunct und Erquick⸗ 
ungdort dar. Sie tragen ihm gleihfam das frifche Quell 
waffer, ben Markt und Hafen zu und find für jeden auf 
dem Waſſer Nothleidenden bie naͤchſten Puncte des Landes. 
Nothhäfen alfo, Wafferpläge und Provifionsmärkte für ben 
Sermann werden ſich nicht in dem Inneren der Meerbufen zu 
verfteden haben, ſondern gehören vielmehr.mefentlich auf die Halbins 
felfpigen.. Bei der alten Küftenfhifffahre mögen viele foldye Sta> 
tionspuncte fi auf Halbinfelfpigen angelegt haben, und die Schif⸗ 
fer dann von Spitze zu Spige gefahren fein.- Zu .unferer Zeit 
it eine der bekannteften Halbinſelſpitzzſtaͤdte diefer Art bie 
Capſtadt. Auch auf der füdsfilihen Spige der Halbinfel von 
Kent liegt ein folher Drt, Deal, bei dem die Schiffe Lebensmittel - 
einzunehmen pflegen. 
Auch Kriegefhiife, die man sur Bewachung ber Küften 
aufftellt, werben ſich beffer am den Spigen ber weitſchau⸗ 
enden Halbinſeln pofliten, als ſich an ihren Baſen verbergen. 
Bon den Spigen einer Halbinfel gehen die Kriegefchiffe leicht 
zur WVertheidigung nach allen Seiten aus, nit fo von ben 
Spigen ber Meerbufen. Man kann dieß leicht an der Zeichnung 
Fig. Nr. 92 Taf. XVII zeigen. Es feien hier A, B und O drei 
große Halbinſeln und a und b zwei große Meerbufen, bie 
vertheibigt werden ſollten. Hier koͤnnte offenbar ein Halbinſel⸗ 
Spigpunet a oder A mehr thun, fehneller und bequemer wirken 
als zwei Kriegshaͤfen in den Meerbufenfpigen A und %. 
Denn von « könnte man auf ebenfo Euren Wegen (ad, 
eh, ai, of, ae u. f. mw.) ſowohl in den Meerbufn a, als 
au in den Meerbufen b gelangen und auf kuͤrzeren Wegen 
(aa, ab u. f. w.) in die offene See kommen als von A und B aus. 
Für Leuchtehürme, Lootfenorte, Wachtpoften, Küftenfeftungen, 
Slottenflationen und Kriegshäfen koͤnnen die Halbinfelfpigen daher 
oft ſehr willkommen fein. Die Kriegehäfen Breſt auf der Spige 
dee bretagneſchen Halbinfel, Cherbourg in dem Endpuncte ber 
normannifchen Halbinſel, Toulon auf dem aͤußerſten Bogenftüde 
des provengalifchen Küftenvorfprungs und Ferrol auf ber nordweſt⸗ 
lichſten Ede Galliziens find Beiſpiele dazu. Breſt, eine che: 
mals völlig unbedeutende Stadt, auf die auch fehr wenige na 
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türliche Verkehrs/ und Nährmege führen, wurde erft vor 200 
Fahren als ein wichtiger Hafenort erkannt, mit Seflungswerken 
und Allem, was zur Auschftung großer Kriegsflotten nöthig, ver⸗ 
ſehen, und zähle jegt 30,000 Einwohner. Cherbourg war ſchon 
früher als Weberfahrsort nicht unbedeutend und wurde in der fran⸗ 
zoͤſiſchen Revolutionszeit für einen fehr pafjenden Kriegehafen er⸗ 
Märt, an befien Ausbau, Befefligung, Erweiterung und Sicher 
ung bis zum Jahre 1812 gearbeitet wurde. 

Auch für's ſchwarze Meer iſt mit Recht einer ber Haupt: 
kriegthaͤfen, Sewaſtopol, auf die fübliche Spige der Krim, ei- 
wen Punct, der mehr als alle anderen über bas ganze Meer 
herrſcht, gelegt worben. 

Die ganz großen Halbinfeln find dem Städtebau und 
dee Gultur und Verkehrsentwickelung wieder fo ungänflig wie 
die ganz großen ungetheilten Infeln, da die Küften dann fo ent 
fernt find, daß die frifche Meeresbewegung nicht das Innere be: 
lebend ducchdringen kann. Der Ast find die beiden Riefenhalb- 
inſeln Afrikas. Die mittlere Mächtigkeit von Vorberindien, Klein: 
aften, Griechenland, Italien und Spanien war von jeher bem 
Städtebau am foͤrderlichſten. 

Eine zu große und zu ausgedehnte Entwidelung iſt 
aber wieder ebenfo fchäblich als eine zu große Stammmalle. 
Galifomien erſcheint daher noch immer mit Wilden beſetzt und 
nur von umnbedeutenden Anfiebelungen bee Miffionäre ſchwach 
befruchtet. Auch Malacea fand von jeher wohl hauptfädzlich 
feiner geringen Breite und großen Längenausbehnung wegen 
dem binterindifchen Stamme nad. Städtebau und Cultur 
ſind Pflanzen, die nur in einem Garten mit weder zu großen, 
noch zu Meinen Graͤnzen ſchoͤne Fruͤchte bringen. Die Halb⸗ 
inſeln mittler Größe an großen Inſeln ſcheinen daher nwoch 
voczuͤglicher zur Zeitigung dieſer Fruͤchte zu ſein als die Inſeln 
ven derſelben Groͤße, es ſei denn, daß dieſe Inſeln ſich auch zut 
Halbinſel hinneigen, d. h. daß fie ſich dem Lande naͤhern ober 
Geſtadeinſeln werden. Ale Halbinſeln erbluͤhten fruͤher mit 
Staͤdten als die Inſeln, und von jenen ging erſt auf dieſe die 
Cultur uͤber, fo von China nach Japan, von Italien und Gries 
chenland nah Sicilien, von Indien nad Geplon und Java, 
von Gallen nach England u. f. w. Schwerlich wäre man 
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eine vollfommen weit und breit ifolitte Infel nennen Binnen, bie 
für ſich felbft bedeutenden Städtebau entwickelt hätte. Die größte 
Maffeneindeit finder in Afrika flatt, und bie größte Zerreißung 
und Zerſtuͤckelung zeigt fi in Auftcalien, und beide Welttheile . 
And Jahrtauſende Lang voll Barbarei geblieben. Ä 

Der geiechifche Archipel verdankte feine Städtecultur nur fei 
ner Einklemmung zwiſchen ben beiden Dalbinfeln Kleinafien und 
Griechenland. Zauchten wir alle dieſe fchönen Inſeln, die von 
jeher gleich wohlgeſchmuͤckten Nereiden auf dem Waffer ſchwam⸗ 
men, in bie Mitte der großen Südfee, fo würden ihre Obſt⸗ 
und Blumengdeten unter der Ungunft ihrer geographifchen Lage 
noch ſchneller verfümmert fein als unter der Unbill bes tuͤrkiſchen 
Scepters. 

Auch in Amerika zeigt fih das Schaͤdliche zu großer Zer⸗ 
Heinerung in dem lange Zeit barbarifchen weftindifchen Inſelarchi⸗ 
pel und in der dagegen fchon früher entwidelten Halbinfel Mes 
to’). Der weflindlihe Infelarchipel wurde erſt fpäter von eis 
nee anderswo erzeugten Cultur mit Städten verfehen, mie denn - 
allerdings nachher die einmal in ben Gliedern großer ns 
ſelkoͤrper erweckte, bereitete und entbrannte Kunft alle Hinder⸗ 
niffe überwinden, die Natur bezwingen und ihre eigenen, von 
keinen Naturverhaͤltniſſen vorgefchriebenen Wege nehmen, große 
Dreane nicht achten, Wuͤſten durchdringen, das Getrennte vers 
binden, Berge ebenen und Fluͤſſe erzeugen Fann. 

Wie fhön und wahr ift in diefer Hinficht die indiſche Fa⸗ 
bei, die Aften als eine Lotosblume anfieht, deren Stamm, 
Wurzeln und Voͤlkerſamen umbherftreuende Staubfüden in der hohen 
Mongolei ftehen und deren Blätter und Bluͤthenzweige bie Halb» 
infeln des Weittheils find! und wie richtig nennt fchon unfer 
großer deutfcher Geograhh Europa die Krone diefes Baumes! 

Wenn Aſien eine Immer blühende Lotosblume mit vielen 
Knospen und Bluͤthen, auf den Wellen des Dceans ſchwimmend, 
darſtellt, fo ift Afrika eine zähe, ſtarre Aloe der Wuͤſte, die nur 
alle Sahrtaufende eine einzige Blüthe treibt. Außer der Halb- 
infet von Ajan und Abel zeigt fie nur Rudimente von Glledern, 


*%) Mir erlauben uns, fie bier fo zu nennen. Eigentlich iſt es eine, 
mit he anderen von Sühamerika kommenden verwachtene Halbinſel ober. 


en Iſthmus. 93 + 
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wie die Vorfprünge von Mozambique, von Carthago, von Cy⸗ 
vene und von Tanger, und die Kuͤſtenanſchwellungen ſuͤdlich von 
Benguelen, nördlid von Loango u. f. w., aber durchaus feine 
Landarme , keine Molos, Feine Zungen und Iſthmen. Die genann- 
ten Borfprünge haben In Städteerzeugung faft immer ihr Mög: 
lichſtes gethan, felbft zum Theil der von Mozambique, tweniger 
jedoch aus eigener, von innen bervortreibender Kraft ale durch 
von außen anfliegenden Samen. Der ganze nördliche afrikani⸗ 
fche Küftenglanz war zu allen Zeiten mehr ein Abglanz von 
außen. 

Merkwürbig ift die unbedeutende Rolle, welche jene eben 
bezeichnete oͤſtliche Halbinſel Afrikas in ber Gefchichte des indi⸗ 
[chen Dceans gefpielt hat. Sie erfcheint nad) den Berichten von 
Augenzeugen doch nicht ganz fo unwirthbar, vielmehr an manchen 
Producten fogar reih. Sie hat dabei ganz bie Größe und Ger 
ftalt des Decan, und konnte fie wegen ber Unthaͤtigkeit ihres 
Stammes, des Inneren Afrikas, nicht fo ſchoͤne eigene Früchte tragen, 
wie Fam es, da fie doch von mehren Seiten durch indifche, ara= 
bifhe und Nilcultur gefaßt werden konnte, daß fie nicht we⸗ 
nigftens flärkeren Mefler zeigte? Sollte dee Mangel an großen 
Fluͤſſen oder die Richtung diefer Infel von Weſten nad Oſten 
daran Schuld fein? 

Afrika zeige nur zwei große Formen, das fübliche Hochland 
und das nördlihe Tiefland. Ihm waͤre nur zu helfen, wenn 
man in das fübliche Niefenplateau einige weite und tiefe Ihäs 
ler ausgraben und der nörblichen großen, alle Heilung, welche 
bie eindeingenden Flüffe und Wollen barreihen mollen, ver⸗ 
(hmähenden und zuruͤckſtoßenden Wuͤſte den duͤrren Buſen äffe 
nen und ein heilfames Mittelmeer bineinlaffen koͤnnte. 


B Die Meerbufen. 


Wir koͤnnen die unvolfländigen Iſolirungen bes Waſſers 
ebenſo wie die des Feſtlandes ſowohl 

dem Grade der Iſolirung, als 

der Form und 

der Groͤße nach 
in verſchiedene Klaſſen bringen. 


Halbinfeln und Meerbufen. 357 


a. Die Grabe ber Iſolirung. 


Die Grade der Iſolirung ſind natuͤrlich bei den Meerbuſen 
ebenſo unzaͤhlig wie bei den Halbinſeln, und wir koͤnnten uns 
daher ganz auf ſie beziehen, wenn es nicht paſſend waͤre, hier 
andere Benennungen anzunehmen als bei den Halbinſeln. 

Sowie wir eine voͤllig rund umher von Waſſer umgebene 
und von anderem Feſtlande gaͤnzlich geſonderte Feſtlandoberflaͤche 
Inſel zu nennen pflegen, ſo haben wir fuͤr die uͤberall von 
Feſtland umgebene und von anderem Waſſer ganz geſonderte 
Waſſeroberflaͤche den Namen See oder Binnenmeer. 


Ein nach allen Seiten hin auf gleiche Weiſe vollkommen 
iſolirtes Binnenmeer exiſtirt nun gar nicht auf ber Erbe, weil 
alle Deere und Inſeln fi) gegenfeitig in ber manchfaltigften 
Abhängigkeit von einander erhalten. 

Ale Binnenmeere nähern fih unter einander und den gros 
fen Dceanen mehr ober weniger. Man hat die mwichtigften Grabe 
diefee Annäherung indeß noch ebenfo wenig aufgefaßt und Aus 
drüde dafür auszuprägen gefucht, wie bei den Infeln. Nur nad) 
der Analogie der Geftabeinfeln fpriht man auch von Geſtade⸗ 
feeen, welches dann foldhe Leine Wafferifolirungen find, die fi 
größeren fehr bedeutend nähern, wie Fig. Nr. 93 Taf. XVI fie zeigt. 

Wird der den Geftabefee von dem Waffercontinente noch 
trennende Iſthmus auch durchbrochen, fo gehört dieſer Fall als⸗ 
dann unter die unvollitändigen Iſolirungen. Den erſten Grab 
berfelben, wo die Mafferoberfläche noch faft ganz von Land um⸗ 
ſchloſſen ift und nur durch einen mehr ober weniger ſchmalen Ga: 
nal mit dem SHauptwaffercontinente zufammenhängt, wollen wir 
mit dem Namen des ſich Sffnendben Binnenmeers bezeichnen, 
wie wir benfelben Grab ber Sfolirung bei den Halbinfeln an: 
gewachſene Infel nannten. (S. Fig. Nr. 94.) 

Die fi Öffnenden Binnenmeere find mieber von ber ver: 
fhiedenften Art. Manche öffnen fih mit einem breiteren Eins 
gange, mancde nur mit einem aͤußerſt fihmalen Canale und 
manche gar nur mittels eines mehr oder weniger langen Stro⸗ 
mes. Einige öffnen fi duch mehre ſchmale Canaͤle, indem 
fie blos durch Inſelreihen abgefchloffen werden, andere wiederum 
arbeiten ihre Deffnung durch breite, vortretende Länder hindurch. 
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Tür mehre Species dieſer Klaffe hat man wieder befondere Na: 
men. So bat man 3. B. für die fich Sffnenden Binnenfeeen, 
welche buch ein von der Meeresbrandung vorgelegtes Lido (Nehr- 
ung, Duͤnenreihe) abgefchloffen wurden, hinter welchen eine An⸗ 
fammlung von. Flußwaſſer mit einem ſchmalen Ausgange entftand, 
ben befonderen Namen Haf ober Lagune. 


Solche fich oͤffnende Binnenmeere, foldye Binnenmeere mit 
Ausſtroͤmung, mit einem breiten oder ſchmalen Ausgange, mit 
einer eanalartigen Mündung oder mit mehren Eingängen, find 
3 B. folgende Halbe Waſſeriſolirungen: das mittelländifche Meer, 
bie Dflfee, das ſchwarze Meer, das rothe Meer, ber perfifche 
Meerbufen, das adriatifche, chineſiſche und japanifhe Meer, bie 
Meerbufen von Korinth, von Arta und von, Volo, ber Golf von 
Paria, die Lagunen an ber nordamerikaniſchen und merikanifchen 
Küfte, die preußifchen Hafs, ber fpanifhe See Albufera, das 
aſow'ſche Meer, die Limans Neurußlands u. f. w. 

Wird die Mündung des ſich öffnenden Binnenmeeres größer, 
bie Sfolitung ber Waſſeroberflaͤche alfo minder ſtark, und erreicht 
fie ungefähre den Grad, den bie Iſolirung des Feftlandes bei 
ber presquille erreichte, d. h. ift fie mehr als eine ſchwache 
Iſolirung, jedoch noch nicht völlig eine halbe, fo können wir, 
wenn mir bie halbe Iſolirung den eigentlichen Meerbufen nennen 
wollen‘, biefen Grab mit dem Ausdrude: fih fhließender 
Meerbufen oder Meerbufen mit verengter Baſis be 
zeihnen. (S. Fig. 95.) 


Beifpiele folder, fih zum Abfchluffe hinneigender 
Meerbufen mit verengter Bafis geben ber Meerbuſen 
von Zarent, ber finnifche, Rigaifche, bothnifche Meerbufen, ber 
Zominis oder Sunong-Tella-Bufen bei Gelebes, der Buſen be 
St. Matthias in Südamerika, ber Bufen von Kaffandra auf 
Chalcidice und der Bufen von Argina. Dft liegen an den Ba- 
ſispuncten ſolcher Buſen mehre Inſeln als zerbroͤckelte Fortſetzungen 
der ſich zu einander hinneigenden Laͤnder, die den Buſen iſoliren. 
So z. B. neigen ſich die Orkneys⸗ und Shetlandsinſeln im 
Norden von England nach Norwegen hinuͤber zur Schließung 
des deutſchen Meeres. 


Iſt die Iſolirung des Waſſerſtuͤks gerade nur halb, 
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nie mehr ober weniger, fo entfleht der eigentliche Meer⸗ 
bufen, ben wir aud nad Analogie ber eigentlihhen Halbinſel 
Haldfee nennen Einnen. (S. Fig. 96.) Bei'm Halbſee iſt 
immer die Baſis breiter als irgend eine feiner anderen Breiten: 
bimenfionen. | 

Die Meerbufen von Bengalen, von Kolokythia, von Lyon, 
von Genua, von Dbeffa, von Tonkin und von Salerno find 
folhe eigentliche Meerbuſen ober Halbſeeen, desgleihhen bie Meer: 
bufen von Nauplia, von Salonitt, von Monte Santo, von Pas 
ros, von Jsmid, von Modania (Theile der Propontis) und der 
von Bont auf Gelebes. 

Iſt die Sfolitung nicht einmal halb, iſt alfo die Baſis bes 
Meerbuſens fehr viel größer als feine Länge, fo würde diefe Kaffe 
dee Meerbuſen der Klaffe von Halbinfeln entfprechen, welche wir 
Küftenvorfprüänge nannten, und wir müßten ber Analogie 
gemäß, die in dieſe Klaffe gehörenden Meerbufen Küftenein> 
fprünge nennen. Man koͤnnte auch den Ausdrud Meerbus 
fen mit großer Baſis, oder kürzer ausgemeltete Bus 
fen annehmen. (S. Sig. 97.) 

Solche Küfteneinfprünge ober ausgeweitete Bufen wären bann 
z. B. die Bufen von Pollcaftro und von Sauillace, bie Honduras⸗ 
Bat, der Bufen von Arkadien und der Bufen zwifchen Char: 
leſton und St. Auguftine in Nordamerika. 

Wird endlich das Verhaͤltniß der Baſis zur Länge bes Bu» 
ins von der Art, daß biefe gegen jene gänzlich verfchwindet, fo 
entftehen als Gegenfag der Kuͤſtenanſchwellungen die Kuͤſten⸗ 
Einbiegungen. (S. Fig. 98.) 

Jede Küfte ift reich am folhen Einbiegungen, großen ſowohl, 
ale Heinen. Es iſt daher nicht nöthig, einzelne SBeifpiele aufs 
zufuͤhten. Sie haben wegen ihrer wenig markirten und für Vers 
kehr und Voͤlkerleben hoͤchſt unwichtigen und bebeutungslofen Fi⸗ 
gur gewoͤhnlich gar keine Namen erhalten. 


b. Die Arten der Figuren der Waſſeriſolirungen. 


In Bezug auf die Figuren, unter denen ſich die verſchie⸗ 
denen Grade der Meerbuſen darſtellen oder auffaſſen laſſen, gilt 
wieder ganz und gar Daſſelbe von den Meerbuſen, was wir 
Über die Halbinſeln bemerkten. Es giebt kreisfoͤrmige, ovale, 
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quabratifche, dreieckige und parallelögrammatifhe Meerbufen, und 
ſowie man diejenigen parallelogrammatifchen Halbinfeln, bei benen 
die Breite in einem dußerft Eleinen Verhaͤltniſſe zur Länge ſteht, 
Landarme nennt, fo hat man für dieſelbe Figur, menn ihre 
Oberflaͤche Waffer ift, den Ausdrud Waſſer⸗ ober Meeres: 
arme ausgeprägt. 

Als folde Meeresarme nennen wir den Meerbufen von 
Galifornien, den morladifhen Canal, den von Sabioncello (an 
der dalmatifchen Küfte), die Scheeren Norwegens und die Firths 
Schottlands, ferner die Meerbufen des Ob, bes Jeniſey und 
anderer Fluͤſſe. 

As Ereisförmige Bufen kann man den Golf von Bolo 
und den von Arta citiren, ferner die Golfe von Salerno, Polis 
caftro und Squillace, den nördlichen Theil des bothnifchen Meer: 
bufens u. f. w. 

As ovale Bufen: das ſchwarze Meer, das ochogkifche 
Meer, das biskaifche Meer, das abriatifhe Meer u. f. w. 

As dreiedige, ſpitze Bufen: das afom’fche Meer, den 
Meerbufen von Ddefja, den Meerbufen von Briſtol u. f. w. 

As quadratifhe: den Meerbufen von Riga, den füdll- 
hen Theil des caspifchen Meeres u. f. w. 

As parallelogeammatifche: das rothe Meer, den fins 
nifchen Meerbufen und andere. 

Wie die Halbinfeln nie einfach vorkommen, fondern bei 
allen noch Haupt: und Mebentheil, Körper und Glieder unter 
fhieden werben koͤnnen, fo iſt es aud bei den Meerbufen. Je: 
bob nehmen mir die Meerbufen, wie überhaupt 
jede andere Figur, dann als einfah an, wenn bie 
Stieder zum Dauptkörper in einem dußerft under 
beutenden Berbältniffe ftehen, d. h. alfo bier, wenn bie 
aus dem großen Meerbufen hervortretenden Eleinen Bufen in Ver 
gleich zu ihm aͤußerſt unbedeutend find. Meil alle Meerbufen von 
Waſſer ausgefüllte Vertiefungen oder Ihäler find, fo Tann man 
fie auch einthalige Bufen nennen. 

Prävalirt in einem Meerbufen feine Hauptaustiefung, fo 
Tann er fih in zwei ober mehre an Größe einander ziemlich 
gleiche Thaͤler oder Nebenaustiefungen trennen. Einen ſolchen 
Meerbufen mit einer bedeutenden Spaltung kann man einen 
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jweithaligen, zmweimulbigen ober doppelten nennen. 
Ein Beifpiel giebt der obifche. Laſſen ſich mehre Hauptfpaltungen 
ertennen, fo entfteht ein breis, vierthaliger Meerbufen. 
Die norwegifche und andere zerriffene Küften zeigen mehre 
Bufen diefer Art. 


c. Größe der Meerbufen. 

Jede Halbinfel giebt zwei Seiten zu zwei verfchledenen Meer- 
bufen ber, und es bedarf nur einer anderen anwachſend herbei: 
tretenden Halbinfel, um fogleih einen Meerbufen erfcheinen zu 
laſſen. Es iſt daher infofeen jede Linie der Landeingränzung 
auch eine Linie der Waſſerabgraͤnzung. Man Lönnte mithin 
denken, daß eine continentale Infel mit großen SHalbinfeln auch 
immer entfprechende gleich große Halbfeeen zeigen müffe und daß 
es daher auf Erben eben fo große Meerbuſen als Halbinſeln 
geben muͤßte. 

Da aber das Land nach dem fruͤher von uns Bemerkten 
bei der jetzt vorwaltenden Geſtaltung der Erdoberflaͤche als ein⸗ 
gegraͤnzt, abgeſchloſſen und nicht continental, die großen Oceane 
aber als uͤberwiegend, offen, unbegraͤnzt und continental anzu⸗ 
ſehen ſind, ſo giebt es viele einzelne Meerbuſenſeiten der großen 
Halbinſeln, denen eine zur voͤlligen Darſtellung des Meerbuſens 
herantretende Seite einer anderen Halbinſel fehlt. Wenn es ei⸗ 
nen wirklichen rigiden Continent mit uͤberwiegender Landmaſſe 
gaͤbe, ſo koͤnnte das Umgekehrte ſtattfinden, wie denn z. B. bei 
vielen Binnenmeeren groͤßere Meerbuſen als Halbinſeln vorkommen. 

Es giebt daher im Allgemeinen auf Erden groͤßere 
Halbinſeln als Meerbuſen. Es koͤnnte kein geoͤffnetes 
Binnenmeer von der Groͤße genannt werden wie die angewachſene 
Inſel Afrika, keinen ſo großen Halbſee wie die Halbinſel Europa 
und im Allgemeinen uͤberhaupt nicht ſo viele Meerbuſen als 
Halbinſeln *), weil es überhaupt nicht fo viele von Land einge⸗ 
ſchloſſene Wafferanfammlungen als von Waſſer eingefchloffene 
Landmaſſen giebt. 

Von einem Binnenmeere und einem Meerbufen er 
hält man die aus dem Hauptkoͤrper des Waſſers ausgetrete: 


Bohl freitich eben fo viele Meerbufens als Halbinfelfeiten. 
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nen Meerbufen ganz auf biefelbe Art, wie die aufgefeg- 
ten Halbinfeln von ben Inſeln und Halbinfeln. Man fucht 
nämlich durch Ziehung eines oder mehrer größten Kreiſe bie 
Hauptmaffe des Waſſers zu gewinnen. Das Abfallende un) 
Herübertretende ift Meerbufen. 

Bei dem offenen Ocean gebt bieß nicht ganz fo, da 
fi) bier nirgends eine abgefchloffene Waffermaffe finde. Man 
koͤnnte auch hier durch Ziehung mehrer größten Kreife wenigſtens 
theilweife immer die Meerbufen finden. Doc thut man vielleicht 
befjer und verfährt einfacher, wenn man immer von Halbinſel⸗ 
fpige zu Halbinſelſpitze gerade Linien zieht und das fo von ei⸗ 
ner folchen ale Bafis zu betrachtenden Linie und einer umunter 
brochenen Küfle Umfchloffene für einen Meerbufen hält. 

Auf diefe Weiſe möchte dann wohl als ber größte Meer: 
bufen der Welt und zwar als ein breiter offener, der amerika 
nifhe Bufen ohne Namen, deſſen Bafis eine Linie vom Cap 
Rogue in Brafilien bis zur oͤſtlichſten Spitze Labradors bei Neus 
foundland bildete. Als ben zweiten koͤnnte man den weiten offe 
nen doppelt oder (mit dem rothen Meere) dreifach defpaltenen 
indifhen Buſen betrachten, den ber Aequator von der füdlichften 
Spige Malaccas bis zu den Dädalusfelfen an der Mündung 
des afritanifchen Fluſſes Jubo abſchneidet. Ließe man Abſchluß 
durch Inſeln mit gelten, ſo waͤre dann freilich das ganze in⸗ 
diſche Meer ein noch groͤßerer Buſen und zwar ein eigentlicher 
Halbſee und am Ende der ganze ſtille Ocean das groͤßte Becken 
und zwar ein halbgeoͤffnetes Binnenmeer. 

Das groͤßte geoͤffnete Binnenmeer iſt das mittellaͤndiſche und 
darnach das vielfach durch Canaͤle geoͤffnete amerikaniſche Mittelmeer. 

Dieſe kann man noch einzeln zaͤhlen, die uͤbrigen fuͤhrt man 
beſſer nach Klaſſen auf. So kann man die Hudſonsbal und 
dann das chineſiſche, das oͤſtllche (Tong⸗Hai), das japaniſche 
und ochotzkiſche, die frappante Aehnlichkeit“) unter einander haben, 
in eine Klaſſe ftellen. 


3 Die Aehnlichkeit dieſer vier Meere iſt außerordentlich auffallend. 
Wir führen dieſe Aehnlichkeit bier etwas weiter aus, weil wir nicht glau⸗ 
ben, daß fie ſchon fonft wo bargeftellt fe. Im Ganzen Tann man bie 
Bigur, die durch ihre Grängen gebitbet wird, birnförmig, Erummgefchweift 
(mit einem erweiterten Bauche und verengtem Schweife) nennen, wie fie 
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Alsdann in eine andere Klafie das fchwarze, tothe Meer, 
die Oſtſee, den perfifhen Meerbufen, die Sunda= und Gelebes⸗ 
fee, das adriatiſche, das tyrrheniſche und das griechiſche Meer. 

In die erſte Kaffe der eigentlichen Halbſeeen nad jenen 
oben genannten koͤnnte man alsdann bie beutfche See, den bens 
galiihen Meerbufen, das arabifch=perfifhe Meer, das oͤſtliche 
Ende des mittelländifchen Meeres zwifchen Syrien und Afrika 
und mehre andere in unferen Geographleen noch ungenannte Bus 
fen fegen. 

In eine zweite Kaffe koͤnnte man ftellen ben biscalfchen 
Meerbuſen, den von Garpentaria, die Honduras: Bat, den Bus 
in von Siam, Tonkin und fehr viele andere benannte und uns 
benannte. 


Man findet durchaus noch Eeine feften, allgemein angenoms 
menen Benennungen der Meerbufenklaffen nach ihren verfchiebenen 


am beutlichften im japanifchen Meere hervortritt. Die oͤſtliche Seite biefer 
Meere wird durch einen Infellrang abgegränzt, ber fich in einem ſchwach 
gekrͤmmten Bogen von der Spisge einer Halbinfel, ober doch einer beinahe 
zur Halbinfel geworbenen Infel zur Spitze einer anderen erfiredt. Die 
weittiche Graͤnze bildet die ununterbrochene Küfte Aſiens im üben durch 
eine Halbirfel und nördlich hinauf durch einen Bogenvorſprung bes Landes, 
der von demfelben Radius mit bem Bogen bes Infellranzes mit biefem einen 
ſchmalen fphärifchen Winkel bildet. Auch darin flimmen diefe Meere überein, 
dab fie ihre größte Länge von Nord nad) Suͤd und bie größte Breite von Oft nach 
Veh haben, und enblich ftehen fie auch ſowohl in einem gleichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe Yerr Länge zur Breite, als auch in einer beinahe völligen Gteichheit 
ihrer Längen und Breiten unter einander. Man kann bie correfpondivenden 
Theile dieſer Deere fo zufammenftellen ; 
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Größen in unferen geographifhen Büchern, und oft wird bei 
der Benennungsmeife Größe und Form vermifht. So lange, bis 
eine allgemein anerkannte Autorität darüber einmal etwas feflgefegt 
haben mird, kann man nur von Meerbufen erfler und 
zweiter Größe und von ziemlih großen und kleinen 
Meerbufen fprehen. Für die ganz Eleinen, fi fchließenden, 
tiefen und Schug gegen Winde gewährenden Meerbufen hat man 
den Namen Hafen und für die kleinen Küfteneinbiegungen, 
wenn fie ebenfalls Schiffen das Ankern geflatten, ben Namen 
Rhede. 

Der Städtebau an ben Meerbufen und über 
baupt die Einwirkung ihrer Figur auf die ganze 
Verkehrs⸗- und Befiedelungsweife auf den den Meer 
bufen umgebenden Ländern wird fih nun ganz nad bem allge 
meinen Megeln richten, die wir über bie Einwirkung der Figuren 
überhaupt gaben, und insbefondere werben die Meerbufen unter 
ben Fall gehören, wo das Enclave von vortheilhafterer Ober 
fläche ift als das Umgebende. Wir wollen bier nur die Anwendung 
zeigen, bie biefe allgemeinen Regeln auf die Meerbufen geftat- 
ten, einige eigenthuͤmliche Bedingungen anführen, benen der 
Städtebau bei Meerbufen wegen einiger häufig bei ihnen eintre- 
tenden Befonderheiten unterliegt, und endlich einige Beiſpiele von 
Meerbufen s Befiedelungen citiven. 

Wir legen hier das Bild eines regelmäßigen eigentlichen Halbſees 
(Fig.99 Taf. XVII) zu Grunde. Bei'm Puncte A wird hier jedenfalls 
der erſte Hafen des Meerbufens entftehen, das vornehmfte Entrepot, 
der reichſte Stapelplatz. Mach ber auch bier geltenden Regel, baf 
Alles, was ſchon zur Eriftenz ducchgedrungen und zu Kräften ges 
fommen, mit verboppelten Kräften meiter wachſe und in fleigen 
ber Progreffion zunehme, wird dann diefe Stadt, in der man 
bie beßten Anflalten und Gelegenheiten findet, nicht nur das Les 
ben des zunächft und eigentlich auf fie angemwiefenen Rayons, 
fondern aud die Verkehrswege weit und breit umher auf fi 
richten, die übrigen Keime zu Städten, die durch Eürzefte Wiege 
zo, xo an den Küften cA und bA hätten gefördert werden 
koͤnnen, erfliden und ſich fo zur VBeherrfcherin des Meerbuſens 
emporfchwingen. Ganz wird fie jedoch nur zum Biele kommen, 
wenn ber Meerbufen zu ben kleineren gehört. Iſt er größer, 
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fo duldet und verlangt er mehre Städte, von denen allen jeboch 
immer aus den angezeigten Gruͤnden bie Stabt an der Spige . 
die hauptfächlichfte bleiben wird. 

Die Städte an den Spigen der Meerbufen koͤnnen wir 
Meerbufenfpigftädte nennen. Jene concentrivende Wirkung 
der Meerbufenfpigen in der Natur -ausgeführt zu fehen, darf 
man nicht In Verlegenheit fein. 

Beifplele von folhen Situationen bieten fih in Menge an 
allen Küften bar. In den cis⸗ wie in ben transatlantifchen 
Ländern, nordwärts und ſuͤdwaͤrts des Aequators, oft= und weſt⸗ 
waͤrts jedes Meridiand, bei den arabifchen wie bei den Neger: 
Rämmen, bei den indifchen mie bei den europäifchen Nationen, 
überall findet man faft an jeder Meerbufenfpige ein Lager, eis 
nen Hüttenhaufen, ein Dorf, einen Hafenort, eine große Stadt, 
je nah Cultur und Reichthum der Gegend und je nad) In⸗ 
duftrie und Ihätigkeit des Volks. Petersburg, Port-au-Prince, 
Panama, Salonichi, Volo, Zeituni, Riga, Smyrna, Napoli, 
Zarento, Genua, DBenedig, Trient, Wismar, Gefle, St. Malo, 
Galcutta, Fiume, Canton, Gabe, Zunis, Sue, Guayaquil, 
Rofas, Marfeille, Zoulon, Skanderun, Ismid, Yebdo u. f. w. 
find ſolche Meerbufenfpisftäbte. 

Im Ganzen gilt von diefen Meeerbufenfpisftädten die Regel, 
dag fie mit der Größe ihres Meerbufens und des ihn umgeben 
den Verkehrsgebietes in gleichem Verhaͤltniß der Wichtigkeit flehen, 
Man vergleiche nur Gradationen der Meerbufen, Handelsgebiete 
und Meerbufenfpigftädte wie folgende: Napoli di Romania an 
dem Beinen Meerbufen von Argos mit feinem kleinen peloponnes 
fiihen Hanbelsgebiete und das größere Odeſſa an feinem größes 
vn Meerbufen mit dem größeren Sübrußland und das fo fehr 
bedeutende Calcutta an dem fo fehr weiten Meerbufen von Ben: 
salen mit dem fo bevölkerten und reichen Indien. 

Es giebt indeß auch oft fehr bedeutende Städte an fehr 
Meinen Bufen, die dennoch weiter nichts für fi) haben als 
blos eben diefen kleinen Bufen. Die ganz Beinen Bufen haben 
nämlich wieder den Wortheil, dag fie Leicht gegen die Stürme 
und alles drohende Seeungluͤck gefhäst find. Die bloße Mög: 
lichlelt, ficher vor Anker liegen, ohne Furcht ruhig aus: und 
einladen zu innen, im Nothfalle Stärmen zu entfliehen und 
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f 
Größen in unferen geographifhen Bid, chadens zu fin: 
der Benennungsweife Größe und Kom, „wir fchon oben 


eine allgemein anerkannte Autorität-” ‚adte felbit oft an 


haben wird, Tann man nur * ‘ "ge Lage gar nicht be 
zweiter Größe und von kehrt ſelbſt viele Pumete 
Meerbufen ſprechen. Er, / die wegen Mangels eines 
tiefen und Schu gegen „zen gelangen konnten. "ri 
den Namen Hafen ung fo groß, daß fie entweder fih 
wenn fie ebenfalls ” . Kunft und Koften einen Hafen erkuͤn 
Rhede. oſt wie Madras, Mulaga und andere Drt 
Der Std Zum Hafen behelfen. 


haupt die „ möcht der Meerbufenfpige kann übrigens auf 
Berkedt/y ige kreuzende Umftände gehemmt, ja völlig neutra: 
bufen ” „A, Gemas bee Art iſt der Fall mit der Spige des 
mein? Fra Meerbufene, wo die Pprenden hinderlich und wer 
a Pr nahen und nur Heine Handelsſtaͤdte wie Bayonne, 
"geaftian u. f. w. entſtehen Laffen. Wenn bie Pyrenaͤen 

e ipre Hortfegungen an ber fpanifchen Küfle voͤllig applanirt 

en koͤnnten, fo wuͤrde hier noch mehr als ein Bordeaux⸗Plah 

gahrung finden. 


Umgekehrt kann die Stärke der Spige auch noch durch 
hinzukommende guͤnſtige Umſtaͤnde vermehrt werden. Einer der 
gewoͤhnlichſten iſt die Einmündung eines bebeutenden Fluſſes ) 
fo daß die Stadt dann als Flußmuͤndungs⸗- und Meer— 
bufenfpigffadt zugleich auftritt und eine um fo brillantere 
Erfcheinung biete. Petersburg, Riga, Briftol, ja außerordent 
lich viele Meerbufenfpigftädte find dieſer Art. 


In den Meerbufen mündende Fluͤſſe können aber nicht bed 
bie Meerbufenfpigftadt ſtaͤrken, fondern auch gänzlidh aus bet 


ausgefüllten Theile großer Bar haudeehungen oder Thaͤler, in deren oberem 
Theile die Fluͤſſe 66 bewegen. Es ift daher auch ganz natürlich, def biefe 


bufens und bes in ihn münbenben Fluſſet chmeizen ließe mb fo 
3 B. von dem Pos abriatifchen , a icon —E dem ron fir 
niſchen und dem Ganges sbengalifchen Becken reden. 
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die Seite ziehen; dann ndmlih, wenn ſich 
* gerade in ber Spige, fonbern mehr auf ber 
Nm, menn fie dadurch nicht allzuſehr aus der 

a, dann das fchöne Flußthal zugleich mit 

etwas von den Vortheilen des eigentlichen 


» gt indeß die Hauptflufmändung des- 


„on feiner Spige entfernt, fo erfcheint dann 

„och eine Spitzſtadt, obgleich eine geſchwaͤchte. Ein 

giebt der biscaiſche Meerbufen. Hier gab es zwei Um: 

„unde, welche die Spisflabt Borbeaur nicht in ber eigentlichen 

Spige erfcheinen Tießen, ein aus der Spige vertreibender, bie 

ſchon oben erwähnte Annäherung der Pprenden, und ein auf die 
Selte lockender, die Mündung ber Gironde, 


Oft Finnen auch an einer Meerbufenfpige ſtatt einer mehre 
Städte erfcheinen. Dieß tft 3. B. bei'm aſow'ſchen Meere ber 
Hall, wo die Städte Afow, Taganrog und Roſtow offenbar alle in 
dee Spige wurzeln. Vorzüglich findet dieß dann flatt, wenn 
bie Spige fi in einem weiten Bogen ohne ſcharf ausgeprägte - 
Spige kruͤmmt. Das nördliche Ende bes bothniſchen Meerbufens 
kann als Beiſpiel dienen, wo Lulen, Piten, Tornea und mehre 
andere Heine Orte als zerftüdelte Theile der großen einzigen Stadt, 
die dort unter anderen Umftänden hätte liegen koͤnnen, blühen. 
Je mehr fih ein Meerbufen in einen ſcharf abgefchnittes 
nen Winkel endigt, deſto mehr rollen gleichfam bie Städte 
auf den Seiten hinab, und deſto mehr Häuft fih Alles in 
der Ede. 


Se laͤnglicher ber eigentliche SHalbfee wird, bdeflo mehr ges 
winnt freilich der Punct A an eigenthümlid auf ihn angewieſe⸗ 
um Handelsgebiete, indem ber Winkel dAF immer größer wird, 
ie man Leicht bei einer Vergleihung von Fig. 100 mit Sig. 101 
wahrnehmen wird. Auf der anderen Seite verliert er dann aber 
auch immer mehr bie Seiten als feine Kunden, bie wenigftens 
ihre gegenfeitigen Verbindungen immer leichter unmittelbar quer 
über den Meerbuſen hinüber bewerkftelligen. 


Werden die Meerbufen female Meeresarme und Scheeren, 


fo werden fie am Ende ganz einem Fluffe ähnlich, und die Stadt 
lege fich alsdann oft nicht in die Spige, fondern vielmehr wie 
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be'm Fluſſe auf die Seite an ber Mündung und hat oft in 
der Spige nur einen Heinen Huͤlfsort. So liegt Drontheim 
feinem länglihen Meerbufen zur Seite, hat aber an beffen ver 
fchledenen Spigen Stördal, Wärdal und andere Meine Hülfsorte. 
So liegen auh Stavanger und Bergen zu ben Selten ihrer 
Fiorde; eben fo die fchottifchen Städte Inverneß, Dornoch, Zain, 
Edinburgh an den Selten ihrer Firths. Merkwuͤrdig find ba- 
gegen die jütländifhen Städte auf der Oſtkuͤſte diefer Halbinfe: 
Schleswig, Flensburg, Edernförde, Hadersleben, Kolding, Ran: 
ders und SHobroe, die fämmtlih ganz genau bie Spige ihrer 
Meeresarme einhalten. | 

Wir Haben bisher nur bie Meerbufenfpige, den Punct 
A (Fig. 102) betrachtet. Nach ihm find die wichtigften und mar- 
kirteſten Puncte bed Meerbufens die beiden Bafispuncte 
a und b. Bon allen Puncten an den Küflen aA und bA 
find fie von A am meiflen entfernt, und der Verkehr zwifchen 
ihnen bewerkftelfigt ſich daher am allerfchreierigften über A. Der 
Verkehr aller anderen zwei Puncte der gegenfeitigen Küften, wie 
z. B. von g und h, kann ſich immer noch eher über A bewerkitelligen. 
Bei a und b wird daher zunaͤchſt das VBebürfnig von Anftalten 
zum Behuf des gegenfeitigen Handels der Küften gefühlt werben, 
‚und es werben fi bei ihnen baher Städte anlegen, bie wir 
Meerbufenbafis: Städte nennen koͤnnen. Diefe werden Das: 
felbe fein, was bie Binnenmeer-Mitteftädte find, menn wir une 
aAb als die eine Hälfte eines Binnenmeeres denken. 

Die beiden afrikaniſchen Städte Carthago und Cyrene waren 
zum Theil folche Meerbufenbafts: Städte. Die Barla und bie 
carthagifhe Halbinfel taufchten durch fie Vieles mit einander aus 
auf der Waſſerſtraße der Meerbufenbafis. Corunna und Breſt, 
die Meerbufenbafis:Städte des biscalfchen Meeres, taufchen eben: 
falls Vieles mit einander, eben fo Breft und Cherbourg. Die 
Meinen fchottifhen Städte Banff und Wi mögen ebenfalls Hier 
ber gehören. Die vorderindifche Halbinſel zeigt jegt bei'm Gap 
Comorin nur unbedeutende Orte, eben fo Malaccn bei ber Spige 
. von Bunga, zwifchen welchen beiden Puncten die Baſis des gans 
zen großen bengalifchen Meerbufens gezogen werben mag. Welche 
große und der Spigftadt Calcutta entfprechende Bafisftädte wuͤr⸗ 
ben bier aber fich zeigen, wenn man den ganzen Buſen von 
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Inſeln geraͤumt und alles oͤſtlich und weſtlich von den Halbin⸗ 
ſeln liegende wuͤſte Meer in fruchtbringendes Land verwandelt denkt. 

Außer dieſen Spitz⸗ und Bafisftädten koͤnnen nun aber bei 
ben Meerbufen, wenn fie nur einigermaßen groß -find, fi auf 
den Küften aA und bA noch mehre andere Orte anlegen. Sie 
werden ſich nad) dem in der allgemeinen Betrachtung über bie 
Verſchiedenheit Des Verkehrs und ber Befiebelung Gefagten nad) 
dev Berfchiedenheit der Figuren beftimmen. 

Man könnte dann diefe Städte Meerbufen:- Seitenftädte 
nennen und durch bie Zufäge „erften, zweiten, dritten Grades’ 
u. f. w. fie näher bezeichnen. Bei der unregelmäßigen Geſtalt⸗ 
ung der Küften aber und ihrer großen Zerrifienheit ift es ſchwer, 
fie aufzufinden und fie fo genau zu beitimmen wie die Bafis- und 
Spitzſtaͤdte. Bald lockt hier ein anderer, aus dem großen ausgetretes 
ner Beinerer Meerbufen, bald hindern dort ungünftige Umſtaͤnde. 

Menn wir die fich fchließenden Meerbufen von Finnland 
und Borhnien (Fig. Ne. 104 u. 105) mit Fig. 103 vergleichen, 
fo koͤnnten fich folgende Puncte als gleich herausftellen: 

Detereburg — Tornea 


Helſingfors — Gefle — a, 
Rewal = bo — b, 
Wyborg — Uma — 8, 


Narwa — Waſa = h. 

Mir haben nun bisher den Städtebau blos bei dem eigent⸗ 
lichen Meechufen oder Halbfee betrachtet. Im Ganzen gilt Dass 
felbe, was bei ihm ftattfindet, auch für alle Meerbufen jeder Figur. 
Jedoch äußert jede Abweichung von jener Normalfigur bes eigents 
lichen Halbfees eine eigenthümliche Einwirkung auf bie Städte 
des Buſens. 

Betrachten wir zunächft die Ausweitung ber Bufen> 
Öffnung und die Verlängerung der Baſis in den von 
ung fo genannten Einfprängen und Küfteneinbtegungen. Es 
it bier offenbar, daß, je mehr fich biefelben erweitern und 
je mehr fie fich in der Hauptkörperlinie des Binnenmeeres verlaus 
fen, fie defto mehr die eigenthümliche Meerbufennatur verlieren. 

Der Punc A (f. Fig. Nr. 106 bis 108) verliert immer 
mehr an eigenthümlicher Bedeutſamkeit, je Fürzer die Länge IA wird. 
Eben fo verlieren bie Bafispuncte a und b, Indem am Ende von 

24 
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jedem anderen Puncte ® aus bie Küftenfahrt eben fo gut geſchleht. 
Was a, A und b verlieren, gewinnt jeber der Puncte o, und 
gleicht fih am Ende Alles aus, fo daß für die erfte Stadt 
anlage alsdann jeder Punct gleich gut gelegen fein wird und dann 
wie bei'm Inſel⸗ und Binnenmeerkreife Altes durch die Wahl 
des eriten Stadtplages bedingt ft. 

Gehen wir auf der anderen Seite zu ben fich ſchließen⸗ 
ben Meerbufen mit verkleinerter Basis (f. Fig. Mr. 
109 u. 110), fo zeigt fich bier im Ganzen gerade das Umge⸗ 
kehrte. Manche Puncte behalten ihre Michtigkelt, und viele neh⸗ 
men fogae noch an Bebeutfamkeit zu. 

Der Punct A in ber Spige des Meerbuſens behält im 
Sanzen feine Productivität. Er verliert aber etwas an Wide 
tigkeit, weil die Seltenorte gewinnen. 

Vorzügli gewinnen a und b, weil fie noch mehr als 
Thorwaͤchter erfcheinen, weil fie als Ueberfegpuncte für den Land 
teansport noch unvermeidlicher werben, mit einem Worte, weil 
fie aus allen Gründen wachen, aus denen Orte an verengtm 
Meeresftellen machen koͤnnen. Wir verweifen daher ihretwegen 
weiter unten auf bie Meerengenftädte. Wenn ber Meerbuſen 
niche fehr groß iſt, fo machen ſich wohl gar diefe Baſisſtaͤdte als⸗ 
bann zu völligen Herrſchern des ganzen Meerbufens, indem fie 
alle Nahrung den übrigen Staͤdtekeimen entziehen. In biefem 
Galle find Maracaibo, Enos in Thracien, Prevefa, Tarent in 
Bezug auf dus Mare Piccolo, Breft, Rio Janeiro, Stodbolm, 
Pedro de Sul und Salvador de Baba. 

Außer a und b gewinnen auch g und h, die nun nicht 
blos als Seitenmitteftädte des ganzen Meerbufens erſcheinen, 
fondern auch immer mehr das Anfehen von Binnennwer Mitte 
ſtaͤdten gewinnen. Schließe ſich endlich ber Meerbuſen völlig, 
fo fallen die Städte a und b in Eins, und es erweiſen ſich 
dann bie Puncte A, g, h und ab als bie vier SHauptflähte 
des abgefihloffenen Binnenmeeres, in welches ſich dann fo der 
Meerbufen umwandelt. 
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Die Meerengen und Iſthmen. 


Durch das mehr ober weniger nahe Zufammentreten mehrer Feſt⸗ 
Iondfiguren (Infeln, Halbinfeln u. f. mw.) entflehen die Vereng⸗ 
ungen oder Zufammenfchnürungen des Meeres, fo wie umgekehrt 
bar; Anndherung von Wafferfiguren (Meerbufen, Seeen und 
Meeren) die Schmälerungen und Einengungen bes Feftlandes fich 
biden. Die bedeutenden Berengungen bed Feftlandes nennt 
man Iſthmen, die des Meeres Meerengen. 

Beide Formen, fo fehr fie Gegenfäge zu fein fcheinen, gehen 
leicht und oft in einander über und kommen in ihrem Weſen 
und? in ihrer Einwirkung auf Verkehr fo ziemlich auf Daffelbe 
hinaus. Sowohl bei'm Iſthmus nämlich) als bei der Meerenge 
findet nicht weniger eine Verengung bes Meeres als des Landes 
fatt, und ihr Gemeinſchaftliches iſt diefes, daß bei ihnen zwei 
Halbinſeln und zwei Meerbuſen in ihren Spigen ſich zu einander 
neigen. Diefe Hauptumftände bei beiden Figuren find biefelben, 
und es ift dan ziemlich gleichgültig, 

ob nun im Einigungspuncte bie Landgungen fid 
berühren und, fich erfaffend, einen Iſthmus bilden, 
or 

05 die Meerbufenfpigen, in einander fließend, 
eine Meerenge bdarftellen. | 

Iſt das Product ein Iſthmus, fo iſt er leicht von den 
Wogen oder von Menfchenhänden durchbrochen und In eine Meer⸗ 
enge umgewandelt. Sehr viele Candle und Meerengen find auch 
nur folche Ducchbräche von Iſthmen. 94 
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Das Umgelehrte, die Verwandlung ber Wafferenge in einen 
Iſthmus, tft feltener, meil die Anlage von Brüden und Daͤm⸗ 
men gegen das flürmende Meer fchwerer tft al& die von Canaͤ⸗ 
len gegen die ſchwaͤcheren Angriffe des Feſtlandes. Indeß find 
doch auch fhon hier und da dur Zuruͤckweichen des Meeres, 
durch vulcanifche Ereigniffe oder durch Lünftlihe Brüden und 
Dämme Meerengen theitweife in Iſthmen verwandelt worden. 
Es giebt ſogar auch Gegenden, die durch Beihuͤlfe der Flur 
bald einen Iſthmus, bald eine Meerenge darftellen. 

Aus diefem Alten ift Mar, daß die Meerengen und 
Iſthmen eigentlich keine befondere Art von Feftland- und Waf: 
ferfiguren find, fondern dag mit jenen Bezeichnungen nur bie 
verfchiedenen mehr oder weniger Intimen Beziehungen angebeutet 
werden, in melde mehre Figuren mit einander treten, wenn fie 
ſich zufammenfegen. 

Es werden hier bei dem Gegenfage des Rigiden und Fluͤſ⸗ 
figen alle die Erfolge ftatthaben, die wir oben bei der Annäher 
ung verfchledener Figuren als mit Nothwendigkeit eintretenb er 
wiefen. Die Figuren werden fi in ihrer Annäherung am meis 
flen gegenfeitig elektrifiren und beleben, in dem Summum betr 
Verengung am allermeiften. An ben Meerengen daher fomohl 
ale an den Iſthmen werden bedeutende Lebenspuncte und Same 
melpläge des Verkehrs und der Bevölkerung gefunden werben. 

Die Operationen und Bewegungen des Verkehrs, welche 
hier ftattfinden müffen, laſſen fi im Allgemeinen folgenderma⸗ 
Ben barftellen. 

Die Landengen find Bräden zwiſchen Ländern und 
Mauern zwifhen Meeren, die Meerengen dagegen find Verbind⸗ 
ungscandle zwifchen ben Meeren und Quergräben zwifchen den 
Linden. So wie jene alfo den Seeverkehr hemmen und zum 
Aufenthalte zwingen, den Landverkehr aber erleichtern, anloden 
und concenteiren, fo hemmen dagegen dieſe den Landverkehr und 
singen Ihn zum Anhalten, loden, coneentriren und erleichtern 
aber den Seeverkehr. 

Wir betrachten zunaͤchſt ben Erfolg dieſer Beſtrebungen in 
Bezug auf 

1) die Meerengen, 
Indem wir dabei bie Siguren Nr. 111 bis 118 zu Grunde legen. 
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Alle Perfonen, die einmal auf die Landreife eingerichtet find 
und bie Seereife fürchten, alle Waaren, welche bie Seeluft nicht 
vertragen, werben die Meerenge auffuhen, um bie Seereife fo 
Purz als möglich zu machen. Beſonders wird dieß in früheren 
Zeiten, wo die Meerſchifffahrt noch unausgebildet und unficher 
war, flattgefunden haben, und die Einfchiffungs- und Weberfeg- 
orte an den Meerengen werden, fo wie bie $urthflädte an den 
Slüffen, mit zu den diteften Städten der Welt gehören. Mir 
finden daher auch alle Einfchiffungspläge und UWeberfegorte von 
einem Lande zum anderen an Meerengen und Meerverengungen. 

Was den Seeverkehr und die Schifffahrt betrifft, fo wirkt 
fhon das ‚bloße Goncentriren berfelben, welches durch die Meer⸗ 
enge erwirkt wird, und zwar um fo ftärker, je weniger leicht 
die Dalbinfeln und die ihnen angehörigen Sinfeln zu umfegeln 
find, auf eine Anfiedelung bin. Schon das Gemimmel vieler 
hin⸗ und herpaffirender Schiffe muß manche Nahrung für die 
Anwohner der Meerenge abwerfen und deren Wohlſtand befoͤr⸗ 
den. Sei es, dag die Schiffe einen Schaden auszubefjern 
haben, fei es, daß fie fonft etwas bedürfen, fie werden haͤu⸗ 
fig das Land, dem fie von felbfl und ſelbſt wider Willen bier fo 
nahe geführt werden, henugen und ihm Nugen bringen. Als 
bloße Paffagepläge alfo, als Stationen werben baher bie 
Meerengenpuncte ſchon Manches gewinnen. 

Nah einer fo ziemlih überall angenommenen Gewohnheit 
pflegen die Völker auch das Meer in einer gemwiffen Entfernung 
von ber Küfte als ihr Eigentum zu betrachten und baher 
auch die ganze Meerenge gewöhnlich nicht ganz als öffentliches 
Gemeingut gelten zu laffen. Sie legen daher gewoͤhnlich hier Zoll⸗ 
ämter zur Entrichtung einer Abgabe für Erlaubniß der Ducchfahrt 
und Feftungen zur Vertheidigung ihrer mit Recht ober: Unrecht 
angemaßten - Gerechtfame an. Ohne ſolchen durch Zollent⸗ 
rihtung veranlaßten Aufenthalt ift kaum irgend eine Meerenge, 
weder der Sund, noch die Meerenge von Meffina, nod ber 
Bosporus. | 

Weit wichtiger aber noch wird die Meerenge als natürlicher 
Bauplag für Etabliffements zur Vermittelung des Handels zwifchen 
den beiden Meeren O und U Fig. Ne.111. Altes, mas nicht nur die 
Kuͤſten AE und BF mit den Küften CA und LB austauſchen, 
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Größen in unferen geographifhen Büchern, und oft wird bei 
ber Benennungsmeife Größe und Form vermifht. So Lange, bis 
eine allgemein anerkannte Autorität darüber einmal etwas feflgefegt 
haben wird, kann man nur von Meerbufen erfter und 
zweiter Größe und von ziemlih großen und kleinen 
Meerbufen fprehen. Für die ganz kleinen, ſich fchließenden, 
tiefen und Schug gegen Winde gewährenden Deerbufen hat man 
den Namen Hafen und für bie Heinen Küfteneinbiegungen, 
wenn fie ebenfalls Schiffen das Ankern geflatten, ben Namen 
Rhede. 

Der Städtebau an den Meerbufen und über: 
haupt die Einwirkung ihrer Figur auf die ganze 
Verkehrs: und Befiedelungsmeife auf ben den Meer 
bufen umgebenden Ländern mwirb ſich nun ganz nach dem allges 
meinen Regeln richten, die wir über die Einwirkung der Figuren 
überhaupt gaben, und insbefonbere werden die Meerbufen unter 
den Fall gehören, wo das Enclave von vortheilhafterer Ober 
fläche ift als das Umgebende. Wir wollen bier nur die Anwendung 
zeigen, die biefe allgemeinen Megeln auf bie Meerbuſen geftat 
ten, einige eigenthümliche Bedingungen anführen, benen ber 
Städtebau bei Meerbufen wegen einiger häufig bei ihnen eintres 
tenden DBefonderheiten unterliegt, unb endlich einige Beiſpiele von 
Meerbufen : Befiedelungen  citiren. 

Wir legen hier das Bild eines regelmäßigen eigentlichen Dalbfees 
(Fig.99 Taf. XVII) zu Stunde. Beim Puncte A wird bier jedenfalls 
ber erſte Hafen bes Meerbufens entflehen, das vornehmite Entrepot, 
der reichte Stapelplag. Nach ber auch bier geltenden Regel, daß 
Altes, was ſchon zur Eriftenz ducchgedrungen und zu Kräften ges 
fommen, mit verboppelten Kräften weiter wachſe und in fleigen- 
ber Progreffion zunehme, wird dann bdiefe Stadt, in ber man 
die beßten Anflalten und Gelegenheiten findet, nicht nur das Le 
ben des zunaͤchſt und eigentlih auf fie angemwiefenen Rayons, 
fondern auch die Verkehrswege weit und breit umher auf fi 
richten, die übrigen Keime zu Städten, die durch kuͤrzeſte Wege 
xo, xo an den Küften cA und bA hätten gefördert werden 
koͤnnen, erſticken und ſich fo zur WBeherrfcherin des Meerbuſens 
emporſchwingen. Ganz wird ſie jedoch nur zum Ziele kommen, 
wenn der Meerbuſen zu den kleineren gehoͤrt. Iſt er größer, 
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fo duldet und verlangt er mehre Städte, von benen allen ſedoch 
immer aus den angezeigten Gründen bie Seadt an der Spitze 
die hauptfaͤchlichſte bleiben wird. 

Die Staͤdte an den Spitzen der Meerbuſen koͤnnen wir 
Meerbuſenſpitzſtaͤdte nennen. Jene concentrirende Wirkung 
der Meerbuſenſpitzen in der Natur ausgefuͤhrt zu ſehen, darf 
man nicht in Verlegenheit ſein. 

Beiſpiele von ſolchen Situationen bieten ſich in Menge an 
allen Küften dar. In den cis⸗ wie in ben transatlantifchen 
Ländern, norbwärts und ſuͤdwaͤrts des Aequators, oft= und weſt⸗ 
waͤrts jedes Meribians, bei den arabifchen wie bei den Neger⸗ 
ſtaͤnmen, bei ben indifchen wie bei den europäifchen Nationen, 
überall findet man faft an jeder Meerbufenfpige ein Lager, el 
nen Hüttenhaufen, ein Dorf, einen Hafenort, eine große Stadt, 
je nah Cultur und Reichthum der Gegend und je nad In⸗ 
duflrie und ZIhätigkeit des Volks. Petersburg, Port-au-Prince, 
Panama, Salonichi, Volo, Zeituni, Riga, Smyrna, Napoli, 
Zarento, Genua, Venedig, Trient, Wismar, Gefle, St. Malo, 
Galeutta, Fiume, Canton, Gabed, Tunis, Sue, Guayaquil, 
Rofas, Marfellle, Zoulon, Skanderun, Ismid, Yebdo u. f. w. 
find ſolche Meerhufenfpisftädte. 

Im Ganzen gilt von biefen Meerbufenfpisftäbten bie Regel, 
daß fie mit der Größe ihres Meerbufens und des ihn umgeben 
den Verkehrsgebietes In gleichem Verhaͤltniß der Wichtigkeit flehen, 
Man vergleihe nur Gradationen der Meerbufen, SHandelsgebiete 
und Meerbufenfpigftädte wie folgende: Napoli di Romania an 
dem Heinen Meerbuſen von Argos mit feinem kleinen peloponne⸗ 
ſiſchen Hanbelögebiete und das größere Odeſſa an feinem größes 
vn Meerbufen mit dem größeren Sübrußland und das fo fehr 
bedeutende Calcutta an dem fo fehr weiten Meerbufen von Ben: 
galen mit dem fo bevölkerten und reihen Indien. 

Es giebt indeß auch oft fehr bedeutende Städte an fehr 
Heinen Bufen, bie dennoch meiter nichts für ſich Haben ale 
blos eben biefen kleinen Buſen. Die ganz Heinen Bufen haben 
nämlich wieder den Vortheil, daß fie leicht gegen die Stürme 
und alles drohende Seeungluͤck gefhüägt find. Die bloße Moͤg⸗ 
lichkeit, ficher vor Anker liegen, ohne Furcht ruhig aus: und 
einladen zu Tonnen, im Nothfalle Stürmen zu entfliehen und 
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einen Zufluchtsort zur Ausbefferung gelittenen Schadens zu fin- 
den, ift dem Schiffer fo viel werth, daß, wie wir ſchon oben 
bei den Halbinfelfpigen fahen, ſolche Hafenſtaͤdte ſelbſt oft an 
Orten, die übrigens durch ihre geographifche Lage gar nicht bes 
günftigt find, entſtehen. Es giebt umgekehrt felbft viele Puncte 
von ausgezeichneter geographifcher Lage, die wegen Mangels eines 
ſolchen Hafens nicht zum Aufblühen gelangen konnten. “Bei 
manchen freilich IfE dee Drang fo groß, daß fie entweder ſich 
mit Aufwendung vieler Kunft und Koften einen Hafen erkuͤn⸗ 
ſteln oder auch felbft wie Madras, Mulaga und andere Drte 
fih ganz ohne einen Hafen bebelfen. 


Die Wirkfamkelt der Meerbufenfpige kann übrigens auch 
durch andermeitige kreuzende Umftände gehemmt, ja völlig neutra- 
liſirt werden. Etwas der Art iſt der Fall mit der Spige des 
biscaifchen Meerbuſens, wo die Pyrenaͤen binderlih und ver: 
kehrshemmend nahen und nur Heine Handelsftädte wie Bayonne, 
St. Sebaftian u. f. mw. entflehen laſſen. Wenn die Pprenden 
und ihre Fortfegungen an ber fpanifchen Küfte völlig applanirt 
werden könnten, fo würde bier noch mehr ald ein Bordenur = Pag 
Mahrung finden. 


Umgekehrt kann die Stärke der Spitze auch noch durch 
binzulommende günftige Umftände vermehrt werden. Einer ber 
gemöhnlichften iſt die Einmündung eines bedeutenden Fluſſes *), 
fo daß die Stadt dann ale Flußmuͤndungs- und Meer: 
bufenfpigffade zugleih auftritt und eine um fo brillantere 
Erfcheinung bietet. Petersburg, Riga, Briflol, ja außerorbent: 
lich, viele Meerbufenfpigftädte find diefer Art. 


In den Meerbufen münbende Fluͤſſe können aber nicht blos 
bie Meerbuſenſpitzſtadt ſtaͤrken, fondern aud gänzlich aus ber 


*) Die Meerbufenbeden find gewöhnlich nur bie unteren vom Waſſer 
ausgefüllten Theile großer Sanbanttiefunge oder Thaͤler, in deren oberem 
Ziele bie Fluͤ ef bewwegen. Es ift Daher auch ganz natürlich, da biefe 
—— — ungen immer gerade in bie innerſten Spiten 
Meerdufen treffen. an follte ſolche Klußgebiet s Meerbufen : Austiefungen 
mit „Einem gemeinſchaftlichen Namen benennen, ben man aus bem des Meer: 

end und bes in ihn münbenden Fluſſes zuſammenſchmelzen ließe und fo 
5 B. von dem Po⸗ adriatifhen, dem Giron e biecaif en, bem Reava : fin« 
nifhen und dem Ganges⸗ bengalifchen Becken reden 
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Spige auf die Seite ziehen; bann ndmlih, wenn fich 
diefe Züffe nicht gerade in der Spige, fondern mehr auf ber 
Seite münden, indem, wenn fie dadurch nicht allzuſehr aus ber 
Spige entfernt werden, dann das fchöne Flußthal zugleich mit 
nugen und feinetwegen etwas von den Vortheilen des eigentlichen 
Spigpunctes opfern. Liegt indeß die Hauptflußmändung des- 
Meerbuſens zu weit von feiner Spige entfernt, fo erfcheint dann 
doch daneben noch eine Spisfladt, obgleich eine gefchmächte. Ein 
Beiſpiel giebt der biscaifche Meerbufen. Hier gab es zwei Um⸗ 
flände, welche die Spitzſtadt Bordeaur nicht in der eigentlichen 
Spitze erfcheinen ließen, ein aus der Spige vertreibender, bie 
ſchon oben erwähnte Annäherung ber Pyrenden, und ein auf bie 
Seite lockender, die Mündung der Gironde. 


Oft können aud an einer Meerbufenfpige flatt einer mehre 
Städte erfcheinen. Dieß iſt 3. B. beiim aſow'ſchen Meere der 
Sal, wo die Städte Afow, Taganrog und Roſtow offenbar alle in 
dee Spige wurzeln. Vorzuͤglich findet die dann ftatt, wenn 
be Spige fi in einem meiten Bogen ohne fchurf ausgeprägte - 
Spige kruͤmmt. Das nördliche Ende des bothnifchen Meerbufens 
kann als Beifpiel dienen, wo Lulen, Piten, Tornen und mehre 
andere Heine Orte als zerflüdelte Theile ber großen einzigen Stadt, 
die dort unter anderen Umftänden hätte Tiegen koͤnnen, blühen. 
Je mehr fi) ein Meerbufen in einen ſcharf abgeſchnitte— 
nen Winkel endige, beflo mehr rollen gleihfam die Städte 
auf den Seiten hinab, und beflo mehr häuft ſich Alles in 
ber Ede. 


Se Tänglicher der eigentliche Halbſee wird, deſto mehr ge: 
winnt freilich der Punct A an eigenthuͤmlich auf ihn angewieſe⸗ 
nem Dandelögebiete, indem der Winkel dAF immer größer wird, 
wie man leicht bei einer Vergleichung von Fig. 100 mit Sig. 101 
wahrnehmen wird. Auf der anderen Seite verliert er dann aber 
and immer mehr bie Seiten als feine Kunden, bie wenigſtens 
ihte gegenfeitigen Verbindungen immer leichter unmittelbar quer 
über den Meerbuſen hinüber bewerkitelligen. 


Werden die Meerbufen ſchmale Meeresarme und Scheeren, 


fo-werden fie am Ende ganz einem Fluſſe aͤhnlich, und die Stabt 
legt ſich alsdann oft nicht in die Spige, fondern vielmehr wie 
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bei'm Fluſſe auf die Seite an der Muͤndung und hat oft in 
der Spitze nur einen Meinen Huͤlfsort. So liegt Drontheim 
feinem länglihen Meerbufen zur Seite, bat aber an deſſen ver: 
fhiedenen Spigen Störbal, Waͤrdal und andere Peine Hülfsorte. 
So liegen aud Stavanger und Bergen zu den Seiten ihrer 
Fiorde; eben fo die fchottifchen Städte Inverneß, Dornoch, Zain, 
Edinburgh an den Seiten ihrer Firths. Merkwuͤrdig find da- 
gegen die jütländifhen Städte auf der Oſtkuͤſte diefer Halbinfel: 
Schleswig, Flensburg, Edernförde, Hadersleben, Kolding, Ran- 
ders und Hobroe, bie fämmtlih ganz genau die Spige ihrer 
Meeresarme einhalten. | 

Mir haben bisher nur die Meerbufenfpige, den Punct 
A (Fig. 102) betrachtet. Mach ihm find die wichtigften und mar⸗ 
kirteſten Puncte des Meerbufene bie beiden Bafispuncte 
a und b. Bon allen Puncten an den Küften aA und bA 
find fie von A am meiflen entfernt, und ber Verkehr zwiſchen 
ihnen bewerkſtelligt fi) daher am allerfchwierigften über A. Der 
Verkehr aller anderen zwei Puncte ber gegenfeitigen Küften, wie 
z. B. von g und h, kann ſich immer noch eher über A bewerfftelligen. 
Bei a und b wird daher zunaͤchſt das Beduͤrfniß von Anftalten 
zum Behuf des gegenfeltigen Handels der Küflen gefühlt werden, 
‚und es werben fich bei ihnen daher Städte anlegen, die wir 
Meerbufenbafis:Städte nennen Finnen. Diefe werden Dass 
felbe fein, was die Binnenmeer-Mitteftädte find, wenn wir uns 
aAb als die eine Hälfte eines Binnenmeeres denken. 

Die beiden afrikanifchen Städte Carthago und Cyrene waren 
zum Theil folche Meerbufenbafis: Städte. Die Barka und bie 
carthagifche Halbinfel taufchten dur fie Vieles mit einander aus 
auf der Waſſerſtraße der Meerbufenbafis. Corunna und Breſt, 
bie Meerbufenbafis-Städte des biscaifchen Meeres, taufchen eben- 
falls Vieles mit einander, eben fo Breft und Cherbourg. Die 
kleinen fchottifchen Städte Banff und Wi mögen ebenfall® hier: 
ber gehören. Die vorberinbifhe Halbinſel zeigt jegt bei'm Gap 
Comorin nur unbedeutende Orte, eben fo Malacca bei der Spige 
. von Funga, zwiſchen welchen beiden Puncten die Baſis des gan- 
zen großen bengaltfchen Meerbufens gezogen werden mag. Welche 
geoße und der Spigftadt Galcutta entfprechende Baſisſtaͤdte wuͤr⸗ 
ben bier aber fich zeigen, wenn man ben ganzen Buſen von 
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Inſeln geräumt und alles oͤſtlich und meftlih von den Halbin⸗ 
fein liegende wuͤſte Meer in fruchtbringendes Land verwandelt denkt. 

Außer diefen Spigs und Bafisftädten können. nun aber bei 
ben Meerbufen, wenn fie nur einigermaßen groß find, fi) auf 
den Küflen aA und bA noch mehre andere Orte anlegen. Sie 
werden fi nach dem in der allgemeinen Betrachtung über bie 
Verſchiedenheit des Verkehrs und ber Befiedelung Gefagten nad) 
der Berfchiedenheit der Figuren beſtimmen. 

Man Eönnte dann dieſe Städte Meerbuſen-Seitenſtaͤdte 
nennen und durch die Zufäge „erſten, zweiten, dritten Grades“ 
u. fe mw. fie näher bezeichnen. Bei der unregelmäßigen Geſtalt⸗ 
ung ber Küften aber und ihrer großen Berriffenheit iſt es ſchwer, 
fie aufzufinden und fie fo genau zu beftimmen mie die Baſis- und 
Spisftädte. Bald lockt hier ein anderer, aus bem großen ausgetretes 
ner Heinerer .Meerbufen, bald hindern dort ungünftige Umſtaͤnde. 

Menn mir bie ſich fchliegenden Meerbufen von Finnland 
und Borhnien (Fig. Nr. 104 u. 105) mit Fig. 103 vergleichen, 
fo könnten ſich folgende Puncte als gleich herausſtellen: 


Petersburg — Tornea — A, 
Helſingfors = Gefle — a, 
Rewal Abo —⸗ h, 
Wyborg — Uma — 8, 
Narwa — Waſa — h. 


Wir haben nun bisher den Städtebau blos bei dem eigent⸗ 
lichen Meerbufen oder Halbfee betrachtet. Im Ganzen gilt Das⸗ 
felbe, was bei ihm flatefindet, auch für alle Meerbufen jeder Figur. 
Jedoch äußert jede Abweichung von jener Normalfigur des eigent- 
lichen Halbfees eine eigenthümliche Einwirkung auf die Staͤdte 
des Buſens. 

Betrachten wir zunächft die Ausweitung ber Bufen> 
Öffnung und die Verlängerung ber Bafis in den von 
ung fo genannten Einfprängen und Küfteneinbiegungen. Es 
ft hier offenbar, daß, je mehr ſich biefelben erweitern und 
je mehr fie fich In der Hauptkörperlinie des Binnenmeeres verlaus 
fen, fie deſto mehr die eigenthuͤmliche Meerbufennatur verlieren. 

Der Punc A (f. Fig. Ne. 106 bis 108) verliert immer 
mehr am eigenthümlicher Bedeutfamkeit, je kuͤrzer die Länge IA wird. 
Eben fo verlieren die Baſispuncte a und b, indem am Ende von 
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jedem Anderen Puncte © aus die Küftenfahrt eben fo gut gefäleht. 
Was a, A unb b verlieren, gewinnt jeder ber Puncte o, und 
gleicht fih am Ende Altes aus, fo daß für die erfte Stadt: 
anlage alsdann jeder Punct gleich gut gelegen fein wird und dann 
wie bei'm Inſel⸗ und Binnenmeerkreife Alles durch die Wahl 
bes erſten Stadtplages bedingt ift. 

Sehen wir auf der anderen Seite zu den fidy ſchließen⸗ 
den Meerbufen mit verkleinerter Baſis (f. Gig. Ar. 
109 u. 110), fo zeigt fich bier im Ganzen gerade das Umge⸗ 
kehrte. Manche Puncte behalten ihre Wichtigkeit, und viele neh⸗ 
men fogar noch an Bebeutfamleit zu. 

Der Punct A in der Spige des Meerbuſens behält im 
Ganzen feine Productivitdt.e Er verliert aber etwas an Wich⸗ 
tigkeit, weil die Seltenorte gewinnen. 

Vorzuͤglich gewinnen a und b, weil fie noch mehr als 
Thorwaͤchter erfcheinen, weil fie als Weberfegpuncte für ben Land: 
transport noch unvermeiblicher werben, mit einem Worte, mei 
fie aus allen Gründen wachſen, aus denen Orte am verengten 
Meeresitellen wachſen koͤnnen. Wir verweifen daher ihretwegen 
weiter unten auf die Meerengenftädte. Wenn ber Meerbufen 
nicht ſehr groß iſt, fo machen fich wohl gar diefe Baſisſtaͤdte als⸗ 
dann zu völligen Herrfchern des ganzen Meerbufens, indem fie 
alle Nahrung ben übrigen Staͤdtekeimen entziehen. In diefem 
Galle find Maracaibo, Enos in Thraden, Prevefa, Tarent in 
Bezug auf dad Mare Piccolo, Breſt, Rio Janeiro, Stocholm, 
Pedro de Sul und Salvador de Bahia. 

Außer a und b gewinnen auch g und h, bie nun nicht 
bios als Seitenmitteflädte des ganzen Meerbufens erſcheinen, 
fondern aud immer mehr das Anfehen von Binnenmeer⸗ Ritter 
ftäbten gewinnen. Schließe ſich emblich der Meerbuſen völlig, 
fo fallen bie Städte a und b in Eins, und es erdweiſen ſich 
dann bie Puncte A, g, h und ab als bie vier Hauprfläbte 
des abdgefchlofienen Binnenmeeres, in welches ſich dann ſo der 
Meerbuſen umwanbelt. 


— 2 


Zwölftes Gapitel. 


Die Meerengen und Iſthmen. 


Durch das mehr ober weniger nahe Zufammentreten mehrer Feſt⸗ 
Iondfiguren (Infeln, Halbinfeln u. f. mw.) entftehen die Vereng⸗ 
ungen oder Zufammenfchnürungen des Meeres, fo wie umgekehrt 
durch Annäherung von Wafferfiguren (Meeerbufen, Seren und 
Meeren) die Schmälerungen und Einengungen des Feftlandes fich 
büben. Die bedeutenden Verengungen des Seftlandes nennt 
man Iſthmen, die bed Meeres Meerengen. 

Beide Formen, fo fehr fie Segenfäge zu fein fcheinen, gehen 
licht und oft in einander über und kommen in ihrem Wefen 
und im ihrer Einwirfung auf Verkehr fo ziemlid auf Daffelbe 
hinaus. Sowohl bei'm Iſthmus nämlich als bei der Meerenge 
findet nicht weniger eine Verengung bes Meeres als des Landes 
fatt, und ihe Gemeinfchaftliches tft dieſes, daß bei ihnen zwei 
Halbinſeln und zwei Meerbufen in ihren Spigen fi zu einander 
neigen. Diefe Hauptumfiände bei beiden Figuren find biefelben, 
und es iſt dan ziemlich gleichgültig, 

ob nun im Einigungspuncte die Zandgungen fid 
berühren und, fich erfaffend, einen Iſthmus bilden, 
on 


ob die Meecbufenfpigen, in einander fließend, 
eine Meerenge bdarftellen. 

SE das Product ein Iſthmus, fo iſt er leicht von ben 
Wogen oder von Menfchenhänden durchbrochen und in eine Meer⸗ 
enge umgewandelt. Sehr viele Candle und Meerengen find aud) 
nur folche Durchbruͤche von Iſthmen. 4 
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"fichende Figur ober Abtheilung der Wafferoberfläche angewandt, 
und es entſteht dann auch die Stage von ber vortheilhafteften 
Länge der Meerenge, die man dahin beantworten muß, daß 
es für den eigentlihen mittleren Meerengenpunct 
um fo vortheilhafter fei, je Lürzer die Meerenge if. 

Es fei in Fig. Nr. 118 a die Meerenge AB 40 Meilm 
lang, in Fig. Ne 117 aber nur 1 Meile. In Fig. Nr. 117 wird 
dann Alles entfchieden auf den Punct x, als den als Men: 
engenplag vortheilhafteften Punct, angemiefen fein. In Fig. Nr. 
118 wird aber x mit den übrigen Puncten a, b, c und d viele 
Vortheile theilen müffen und daher Manches verlieren. 

Wenn der Bosporus von Konitantinopel, ftatt fih 6 Meilen 
weit in die Länge zu erſtrecken, ganz eng in dee Spige des Serails 
und in dem Heinen Vorfprunge von Scutari ſich abfpigte, fo würde 
fih auch Vieles von Dem, was jest In den kleinen Ort⸗ 
ſchaften Buyukdere, Terapia, Vanikoi und Jalikoi zerſtreut ifl, 
noch zu dem Anderen in Konſtantinopel und Scutari anhaͤufen. 

Die Größe des Winkels, die Schmälerung und Kürzung ber 
Meerenge find bier indeß natürlih nur relativ entfcheidend, d. h. 
für eine Meerengenſtadt an Halbinfeln von gegebener Größe wird 
es um fo vortheilhafter fein, je mehr alle zufammentreffende Fi⸗ 
guren ſich unter rechten Winkeln treffen, je ftärker die Vereng⸗ 
ung und je kuͤrzer fie iſt. Ob aber etwas abfolut Bedeutendes 
wirklich erfolgen wird, hängt dann noch von der Großartig⸗ 
keit der zufammentreffenden Figuren ab. 

"Man kann dieß auch fo ausdrüden: Se länger bie 
Schenkel jener rechten Winkel find, defto vortheils 
bafter wird die für die Meerengenftadt fein. 

Meerengen zwiſchen Beinen Inſeln oder zwiſchen den Küften 
eines großen Gontinents und Meinen Geftabeinfeln werben daher 
natüclih an und für fi nur Beine Meerengenftädte erzeugen, 
wenn ihre geographiiche Situation nicht durch fonftige Verhaͤlt⸗ 
niſſe beguͤnſtigt iſt. Megroponte und Kalmar find ber Größe 
ber Iufeln Deland und Eubda angemeffen. 

So Heine Inſeln verlangen nicht viel vom Keftlande und 
geben ihm nicht viel. Auch Bönnen fie bei ihrer Kleinheit als 


Buhnen auf das Zufammendrängen der Schiffe nur ſchwach 


wirken. 
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Zu den bedeutungsvollfien Meerengen gehören wohl immer 
noch die von Gibraltar zwifhen Eutopg und Afrika, bie von 
Garthago zwiſchen Afrika und Sicilien, bie von Meffina zwiſchen 
Siclien und Italien, ber Bosporus zwifhen Europa 
und Aften. 


Bel dem letzteren verwellt fo gern des Blick des Denker, 
da bier aus der Umarmung zweier Halbinfeln, wie Kleinaſien 
und Griechenland, und zweier Deere, wie ber Archipelagus und 
Dontus, eine fo ſchoͤne Frucht wie Konftantinopel entfprang. Die 
Schenkel der hier zu berädfichtigenden Halbinfeln find fehr lang. 
Sie gehen auf der einen Seite vom Bosporus bis Trapezunt 
und bis zu den Donaumündungen, auf der anderen Seite bis 
Theffalonich und Rhodos. Die legten beiden Schenkel find aber 
buch das Vorragen von Myſien und anderen Provinzen ſtark 
geſtoͤt. Wie fehe würde fi die Lage von Konfltantinopel noch 
verbeffern, wenn man das Stuͤck von Kleinafien, dad durch eine 
Kinie von Scutari bis zum Meerbufen von Sotalie abge⸗ 
ſchnitten wird, unter Waffer feste und zugleih auch das 
Ufer vom Bosporus bis Salonichi rectificiete, indem man afle 
Halbinfeln, die füdlich dieſer Linie lägen, wegfallen ließe, befons 
dere, wenn man noch dazu Livadien und den Peloponnes nad 
Weiten zu in's ionifche Meer auf die Seite ſchoͤbe. Konſtanti⸗ 
nopel würde dann Byzanz, Smyrna, Korinth und Salonichi zu 
gleicher Zeit fein. | 


2) Die Iſthmen. 


Sowohl die Geftalt und Natur ber Iſthmen, als auch bie 
Art ihrer Einwirkung auf den Verkehr ift mit geringen Modi⸗ 
frationen ganz die der Meerengen. Wir Binnen bier baher 
fürger fein. 


Wenn die Meerenge Verbindungscandie für das auf bem 
Meere und Hemmungen für das auf dem Lande ſich Bewegende 
find, fo find dagegen bie Iſthmen Mauern für die Meere und 
Bruͤcken zwiſchen Ländern, und aus beiden Gründen Städteleben 
ezengend. Im Ganzen geht dieß fon aus Dem hervor, was 
wir über Meerbuſenſpitzen, Halbinſeln und Mleerengen bemerkten, 
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da bei den Sfthmen zwei Meerbuſenſpitzen zufammentreffen und 
zwei Halbinfeln fi) mit ihren Spigen vermifchen. 

Da auch hier bei den Iſthmen wieder eben fo wie bei den 
Meerengen ſowohl ber Land=, als der Waſſerverkehr beide haupt: 
fählih zur Wichtigkeit der Lage beitragen, fo innen wir aud 
hier Beides, Waſſer und Land, in feiner Wirkſamkeit gefondert 
betrachten. . 

Was zunaͤchſt den Wafferhandel betrifft, fo ift es offenbar, 
‚daß die auf dem Iſthmus in’s Leben tretende Stadt zwei 
Meere erreihen kann und beherrſcht, da fie für beide hier 
zufammenftoßende Meerbufen der bequemfte Ort ift und zwei H& 
"fen unterhält, fo daß bei jedem Winde ihre Schiffe, mit Red: 
thümern beladen, kommen und gehen. 

Der Iſthmus, als eine Eurze Landftraße, lockt nämlich man 
ches Schiff dadurch, heran, daß er einen verhältnigmäßig fo 
Eurzen Landweg für eine fo lange Waſſerſtraße bietet, daß bie 
Länge mit den Erleichterungen, die das Waſſer als vermittelndes 
Verkehrsmedium gewährt, in keinem Verhaͤltniſſe ſteht, und daß 
die Waaren, um Zeit und Umftände zu fparen, diefe weite Wafs 
ferftraße, auf der fie die eine der durch den Iſthmus verbunde 
nen Feſtlandſtuͤcke umfegeln müßten, aufgeben und die Umftände 
bes Aus» und Einpadens und des Landtraneports auf dem Iſth 
mus nicht fcheuen. Die Iſthmen find daher auch die natuͤrli⸗ 
hen Stapelpläge, Tranſito⸗ und Speditionsorte für die Waaren, 
die aus bem einen der fich nähernden Meere in's andere gehen. 
Die find fie. felbft dann, wenn fie auch durch Leinen Lünftlihen 
Canal von Menfchenhand durchbrochen find. 

Ebenfo wie lebhafter Seeverkehr werben auf 
viele Landhandelsſtraßen auf den Iſthmen concen: 
trirt. Alle Landtransporte, alle Kriegerzäge, alle Handelskara⸗ 
vanen, alle Viehherden und alle Neifenden von einer Halbinfel 
zur anderen muͤſſen den Iſthmus paffiven, den fie als Brüde 
benugen. Es entſteht daher auf ihm ein unerkünfteltes Ge: 
dbränge von Menfchen und anderen Gefchöpfen, die ihm Nahrung 
geben und feine Wirthéhaͤuſer, Waarenmagazine und Stäbe 
bauen. 

Hierzu kommt nun endlih noch, daß auf den Sflhmen, 
al den Scheidepuncten von Feftland : Indivibunliftrung, auf de 
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nen fi, wie bei allen individuell ausgeprägten und mit anderen 
contraſtirenden Ländertheilen, ein eigenthuͤmlicher Volkscharakter und 
ein eigenthümliches politifches Leben entwidelt, gewöhnlich auch 
eine Scheidung politifher Gränzen flatthat, woraus dann auch 
dad Beftreben nach Befeſtigung des Iſthmus entfleht, dem hier 
auh um fo leichter genügt werden Tann, da die Iſthmen felten 
flach find, fondern vielmehr in der Negel etwas erhöhte Damme 
bilden, die den Wafferflürmen Widerſtand leiften Tonnten und 
daher auch um fo cher mit einiger Beihülfe der Kunft ben Voͤl⸗ 
kerfluthen zu trotzen vermögen. 

Saffen mir daher alle bdiefe zum Städtebau aufforbernden 
Derhältniffe zufammen, fo zeigen die Iſthmen etwa folgende 
Arten von Anfiedelungen auf: 

1) Stapelpläge und Spebitionsorte, 

2) Seftungen, 

3) Stationen für den Landhandel, und 

4) Häfen für die Vermittelung ber beiden Meere. 

Die Sifherorte und Schiffsftationen, die fih an 
den Meerengen finden, fehlen ihnen natürlich. 

Oft finden mir alle biefe Orte in ben Mauern einer Iſt h⸗ 
musftabt vereinigt, oft zerftüdeln fie fi in mehren verfchiedes 
nen Plägen. Hierüber, ſowie auch über die Größe und ben 
Wahsrhum der Sfthmusftädte gelten eben diefelben Regeln, die 
wir, als über die Meerengenftädte geltend, darzuſtellen fuchten, 
und wie innen uns ihrer Ausführung wegen auf das oben Ge- 
fagte beziehen, indem wir bier nur noch mit wenigen Worten 
an fie erinnern: 

Auf fehr kurzen und fehmalen Iſthmen zeigt fih nur eine 
Stadt. 

Auf kurzen und breiten Iſthmen find immer zwei Städte, 
in jeder Meerbufenfpige eine, nöthig *). 


+) Wir finden Verengungen bes feften Landes durch von beiden Seiten 
andringende Meere von allen möglichen Graben. Zumeilen rüden fidh zwei 
Meerbufen fo nahe, daß fie nur einen ſchmalen Damm ober Sandrüden 
zwifchen ſich laſſen. SDiefe Tonnen wir die eigentlihen Iſthmen 
nennen. Sie find auch gewöhnlich ſchon von ben Völkern mit eigenen Na⸗ 
men verfehen worden. Außerbem aber verengt bad Meer noch hier und ba in ſehr 
verfjiedenen Graben das Feſtland, ohne eigentlih Togenannte 
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Bei ſehr langen Iſthmen vertheilen ſich die Vorthelle der geographi⸗ 
ſchen Lage an beiden langen Kuͤſten hin, und es zeigen ſich mehre 


Iſthmen zu bilden. Ohne bie Grabe weiter zu unterſcheiden, nennen 
wir diefe Sormirungen des Landes eingeengte Sanbesftellen ober 
BeftlandeWerengungen. Diefe Verengungen find gewöhnlich von den 
Völkern und Gelehrten noch ohne Ramen gelaffen worben, weil man gewoͤhnlich 
nur Das beachtet und benennt, was man ald von bem unmittelbarften Einfluß 
auf fi erkennt, wobei man aber nicht ahnt, von wie vielen geheimnißvollen, 
entfernten und unberechnenbaren Urfachen unfere menfchtichen Angelegenheiten 
georbnet und geregelt werden. Wenn wir bie unzähligen Heinen und ſchma⸗ 
Ien Iſthmen unberüdfichtigt laffen, welche fo häufig kieine Binnenfeeen tren⸗ 
nen, ſo gehoͤren wohl zu den ſchmaͤlſten unter den bekannten Iſthmen die 
von Korinth und von Panama. Im Ganzen find aber wohl die 
Thmalen Iſthmen feltener als bie fhmalen Meerengen, 
weil erftlich das umuhige Meer leichter und häufiger die ſchmalen Landes⸗ 
ſtellen durchbricht als das Land, wenn gleich es auch oft, wie bei ber Rufe 
Sahara, durch eingewehten Sand, ober wie bei ben Flußdelten durch Ein: 
fhlemmungen, ober mie bei manchen Binnenfecen durch Bergſtuͤrze, ober wie 
bei den Vulcanen durch Eavaftröme und Auffchüttungen angreifend verfährt 
und in's Waffer vordringt und ſchmale Meerengen verfchütten Tann, und 
dann au, weil zmeitens bie Menfchen weit mehr Intereſſe dabei haben, 
eine Landenge durch Ganalgrabung in eine Meerenge zu verwandeln, ald 
an eine Meerenge durch Dammaufwerfung oder Sruͤckenbau in einen 
Iſthmus, ba im Ganzen bie Communication zu Waſſer weit wichtiger und 
vortheithafter ift als bie zu Lande. Nur die Meerengen, bie febr Hein, 
leicht zu umfegelnde Geftabeinfeln vom Waffer trennen und wo der Damm 
alfo die Schiffspaffage wenig hindert, werden zuweilen auf biefe Weiße um: 
gewandelt, fo z. B. bie Infel und Stadt Tyrus, Lindau im Bobenfee 
und andere Lagen biefer Art. 


Die breitefte Feſtlandverengung ift wohl ſchwer anzugeben, benn ſelbſt 
Aften Tann noch als zwifchen den Spisen des bengalifchen und obifchen Meer⸗ 
bufens verengt betrachtet werben. iefe fo außerorbenetich breiten Ber 
engungen find aber auch für Voͤlkerleben fehr wenig wichtig, 

Als eine Reihe von Iſthmen verſchiedener ftufenweife zunebmenber Beri: 
ten Tönnte man folgende aufftellen: den Iſthmus von Perekop, den Zfthmus 
von Korinth, ben Iſthmus von Panama, ben Iſthmus von Peterebwg 

wifchen dem finnifchen Meerbufen und dem Labogafee, den holſteinſchen 
ſthmus, den Iſthmus von Suez, den Iſthmus von Kamt ſchatka, den Iſth⸗ 
mus von Korea, deu Iſthus von Yabasco, den Iſthmus von Guatimala 
In Mittelamerika, ben venetianifdegenuefifchen Sfihmus , ben pyrendifcen 
Sfthmus zwifchen Spanien und Kran reich, ben kaukaſiſchen Iſthmus zwi: 
fügen dem kaspiſchen und ſchwarzen Meere, ben lappiondiſchen Sfthmas wi: 
ſchen dem weißen und baltifchen Meere, den perſiſchen Iſthmus zwilhen 
dem kaspiſchen Meere und dem perfifchen Meerbufen, bie venetianiichs hob 
Länbifche Seftlandverengung zwiſchen dem adriatifchen und beutfchen Meere, 
bie Obeffa-Rigaifche , die perfifchefgrifche zwifchen dem perfifchen Meerbufen 
und bem miktellänbifcen Meere, bie Berengung zwifchen bes Hubfons:Bai 
dem großen Dccam, bie Berengung zuwifchen bem teerhufen vom Mes 

nin und ber großen Syrte, die Beuengung zwifcen dem obifchen Merrbu⸗ 
en und bem yon Bengaien. Es giebt inbeh außerdem noch unenbiah vieie 
site und ſchmale, für Wölkerieben ſehr bebeutungsvolle Yihmen und Ba: 
engungen, wenn gleich idee Bichtigbeit im Ganzen noch wenig anerlannt 
und zum Mugen und Gebrouch der Gefchichse dargeflells iR. 
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Städte, obgleich ſich auch bier wohl meiftens nur eine vor allen 
hervorthut und fi) zur Herrſcherin macht, indem fie die Übrigen 
Drte Ihr zu dienen zwingt”). 

Ze mehr bei einem Iſthmus die Halbinfeln und Moerbufen 
unter rechten Winkeln zufammentreffen und je größer bie Schen⸗ 
kel dieſer Winkel find, deflo bedeutungsvoller wirb die Lage, und 
defto mehr wird der Iſthmus der erfte, nothwendigſte und wich⸗ 
tige Punct aller zuſammenſtoßenden Meere und Länder: 

Leider hat die Natur auf Erden wenige fo ſchoͤne Iſthmen 
gegeben, twie man file ſich idealifch ausbilden fan. Wahrfchein: 
ih wird mohl das ganze Gebäude und Getäfel der Erdober⸗ 
flähe von einer fuͤr Alles forgenden Gottheit fo [han und zweck⸗ 
mäßig geordnet fein, daß es fo am beten ein Mohn: und Er 
ziehungehaus für glüdliche, gebildete und Gott verehrende Men: 
fhen werden kann. Wenn wir aber bei der Anlage dieſes Ges 
bäudes mit unferem grübelnden Berflande und unferem kuezſich⸗ 
tigen Geifte zu Rathe gezogen worden wären, fo würden wir bie bele⸗ 
benden Meere noch ganz anders in die großen Ländermafien ha⸗ 
ben eindringen laffen und fie noch meit mehr Individualifict, ges 
mifht, in Inſeln, Halbinfen und Iſthmen zerftüde und 
nad unferen Anfichten für das Beduͤrfniß des Verkehrs, ber 
Bildung und des Stäbtebaues arrangist haben. 

Der eine Iſthmus ift zu gebirgig und unwegſam, wie bet 
von Panama, ver andere hat atıf der einen Seite ein nicht 
fhiffbares Meer, wie 3. DB. der krim'ſche Iſthmus, das faule 
Mer. Der eine Iſthmus ift zu breit, um kraftvoll zu wirken, 
wie dee pprendifche, der andere zu lang, um viel Glanz zu con: 
eentriren, wie der von Malacca, und wiederum ambere leiden 
an anderer Ungunſt. 

Einer der günftigften ift noch immer der Iſthmus von 
Korinth, welcher den Landverkehr zwifhen dem Peloponnes 
und Hellad und den Seeverkehr zwiſchen Kleinafien und Itallem, 
oder zwiſchen dem Arcchipelagus und dem ionifhen Deere vermit⸗ 


*) Man ann wohl kaum entfcheiden, ob die Iſthmen ober bie Meer: 
engen im Ganzen ſich bei verhäftnißmäßig geringer Breite mehr zur Länge 
neigen, ba fowohl fehmale Meeresarme ſich dutch Fänder Bahn brechen Fön 
nen, als fchmale Bergrüden fi aus dem Meere zu erheben vermögen. Gina 
der laͤngſten Iſthmen ift der von Panama, eben fo ber, welcher die Halbinfel 
Malacca mit Binterindien verbindet. 05 n 
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telt und eben daher auch eine Stadt wie Korinth erbluͤhen Tieß. 
Der Iſthmus iſt kaum eine Meile breit, fo daß biefelbe Stabt 
beide Meere benugt und in dem einen den Hafen SKenchrä 
Kechries), in dem anderen den Hafen Lecheum (Leches) unter- 
hält. Auf beiden Seiten hat fie probuctenreiche Landfchaften nach 
Norden und Süden und eben fo nad, Weiten und Oſten im Hin⸗ 
tergeunde ihrer Meere reiche und bandelsluftige Länder. Auch Be 
feftigung zeigte fich flets bei ihre, und als Schlüffel, Thor und 
Eckſtein des Peloponnefes fpielte fie ſtets eine michtige Rolle 
in der Geſchichte. Vieles wird ihre freilich daducch entzogen, daß 
ihre Meerbufen in fo fpigen Winkeln zulaufen. Bortheilhaft 
wäre es für fie, wenn man den Peloponnes ein wenig mehr 
nah Süden zurüdtreten laſſen Eönnte, fo daß fi die Meerbu- 
fen von Lepanto und Aegina noch etwas mehr ausmweiteten. 
Uebrigens mußte Korinth in früheren Zeiten bei Küftenfhifffahtt, 
wo eine Reiſe um den ganzen Peloponnes herum fchon etwas 
Bedenkliches war, noch meit wichtiger fein als in neuerer Zeit. 
Könnte man den Iſthmus von Panama noch ein me: 
nig ausarbeiten, feine Breite fchmälern und feine Berge etwas 
applaniren, fo müßte das vom atlantifchen und flillen Dcean 
getränkfte Panama in fpäteren Jahrhunderten bie erfte Handels⸗ 
ftade der Welt werden, da es alsdann ben Landverkehr zwiſchen 
zwei Welttheilen und den Seehandel zwifchen zwei Dceanen 
vermittelte, und es müßte ſich bann caeteris paribus, d. h. wenn 
die Bevoͤlkerung und die Induſtrie diefer Weltgegenden ſich zu 
dem Grade fleigerten, den Beides in Griechenland erlangt hatte, 
Panama zu Korinth verhalten, wie etwa Sübamerika zum Pelo⸗ 
ponnes. Der genannte Iſthmus ift offenbar derjenige, welcher die aller: 
großartigften Verhaͤltniſſe zeigt, die es jegt auf unferem Erdglobus für 
itgend einen Iſthmus giebt, und wenn feine Vergangenheit bie: 
ber noch nicht im Verhaͤltniſſe mit ber Großartigkeit feiner Ges 
flaltung flieht, fo Tann man ihm eine deſto bedeutendere Zu⸗ 
kunft prophezeien. Zwei ungeheuere Halbinfeln von 1000 Mei: 
len Länge, Nord: und Südamerika, die felbft der ausgebildetften 
Schifffahrt ſchwer zu umgebende Hinberniffe find, fangen für ihn 
die Schiffe der beiden größten Meere der Welt auf. Die eine 
feinee Halbinfeln (Suͤdamerika) tritt unter einem faft rechten Win⸗ 
kel mit viefenhaften Schenkeln zu ihm heran, und eben fo ber 
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eine feiner Mleerbufen (das atlantifhe Meer). Das flille Meer 


bildet einen zu fehr erweiterten Buſen, und bei ber anderen Halb: 
infel ( Nordamerika) ift ber öftliche Schenkel wenigftene fehr zerriffen. 
Der Einbruch des Meerbufens von Merico thut dem Sfthmus 
von Panama den meiften Abbruch, da hierdurch nun aud ganz 
Suatimala und das fühlihe Merico ifthmifche Geftaltung erhält 
und mit an den Wortheilen, welche diefe ifthmifche Rage gemährt, 


Theil nimmt. Eben fo fchadet ihm viel der vorliegende fchöne 


Kranz der Antillen, welche von den Europdern nun viel als Sta- 
pelpläge und Stationen benugt werden. Wenn man fämmtliche 
Antillen in den Buſen von Merico hineinfchieben koͤnnte, um 
damit ben Einbruch des Meeres bis zu einer Linie von der 
Sübfpige Floridas nach der Landenge von Darien auszugleichen, 
fo würden die Städte Chagres, Porto Bello (Portovelo), St. 


Jago de Veragua, Panama und Neu:Edinburg noch in weit höhes 


rem Grade Das fein, was fie allerdings fehon jest find, Sta⸗ 
pelpläge für die aus dem atlantifchen in ben flillen Ocean gehenden 
Warren und Verfammlungsorte der Völker auf beiden Seiten des 
Iſthmus. Daß fie Legteres in der That find, zeigt unter An⸗ 
derem auch der Generalcongreß ſaͤmmtlicher ameritanifcher Frei⸗ 
flaaten, der im Jahre 1825 auf diefem Sfthmus (in Panama) 
eröffnet wurde und den man hinfichtlich feiner geographifchen Ur: 
ſaͤchlichkeit mit den ifthmifhen Spielen ber Griechen bei Korinth 
vergleichen Bann. Daß übrigens auch Merico und Guatimala 
Vortheile zogen und Cultur und Städte aus ber iſthmusartigen 
Geſtaltung der ihnen angehörigen Länder fchöpften, zeigten von 
jehee die bedeutend vorgefchrittene Cultur und der große Städte: 
reihthum dieſer Länder, die in dieſer Hinficht das amerifanifche 
Dftindien oder Italien genannt werden koͤnnen. 

Auh der holftein’fhe Iſthmus zeigt ſchon feit Karl’ 
des Großen Zeiten her Ganäle, Befeſtigungen und Handelsleben. 
Indeg iſt derſelbe ſehr breit und feine Kraft fehr zerfplite 
tert. Wenn die Sturmfluthen der Oft: und Nordfee noch von 
beiden Seiten etwa 6 Meilen tiefer eingreifend vorgedrungen waͤ⸗ 
ten, fo würde alles Hanbelsieben, welches jegt in den Orten Kiel, 
Toͤnningen, Nendeburg und am ganzen holftein’fchen Canal hin vers 
theilt erfcheint, ſich in Rendsburg concenteirt haben, und diefe Stadt 
als Iſthmusſtadt zroifchen der Nord: und Oſtſee einer ber vor 
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zuͤgllchſten Hanbelspläge geworben fein, und es wuͤrde ſich dann 
ſogar noch ein großer Theil ber Kopenhagen’fchen Kräfte dorthin 
gejogen haben, 

Auch die viel Hetretene Bruͤcke zwiſchen Aſien und Afrika, 
der Iſthmus von Suez, koͤnnte bei weniger Sandwuͤſte weit 
mebr leiten. Wenn man bedenkt, welche außerordentliche Rolle 
fie in der Gefchichte als einziges feſtes Bindeglied zwifchen zwei 
Welttheilen fpiefen mußte, fo fält ihe müfter Charakter und 
ihre Städtelofigfeit um fo mehr auf, menn man nod) 
dazu erwägt, daß fie von Meeren wie das mittelländifche 
und das rothe befpült wird, welche Länder wie Indien und 
Europa im Hingergrunde zeigen. - Im Ganzen muͤſſen wir wohl 
dieſem Iſthmus noch eine größere Ausdehnung geben, ale blos 
die kurze Zufammenfihnürung zwifhen Sue; und dem Mittels 
meere hat. Es ift wohl die ganze peträifhe Halbinfel bis zu 
der zweiten Zuſammenſchnuͤrung zwiſchen Akabah und Gaza ebens 
falls dahin zu rechnen, ja fogar auch das ganze Nildelta, wel 
ches ebenfalls zwifhen dem Scilfmeere und bem mittelländifchen 
Meere eingefeilt erfcheint. Denn bdiefer ganze Länberftrich vor⸗ 
theitt von der genannten Verengung. Nimmt man den Sfthmus 
in dieſer Ausdehnung, fo erfhien er dann freilich auch von je 
bee mit fchönen Städten geſchmuͤckt, namentlih im Alterthume, 
wo Alerandrien, Suez, Eziongebr, Petra und andere Städte aus 
ihm. einige ganz, einige zum Theil, Ihre Reichthoͤmer fchöpften. 
Befremdend Fönnte es fcheinen, daß ein verhältnißmäßig fo ges 
ringfügiger Damm, wie biefe Landenge von Suez, eine fo ſtarke 
Hemmung war, daß der Seeweg nad Dftindien für eine hoͤchſt 
gluͤckliche Entdeckung gelten Eonnte, und dag man lieber 1200 
Meilen auf der See mehr machte, um jenes Dutzend Mels 
ken Landweg zu vermeiden. Allein es legte ſich bier bei Sur 
neben jenem Lunddamme noch der Damm ber mohamedanifhen 
-Barbarei und Feindſchaft den chriftlichen Handelsvoͤlkern gegen« 
über, der dieſe Straße wohl noch in höherem Grade unfahrbar 
marhte, als fie e8 von Natur war, MWeberhaupt thut aber bas 
Nilthal den ganzen Handel des arabifchen Meerbufens vielen 
Abbruch, und es iſt vorzugsmeife mit daran Schuld, daß ber 
Iſthmus von Suez fo dde erfcheint. Der N bietet naͤmlich 
in nicht großer Entfernung vom rothen Meere eine Handelsſtraße 
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dar, die ganz in derſelben Richtung biefes Meeres geht und wohl 
kaum mehr Unbequemlichkeiten für den Handel barbietet als je 
ned. Dadurch wird ber Handel der Länder an der Weſtkuͤſte 
des cothen Meeres mit dem mittelländifchen Meere, der ohne den 
Fluß duch die Nermittelung des rothen Meeres ſich machen 
‚ würde, dieſem mehr oder weniger entzogen, und viele Waaren dies 
fer Länder werben im Nilthale bem mittelländifchen Meere zugeführt, 
die ohne diefe ganz befonderen Verhältniffe eigentlih dem rothen 
Meere zukaͤmen. (Dem Handel quer über diefes Meer hinüber 
und den Berbindungen ber Nilländer mit Arabien ſchadet der 
Fluß natürlih nicht.) Aegypten hat mehre Handelscandle vom 
Nil aus nad) dem rothen Meere, befonders die beiden großen 
Handelswege von Kenne nad) Koffeir und von Kairo nad Suez. 
Mittels dieſer Candle zieht ed die Maaren des rothen Meeres 
on fi) und befördert Das, was es nicht felber verbraucht, über Das 
niette, Mofette, Alerandrien u. f. w., indem es an dem eigent- 
lihen Iſthmus von Suez auf der Seite des Mittelmeeres Feine 
Städte melter auflommen laͤßt als nur Gaza, das wenigſtens 
infofern als Iſthmusſtadt betrachtet werben muß, als vom vothen 
Meere ein Handelscanal von Akabah aus dahin führt. Faſſen 
wir ſchließlich Alles zufammen, fo ftellen fi hier ats Iſthmus⸗ 
flädte, die ganz oder zum Theil wenigftens duch jenen Iſthmus 
in’s Leben gerufen find und ihre Eriftenz haben, folgende heraus: 
Koffer, Kenne, Suez, Akabah, Gaza, Kalto, Damiette, Roſette 
und Alerandrien. | 
Der Iſthmus von Perekop hat wenig Handel, weil 
die Ihn beſpuͤlenden Meere zu ungänftig geftaftet find. Er iſt 
uns doch aber hier auch wegen feiner Befeſtigungen intereffant, 
. bie er von jeher zeigte, um vor den nördlihen Barbaren bie - 
Schäge der taurifchen Inſel zu bewahren. Noch jegt zeigt er 
den kleinen feflen Ort Perekop und, wenn auch nur In Verfall, 
einen 70 Fuß breiten und 25 Buß tiefen Graben und Wall. 
Manche Städte Hiegen auf nicht fehr bedeutenden Iſthmen, 
verbinden aber außerdem noch fo große Vortheile In Ihrer Lage, 
daß man ihre Entflehung und Fortdauer nicht wohl dem Iſth⸗ 
mus, fondern eben bdiefen anderen Umftänden zufchreiben muß. 
In einem ſolchen Zalle bleibt aber der coinchdirende Iſthmus doch 
immer mitwirtend und beihelfend. Fälle dieſer Art find unzählig. 


- — — — — — — 
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ER, 


Mir machen: hier nur auf die Lage von Königsberg auf 
merfam. Königsberg liegt an einem Iſthmus zwiſchen dem ku: 


riſchen und dem frifchen Haff. Wenn diefe Stadt nun auch 


ihre Hauptmacht dem Pregel und anderen Verhältnifien verdanken 
mag, fo ift es doch gemiß, Daß fie manchen Nugen aus ihrer 
ifthmifchen Lage und aus ihren boppelten Häfen Fiſchhauſen und 
Pilau am frifhen und Schaaken nebft Labiau am kuriſchen 
Haff zieht. 


Der eigentlichen fogenannten Iſthmen find indeß, mie fchon 
gefagt, feit der legten Umgeftaltung der Erdoberfläche im Ganzen 
nicht viele geblieben, die meiflen wurden vom Meere durch⸗ 
beochen, deſto häufiger aber find bie iſthmusartigen Ver: 
engungen des Landes. 


Es müffen bei jeder Verengung eines Landes durch zwei 
Meere diefelben Urfachen thätig fein, die bei einem eigentlichen 
Iſthmus wirken, Städte zu erzeugen. Es entfieht aus 
denfelben Gründen, mie bei'm eigentlichen Iſthmus, wenn aud 
in geringerem Grade, eine Zufammendrängung bed Landverkehrs 
und Lebens und eine Erleichterung bed Verkehrts zmifchen den 
gegenüberliegenden Meeren, melde den Städten ber verengten 
Stelle Nahrung geben muß. Die Lebensträfte find indeß bier 
nicht fo eoncentrirt, und mas auf dem. eigentlichen Iſthmus in 
einer Stadt oder in wenigen vereinigt erfcheint, zeigt ſich bier 
in wenigftens zwei oder meiſtens in weit mehr Städten vertheilt, 
bie fi in den Winkeln der fich nähernden Meere anlegen. Da 
mit ber größeren Breite ber Verengung das Streben ber gegen: 
überliegenden Meere, mit einander zu verkehren, fchmächer wird, 
die Meerbufenfpigen aber an Hanbelögebiet gewinnen, fo wachſen 
foihe Städte an Verengungen um fo mehr als Meerbufenfpig- 
Städte und um fo weniger als Sftymusftädte, je breiter die Ver⸗ 
engung wird. Auch felbft Befefligungen zeigen fich auf folchen 
breiten Verengungen und ebenfalls Candle, wie bei den eigentlis 


hen Iſthmen. 


Zwiſchen Glasgow und Stirling oder Edinburg fin⸗ 
det die groͤßte Verengung der großbritanniſchen Inſel 
ſtatt, und es leidet keinen Zweifel, daß dieſe Staͤdte eben ſo wie 
New⸗Caſtle und Carlisle dadurch viel gewannen. Auch bei Ham⸗ 


— — — 
— — 
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burg und Luͤbeck muß die Anndherung der Oft: und 
Nordfee merklich fördern, ſowie fie es unbezweifelt zwiſchen 
Kiel und Toͤnningen thut. Aus keinem anderen Grunde haben 
Tanaſſerim auf Malacca und St. Auguſtin auf Florida gerade 
da Poſto gefaßt, wo dieſe Halbinſeln am meiſten zuſammenge⸗ 
fhnürt find. Trieſt und Fiume, ſelbſt Genuaga und Be 
nedbig, und die Städte an der Spige bes Meerbufens von Cams 
baya und von Cutch mußten dadurh Manches gewinnen, daß 
fie fih in die genäherten Bafispuncte von Halbinfeln einnifteten. 
Sa fogar die Beziehungen zwiſchen ben fyrifhen H4- 
fen und Balfora find duch die Einengung Afiens in biefer 


- Gegend fehr vermehrt worden. Die Engländer hätten gewiß nicht 


an einen Canal zwifchen dem Orontes und Euphrat gedacht, wenn 
die perfifchen und arabifchen Meere verfchüttet wären. Auch die 
Länderverengungen zwifhen Stodholm und Chriftis 
ania, fowie zwifhen Venedig und Holland, dann zwi⸗ 
[hen Ddeffa und Riga, zwifhen Petersburg und 
Aſtrachan find hier gewiß Beineswegs zu uͤberſehen. 

Die Befeftigungen auf folhen Verengungen muͤſſen fich we⸗ 
gen der Größe der Ausdehnung mehr in die Länge ziehen und 
öfterer als Waͤlle und lange Mauern denn als Städte erfcheis 
nen. Ein Beifpiel der Art giebt die Piktenmauer zwifchen Gars 
lisle und Newcaſtle. Zuweilen bat die Natur ſchon felbft eine 
folhe Mauer gebildet, wie 3. B. die Pyrenden auf dem Iſth⸗ 
ums zwifchen Frankreich und Spanien, mo benn nur mit Be 
fefligung einzelner Puncte nachgeholfen zu werden brauchte. Dies 
fer pyrendifche Iſthmus ift einer der merkwuͤrdigſten in Eu⸗ 
ropa. Er hat außer jener natürlihen Mauer eine Menge von 
Feſtungen wie Figueiras, Gerona, Perpignan, Pampelona u. f. w. 
und eben fo viele Handelsſtaͤdte, wie Mofas, St. Sebaftian, Bas 
jonne, Barcelona, Bordeaur, Montpelliee und Gette, die alle 
duch den Iſthmus in vielfache gegenfeitige Beziehungen und Ver: 
bindungen unter einander getreten. find. Auch durch einen Gas 
nal, den Canal royal (Canal du midi oder du Languedoc), hat 
man die natuͤrlichen Vortheile dieſes Iſthmus noch kuͤnſtlich 
ethoͤht. | 

Sehe intereffante Iſthmen bilden bie großen nordamerikani⸗ 
(hen Seren bei ihrer gegenfeitigen Annäherung. Auf einem je: 
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den zeigt ſich auch bereits eine Stadt, ſo Sinclair auf dem 
Iſthmus zwiſchen dem Huron⸗ und Clairſee, Detroit zwiſchen 
dem Clair⸗ und Erieſee, Michimillimachinae zwiſchen dem Michi⸗ 
gan und dem Huron, Erie, Queenstown und andere zwiſchen 
dem Erie und Ontario. Da bei allen dieſen Staͤdten auch ein 
Fluß aus dem einen See in den anderen geht, ſo koͤnnte man 
ſie freilich auch als Flußſtaͤdte und zwar als Flußmuͤnden 
betrachten. Dieß ſchließt indeß die Wichtigkeit ihrer iſthmiſchen 
Lage nicht aus. Wenn man alle dieſe Seeen in ſchmaͤleren 
Ufern zu einem Fluſſe verengen koͤnnte, ſo wuͤrde die Lage jener 
Staͤdte an dieſem Fluſſe eine ganz andere ſein oder ſich doch 
nach ganz anderen Ruͤckſichten richten, da ſie jetzt, ſo wie ſie 
iſt, durch den Iſthmus beſtimmt worden iſt. Man koͤnnte ſie 
auch als Binnenſee⸗Spitzſtaͤdte betrachten wollen. Allein ohne 
ben benachbarten ifthmusbildenden zweiten See würden ihre Be 
ziehbungen ganz anderer Art fein, und es zeigt fich alfo ihre 
Iſthmuslage immer als hoͤchſt wichtig. 

Bei einem Blicke auf die Länder bes ſeeenceichen Nordoſt⸗ 
Deutſchlands fallen fogleicy viele Landſee- Sfthmusftädte auf, fo 
Neuſtettin zwifchen dem Wilm⸗ und Streigigfee in Pommern, 
ebendafelbft Drahrim zmifchen zwei Beinen Seen, Ploen in 
Holftein. Aus anderen Gegenden führen wie noch an: Marie 
ab in Schweden auf dem flaraborg’fchen Iſthmus zwiſchen 
dem Wener⸗ und Wetterfee, bie auf der engften Stelle des Iſth⸗ 
mus auch durch einen Canal verbunden find, Eskilstuhna zwi⸗ 
fhen dem Hielmar⸗ und Mälarfee, Enniskillen in Irland zwis 
fhen zwei Theilen des Earnſees, Unterfeeen in ber Schweiz zwi⸗ 
fhen dem Brienzer und Thuner See, SKajaneburg zwiſchen dem 
Dulo= und Solfallafee in Finnland. Sehe häufig iſt ebenfalls 
das Vorkommen Keiner Feſtungen auf ſchmalen Landſeeiſthmen. 
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Die Fluͤfſe. 

Di ſowohl bei. der Bewegung bes Verkehrs der Mienfchen als 
auch bei der bes Waſſers es urfprünglich und unmittelbar bie 
Schwerkraft und folglich ‚mittelbar die geneigten Flaͤchen find, 
weihe über die Bewegungen entfcheiden und ihren Grad wie 
ihre Richtung beflimmen, und ba beghalb, wie wir bei ber 
Betrachtung dee Thalkeſſel und Thalrinnen fahen, ber größte 
Berkehe Im die Mittelpuncte und Mittelrinnen derſelben zuſam⸗ 
nungeführt wird, und eben fo darin auch das Waſſer zufams 
mengeführt und angefammelt wird, da alfo mit einem Worte 
Waffer und Verkehr, denfelben Gefegen unterwors 
fen, dDiefelben Wege gehen, fo foheint es, daß im Ganzen 
duch das Hinzukommen der Flüffe wenig in ber Beſiedelungs⸗ 
weife eines Dberflächenftüdes geaͤndert merden koͤnnte und daß 
im Allgemeinen von einer Thalrinne ober einem 
Thalkeſſel mie einem Fluß Daffelbe gelten müffe, 
was von einem Thalkeffel oder einer Thalrinne 
ohne Fluß galt. 

Allein die Fluͤſſe laden doch fo entfchieben und mächtig zum 
Anbau an ihren Ufern ein und beherrfchen, wie wir zeigen ters 
den, fo gewaltig die Bewegungen bes Verkehrs, daß ſich dieſel⸗ 
ben gar nicht mehr um bas Thal felbft zu befümmern, fondern 
nur einzig und aflein nach dem Fluſſe, feiner Größe und ſei⸗ 
nem Laufe fich zu richten fcheinen. Dazu kommt, daß, wenn 
auch die Bewegung des Verkehrs auf diefelbe Weiſe wie bie 
bes Waſſers ber Schwerkraft und ben geneigten Flaͤchen unter 
worfen, fie es doch keineswegs In dbemfelben Grade wie 
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dieſe iſt. Der Verkehr hat, wie gezeigt, bei aller feiner Unter: 
würfigkeit unter die Natur doch auch noch in einem gewiſſen 


Grabe einen eigenen freien Willen und fann zuweilen anderen 


Antrieben folgen. Das Waffer dagegen ift völlig Sclave der 
Natur und muß den unbebeutendften Impulſen derfelben nachgeben. 
Daher fammelt fih das Waſſer auch felbft noch in Xhälern 
und Thalkeſſeln, bie Außerft ſchwach abgedacht find, auf dieſelbe 
Meife wie an folhen, bie ſtarke, fchroffe Abhänge haben, und 
bringt dadbuch auch Verkehr und Anffedelung in diefelben Ca 
näle, während biefer ſich in folchen flach abgedachten Thaͤlern 
ohne Waſſer ganz anders ausbilden wuͤrde. 

Nehmen wir hier als Beifpiel nur bie Thaͤler, melde die 
Elbe durchfließt, fo bilder Böhmen, von Bergreihen rings umge: 
ben, einen fehr fcharf ausgebildeten Thalkeſſel. Die Fluͤſſe hät: 
ten bier allenfalls fehlen können, und Böhmen hätte dech auf 
ohne diefe Bänder der Fluͤſſe ein Ganzes für ſich gebildet und 
feine Hauptſtadt in feiner Mitte und eben fo die anderen Fleinen 
Städte zu den Seiten entwickelt. Denken mir uns dagegen 
die Eibe aus den unteren, fehr ſchwach vertieften Thaͤlern zwi⸗ 
[hen Holſtein und Hannover weg, fo würde es ſich dann mohl 
fehr fragen, ob Hamburg auch ohne fie an den Plag, den es 
als Hafen, Muͤndungs⸗, Aus: und Einfuhrftadt für alle die 
Thäler der Elbe einnimmt, gekommen wäre. 

Die Flüffe beſtimmen alfo in den markirten 
Thälern, die auch ſelbſt fhon auf den Verkehr ein 
wirden Eonnten, benfelben noch genauer, in flachen 
und wenig ausgeprägten Thälern aber, wo er burd 
das Thal ſelbſt gar nicht beſtimmt worden fein 
würde, mit derfelben Genauigkeit allein und ausfchlieglih. Und 
endlich fegen die Fluͤſſe viele Gegenden, durch welche fie ſich mie ein 
gemeinfames einigendes Band hinziehen, mit einander in aͤußerſt enge 
Verbindung, in welche diefelben ohne den Fluß durch die bloße Ein: 
wirkung der Thaͤler gar nicht gefommen fein würden. Denn wenn 
auch eben fo für den Verkehr wie für das Waſſer der bequemſte 
Meg in derfelben Thalrinne fortging, fo tft doch dee Verkehr lange 
nicht fo fenfibel als das Waffer, und während für dieſes nur 
eine geringe Neigung für die eine oder andere Seite entſchied, 
konnten andere Umftände die Verkehrswege, die nicht jeder ge 
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ringſten Bodennelgung folgten, für fich eine andere Richtung zu 
wählen veranlaffen, der fie nun aber nicht folgen, indem fie 
fi) mit dem Waſſer verbinden und mit ihm auf denfelben We⸗ 
gen weiter rauſchen. 

Nehmen mir bier noch bad Beifpiel des Rheins. Diefer 
Fluß bildete ehemals zwiſchen den Vogeſen und dem Schwarz 
mwalde einen Ser. Die Berge rund um bdiefen See herum wa⸗ 
ten alle von gleich unbebeutender Höhe. Der Rhein brady in 
der Nähe von Bingen dur, weil die Wände bier vielleicht 
nur um eine Kleinigkeit niedriger waren als an den anderen 
Stellen. Sonft hätte er auch eben fo gut anderswo, 3. B. bei 
Bafel, durchbrechen und fi in's Rhonethal ergießen Binnen. 
Da er fi aber dem Norden zumälst, fo ſteht nun die Stadt 
Bafel und ihre ganze Umgegend in enger Verbindung mit Holland 
und der Nordſee. Wäre bier ber Ieitende Faden bes Rheins 
gar nicht da,-fo würde Bafel, welches Marfeille und dem mit- 
telländifchen Meere weit näher tft, vielmehr auf dieſe Gegenden 
in weit vielfacherer Dinficht angemwiefen gewefen fein. 

Es geht alfo aus biefem Allen hervor, daB wohl dft 
Verkehrs: und Wafferwege, dbenfelben Abdahungen 
folgend, mit einander vereint auf bdenfelben Wegen 
wandern, daß fie aber, fih ſelbſt überlaffen und 
von einander getrennt, oft ganz andere Wege ein» 
fhlagen würden, und daß der Berkehr eben wegen 
der taufend Vortheile, die das Waffer bietet, ganz 
und gar an dieſes geſchmiedet fi, und mithin noch 
eine befondere Betrahtung ber Fluͤſſe und der durch 
fie veranlaßten Verkehrsrihtungen und Anftebels 
ungen durchaus nöthig wird. 

Mir wollen daher hier nun fehen, inwiefern alles Das, mas 
wir im allgemeinen Theile von den Kiguren, Linien und Winkeln 
fagten, auf die Flüffe Anwendung leider. Es ift dieſe Betracht 
ung ber Flüffe ohne Zweifel eine der ‚wichtigften von allen, denn 
wenn ſchon überhaupt Beine Gontraftirung der Erdoberflaͤche wich⸗ 
figer iſt als die des Waſſers und des Rigiden, fo miſcht fi aler 
dann auch von allen den verfchiedenen Waffergeflaltungen Feine 
mehr in's Leben als bie Fluͤſſe, Bäche und Ströme, die über 
al des Menfhen MWohnpläge durchfurchen und umſpielen und in 
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vielen hundert Dingen ihm zur Hand find. Jahrtauſende tob⸗ 
ten bie ungehetieren Waffermaffen ber Oceane In unbefucter 
Wildniß, von Nebel und Unbelanntfchaft umlagert, toährend die 
freundlichen Flußgoͤtter ſchon Tängft von den Menfchen verehrt 
wurden und den wohlthätigften Einfluß auf ihn hatten. Noch 
jest Tiegen viele Waffermaffen der Dceane in ber Tiefe zufam: 
mengeballt da in ewiger Traͤgheit und Ungenugtheit, nur von 
den Ungeheuern bed Meeres gefchlürft und durchfurcht, waͤhrend 
die freundlihen und munteren Zlüffe keine Welle fchlagen, bie 
nicht fegenbringend und einflußteih für ben Menſchen mire. 
Die Fläffe tretm fo gebietend und entfchelbend auf dem Feſt⸗ 
ande auf, ſchwaͤchen und annulliren dort fo häufig bie Einwirk⸗ 
ungen fämmtlichee anderen Zuftände, reißen fo entfchleben Alles 
in ihren Candien mit fih bin, verwandeln Wüften in Frucht 
land, entwaͤſſern die Sämpfe, formen, umfchleifen und durch⸗ 
fügen die Gebirge. Ja fie beftimmen fogar oft- bie Lage an 
den Meeren, indem der Verkehr mehr noch nach ihren Münd 
ungen fragt ald nad) den Geftaltungen ber Dceansküften, fo daf 
bei der Nähe von Flußmuͤndungen oft Meerbufenfpigen vernach⸗ 
läffigt und dagegen Halbinfelfpigen ducch fie befruchtet werben. 

Wenn die Länder überallhin auf vollkommen gleiche Weile 
unter völlig benfelben Winkeln abgedachte Kegel wären, — mem 
former die Maffen, aus denen fie zufammengefegt, ein vollig 
gleichartiger Stoff von ganz bderfelben Dichtigkeit und denſelben 
Eigenfchaften wäre, — menn auch das Waſſer überall gam 
und gar auf gleiche Weife und uͤberall in derfelben Qnantidt 
auf die Erdoberfläche herabfäme, fo wuͤrde felbiges dann auch 
beftändig und überall auf allen Länveroberflächen auf ganz gleicht 
Meife, ohne fi weiter zu ſammeln, abfließen. 

Da aber die Länderoberflähen aus ſehr verfchledenen Maſ⸗ 
fen beftehen, bie fehr verfchiedene Gigenfchaften haben, unb bi 
daruͤber hinfließenden Gewaͤſſer alfo auf vesfchiedene Weiſe in ft 
einfchnelden werden, fo wuͤrden ſchon allein dieſes Umflandes te 
gen die abfließenden Gewaͤſſer nicht in eines einigen Maffe ab 
fliegen, fondern, die Oberfläche ber Erde In verfchiedenen Rillen 
zerfurchend, in viele zerſtuͤckelte Waſſeranſammlungen zerfallen. 

Da num auferdem die Länder keineswegs uͤberall gläch— 
mäßig abgedacht find, fondern ſchon ſelbſt ohne Waſſerehuͤlfe 
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durch vulcanifhe Kräfte und andere Einflüffe ſich auf ihnen viele 
Bertiefungen und Willen ausgebildet finden, und da endlich auch 
duchaus fein völlig gleichmaͤßiges Auffallen der Gewaͤſſer auf die 
Oberfläche ſtattſindet, was im firenaften und aͤußerſten Sinne auch 
faſt undenkbar wäre *), fondern vielmehr bie eine Gegend mit vie: 
im Regenguͤſſen überfchüttet wird, während bie andere an Trock⸗ 
niß leibet, und bei'm Heraustreten des Waſſers aus der Tiefe 
eine noch ungleichere Benegung ftattfindet, indem einige Waſſer⸗ 
maſſen fogleih in .großen Strahlen und Strömen an’s Ta⸗ 
gesliht hervortreten und zur Thal⸗ und Rinnenbilbung Antaß 
gen, — fo entfleht denn aus dem Allen diefe Ans: 
fammlungsmeife In Quellen, Bächen, Flüffen und 
Strömen, wie wir fie auf der Dberflähe der Erde 
ausgefponnen fehen Die dur ben Zufammenfall der 
Zropfen oder durch das Hervordringen der unterirdiſchen Quellen 
entfichenden Beinen Waffergerinne fliegen alddann wiederum ganz 
aus denfelben Gründen, aus denen die erften Tropfen felbft zu⸗ 
femmenfloffen,, In einander, und fo bilden fih denn jene groͤ⸗ 
ßeren Wafferfüden, die fich breitere Rinnen bahnen. 

Died BZufammenfallen zu größeren und immer größeren 
Waſſerfaͤden findet alsdann fo lange flatt, bis die Gewaͤſſer in 
eine Ebene fommen, welche nur eine einzige entfchiebene Abs 
dahung und auch fonft gleicdye Oberflächenbefchaffenheit hat, wo 
alsdann Alles neben eimander binfließt, oder bis fie zum Niveau 
irgend einer großen Mafleranfammlung herabgefloffen find, in 
welher alsdann aller Fluß und aller Fall aufhört. 

Aus biefem Bufammenfallen immer größerer Fluͤfſe entiteht 
nun Das, was wir ein Flußſyſtem nennen koͤnnen, infofern 
wir darunter die ganze Bufammenfegung aller ber verfchiedenen 
Waſſeradern verftehen und mas man ein Flußgebiet zu nen- 
nen pflegt, inſofern man darunter die ganze Xerrainoberfläche 
verfteht, von der fdmmtliches Waſſer fich in einen Faden oder 
Sammler vereinigt. 

Die uͤber dem Waſſer emporgehobenen Erdoberflaͤchenſtucke 
mochten zu Anfange geſtaltet fein, tie fie wollten, fie mußten 





) Denn felbfi. wenn wir das Waſſer in Wafferatomen, in Dunſt an 
bie Erde anfchlagen laſſen wollten, würden doch einige Tropfen bald die 
Oberhand gewinnen und die Anfänge neuer Flußbildungen werben. 
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fon durch ben einzigen Umfland eines beſtaͤndig auffatlenden 
Waſſerniederſchlags fi allmählig in eine Kegelform umbilden. 
Wir haben aber fchon gefehen, daß nicht blos das Waſſer, 
die Winde und die anderen auf der Oberfläche mwaltenden Kräfte 
die Erdtheile allmählig in Kegel verwandeln mußten, fondern 
daß fie auch mehr oder meniger fogleich als ſolche aus dem In⸗ 
neren hervorgehoben wurden. Es folgt daraus, daß die Waſſer⸗ 
fammler in verfchiedenen Richtungen ihre Maffen abführen muß⸗ 
ten, und daß wir daher eine Menge großer und klei— 
ner Flußſyſteme und Flußgebiete auf der Erde haben. 
Diefe find einander mehr ober weniger benachbart und ftehen in 
gegenfeitiger Einwirkung auf einander. Sie beftehen jedes 
aus vielen einzelnen Wafferfäden, bie wiederum auf 
einander verfchiebenen Einfluß üben und beren Zuſammenſetzungs⸗ 
weife unter einander, fowie bie Bildungsmweife eines jeden ein- 
zelnen für fih von der größten Wichtigkeit für bie Regulirung 
bes menfchlihen Verkehrs und feiner Anfledelungen if. Da 
wie bie Wirkung der Flußſyſteme und der einzelnen Flußfäden 
auf einander nicht verflehen koͤnnten, ohne die Wirkungsweife 
eines einzigen Fadens zu Eennen, und da wir, vom Cinfacheren 
ausgehend, zum Zufammengefegteren fortfchreiten, fo zerfaͤllt 
baher unfere jegige Betrachtung am natürlichen in folgende 
drei Xheile: " 

A. den einfahen Flußfaden, 

B. die Zufammenfegung mehrer Flußfäden 

‘oder das Flußſyſtem, und 
C. die Zufammenfegung mehrer Flußſyſteme 
und ihre Einwirkung auf einander. 


A. Der einfade Fluß. 


Es frage fih bier nun zunädft, was wir unter 
einem einfahen Fluſſe verfiehben und als einen ein 
fachen und vollfländigen zufammengehörigen Flußfaden annehmen 
dürfen. Man hat in Prari diefe Frage fehr verfchieben 
beantwortet und zumellen auf bie größere Waffermaffe 
gefehen, indem man Dad, was eine geringere Waffermaffe 
führte, als nicht zum Hauptkoͤrper eines Fluſſes gehörig betrach⸗ 
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tete, fonbern nur als Nebentheil anfah, — zumellen hat man 
die größere Länge entfcheiden laſſen und alles Kürzere Ne⸗ 
benfluß, alles Längere Hauptflußg genannt — zumellen fogar 


bat man die Richtung entfcheiden Laffen, Indem man Das ale 
Iheil des Fluſſes anfah, mas in einer anderen Richtung 
zufließt, und Das als Ganzes betrachtete, was bdiefelbe Richtung ' 
beibehält. 

Es iſt nicht zu Idugnen, daß alle drei Momente von 
ber größten Wichtigkeit find, denn je größer die Waſſer⸗ 
maffe, auf deſto großartigere Weiſe fahrbar ift fie, deſto groß 
artigeren Verkehres ift fie fähig, — je länger der Faden, befto 
weiter fommen die auf ihm gehenden Schiffe ber, — und end: 
li) verdient von zwei fi) verbindenden, übrigens gleichen Waſſer⸗ 
füden der, welcher mit dem Unterfluffe, zu dem beide ſich ver 
binden, in gerader Linie liegt, entfchieden den Vorzug. 

Es geht hieraus hervor, daß eigentlid, bie Frage, was Haupt⸗ 
und was Mebenfluß, oder was der eigentliche Flußfaden und 
Hauptrecipient in einem Flußſyſtem und mas Theil ſei, nic 
nah einer Rüdficht allein entfchieden werben kann, fondern nur 
nad einer Kritik, die auf alle jene Umftände zu glei: 
her Zeit Rüdfiht nimmt und fie gegenfeltig erwägt und 
abwägt, — und es müßte darnach von zwei fich vereinigenden 
Rafferfäden immer ber als mit bem Unterfluß Eins bildend 
betrahtet werben, weldher duch feine Waffermaffe, 
duch feine Länge und die Geradlinigfeit feiner 
Richtung zu gleiher Zeit ben größten Werth reprä 
fentirte, der alfo, wenn er auc nicht der Längfte wäre, body 
eine fo große Waffermaffe mit ſich führte und um fo viel mehr 
mit dem Unterfluß in gerade Linie fiele, daß dadurch bie groͤ⸗ 
ßere Länge reichlih aufgewogen wuͤrde, 

oder der, wenn er auch nicht die groͤßte Waſſermaſſe fuͤhrte, 
doch ſo ſehr an Laͤnge und gerader Richtung den anderen Fluß 
überträfe, daß dadurch die mangelnde Waſſermaſſe mehr als er 
ſetzt würde und er body ben Vorzug vor ben anderen verdiente, 

oder der, wenn er auch nicht eine gerade Linie bildete, doch 
fo entfchieden bie Hauptwaffermaffe führte und bie Hauptlänge 
hätte, daß er deßwegen entfchieben als der Hauptfluß angeſehen zu 
werden verdiente. 

26 
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Es ift natuͤrlich Außerft fchwierig, in jedem befonderen Fall⸗ 
hier Alles auf gleichartige, unter fich vergleichbare Werthe, die 
man gegen einander aufgehen laſſen koͤnnte, zuruͤckzufuͤhren. Doc 
ift zu bemerken, daß gewöhnlich die hoͤchſten Grade aller drei 
Eigenfhaften mit der einen, ber hoͤchſten Länge, fich verbinden, 
fo baß in ber Regel der Tängfte MWafferfaden zu 
gleiher Zeit auch der wafferreichfte und eben fo auf 
ber geradeſte if, . 


Es giebt freilich Quellen, die im außerorbentlicher Stärke 
aus dem Boden hervortreten und ſich alsdann nad kurzem Laufe 
mit einer mageren, von Weitem herkommenden Quelle verbinden, 
— eben fo giebt es ganze Ströme, die aus fehr quellenreichen 
und mit Waſſer gefättigten Gegenden mit voller, ftarfgefchwollmer 
Ader kommen und fi mit anderen, durch trockene Gegenden 
fließenden Fluͤſſen, bie viel im Sande verloren und menig em 
pfangen Haben, vereinigen. In folchen Faͤllen wäre alsdann 
Waſſeruͤberfluß und größere Länge getrennt. Dieß ſetzt indeß 
doch ganz befondere Umflände voraus, und gemöhntich wird der 
Fluß, welder aus den mweiteften Kernen fließt, aud 
das meifte Waffer empfangen haben und bie größte 
Baffermaffe Heranführen. 


Eben fo kommt es zumellen vor, daß der Unterfluß, zu 
welchem ſich ein kurzer und ein Ianger Fluß vereinigen, mit dem 
kleineren in gerader Linie liegt und mit bem größeren ginen Winkl 
bildet. Es würden alsdann Länge, größte MWaffermaffe und Gr 
vadlinigkeit getrennt fein, allein gewöhnlich wird ber längere 
Fluß, welcher als folder auch bie größte Waſſermaſſe mit ſich 
führt, mit feinem gemwaltigeren und unpiderftehlicheren Andrange 
fiegen und ben kleineren Fluß in feiner Richtung mit fortreipen, 
woher benn alfo auch die Geradlinigkeit meiftens 
mis ber größeren Ränge fih verbinden. | 


Wir find dem Allen nach berechtigt, für unfere folgende 
Betrachtung uͤberal von zwei ſich verbindenden Waſſerfaͤden den 
längeren für den hauptſaͤchlicheren zu halten und den aus der 
Verbindung entftchenden Unterfluß als die Kortfegung des länge: 
ven Fadens und ale Eins mit ihm anzufehen, ben Bürgern aber 
ale Nebenflug zu betrachten. Wir nennen daher einfachen 
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Fluß in jeder Waſſerfaͤdenverbindung ober jebem Flußſyſteme 
den Faden, welder der laͤngſte von allen iſt. 

Es frage fih Hier nun zunaͤchſt und vor Allem, wie 
man auß vielen fi vereinigenden Slüffen benläng 
den herausfinden koͤnne. 

Die Flüffe laufen, mie wir weiter unten noch umſtaͤndlicher 
ſehen werben, auf ſehr verfchiebene Weile. Einige halten eine 
ziemlich gerade Linie inne, ambere gehen in großen Bogen, wie: 
berum andere machen viele kleine Winkel und Krümmungen. 
Man erhält baher eine ganz verfchiedene Länge bes Fluffes, wenn 
man alle jene Kruͤmmungen mit mißt und alſo barunter bie 
Sunmne der Längen aller dieſer Kruͤmmungen und Bogen ver- 
ſteht, als wenn man in gerader Linie von. ber Quelle zur 
Mündung mit. Man kann jenes bie krumme und biefes 
die geradlinige Länge des Fluſſes nennen. 

Beide Verhältniffe zu kennen, iſt von der größten Wichtig 
keit. Es iſt ſchon hier deutlich, und mie werben es unten nod) 
deutlicher machen, daß ein Fluß, der fich in beftändigen Kruͤmm⸗ 
ungen hin⸗ und herwindet, weit weniger verfchiedenartige Län- 
ber burchfließt, daher auch meit weniger im Stande iſt, manch⸗ 
faltigen Verkehr zu vermitteln, eben defhalb auch geringere Waſ⸗ 
fermaffen in Nebenflüffen empfängt und für weite Transporte 
eine weit unbequemere Verkehrsſtraße ift als der Fluß, welcher 
von feiner Quelle bis zu feiner Mündung In gerader Linie fließt, 
daher auf geringerer Ränge verfchiebenartigere Länder durchſtroͤmt, 
auf geringerer Länge mehr Zuflüffe aufnimmt und dabei eine 
directere Verkehrsſtraße für den Zransport und ein engered Band 
zwiſchen den von ihm bucchfloffenen Ländern bildet. 

Man nehme hier 3. B. die Fluͤſſe A und B Fig. Nr. 119, welche 
sufammenfließen, Bei B fei bie krumme und bie gerablinige Länge 
einerlei = 30, bei A ſei die geradlinige Länge cd — 20 
und die krumme mit Einrechnung aller Kruͤmmungen — 40. 
Es wird fih auf beide Zlüffe alles ſoeben Geſagte leicht an⸗ 
wenden und ſich zeigen laſſen, daß B txog feiner geringeren ab⸗ 
ſoluten Länge doch ein weit michtigerer Fluß iſt ale A. Es ift 
alſo offenbar, daß niche die krumme Länge allein dem 
Yusfhlag für die größere Wichtigkeit eines Fluſſes 


sehen kann. 
26 * 
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Auf der anderen Seite aber kann auch doch wiederum bie 
geradlinige Länge nicht allein entfcheidten. Es kann nämlid ein 
Fuß wie 3. B. A in der Fig. Ne. 120 eine geradlinige Länge 
ab von 20 haben, eine Frummlinige ac + cd + db aber von 
60, während ein anderer Flug B eine gerablinige Länge eb von 
30 hat und auch feine abfolute Länge nicht mehr beträgt. Hier 
iſt es entfchieden, daß A in gerader Richtung von feine 
Duelle auf auf die Mündung (von a auf b) weit weniger 
werth tft als B in gerader Richtung von ber Quelle quf 
die Mündung von e auf b. Denn um von a auf b (20) 
zu tommen, muß man 60 fahren, um aber von e auf b (30) 
zu kommen, fährt man auch nur 30. Dagegen befteht A aus 
drei geoßen, ziemlich geradlinigen Stüden ac, cd und db, bie 
in ihrem langen Laufe viel Waſſer aufnehmen und von a nad) 
c, von c nad) d und von d nach b große, gerade und bequeme 
Straßen eröffnen. Es ift hier alfo zu vermuthen, daß der Fluß 
A eine weit größere Waſſermaſſe mälzen werde und aud) bie 
Summe des Verkehrs auf dem Ganzen und feinen XTheilen viel 
größer fein werde als die von B, und es wirb hier ohne Zwei: 
fel A für den Hauptfluß und B für den Nebenfluß zu halten 
fein. Es kann baher audy nicht die geradlinige Länge 
allein den Ausſchlag geben. 

Vielmehr muß man auf Beides Ruͤckſicht nehmen, auf ge 
rablinige Länge fomohl als auf Erumme. Se emtfernter bie 
Quellen eines Fluſſes von feine Mündung find, je vortheil 
bafter alfo fein ganzer Lauf geftaltet ift, je gerabliniger und 
größer die Stüde, aus denen er zufammengefegt ift, find, und 
unter je größeren Winkeln fie fich zufammenfegen, je vortheil⸗ 
hafter alfo auch die einzelnen Theile des Fluſſes geftaltet find, 
deſto wichtiger ift ber Fluß duch feine Längenver 
bältniffe und mithin als defto länger anzunehmen. 

Diefe Berechnung aber bei jedem befonderen Galle zu ma 
hen, wenn wir auch die Richtigkeit der Peincipien, nad) denen 
das Verfahren eingerichtet werben müßte, erweiſen Bönnen, un 
terliegt außerorbentlihen Schwierigkeiten. Da indef gewoͤhnlich 
die von der Muͤndung in gerader Linie entfernteſte Quelle es 
auch in der Linie bes Fluſſes ſelbſt iſt, wenn man feine Krümm 
_ ungen mit einvechnet, und in ber Regel aud das meifte Waſſer 
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und den lebendigften Verkehr mit fich führt, fo wollen wir ims 
mer die abfolut entferntefie Quelle, wie man es aud 
bicher gemöhnlich in der Geographie annahm, als den Anfang 
des Fluſſes betrachten. 

Nach diefem Allen werden wir alfo aus einem Fluß 
fvfleme den Hauptfluß herausfinden, wenn wir, am 
Ende diefes Syſtems (der Mündung) beginnend, bis 
zu dem abfolut laͤngſten Anfange hinauf meffen, 
und den fo gewonnenen Flußfaden wollen wir ben 
einfahen Fluß nennen, den wir nun einer näheren 
Betrahtung unterwerfen. 

Das Waffer, melches wir in den Fluͤſſen gefammelt fehen, 
‚tritt auf fehr verfchiedene Weiſe zufammen; theils iſt e& ber Res 
gen,. welcher unmittelbar vom Himmel in den Fluß fällt, theile 
ift es das Megenwaffer, welches auf der Oberfläche ber Erde 
zufammentröpfele und dem Fluſſe zuläuft, theils iſt es Mebel 
und Feuchtigkeit, welche ſich niederfchlagen und zufammenfidern, 
theils find es die unter der Erde gefammelten Gewaͤſſer, melde 
buch Verdampfungen und miederum herbeigeführten Niederfchlag, 
durch Drud von unten nad) oben gehoben werden ober burch 
Fall in unterirdifchen Candien von oben nad) unten an's Tages: 
licht hervortreten. 

Man unterfcheibdet daher mit Recht hauptſaͤchlich zweierlei Weiſe 
der Flußbildung, naͤmlich die durch Quell⸗ und bie durch 
Regenwaſſer. Die unterirdiſchen Gewaͤſſer find freilich am 
Ende auch nur Anſammlungen von Regenwaſſer, und ihre An⸗ 
faͤnge haͤngen daher ebenfalls in den Wolken. Die Wolken aber 
nehmen ihren Anfang wieder aus den Meeren und Fluͤſſen. 
Wo ift bier alfo Anfang und Endet Es ift eine Kreislinie, 
ein ewiger Kreislauf von beftändigem Fliegen, Verdampfen, Nie 
derfchlagen, Zutröpfeln und Hervorquellen. 

So ſchwer demnach hier ein Anfang der Flüffe für den Phyſiker 
zu finden fein muß, fo leicht iſt er indeß für uns, bie wir nur 
den Berkehr der Menfchen unterfuchen, anzugeben. Es ift Mar, 
daß alle Gewaͤſſer für uns gar kein Intereſſe bieten, fo lange 
fie noch nicht das Gebiet betreten haben, in welchem einzig und - 
allein der Verkehr der Menfchen flatthat, die Oberfläche der 
Erde. Alte Dünfte alfo und alle Regentropfen, fo lange fie 
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noch in den Luͤften fchmeben, find für uns fo gut als nicht vor⸗ 
handen und werden für uns erſt interefjant, fobalb fie auf bie 
Erboberflähe fallen. Eben fo iſt es mit ben ame dee Erde 
an’8 Tageslicht herantretenden Gewaͤſſern. Ale Gewaͤſſer, die 
noch unter der Erde rauſchen, Haben, fo lange die fehlte Erd⸗ 
einde fie noch bedeckt, gar kein ntereffe für den Verkehr, wel: 
ches fie erſt gewinnen, ſobald fie an's Tageslicht hervortteten. 

Jeder Ftuß hat darnach alſo eigentlich zwei Anfänge, naͤmlich 
erftlihh den Ort, wo feine entfernteſte Quelle an's Ta⸗ 
geslicht hervortritt, und zweitens den Drt, mo die dw 
Gerften Regenniederfchläge, die ihm zufließen, flatts 
haben. 

Da die Quellen nur danır gerade auf ber kmie ber hoͤch⸗ 
ſten Bodenerhebung an’s Tageslicht kommen Binnen, wenn um 
terirdiſche Kräfte fie wie Springbrunnen heben, gewoͤhnlich aber 
ſolche hebende Kräfte nicht flattfinden, die Quellen vielmehr mel: 
fine nur dur des Waſſers eigene Schwer: und Fallraft 
an's Tageslicht geführt werben, fo ſetzen fie alfe im ber Regel 
noch höhere Bodenerhebungen in ihrem Ruͤcken voraus, buch 
deren unterirdiſche Candle und Gänge fie herabfallm. Die Re 
gentropfen dagegen beginnen fogleich auf ber hoͤchſten bem Fluſſe 
zugeneigten Bodenerhebung zu fließen. Es folgt daraus, daß 
in der Regel bie Regentropfenzuflüffe ober bie 
Oberflaͤchenwafſer aus meiterer Kerne dem Fluſſe 
zulommen werden ald bie unterirdiſchen Quellen. 

Man würde alfo gewöhnli eine Regenwaffereinne als bie 
enitferntefle und als den eriten Anfang eines Fluſſes finden. 
Allein die aus ber Atntofphäre niederfchlagenden Gewaͤſſet find 
in der Regel ſaͤmmtlich Intermitticend und hören oft ganz auf 
zu fließen, waͤhrend die aus den unterirdiſchen Baſſins hervor⸗ 
dringenden Gewaͤſſer weit conftanter find. Es folgte daraus, 
bag die Quellen als beftändig exiſtirende Wafferfläffe weit 
wichtiger find als die Negenmaffer, umd wir nehmen denn fo mit 
Recht bei jebem Fluffe die von feiner Mündung entferm 
tefte aus dem Boden hervorftommende Quelle als 
feinen Anfang an. 

Tragen mir auf der anderen Seite nad dem Ende des 
Flufſes, fo ift jedes Dinges Ende da anzunehmen, mo es zu 
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erifliren aufhört. Es iſt alfo eines Fluſſes Ende da anzu⸗ 
nehmen, mo das Waffer, das Bisher in feinem Wette ſtroͤmte, zu 
fließen aufhört. Freilich hört dann das Waſſet noch nicht zu 
eriftiren auf, allein es bir als fließendes Waffer zu 
erifliten auf, d. h. der Fluß exiſtirt niche mehr. Dieß tritt 
nun uͤberall da em, wo bet Fluß fih in's Meer ergießt und 
feine Gewäffer fih in den flagnirenden Meereswaffern verlieren, 
wo er fich in einem See fammelt und die Gewaͤſſer nun nur 
no die Bewegungen ber Seegewaͤſſet Haben, wo er fi in ds 
nem Sumpfe verliert und bie Gewäffer, ſich mit bem Nigiden 
einigend, ein flehendes Gemiſch formiren, und endlih, wo er fi 


im Sande verliert und unter demſelben e⸗ntweder große ſtehende 


Gewaͤſſer bildet oder in ihm voͤllig verhaucht. 

Hiernach wuͤrde alſo das Ende eines Fluſſes nicht ſtattfinden, ſo 
lange er noch durch Bodenabdachung in Bewegung geſetzt wird, und 
alſo nicht da anzunehmen ſein, wo er ſich mit einer anderen flie⸗ 
ßenden Waſſermaſſe vereinigt, vielmehr würde die ans der 
Bereinigung mehrer fließenden Maffen entflehende 
Baffermaffe fiteng genommen als aus zwei ver: 
einigten Släffen, bie ihren Meg gemeinfhaftlidh in 
berfelben Rinne fortfepen, zufaniniengefegt zu Be. 
tachten fein, und man müßte fo jedes Beinften Fluͤßchens Ende 
eigentlich erſt da annehmen, wo aud der Hauptfluß endigte. 
Es würde alsdann jeder Hauptfluß als Das betrachfet werden, 
mas er in dev That ift, ale ein Beieinanderfließen un> 
Hählig vieler kleiner Flußfäden, 

Sierbei wäre jedoch zu bemerken, daß, wenn auch der Fluß 
durch eine Vereinigung mit einem anderen nicht als Fluß zu 
exiſtiren aufhört, er doh als folder Fluß von der Größe, 
von den Eigenſchaften, mit denen er bisher exiſtirte, nicht mehr 
vorhanden iſt. Er vereinigt fi) mit einem anderen Fluffe, die 
Miſchung nimmt andere Eigenfchaften an, als jedes Einzelne 
bisher für ſich hatte, andere chemifche Eigenſchaften, andere 

hneiligkeit, andere Tiefe, andere Breite u. f. w. Es exiſtirt 
fo eines von beiden Fluͤſſen mehr fo wie zuvor, und man koͤnnte 
daher die Miſchung auch noch als Fila anſchen, müßte fie aber 
ald einen ganz anderen Fluß betrachten. . Hieraus folgte 
mn eine gang andere Betrachtungsweiſe eines Flußſoſtems, 
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wonach man daſſelbe aus fo vielen verfhiebenen Fluß⸗ 
ſtuͤcken zufammengefest fein ließe, als fih Fluß⸗ 
panre mit einander verbänden. Auch dieß würde wie die 
vorige Betrachtungsweife fehr viele Unbequemlichkeiten mit ſich führen. 

Es innen bei der Vereinigung mehrer Fluͤſſe verſchiedene 
Kölle eintreten. Beide Finnen nämlich entweder von gleicher Be 
deutendheit, ober der eine kann bedeutender, der andere unbedeu⸗ 
tender fein. In dem erften Falle merben beide auf ganz gleiche 
Weiſe verändert, ber eine wird durch bie Vereinigung um eben 
fo viel ftärfer als der andere. 

In dem zweiten alle aber wird ber bebeutendere Fluß durch 
den Zuſammenfluß weniger veraͤndert, weniger vertieft und ver⸗ 
breitert als der unbedeutendere, und zwar um ſo weniger, je 
mehr er bedeutender iſt als dieſer. Der kleine aber wird 
deſto mehr ein anderer, je mehr er kleiner als der große iſt. 
Er kann endlich ſo klein werden, daß ſeine Wirkung in der 
großen voͤllig verſchwindet und die Veraͤnderung, welche der große 
erleidet, ſo gut wie gar nicht merklich iſt. 

Es laſſen ſich hieraus alſo folgende Regeln ableiten: daß 
man entſchieden da immer ein Verſchwinden beider Fluͤſſe und 
bie Bildung eines neuen Fluſſes annehmen müßte, 
mo zwei gleich große*) Klüffe zufammentommen, ba 
man aber da, wo zwei nur wenig verfchiedene Waſſermaſſen zus 
fammenfließen, von einem partiellen Berfhminden eine 
Viertels, eines Halben, eines Dritteld u. f. w. reden follte, und 
daß nur ba ein völliges Ende des einen Flufjes bei'm Einmuͤn⸗ 
ben in den anderen anzunehmen wäre, wo er im Verhaͤltniß zu 
jenem fo unbedeutend Plein wäre, baß er dabei gar nicht in Ans 
ſchlag kaͤme. 

Die erſte und letzte dieſer Regeln ſtets zu beobachten, lei⸗ 
det gar keine Schwierigkeit, deſto mehr aber die Ausfuͤhrung 
ber zweiten. Mean hat daher immer ſchon das geringſte Ueber⸗ 
gewicht des einen Fluſſes über ben- anderen für das Ganze ent» 
fheiden Iaffen, fo daß bei jeder Klußvereinigung ber 
unbedeutenbere Fluß ale beendigt und ber bedeutenbere als 
forteriftirend angefehen wird. 


— — 





*) Dieß werben, wie wir zeigten, in ber Regel zwei gleich lange fein. 
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gaffen wir nun das Ganze zufammen, fo ftelit fich heraus, 
daß jeder Fluß 

als Subflanz nie aufhört, 

as Waſſer da aufhört, wo die Dunftverwandlung beginnt, 

als Fluß da, mo die Stagnation anfängt, 

als folder Fluß aber, wie er bisher eriftirte, auch 
(don da, wo er fih mit einem gleih großen oder 
einem größeren Fluſſe verbindet, und dag wir alfo un 
te einfahem Sluffe eine fließende Waffermaffe, fe 
fie nun ein Heiner Bach, oder ein größerer Nebenfluß, oder ein 
Strom — von ihrem Hervorquellen aus ber Erde 
bis zu ihrem Ende in einer größeren fließenden 
Maffe oder bis zum Eintreten ber Stagnation ver 
ſtehen. 

Ein Fluß iſt wie jede koͤrperliche Raumgroͤße durch drei 
Ausdehnungen beſtimmt, durch ſeine Laͤnge, ſeine Breite und 
feine Tliefe. Nachdem wir jest die Enden der Länge betrach⸗ 
tet haben, muͤſſen wir nun noch bie Sränzen der Tiefe unb 
Breite beflimmen, um einen vollftändigen Begriff zu haben von 
Dem, was wir einen einfachen Fluß nennen. 

Die Tiefe des Fluffes liege zwifchen feiner Oberfläche und 
dem Erdreich, auf welchem er hinfließt, feinem Boden ober Bette. 

Es vermifcht ſich die Luft fo wenig mit dem Waſſer, viel 
mehr fcheidet fih das Waſſer von ber Luft fo entfchieden, daß 
auf der Oberfläche des Waſſers gar Bein Zweifel über bie bier 
anzunehmende Graͤnze ftattfinden ann. Die Abgränzung des 
Waſſers gegen den Boden iſt aud gewöhnlich fehr entfchieden 
und leicht erkennbar. Zuweilen jedoch vermiſcht fih das Waſſer 
mit der Bodenoberflähe und bildet mit ihm eine halbflüffige 
Maffe, zumeilen fidert auch ein Theil des Flußwaſſers in den 
Boden des Bettes ein, und man: ?önnte hier alfo ungemwiß fein, wo . 
da die Graͤnze des Fluffes anzunehmen ſei. Es entjlände biefer 
Zweifel jedoch nur für den Phyſiker. Wir, die wir Hier. blos 
den Fluß in Bezug auf feine Einwirkung auf den Verkehr bes 
trachten, entfcheiden diefe Frage leicht dahin, daß Alles, was in 
den Boden eindringt, fei ed, daß es dort noch in unterirdifchen 
Gandien weiter fliege, fei ed, daß es bafelbft zum Ötagniren 
komme, für uns als nicht vorhanden zu betrachten iſt, und wir 
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nehmen daher bie Graͤnze des Fluffes in ber XZiefe ba an, mo 
die FSlüffigkeit des Waſſers aufhört und wo das Bert, fei 
es buch Felſen, oder duch feftles Erdreich, ober 
duch Sumpfboden dem Durcygleiten der verkehren: 
den Schiffe Hinderniffe in den Weg tegt. 

Was die Breite betrifft, fo iſt auch hier der Fuß in der 
Regel ſehr fcharf begeänzt und, im feinen Ufern zufammengehal« 
ten, von den felten Maffen getrennt. Jedoch kommt ed vor, 
daß er. gleichfim mit feinen Ufern verſchmilzt und Suͤmpfe 
zu beiden Seiten bildet, oder daß er wie in ber Tiefe 
fo auch zu beiden Seiten einfidert und fich unterirdiſch« weit 
und breit ausdehnt. Es iſt offenbav, daß biefe Werbreiterung 
den Phyfiker fehr intereffircen mag, uns aber meiter gar nichts 
angeht, weil fie den Fluß ganz unb gar der, Ober: 
flähe und ſomit der Verkehrsfaͤhigkeit entzieht. 

So erfheiat uns alfo der einfahe Fluß zwiſchen 
feiner Quelle und feiner Mündung, feinem Bette, 
feinen feften Ufern unb feiner Oberfläche vollſtan⸗ 
big begraͤnzt und zuſammengehalten. 

Wir koͤnnen nun die genaue Betrachtung ſeiner Groͤßen⸗ 
verhaͤltniſſe und der Art und: Weiſe ber Zu: und Abnahme 
derfelben bestmen. Man kann über diefe Dinge Etwas 
als Regel aufflellen, was meiflens eintritt, von dem 
e8 aber wieder eine unzählige Menge von Ausnahmen 
giebt. Sowohl die Megek, ale die Ausnahmen find für uns 
vom größten Intereſſe. 

Mir theiten Bader biefe ganze Betrachtung ein 

1) in regelmäßige Entwidelung des Laufs des 
einfahen Jlaffes, und 

2) in ausnahmsweiſe eintretende Störungen bir: 
fee Regelmäßigkteit dev Entwidelung. 

A. Regelmäßige Entwidelung bes Laufs des ein⸗ 
fachen Fluſſes. 
a) An und fuͤr ſich. 
aa) Regelmäßige Entwicketung ber Laͤngenrichtung 
des Flaſſes. 

Es iſt hier nun nicht mehr die Rebe von dem Anfange mb 

bom Ende der Länge des Fluſſes, fondern von ver Richtung 
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der Laͤngenausdehnung zwiſchen jenen zwei Puneten, und 
es fragt fid) nun, ob man Über die Art und Melfe diefer Richt⸗ 
ung irgend etwas allgemein Gültiges feflfegen und eine Regel 
auffinden koͤnne. 


Die Flüffe find etwas In fleter Bewegung Befindliches. Die 
Kihtung jedes Bewegten hängt aber von der Art der Beweg⸗ 
ung und deren Bedingungen ab. Es kommt hier alfo zunaͤchſt 
darauf an, auszumachen, welchen Impulſen das Waſſer in fel: 
ner Bewegung folgt und ducd welche Kräfte dieſelbe bedingt wich. 


Das Waſſer als ein fo aͤußerſt willenlofes und überall ſkla⸗ 
vifh jedem Impulſe folgendes Element fcheint in allen feinen 
Bewegungen ganz und gar von ber Schwere bedingt zu werben 
und zwar ber Art, daß diefe Kraft es ganz allein und ausſchließ⸗ 
lich regiert. Wenigſtens haben wir bisher wohl noch keine an⸗ 
deren auf den Lauf des Waſſers einwirkenden Kräfte erfannt, ob: 
wehl folche allerdings erifliren mögen. 


Das Waſſer Eönnte 3. B. mit gewiſſen Bobenzufammen- 
fegungen feiner Unterlage mehr Verwandtſchaft haben und Ihnen 
lieber folgen ale anderen. Es koͤnnten auch vielleicht unterirdi⸗ 
(de, magnetifhe und andere anziehende Kräfte auf den Lauf ber 
Füffe einwirken und fle troz der Schwerkraft bald dahin, bald 
dorthin ziehen. Indeß Binnen wie im Allgemeinen als ausge: 
macht annehmen, daß das Waſſer, wenn auch nit ganz aus: 
ſchließlich, doch entſchieden präbominirend In feinem 
Laufe von der Schwerkraft bedingt werde. Die Schwere 
kraft nun wirkt beftändig auf das Waffer, kann es aber nicht 
in Bewegung fegen und nicht zu ſich heranziehen, wenn ein ans 
deren, dem Waſſet undurchdeinglicher Gegenſtand dazwiſchen tritt, 
Faͤllt dieſer Gegenſtand ganz weg, und zeigt ſich die Bahn zwi⸗ 
ſchen dem Waſſer und dem Sitze ber Schwerkraft voͤllig frei, 
fo ſtuͤrzt das Waſſer mit reißender und immer wachſender Schnel⸗ 
ligkeit in gerader Richtung zu dieſem herab. Tritt ein hindern⸗ 
der Gegenſtand ein, aber ſo, daß er, wenn auch nicht auf di⸗ 
rectem Wege, doch eine Annaͤherung zum Sitze der Schwerkraft 
noch zulaͤßt, fo entſteht daraus fließendes Waſſer, wie 
aus ben erſten beiden Faͤllen ſtagnirendes und ſtür—⸗ 
zendes. 
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Es geht hieraus alſo hervor, daß die Art der Wirkſamkeit 
der Schwerkraft auf die Bewegung des Waſſers ganz und gar 
von der Geſtaltung ber Dinge abhängt, die zwiſchen den Sie 
der Schwerkraft und das Waſſer felbft treten, d. h. von ber 
Geftaltung der rigiden, dem Waſſer undurchdringlichen Erdobers 
fläche. Dierbei iſt indeß doch gleich zu bemerken, daß einige 
Wilke auch das Waſſer ſelbſt in der Bildung feines Laufes 
hat. Wie jedes in Bewegung gefeste Ding vermöge ber allge 
meinen phufitalifhen Eigenfchaft, bie man Zrägheit genannt bat, 
in der Ruhe, in welcher es ſich befindet, wie ın ber Be 
mwegung, melde es einmal angenommen, hebarrt unb dieſe 
. nie fogleih im Momente ber Einwirkung eines neuen 
Impulſes verläßt, fo verläßt aud das Waſſer die Richtung, bie 
e8 einmal angenommen hat, nur wider Willen allmählig. Es 
widerſtrebt alfo gemwifjermaßen ber Anziehung der Schwerkraft, 
wirkt daher auf alle ihm entgegenflehenden Hin: 
berniffe ein und verändert fie. 

Nach diefem Allen hängt alfo der Lauf der Flaͤfſe ab 

erſtlich von der Bildung der Erdoberflaͤche, auf wel— 
cher ſie hinfließen, und 

zweitens von den Einwirkungen des Waſſers auf 
dieſelbe, und der regelmaͤßige Lauf mithin auch von 
Dem, was in dieſen Dingen regelmäßig iſt. 

Waͤre die Erdoberfläche fo regellos geftaftet, daß der eine 
Punct fehr tief, der andere fehr hoch Lüge, fo würde es anfangs 
‘gar Feine Flüffe auf derfelben geben, vielmehr nur kleine und 
große Wafferanfammlungen oder Binnenfeeen, in welche der Re 
gen bineinfiele und von ben hohen Puncten hinabftürzte. Die 
fer Zuſtand wuͤrde fi) indeß nicht lange halten, und es mürden 
duch den Regen und die fallenden Gewaͤſſer die ſchroffen Er- 
hebungen abgerundet, Luͤcken ausgefüllt und Uebergänge von dem 
Hohen zum Niedrigen gebildet werden, auf dem bann endlid 
auch Flüffe entftänden. 

. Unfere Slüffe aber, wie wir fie jegt befigen, haben biefes Wert 
der Abrundung und .Kegelung nicht allein vollbracht. Vielmehr 
haben fie bie Erdoberfläche ſchon durch andere neptunifche Ge 
walten und durch vulcanifche Kräfte der Art geſtaltet vorgefun: 
ben, daß fie ſich in großen und Heinen Waffen, bie wis Can: 
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tinente und Infeln nennen, und welche central gebildet find, d. h. 
ihre höchften Erhebungsmaſſen in der Mitte haben und von hier 
aus nad allen Seiten bin abfallen, aus dem Deeane erhebt. 
Die vulcanifchen Gemwalten erzeugten diefe in gerader Linie 
aus den Mittelpuncten ber Maffen fortfchreitende 
Abdahung dadurch, daß fie eine Gegend allmaͤhlig hoben 
und alle benachbarten, mit diefer zufammenhängenden ebenfalls, 
aber weniger, und zwar biefelben um fo weniger, je entfernter 
fie von dem eigentlich zundchft gehobenen Puncte waren, fo daß 
alfo Alles von der am meiften gehobenen Gegend aus in ge⸗ 
tade vorfchreitender Linie immer niedriger und niedriger 
werden mußte. . 

Die neptunifhen Gemwalten, die ungeheueren Waſſerflu⸗ 
then vernollfommneten diefe Abdachung noch mehr, indem fie, 
wenn fie einmal dadurch in Bewegung gefegt waren, wie alle 
Kräfte in "gleicher Richtung beharrten, alle Hinderniffe in 
derfelben ſoviel als moͤglich niederwarfen und babel aud) 
bie zertruͤmmerten Bergmaſſen als Alluvial dermaßen abfesten, 
dag in der Nähe der baffelbe hergebenden Gebirge am meiften 
Bergtrüämmer beponirt wurden, und im je größerer Entfernung 
von demfelben befto meniger. 

Es zeigt fich hieraus, daß die großen Wafferläufe, 
welhe aus dem Inneren ber Continente hervorge— 
ben, im Ganzen einen regelmäßigen Lauf von ges 
tabliniger Richtung haben müffen, mas fid benn 
auch bei einem Blicke auf bie Erboberfläche beftätigt. 

Es giebt freilich einige Fluͤſſe, welche, wie 3. B. der Dri⸗ 
noco, von der geraden Linie außerordentlich abweichen, allen im 
Ganzen laͤßt fi behaupten, baß bie meiften großen Flußricht⸗ 
ungen weder der Kreislinie, noch der Spirallinie, noch fonft ir: 
gend einer anderen Linie fo nahe kommen als ber geraden. 

Durch die verfchiedenen Abdachungen und Schleifungen, bie 
wieder im Inneren jedes Gontinentes in verfchiedenen Richtungen 
fattfinden, wird nun freilich, wie wir fehen werben, die Gerad⸗ 
linigkeit jener Hauptabdachungsrichtungen vielfach verändert und 
unterbrochen. Diefe Nebenabdachungen find aber wieder im Gan⸗ 
zen eben fo geradlinig wie bie Einfchnitte, Brüche, Riſſe und 
Spalten der Erdrinde, in denen fie fortgehen. 
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Da endlich jeder einzelne Berg wiederum, tie wir ebenfalls 
fchon oben zeigten, ein Kegel kit, welcher von einem hoͤchſten 
Puncte aus nah allen Seiten hin regelmäßig abfällt, fo 
folgt ſchon aus der Abdachungsweiſe bee Erbobes» 
flähe die geradlinige Rihtung ale bie regelmäßige 
Richtung aller Hauptfiüffe, aller Nebenflüffe und 
aller Zuflüffe bis zu Dem allertleinften herab. 

Wenn nun fon in ber buch große Waſſerfluthen und 
Seuerzerfiörungen vorbereiteten Bobengeftaltung bee Erdoberflaͤche 
ein gerabliniger Abflug alles gefammelt abfließenden Regen: und 
Quellwaſſers bedingt if, fo kommt nun noch dazu, daß ein 
Fluß eben fo wie die Urgemäffer an ber Rectificirung feir- 
nes Zaufes arbeitet und eine gerabe Linie deffelben, 
wenn fie urſpruͤnglich niht gegeben fein follte, her 
zuftellen ſucht. Jeder Fluß, wenn ihm durch eine anfängliche 
Abdachung erft ein Stoß in einer Ridytung gegeben wurde, fucht dieſe 
Richtung beizubehalten und arbeitet befländig an ber Zerſtoͤrung 
der Dinberniffe, die ihm in anderer Richtung in den Weg treten 
Die Sluͤſſe mögen In früheren Seiten mehr in von ber geraden Li⸗ 
nie meit abweichenden Läufen gefloffen fein und fich jest bes 
reits ſehr veetificiet haben, nachdem fie fo viele Jahrtauſende ſchon 
an ihrer Ausbildung gearbeitet. Es laͤßt ſich indeß bezweifeln, 
bag dieß gerablinige Streben des Waſſers der Fluͤſſe je zu dr 
nem völlig geraden Laufe führen werde, da fie ſelbſt bei ih⸗ 
gen Rectificirungen immer wieder auf viele neue 
Abmege gerathen. 

Wir find alfo aus beiden Gründen, ſowohl wegen ber Art 
bes Zubereitung ber Oberfläche der Exrdeinde durch vorgängige Ger 
walten, als auc wegen ber Art und Weife ber Bearbeitung 
derfelben durch die Bewegung des Fluſſes felbft berechtigt, bie 
geradblinige Richtung als die Normalrihtung ber 
Flüffe anzunehmen. Es wird fich fpäter zeigen, wie wich⸗ 
fig es war, biefe allgemeine Anficht des Klußlaufs zu gewinnen 
und zu begründen, 


bb. Regelmäßige Eutwidelung der Breite des 
j Fluſſes. | 
In den hohen Gebirgen ſtroͤmen die Fluͤſſe in engen Wetten 
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teißend ſchnell dahin; kommen fie aber in die Thäler und Ehe 
nen hinab, fo fließen fie langfamer, Die Waſſermaſſe hält ſich 
daher der Ränge nach mehr zuſammen und greift mehr nach .den 
Selten bin in Die Breite um fih. Da zu gleicher Zeit in ben 
weiten Thaͤlern und Ebenen Berge und Zelfen das Ufer nicht 
mehr fo einengen, fo wird dem Fluß das Umfichgreifen und Ar 
beiten in bie Breite bier aud) um fo leichter. Dazu nun ſchwel⸗ 
im noch hinzutretende andere Gewaͤſſer die Maſſe des Fluſſes 
beſtaͤndig an und machen, daß, waͤhrend er in den hohen Ge⸗ 
biegen kaum einen Beinen fchmalen Faden darflelite, ee in ben 
Ebenen oft einen großen Meeresarme gleicht. In der Geftalt- 
ung der Exrboberfläche, wie auch in dem befländigen Anwachſen 
der Waſſermaſſe in den Fluͤſſen, liegt es alſo begruͤndet, daß 
fie von ihrer Quelle an gegen ihre Mündung bin 
regelmäßig an Breite zunehmen müffen. Die Zunahme 
dee Fluͤſſe im die Breite würde außerorbentlich groß fein, wenn 
nicht, mie tie gleich fehen werben, auch ihre Tiefe mit ih 
er Entfernung non der Quelle mwürhfe. 


cc. Regelmäßige Yusbildung.der Tiefe des 
Sluffes. 


Denten wir uns das Waſſer auf einem volllommen regel⸗ 
maͤßigen Kegel bei gleichbleibender Waſſermaſſe abfliegen, fo wuͤrde 
bei der beftändigen Verbreiterung ber Waſſermaſſe auch eine nach 
unten Bin zunehmende hbeftändige Verflachung derfelben ftattfinden 
mäften. Bei den geſchweiften Kegeln aber, wie fie die Erdober⸗ 
fläche bietet, auf denen bie Gewaͤſſer anfangs fehr raſch herab⸗ 
fären und, je weiter ſie nad) unten kommen, deſto langfamer 
fließen, muͤſſen fi die Slüffe unten mehr fammeln und fo‘ wie 
ihre Breiten⸗ auch ihre Tiefenverhaͤltniſſe verändern. Oben in 
den engen Xhälern ber Berge gleitet das Waſſer raſch über ben 
Boden Hin und hat nicht Zeit, ſich in denſelben einzugraben oder 
die von der Natur ihm gegebenen tiefen Betten in den heben 
Zhalmänden zu füllen. Je weiter e8 aber nach unten kommt, 
befte langſamer wird fein Fluß, deſto mehe fammen ſich bie 
Maffen, deflo eigenwilliger arbeitet ſich ber Fluß ſelbſt fein 
Bett aus. 

Hierzu kommt nun aber, daß der Fluß durch beftändige Zu 
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flüffe, je meiter er in bie Ebene hinabſteigt, vermehrt wird und 
daher immer an Maſſe und mithin an Gewalt zunimmt. Wadh> 
fend wird er daher um fo mehr ſich in ber Ebene fein Bert tief 
ausarbeiten, und je weiter er gegen feine Mündung vorfchreitet, 
je größer alfo das Gedränge ber in ihm fic bewegenden und 
ſtroͤmenden Maſſen wird, deſto tiefer wird er werben. Es laͤßt 
fi) auf dieſe Weiſe eine von der Quelle zur Mündung 
regelmäßig fortfchreitende Vertiefung der Fluͤſſe 
annehmen. 

Diefes Fortſchreiten der Vertiefung findet indeß nicht in al⸗ 
len Zheilen bes Fluſſes auf gleiche Weife flart, vielmehr gilt es 
nur von der mittleren Ziefenlinte beffelbden. 

Da naͤmlich die Fluͤſſe immer entfchleden die tiefiten Stellen 
und Rinnen fuchen und in ihnen fortfchreiten, dieſe fich aber im 
höchften Grade nur in einer fehmalen Linie finden, und die min> 
der niedrigen Stellen um fo meiter zu beiben Seiten vom Fluſſe 
uͤberſchwemmt werben, je größer feine Wafjermaffe ift, fo folgt 
fhon daraus, daß es in der Mitte jedes Fluſſes eine Linie der 
tiefften Stellen geben muß, und daß von hier aus nad) beiben 
Selten bin eine Abnahme der Tiefe flattfinde. Diefe tiefere 
Linie in der Mitte muß ſich aber um fo mehr austiefen, da 
alle im Fluſſe frömenden Gemwäfferftreifen von den erhöhten Sei⸗ 
tenwänden bed Bettes in die Mitte gedrängt werden. Es ent 
fteht daher wegen dieſes Zurüdwerfens und Drüdens ber Maſſen 
von den Seiten her nad) der Mitte zu in biefer Mittellinie bes 
Fluſſes ein großes Gebränge der Gewäffer und folglid ein aus 
höhlendes Arbeiten derfelben, das um fo gewaltiger wird unb 
folglich das Flußbett auch um fo tiefer aushöhle, je mehr bie 
MWaffermaffe zunimmt, und je näher nad den Seiten zu, befto 
weniger wird der Druck, ber von den Seiten herkommt, fühls 
bar fein *). 

In dieſer Abtiefung bes Fluffes von feiner Quelle 
nah der Mündung zu, in diefer Berflahung aus 





* Es ift klar, daß de Verminderung ber Ziefe bes Fluſſes aus ber 
Mitte nad) den Seiten aud eine Verminderung ber Breite ber Flußm 
von oben nach unten iſt. Da uns indeß bie unteren Breiten bes Fiufles 
als ſolche gar nicht intereffiren,, fonbern einzig und allein nur als Ziefen, 
2 ge wir dieß Verhaͤltniß des Fluſſes bier auch nur als Ziefe auf: 
gefaßt. 
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feiner mittleren Längenlinie heraus nach den Rän: 
dern zu, Mm jener zunehmenden Verbreiterung ber 
Dberfläche bes Fluffes von feiner Quelle zur Münb: 
ung, und endlih in feinem geradlinigen Laufe beſtehen 
nun bie bauptfählihen regelmäßigen Verhaͤltniſſe 
eines Fluſſes. Es laͤßt ſich daher als Ideal eines regel: 
mäßigen Flußlaufs die Figur Nr. 121 Taf. XX aufftellen, welche 
eine Art von hyperboliſch gebogener horizontaler Pyramide if. Nur 
muß man natürlich dabei berüdfichtigen, daß bie Progreffion der 
Bertiefung und ber Verbreiterung, die wir bei unferem Bilde 
angenommen haben, Beine Norm für die Fluͤſſe geben kann. 


Die Quelle des Zluffes fei bei A, die Mündung bei B, 
ac, ac zeigen die nach B hin zunehmenden Breiten, EA und 
CA find die Ufer des Fluſſes, AF ift die mittlere tieffte Fluß⸗ 
rille, Al die Mitte der Breite, xt, xt bezeichnen die von ben 
Uen AE und AC nad ber Mitte hin zunehmenden Ziefen und 
op, op bie nach B Hin zunehmenden Tiefen. 


Nahdem wir nun fo eine allgemeine Anſicht des 
Fluſſes getwonnen haben, fo fragt es fih nun, welchen Ein: 
fiuß eine foldhe gerablinige, mit ihrer Entfernung 
von der Quelle breiter und tiefer werdende pyrami—⸗ 
daliſche Wafferhanbelsftraße von im Ganzen fo au: 
ferordentliher Länge und fo geringer Breite auf 
die GSeftaltung bes Verkehrs unb der Anſiedelung 
der Gegenden, in welchen fie erfheint, üben müffe. 
Che wir daher zu den vielfachen Abweichungen von jenen regel: 
mäßigen Verhaͤltniſſen und deren Einwirkung übergehen, betrach⸗ 
ten wir 


b. den regelmäßigen Flußlauf in Rüdfiht auf den 
buch ihn bedingten Städtebau und Verkehr. 


Wir Lönnten bie Oberfläche bes Fluſſes als ein Dreied 
mit vortheilhafteree Verkehrsbaſis als die Umgebung betrachteu 
und dann die ganze Anfiedelungswelfe an ihm nach den allgemels 
nen, über diefe Form aufgeftellten Regeln beurtheilen. Allein bie 
Släffe find fo abſonderlich geflaltete Dreiede biefer Art, 
fommen dabei fo häufig vor und greifen fo unendlich vielfach 
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in’s Leben ein, daß wir fie hier einer eigenen umfländlichen Un 
terfuchung unterziehen muͤſſen. 

Wir denten uns alfo unter der Fig. Ne. 122 einen Fluß 
von ben angegebenen Eigenfchaften und von unbeftimmter Länge 
und laffen ihn in einer rigiben Umgebung von völlig unbeſtimm⸗ 
tee Umgraͤnzung unb übrigens gleicher Beichaffenheit, gleicher 
Bevoͤlkerung und gleicher Productivität fliegen. Es fragt fih 
nun, wie er auf ben Verkehr dieſes Stuͤcks einwirken werde. 

Der Fluß AB (f. Fig. Ne. 122) theift feine Umgebung 
CD in zwei Theile. In jedem dieſer Theile gefchteht die Be 
wegung des Verkehrs mittels der für das Nigide beftimmten Ve⸗ 
bilel, während auf bem Fluſſe AB der Verkehr ſich mit einem 
anderen, für dad Waſſer beflimmten Vehikel bewegen muf. 

Die Befahrungsart von C und D fegen wir natürlich als 
völlig glei voraus. Die Befahrungsmelfe bes Fluſſes AB da 
gegen ift in feinen verfchiedenen Theilen durch feine verfchiebenen 
Größenverhältniffe ſehr mandhfaltig bedingt, und bevor mir daher 
über irgend eine Art und Weife der Verkehrsgeſtaltung ſprechen 
tönnen, müffen wir die auf dem Fluſſe AB ſtatthabende 
Zreansportweife näher betrachten. Da. bas Vehikel de 
Eluſſes in der Regel dad Schiff iſt, fo koͤnnen wir biefe wor 
läufige Betrachtung auch mit dem gewöhnlichen Ausdrucke 


Schiffbarkeit des Fluſſes 
betiteln. 


Wir ſahen ſchon oben, daß die Schiffbarkeit irgend einer 
Waſſerſammlung, fie ſei, welche fie wolle, vorzugsweiſe erſt⸗ 
lich von den Groͤßenverhaͤltniſſen derſelben, alſo von ihrer Länge 
Tiefe und Breite, und zweitens von der Art ber Bewegung 
des Waſſers abhaͤnge. Daher betrachten wir 


1) die Schiffbarkeit des Fluſſes in Bezug auf Länge, 
Tiefe und Breite. 

Da wir bei'm regelmäßigen Fluſſe die Ränge ganz unbeflimmt 
angenommen haben, fo kann von ihr bier meiter nicht die Rebe 
fen. Es kommt bier alfo Alles auf die Tiefe und Breite an. 

Der regelmäßige Fluß, als vom Tropfen ober von ber Mein 
ſten Quelle beginnend, if nun anfangs von der allergeringfien 
Breite und Tiefe. Es exiſtirt baher in den oberen Theiten bed 
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Auſſes gar Peine Sciffbarkeit, und fie beginnt erſt da, wo 
der Fluß fo tief und fo breit wird, daß er im Stande 
if, das moͤglichſt Eleine Waſſervehikel zu tragen. 
Died möglichft Meine Vehikel müßte aber doch wenigſtens fo groß 
fein, dag es einen Menfchen zu faffen vermödte, meil ohne 
menfchliche Leitung kein Vehikel nüslich fen koͤnnte, und bier 
wäre dann der erſte Grab der Schiffbarkeit des Fluſ— 
ſes anzunehmen”). | 

Dieſes Waſſervehikel müßte wegen ber geringen Tiefe bes 
Waſſers fehr flach fein und wuͤrde alfo anfangs swahrfcheinlich nur 
als Floß erfcheinen, welches bie moͤglichſt flache Bauart bes 
Waſſervehikels if. Der erfie Grab der Schiffbarkeit 
des Fluſſes wäre dann nur eine Floßbarkeit. 

Bleiben wir einftwellen bei diefem Puncte der erſten Floß— 
barkeit ſtehen, fo iſt zunaͤchſt offenbar, daß derfelbe in ſehr 
verfchiedenen Entfernungen von der Quelle eintreten kann. Es 
(ie fi denken, daß ein Fluß in einer fehr flarfen Quelle zu 
Zage kommt, die bald nach ihrem Heraustreten an's Tageslicht 
nit Ziößen und Nahen befahren werden kann. Wiederum läßt 
es ſich denken, daß ein Fluß ſich ſehr langfam entfpinne und erft 
nach einens langen Laufe im Stande fei, Floͤße und Nachen zu 
tagen. 

Don dieſem erſten Puncte der Benugbarfeit des Fluſſes an 
findet nun mit der regelmäßig zunehmenden Vertiefung und Vers 
breiterung beffelben auch die Möglichkeit einer immer großartiges 
vun Benugung für ben Verkehr oder einer gejteigerten Schiffe 
barkeit flatt; denn je breiter unb je tiefer ber Fluß wird, deſto 
mehr und deſto größere Schiffe koͤnnen fich auf feiner Wahn neben 
einander hinbemwegen. 

Wir Haben nun im Dbigen gezeigt, dag eine Transportweiſe 


*) Nur noch ein Grab ließe ſich vor diefem beufen, wenn auch nicht 
da Grab der Schiffbarteit, do ein Grad ber Benugbarkeit des Fluffes 
um Waarentransport. Das wäre ber Fall, wo man bie zu transportirende 
Vaare ſelbſt ohne Vehikel und ohne Steuermann in den Fluß würfe und fie 
ben Stoßkräften bes Waſſers ſelbſt ohne Leitung überließe.e Es ließe ſich dies 
fer Fall bei vielen Waaren ats möglich) denken, allein er kommt in der Wirk: 

it boch nur bei einer Waare vor, bei bem in Beine Städe yertheilten 
Benuholze, welches in vielen Gegenden ſchon ba dem Fluſſe zum Transport 
übergeben wirb, wo er noch nicht einmal im Stande fft, ben allergeringften 
Raden zu tragen. 

27 * 


420 Dreischntes Gapitel. 


um fo billiger und vortheilhafter iſt, auf je größerem Vehikel 
fie vorgenommen werden Tann. Es folgt daraus, daß ber 
Verkehr jene gegebene Möglichkeit eines größeren Vehikels benugt 
und fih am Fluſſe überall da, wo es moͤglich ift, größere Schiffe 
baut, und es ftellt ſich daher nicht nur eine größere Schiffbar: 
Leit bes Fluſſes In der Richtung von ber Quelle zur Mündung, fon 
dern auch wirklich eine größere Beſchiffung in derſelben Ride 
ung ber. 

Die Möglichkeit der Benutzung eines größeren Schiffe wäre 
nun allerdings in jedem Puncte weiter nad) unten gegeben. 
Man könnte daher in jedem Puncte bes Fluffes etwas größe 
Schiffe bauen und etwas bebeutendere Ladungen einnehmen. Dief 
würde indeß eine viel zu große Buntheit und Umftändlichkeit der 
Geſchaͤfte herbeiführen. Es tft dem Verkehre unmöglich, jede Ver: 
größerung des Fluſſes fogleich zu benugen, weil bie geringen Bor 
theile einer fo Meinen Vergrößerung, wie fie zwiſchen ziel nahen 
Puncten der Flußlänge ftattfindet, durch die vielen erwähnten Um: 
ftände der Vehikelvertauſchung u. f. w. bei Weitem übertroffen 
würden. Daher baut und benugt denn der Verkehr 
erft dann andere Schiffe, wenn ein fo großes VBehl- 
kel möglich geworden ift, bag der Transport in ihm bebew 
tend billiger und bequemer ift und daß durch diefe Vortheile bie 
Nachtheite einer Umpadung der Waaren und einer Vertauſchung 
des Vehikels uͤberwogen werben. 

Hieraus entfteht nun felbft bei einer gleichmaͤßig zu: 
nehmenden Vergrößerung der Schiffbarkeit, cm 
nicht gleihmäßig, fonden in Stufen und Graben zu 
nehmende Vergrößerung der Befhiffung. 

Ueber bie Zahl dieſer Stufen und Grade der Beſchiffung 
eines Fluſſes und über die Entfernung ber verfchlebenen Abſaͤte 
von einander laͤßt ſich nichts Allgemeines ausmachen. 

Bei einem langen Fluſſe werden mehr Beſchiffungsſtufen, bei 
einem kurzen deren weniger vorfommen. Bei einem Kluffe, der 
in einem größeren Berhältniffe an Breite und an Tiefe zunimmt, 
werben die verfchiedenen Abfäge nahe bei einander liegen, dage⸗ 
gen bei einem Fluſſe, der in einem fehr geringen Verhaltniſſe 
an Breite und Tiefe zunimmt, wo ſich alſo die Schiffbarkett 
nur ſehr allmaͤhlig vergroͤßert, ſehr entfernt ſein. Doch laͤßt ſich 


Die Fluͤſſe. 421 


noch fo viel fagen, bag im Ganzen diefe Abfäge im obe- 
ven Laufe des Fluſſes näher zufammenliegen müf> 
fen ale im unteren, weil 

erftlih die Tiefe und Breite des Fluſſes von der Quelle 
an anfangs in einem weit größeren Verhaͤltniſſe als nachher zus 
nimmt, weßhalb die Schiffbarkeit in dem oberen Fluſſe ſich weit 
ſchneller verbeffert und vergrößert als in dem unteren Zheile, 
und weil 

zweitens der Webergang von einem kleinen Schiffe 
zu einem doppelt fo großen weit fchneller geſchieht al& der von 
einem großen zu einem doppelt fo großen. 

Es lafſen ſich indeß bei großen Strömen im Ganzen etwa 
drei Grade der Befhiffung unterſcheiden: 

1) Befhiffung mit kleinen Floͤßen und Naden, 

2) Befhiffung mit Waarenbooten mittlerer 
Größe, und 

3) Beſchiffung mit Flußfahrzeugen erfler Größe. 

Die erfteren fangen da an, wo überhaupt alle Flußſchiff⸗ 
fohrt beginnt, und die Vehikel Iegter Art geben bis dahin, wo 
der Fluß fo tief. und breit wird, daß die Schiffbarkeit auf ihm 
dee des Meeres gleich wird. | 

Es zerfaͤllt danach der Lauf eines jeden Fluſſes in folgende 
Hauptftüde: 

erſtes Stüd von der Quelle bis zum Beginn aller Schiffs 
fahrt, völlig unnuͤtz und ungenußt, 

zweites Stüd von dem Beginn der Schifffahrt mit 
Klögen und Booten bis zum Puncte der Möglichkeit der Bes 
ſchiffung mit Flußſchiffen mittlerer Größe, 

Drittes Städ von da bis zum Beginn der Schifffahrt mit 
Flußſchiffen erfter Größe, 

viertes Stüd von da bis zum Beginn der Schiff⸗ 
barkeit mit Seeſchiffen, - 

fünftes Stud, auf welhem die Schifffahrt der 
des Meeres völlig gleich ift*), von da bie zu legterem. 


Es innen indeß, wie gefagt, noch viele andere Grabe ftattfinden. 
Vir Deore hier nur zur Grläuterung des Geſagten einmal vollftändig alle 
Grade der Schiffbarkeit des Rheins anführen. Oberhalb Chur finden ich 
Hofe Fiſchernachen, Meine Floßfahrt und Anftalten zum Meberfegen. Von 
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&o viel nun über die Schiffbarkeit und Beſchiffung eines 
Fluſſes, inſofern fie von den Groͤßenverhaͤltniſſen deſſelben abs 
hängen. Allein die Eigenthümlichbeit der Bewegung des Waſ⸗ 
ſets in den Fluͤſſen bedingte die Schiffbarkeit aufs Neue auf 
eine andere Weiſe. Wir fprechen baher 


2) von der Bewegung des Sluffes und ihtem 
Einfluffe auf die Schiffbarfeit. 


Die Flüffe haben nicht nur unter einander fehr verſchiedene 
Grabe der Schnelligkeit, ſondern es fließt auch jeder Fluß, für 
fih genommen, in feinen verfchtebenen Thellen ehr verfchieden. 
Megel aber iſt es doch, daß fie anfangs ſchneller und von ber 
Quelle zur Mündung bin allmählig immer langſamer fließen. 
Da nun bie Bewegung ber Schiffe in fließendem Waſſer Teich 
tee iſt, wenn fie mit dem Fluſſe in bderfelben Richtung geht, 
als wenn fie der Richtung des Wafferlaufs entgegengefegt iſt, fo 
folgt daraus, daß dle Sciffbarkeit bei'm Fluſſe weit größer in 
der Richtung von der Quelle zur Mündung als in umgekehrter 
Richtung iſt. Man pflegt die Fahrt den Fluß hinab Thal⸗ 
fahrt und die den Fluß hinauf Bergfahrt zu nennen. Da ber 
Fluß in feinem oberen Laufe weit reißender fließt als im untes 
ren, fo ift daher auch dieß ungünftige Verhaͤltniß ber Bergfahrt 
zur Thalfahrt in den oberen XTheilen des Fluſſes noch weit groͤ⸗ 
Ber als in dem unteren Gegenden, fo daß, während man auf 
manchen Steömen in der Gegend ber Mündung eben fo Leicht 
firomauf als ſtromab fährt, dagegen in der Gegend der Quelle 
nur allein Zhalfahet und gar keine Bergfahrt und In ben zwie 
fhenliegenden Flußſtuͤcken um fo weniger Bergfahrt ftatthaben 
kann, je reißender, d. 4 in ber Megel je näher der Quelle der 


Chur an wicd der Rhein fhon mit Leinen KHanbelsichiffen von ein paar 
Zaften befahren. Der Bobdenfee, in dem ber Fluß ſich anfammelt, hat als: 
dann feine ganz eigenthuͤmliche Schifffahrt bis Conftang. Ron Konftanz bis 
Schaffhaufen gehen Kleine Schiffe von 100 bis 500 Gentnern. Von fi: 
haufen bis Bafel fahren fogenannte Lautertannen, bie 500 bis 1000 Gent 
ner laden, von Baſel bis Straßburg größere Schiffe von 1000 bis 2000 
Gentnern. Bon Straßburg bis Drannheim können die Schiffe bis 3000 Gent: 
ner aufnehmen, nicht viel mehr von Mannheim bie Mainz. Ron Mainz 
bis Koln laden fie bis 4000 Gentner, von ba bis Holland empfangen fie 
bie größten Labımgen von 8000 bis 10,000 Sentnern, und bis Rotterdam und 
Schiedam endlich fahren Seefchiffe von allen Größen in bie Maaß⸗ und 
Rheinmuͤndungen hinauf. 
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Steom if. Es folgt hieraus, daß die Schiffbarkeit für 
die Bergfahrt nicht bei demfelben Puncte aufhoͤrt, 
wo fie für die Thalfahrt anfängt. Sie muß übrigens 
mit der Thalfahrt in ihren weiteren Abflufungen wohl gleichen 
Schritt halten, weil fie fih doch auch am Ende nur nad) ben 
Vergroͤßerungen ber Tiefe und Breite richtet. 


Dieß Verhaͤltniß des Werths der Thalfahrt zur 
Bergfahrt iſt indeß bei allen Fluͤſſen je nach der Schnellig⸗ 
keit derſelben außerordentlich verſchieden. Bei einigen Fluͤſſen iſt 
die Bewegung des Waſſers fo reißend, daß die Bergfahrt voͤl⸗ 
lig unmoͤglich wird, in anderen iſt letztere aͤußerſt wenig werth. 
Die Gegenſtroͤme, welche ſich bet jebem Fluſſe vorfinden, ſpielen 
in der Bergfahrt oft eine wichtige Rolle und bedingen dieſelbe 
vielfach, indem man ſie haͤufig zur Schifffahrt benutzt. 


Es tritt demnach bei allen fließenden Waſſerſammlungen die 
Eigenthuͤmlichkeit ein, daß ſie in der einen Richtung 
viel werth ſind und ſtark benutzt werden, waͤhrend 
ſie in der anderen Richtung wenig Werth haben 
und oft gar nicht benutzt werden, und es geht daraus 
hervor, daß die Fluͤſſe ſowohl nach den verſchiedenen Stuͤcken, 
in die ſie zerfallen, als je nach der Richtung, in der man ſie 
beſchifft, in außerordentlich verſchiedenem Verhaͤltniſſe zu dem ſie 
umgebenden Feſtlande ſtehen muͤſſen, daß, waͤhrend ſie in ihrem 
oberen Puncte gar nicht fuͤr den Verkehr benutzt werden koͤn⸗ 
nen, alſo noch ſchlechter ſind als das allerunguͤnſtigſte Feſtland, 
fie in ihrem unteren Laufe oft fo ſehr gewinnen, daß fie fo viel 
Mal mehr werth find als die übrigen, wie das Meer felbfl, — 
ihre mittleren Stüde aber in einem um fo günftigeren Verhaͤlt⸗ 
niffe zu ihm ftehen, je näher fie ber Mündung liegen. . 


Da nun biefem Allen nad bie Bewegung auf bem $luffe 
felbft im Ganzen allerdings leichter ift als auf der benachbarten 
Landoberflähe CD, ba aber zu gleicher Zeit jede Vertauſchung 
eines Vehikels mit dem anderen fehr Eoftfpielig und umſtaͤndlich 
iſt und folglih nur dann mit Wortheil vorgenommen werben 
tan, wenn dieſe Koften der Umtaufhung durd die Erfparung 
bei der eingetaufchten Transportweiſe gebedit werben, fo folgt bar 
aus im Allgemeinen, daß der Fluß in ber Länge eine gang 
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andere Wirkſamkeit „üben muß als in der Michtung feiner 
Breite, 
Die Breite ber Fluͤſſe iſt nämlich in der Regel aͤußerſt 
unbedeutend, die Länge dagegen fehr groß. Bei allen Richt: 
ungen, welche den Fluß in feiner Breite perpendiculde durchſchnei⸗ 
ben, iſt daher der Gewinn, den man duch die bequemere und 
billigere Transportart auf dem Waſſer erlangt, aͤußerſt gering in 
Vergleich zu den Umftänden und den Koften, die man auf bie 
Umpadung und Einfhiffung aufwenden mug. Es ift alfo klar, 
daß der Fluß, in der Breite durchfchnitten, dem Verkehre im 
Ganzen feinen Vortheil bringt, fondern vielmehr als ein Hinderniß 
zu betrachten iſt. Einzig und allein davon ausgenommen find die 
Dinge und Waaren, welche unmittelbar vom Ufer kommen und 
auch nur bis zum naͤchſten gegenüberliegenden Ufer gehen. Denn 
für biefe kann unter Umftänden ein Waſſervehikel vortheilhafter 
fein als ein Landvehikel, obgleich für bie ganze Innigkeit dei 
. Verkehrs der beiden Ufer C und D unter einander es beffer wäre, 
wenn ber Fluß nicht dazwifchen träte. Es wird darnach alfo Als 
led, mas zwifchen den Puncten a und b verkehrt, außerordent⸗ 
lich behindert, und alle Puncte a, fowie alle Puncte b, haben 
unter ſich einen Innigeren Verkehr als bie Puncte a mit den 
ihnen gegenüberliegenden Puncten b. 

Im Allgemeinen folgt daraus, daß die Fluͤſſe immer 
zwei verfchiedene Zuftände trennen und um fo ſtaͤrker 
trennen, je breiter fie find, jeder Fluß nach feiner Muͤnd⸗ 
ung bin daher auch mehr als nad) feiner Quelle zu. 

Wenn ber Fluß gar nicht exiſtirte, alfo Rigides waͤre, wie 
Alles rund umber, fo würde ein viel innigerer Verkehr zwiſchen 8 
und b eintreten, und eine ununterbrochene Landmaffe wäre für 
den Verkehr beider Stuͤcke C und D vortheithafter als eine ſolche 
Unterbrechung duch den Fluß. Um biefes unbegueme und koſt⸗ 
Ipkelige Umpaden am Fluſſe zu vermeiden, gäbe es nun nur bei 
Auswege. 

Man könnte 

entweder ben Fluß umgehen, wie wir gefehen haben, daß 
dieß bei den Landfeeen und allen anderen Wafferanfammlungen 
geſchiett. Dieß Umgehen ift aber auf dem einen Ende bei B 
In der Regel unmöglich, weil hier der Fluß in's Meer faͤll 
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ober fich mit einem anderen Fluſſe vereinigt, und wäre nur dann 
denkbar, wenn ber Fluß bei B piöglic im Sande ober durch 
eine Höhlung verfchwände. Auf dem Ende A wäre ein Umge⸗ 
ben möglih. 

Dder man Eönnte den Fluß, gleihfam als wenn er Feſtland 
wäre, mit den Vehikeln bes Feſtlandes durchfahren. Dieß wäre 
nur in den oberen Gegenden möglich, wo feine Tiefe noch uns 
bedeutend iſt. 

Dder endblih man Lönnte durch Kunft das fefte rigide Land 
über den Fluß bin fortfegen. Dieß tft nun durch ben Brüden- 
bau geſchehen. Man hat ndmlih an einigen Puncten rigide 
Wege auf Säulen gelegt, welche, die Wafjeroberfläche bes Fluſ⸗ 
fes verdeckend, fie in Keftlanboberfläche verwandeln. Sehr vortheils 
haft wäre es für ben Verkehr bes Fluſſes in die Breite, wenn 
er ganz und gar und überall überbrüdt werben koͤnnte. Abge⸗ 
fehen von den unüberwindlichen Schwierigkeiten einer folchen Webers 
brädung würde durch biefelbe aber ber ganze Bortheil, den ber 
Fluß dee Länge nad) bietet, auch verloren gehen. 

Aus der angegebenen Umgehung würde eine Belebung des 
Yunctes A und aus der Duchfahrung eine Belebung bes 
oberen Stüde des Fluſſes folgen. 

Die Orte, wo eine Ueberbrädung des Fluſſes flattfin- 
det, werden um fo mehr von Wichtigkeit fein, ba feine Um⸗ 
gehung bei der großen Länge fo ſchwierig iſt. Wenn eine 
ſolche Ueberbruͤckung überall einträte, fo wuͤrde dieß meiter gar 
feine Concentrirung des Verkehrs und mithin Leine Anfledelung 
veranlaffen. Da die- Ueberbruͤckung indeß nur an einzelnen Punce 
ten eintreten Tann, fo entftcht dadurch ein Bufammenftrdmen 
bes Verkehrs zu diefen Puncten. Sie werden von allen Seiten 
ber aufgefucht und benugt werben, unb es wird daraus eine ei- 
gene Klafie von Orten unb Anfiebelungen entftehen, die der fo- 
genannten Weberfahrts: und Brüdenorte Es fragt fich 
nun, wie folche Weberfahrts: und Brüdenorte, in melden Ents 
femungen und in welcher Größe fie fich bei vorausgefegter Ge⸗ 
rodfinigkeit, zunehmender Breite und wachfender Ziefe bes Fluſ⸗ 
fe anlegen nrüffen. 

Die Geradlinigkeit des Fluſſes allein würde ein gleichmäßiges 
Zufteömen des Verkehrs von allen Seiten ber zur Folge haben 
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und alfo in allen Puncten des Fluſſes AB ein gleichmäßiges Be⸗ 
dürfnig nach einer Brüde ober einem Ueberfahrtdorte erzeugen. 
Da nun dieß Bebürfnig nicht im jebem Puncte befriedigt wer 
den Eönnte, fo würden alsdann in gleichen Entfernungen von 
einander fich folche gleich frequentirte und gleich große Puncte 
ausbilden. 

Alten die nah ber Mündung bin immer wachſende Breite 
und Tiefe machen nun den Brüdenbau in der Richtung von A 
nah B Hin immer Eoftfpieliger und fchroieriger und bemirken alfo 
eine mit der Breite und Tiefe fleigende Bermin- 
derung befielben. Aus dieſer Verminderung der Brüden folgt 
aber eine Vermehrung des Zuſtroͤmens des Verkehrs zu den erifli- 
renden und daher auch eine Vergrößerung ber Anfiedelungen von 
A nah B. Wir Haben biefe, mit der Breite und Tiefe bes 
Stuffes ſich vergrößernden Ueberfahrts⸗ und Brüdenorte auf ber 
Figur bei den Puncen a, y, d und e bargeftellt. 

So unbedeutend indeß bie Ausdehnung ber Breite im Ber 
hältniffe zu der der Länge erfcheint, fo unbedeutend zeigt fih 
auch ihre ganze MWirkfamkeit in Verhaͤltniß zu der der Länge, 
weiche bei ben Fluͤſſen fo dominiert, daß fie faft allein wichtig 
it, und die meiſten Erfheinungen am Fluſſe ſich aus den Ei⸗ 
genſchaften, die er als eine ſehr lange, natuͤrliche Waſ⸗ 
ſerſtraße beſitzt, erklaͤren. 

Da der regelmaͤßige Fluß in der Richtung ſeiner Laͤnge eine 
ſehr ausgedehnte und fortſchreitend bequemer werdende Waſſer⸗ 
verkehrsſtraße darbietet, ſo folgt daraus, daß derſelbe erſtlich fuͤr 
Alles, was bie Quelle A mit der Mündung B zu taufchen hat, 
ein außerordentlich erwünfchter Weg ift, eben fo für alle bei 
A liegenden Puncte in ihrem Verkehre mit den bei B Liegenben 
und für den Verkehr aller Puncte c, c, fowie d und d 
unter einander, wenn ihre Entfernung von einander nicht etwa 
fo gering ift, daß nicht einmal die Umſtaͤnde ber Einfchiffung 
duch die größere Billigkeit bed Transports aufgewogen werden. 
Denn wenn dieß der Fall ift, fo werden die Punce c mit 
c und d mit d nicht auf dem Fluſſe AB unter einander hau⸗ 
dein, fondern auf einem ſich an deſſen Ufern ausbildenden Land 
wege. Es merben indeß nicht blos bie Gegenden A und B und 
bie Orte ce und dd, bie unmittelbar an dem Fluſſe liegen, in 
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ihrem Verkehre unter einander, fondern auch viele Orte a und 
a und b und b den Fluß als Transportoberflaͤche benugen, 
und zwar von ihnen alle diejenigen, bie fo weit auseinander 
liegen und ſich nicht fo fehr von dem Fluſſe AB entfernen, daß 
ihre Entfernung zu Lande den Verkehr zu überwinden größere 
Laften macht, als die Summe der Unkoften der Entfernung bei: 
der Orte vom Fluſſe und des Flußſtuͤcks zwiſchen bdiefen beiden 
Entfernungen beträgt. Eben fo endlich werden viele Orte aa in. 
C und viele Drte bb in D ihren Verkehr unter einander zum 
. Theil mittels des Fluſſes AB bewerkſtelligen, wenn auch nicht bee 
directe Weg zroifchen ihnen gerade mit AB in eine Rinte fällt. 
"Liegen fie fo, daß biefe ihre directe Entfernung perpenbiculdr ober 
boh beinahe perpendieulär auf bee Länge AB. fteht, fo werden 
fie den Flug nur in die Quere überfegen, wie bieß bei al und. 
b1 flattfindet. Liegen fie aber fo, daß bie birecte Entfernung 
zwiſchen ihnen einen Winkel mit AB macht, fo werben fie nit 
in geraber Linie auf einander handeln, fondern in gebrochener, 
indem fie zuerft direet auf dem kuͤrzeſten Wege zum Fluſſe ges 
ben und bann bdiefen bis zu dem Puncte benugen, von welchem 
aus der naͤchſte Landweg zum Ziele führt, und auf diefe Weiſe 
den bequemen Flußweg verlängern, ben unbequemen Land» 
weg aber abkürzen. Die Puncte b2 und a2 werden nicht 
in der geraden Linie b2 und a2, fondern in ber gebrochenen 
Linie b2u und ea mit einander verkehren. 

Es zeigt fih aus diefem Allen nun, daß fih der Fluß AB 
in den rigiden Oberflähenftüden CO und D ſowohl zwi⸗ 
(hen den Puncten A und B, als zwiſchen den Puncten ce und 
d, als auch zwifhen den Puncten a und a, fowie zwiſchen b 
und b und mödlih aud zwiſchen a und b entfchieden zum 
Hauptvertehrscanale machen muß, und daß alfo, während 
er ber Breite nach bie Länder ſchwach trennt, er fie der. Länge 
nad) im Gegentheil wie ein fie vereinigendes Band durch⸗ 
zieht, fo daß bei Verfchättung bes Fluſſes oder bei Ver⸗ 
wandlung feiner Oberfläche in Rigides die ſich gerade gegemübers 
Hegenden Puncte e und d freilich näher rüden würden, dadurch 
hingegen die Puncte A und B und die ihnen nad, bem eben 
Sefagten analog gelegenen in weit weniger Innige Verbindung 
fommen würden. 
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Die Einwirkung des Fluſſes auf feine Nachbarfchaft wird . 
indeg natürlich von fehe verfchledener Art fein, da feine Eigen- 
thümlichkeiten, bie benugt werben innen, von fo fehr verfchie: 
dener Art find. Es kommt hier Alles auf die Grabe der Schiff: 
barkeit an, die wir oben feftzuftellen ſuchten. Je [hiffbarer 
der Fluß tft, deflo mehr wird er die Umgegend zur 
Benugung ber von ibm gebotenen Bortheile einladen, 
und man wird es aus um fo entfernteren Gegenden 
der Mühe werth halten, von feiner Bahn zu vor: 
theilen. Se geringer hingegen feine Schiffbarkeit iſt und je 
ſchwaͤcher die Vortheile find, bie man durch Umwege zum Fluſſe 
erlangt, befto geringer werden auch bie Umwege fein 2önnen, 
die man deßwegen macht. 

Da nun die Schiffbarkeit- des Fluſſes AB von der Quelle 
nach dee Mündung hin regelmäßig zunimmt, fo folgt daraus, daß 
ber Fluß auch zu beiden Seiten anfangs in der Nähe der 
Duelle nur wenige benachbarte Puncte a und b zur Benutz⸗ 
ung feiner Verkehrsſtraße einladet ; je meiter er aber vorfchreitet, 
dbefto mehr greift er zu beiden Seiten ein, und deſto breiter 
ift zu beiden Selten das Land, welches duch ihn in Verbindung 
gefegt if. Das auf jeden Fluß angemwiefene Handelsgebiet flellt 
fih alſo als eim gleichfeitiges Dreied bar, welches durch bie 
Flußlinie von der Spige aus in zwei gleiche Theile getheilt wird, 
und deffen Winkel In der Spige um fo tleiner fein wird, je 
geringer die Vortheile ber vom Fluſſe gebotenen Schifffahrt find, 
um fo größer aber, je größer biefelben werben. 

Es fragt fih nun, wie fi der Verkehr innerhalb dieſes 
Gebiets und um melde Puncte er fi am lebhafteften bewe- 
gen muß. 

Es ift natürlich zu unterfcheiden, ob von dem Verkehren 
der Theile bes Gebietsdreieds unter fih, ober von beren Ver⸗ 
bindungen mit bem Auslande, ober endlich von der Bewegung des 
Verkehrs des Anslandes mit dem Auslande buch das Dreied 
bin die Rede iſt, ober es tft hier Innerer und dußerer Vers 
kehr und Tranfito zu fonbern. Alle drei werden, dba fie ganz 
andere Ziele haben, natürlich auch ganz andere Bewegungen und 
Zuſammenkunftsplaͤtze erzeugen. 
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aa. Einwirkung bes Fluſſes auf bie Seftaltung der 
inneren Verkehrsbewegung innerhalb feines Hans 
delsgebietes und auf die Situationen ber ihn be 
treibenden Städte. 


Da ber Fluß nad oben bin immer weniger Wortheile bie: 
tet, fo werden aud) immer weniger und zulegt gar Feine Handels» 
wege ihm zufallen und eben daher auch In biefer Richtung bin 
immer weniger und zulegt gar Fein Anbau mehr ftattfinden. 
Umgekehrt dagegen nad) dee Mündung bin zieht der Fluß befto 
mehr an und vereinigt immer mehr und mehr Waaren auf feinen 
Gewaͤſſern. Es iſt alsdann natürlich, daß, wenn nun die ver, 
fhiebenen Theile des Fluſſes das Empfangene mit einander aus» 
taufchen wollen, bie unteren weit mehr zu geben haben als bie 
oberen. Dieß Mehr von unten wird nun im demfelben Ber: 
haͤltniß, als es mehr ift, das Wenigere von oben auf weiteren 
Wegen fich entgegenlommen laflen, und fie werben fi endlich 
an dem Puncte austaufchen, wo durch die Menge ber oberen 
Puncte das Gewicht der unteren aufgewogen wird. Es wird 
dieß der Mittelpunct bes Dreieds a fein. (S. Fig. Nr. 1283.) 

Diefer Punct a wird nun der Hauptpunct Des 
ganzen Inneren Handels bes Flußgebiets werden, 
und Altes, was befien heile mit dem Ganzen auszutaufchen 
und zu verhandeln haben, wird bier ausgetaufcht und verbanbelt 
werden. Da der Fluß nun aufwärts von biefem Puncte immer 
geringere Gebiete mit fi) in Berührung fegt und ber Verkehrs: 
canal für immer Heinere Kreife wird, fo zeigt er daher auch 
nur immer geringer werbende Derfammlungspläge, die In dem⸗ 
ſelben Verhaͤltniß abnehmen wie die Schiffbarkeit des Fluſſes. 

Abwärts vom Mittelpuncte wird der Fluß freilich immer 
ſchiffbarer, zieht immer flärker zu fi heran und vergrößert 
auf beiden Seiten fein Gebiet. Bu gleicher Zeit aber entfernt 
ee fih aud mehr von ben übrigen Theilen des Fluſſes, bie, 
wenn fie auch einzeln unwichtiger find als die unterhalb a gelegenen 
Puncte des Fluſſes, doc zufammen eben fo großen Werth res 
präfentivn. Es folgt daraus, daß daher bie Inneren großen 
Märkte, fo wie fie fi) von jenem Hauptmarkte aus wie ber Fluß 
nah oben beftändig verringern, ſich abwärts von bemfelben 
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trog der Vergrößerung und befieren Schiffbarkeit dee Fluſſes 
ebenfalls verkleinern. 

Darnach wird ſich der ganze innere Verkehr eines Fluſſes 
ungefähr auf ſolchen Strußen bewegen und in ſolchen Puncten 
treffen, mie wie fie in der Sig. 123 dargeftellt haben, worin 
AB den Fluß, DCA das Flußgebiet, a den Dauptmarkt bes inneren 
Verkehrs, bb die nach unten und cc bie nad oben abnehmen: 
ben inneren Märkte barftellen. 

Schen wir nun in's Leben, fo finden wir wohl kaum ein 
einziges Flußgebiet, das fich politifch ober phyſikaliſch fo abgefon- 
dert hat, baß es blos einzig und allein Inlänbifchen und gar kei⸗ 
„nen auslaͤndiſchen Verkehr hätte, und dag man daher bie. anges 
" gebenen Erfcheinungen an ihm deutlich beobachten koͤnnte. Ohne 
Zweifel aber würde fi) doc Alles volllommen in jedem Thale 
zeigen laffen, wenn wir bie reine Kraft bes ſich mit dem inlaͤn⸗ 
difchen Verkehr befchäftigenden Publicums in einer Zahl heraus: 
fielen koͤnnten. Allein bierzu reichen unfere ftatiflifchen Angaben 
noch nicht hin, doch laſſen ſich die Beiſpiele einiger Fluͤſſe Hier 
citiren, deren Münbungen entweder durch ein politifches oder ein 
phyſikaliſches Verhältnis nicht befchifft werben und deren auswaͤr⸗ 
tigem Verkehre daher das Hauptthor verfchloffen iſt. 

Wegen politiſcher Urſachen geſchloſſene Fluͤſſe würden wir 
wohl am beßten in China und Japan finden, wo daher auch 
der Staͤdtebau, den der innere Verkehr veranlaßt, den durch 
den aͤußeren bewirkten weit uͤberwiegen muß. 

Durch phyſikaliſche Urſachen geſchloſſener Flußmuͤndungen und 
ſo in der Lebendigkeit ihres aͤußeren Handels geſchwaͤchter Fluͤſſe 
giebt es viele. 

Wir koͤnnen als ſolche z. B. den Jordan anfuͤhren, der 
allmaͤhlig im unbeſchifften todten Meere abſtirbt, die ſibiriſchen 
Stroͤme, welche im Eiſe des Eiemeeres erſtarren, den Hirmend, 
den Ziz, den Draha, den Tafilelt, deren Muͤndungen im Sande 
verdampfen, ſowie auch den Anm Derrhia und Sir, bie in ih 
ren unteren Gegenden ſich in einen flachen, unbedeutenden, ſchilf⸗ 
reihen, von barbarifhen Völkern ummehnten See verlieren, — 
endlich auch ſolche Fluͤfſe wie den Niger, ber freilich von An 
fang an feit Jahrtauſenden her ſchoͤne fchiffbare Muͤndungen 
hatte, die aber unbelannt waren, daher unbenugt blieben unb fe 
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für allen auswärtigen Handel bes Flußgebiets fo gut wie nicht 
exiſtirten. 

Alle dieſe Flußgebiete ſind durch die angegebenen Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſehr iſolirt und koͤnnen von der Mündung ihres Fluſſes 
herein nur wenige auslaͤndiſche Verbindungen haben. Gin Aehn⸗ 
liches iſt es mit vielen anderen Fluͤſſen, deren Muͤndungen, 
wenn auch nicht voͤllig verſchloſſen, doch unter unguͤnſtigeren Um⸗ 
ſtaͤnden liegen als die uͤbrigen Theile des Fluſſes, wie z. B. die 
Wolga, deren Laͤnge außerordentlich groß iſt, deren Muͤndung 
aber in ein ſo kleines Meer wie das kaspiſche faͤllt. Auch hier 
muͤſſen ber innere Handel und bie Städte, welche er herbeifuͤhrt, 
bei Weitem den aͤußeren Handel und feine Anfiedelungen über 


treffen. 


bb. Einwirkung des Fluſſes auf die Geftaltung bes 
Außeren Verkehrs und die Situation der ihn 
betreibenden Städte. 


Wäre ber Fluß ein gerader Canal mit gleicher Tiefe und 
gleicher Breite, fo koͤnnten wir ihn als ein Iängliches Parallelo⸗ 
gramm betrachten, unb es wuͤtden fi) barnad) die Hauptftäbte 
für das Streben bed Verkehrs nah außen an beide Enden bes 
Stuffes legen nnd bier die Dauptfige des auswärtigen Handels 
fih aufſchlagen, wie wir aus unferer, allgemeinen Darftellung 
leicht nachweiſen koͤnnten. 

Die eigenthuͤmlichen von uns zuvor betrachteten Groͤßenver⸗ 
hättniffe des Fluſſes und die dadurch herbeigeführten Grabe feiner 
Schiffbarkeit bedingen nun aber die Außeren Verkehrsplaͤte auf 
eine ganz eigenthümliche Weiſe. Es entficht Hierdurch ein Zus 
fammendrängen zu ben vortheilhafteren unteren Flußtheilen von 
len Seiten ber. Dazu kommt, daß bie Muͤndungen ber Fluͤſſe 
ſich gewöhnlich mit einer anderen Oberfläche, deren Zuſtand eis 
nen noch großartigen Verkehr möglich macht, vereinen, tote 
dieß z. B. bei den Nebenfluͤſſen mit ben Hauptfluͤſſen, welche größere 
Schiffe tragen, und bei den Hauprflüffen mit den Meeren, welche bie 
größten Vehikel haben, ber Fall if. Diefe Meere, im welche bie 
Hauptfluͤſſe, und diefe Hauptflüffe, in welche bie Rebenfläffe 
fetten, find nun gewoͤhnlich fo groß und geeifen fo weit um 
Rh, daß fie Schon den größten Theil aller ber Dinge haben, 
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welche von außen, für das Flußgebiet beſtimmt, berbeilommen. 
Mit diefen auswärtigen Hanbelswaaren beladen, fahren nun bie 
geoßen Seefchiffe in die Mündung bes Fluſſes hinein, finden 
ſich aber hier, weil bie Tiefe ber Meeresbeden auf der Erde 
im Durchſchnitt weit größer iſt als bie der Fluͤſſe, in der Kegel 
fhon bei ber Münbung der legteren ober doch in deren Nähe 
in Ihrem Weitergehen behindert. 

Sie bringen nun Waaren für alle Theile des Fluſſes mit 
ſich und würden alfo eigentlich, in den Fluß AB bei A einlaus 
fend, gleih von A anfangen, zu beiden Selten rechts und Linde 
ihre Waaren zu vertheilen. Es müßte fi dann in jedem Puncte 
zu beiden Seiten bes Fluſſes eine Vorrichtung zum Ankern, Em 
pfangen, Auffpelhern und Landeinwärtsfenden der Waaren, b. h. 
eine Stadt, befinden. 

So viele ftädtifhe Anftalten an dem ganzen Ufer hin zu 
erhalten, würbe aber ungeheuer viel Koften verurfachen und bas 
beftändige Ein» und Ausladen jebes Ballens und Padets gerade 
an bem Drte, der eben dem Orte feiner Beſtimmung am naͤch⸗ 
fien wäre, fo viele Umflände und Schwierigkeiten machen, 
daß die Seefhiffe daher Lieber unmittelbar auf ben Ort los⸗ 
fteuern, ber allen Orten bes Fluſſes und bes Flußgebiets zu 
gleiher Zeit möglihft nahe if. Dieß wäre benn nun 
natürlich Fein anderer als der auch durch den inneren Verkehr 
ale Hauptmarkt bezeichnete, von uns oben genauer beftimmte 
Mittelpunet des Flußgebiets. Im ihm wuͤrde nicht nur das 
allerbegquemfte Zuſammenkommen fämmtlicyer inländifhen Waaren, 
fondern von ihm aus würde auch die alfervortheilhaftefte Ver⸗ 
theilung aller ausländifchen Waaren durch das ganze Gebiet bin 
ftattfinden Binnen. 

Die Flüffe geben dieſem Hinſtreben der großen Meeresvehikel 
zu Ihrer Mitte jedoch nicht völlig Raum, indem fie gewoͤhnlich 
fhon nicht weit von ihrer Mündung eine fo geringe Tiefe 
zeigen, daß ein weiteres Vorbringen unmögli und man zum An⸗ 
legen, Landen und Auspaden genöthigt wird. An diefem Orte der 
erfien Schiffbarkeits- Abnahme wird fih baher aud 
ber erſte Anlandbungses und Umlabungsort, der erfie 
Plagfürden äußeren Verkehr ausbilden. Es wird dieß an 
fehr verfchledenen Stellen ber Fluͤſſe flattfinden, bei einigen ſehr nabe 
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an der Mündung, bei anderen, bie tiefer find, entfernter von 
ihr. Im Allgemeinen laͤßt ſich nichts darüber beſtimmen. Wir 
achmen als biefen Punct in unferer Figur Nr. 124 den Punct a an. 

Die Seeſchiffe koͤnnten nun an diefem Punete nur einen 
Teil ihrer‘ Ladung ausladen, um dann erleichtert und nicht fo 
tiefes Waſſer haltend auf dem feichten Fluſſe noch weiter aufs 
waͤrts zu gehen. Diefe Lichterung der Seefchiffe und partielle 
Anstadung ihrer Waaren findet aud in ber That auf einigen 
glüffen flott. In biefem Falle hätte denn diefer Punct ber er 
fen Scifffahrtsveränderung noch nicht viel zu bedeuten, allein 
bei des fortfchreitenden Abnahme ber Flußtiefe aufwaͤrts würde 
doch mblich ein Punct Fommen, wo bie Seefchiffe auch ſelbſt 
mit erleichterter Ladung und nicht einmal mit bloßem Ballaft 
mehr fortlommen koͤnnten und alfo eine völlige Abladung aller 
Waaren und eine gänzliche Vertaufhung des Vehikels flattfin> 
den müßte. Gewoͤhnlich aber wird diefer Punct der erften auch 
der ber vollftändigen Abladung und Vehikelsvertauſchung fein: 

Diefer Punct nun, welder alle und faͤmmtliche 
feewärts eintommende Waaren ungefhmdlert em: 
pfängt und weiter fpediren foll, wird fih daher 
auch entfhieden zum Hauptorte für den ganzen aus— 
wärtigen Verkehr machen. Die Waaren, welche er em⸗ 
pfangen bat, werben von ihm aus auf verfchiebene Weiſe meiter 
gehen, einige zu Lande, einige auf dem Fluſſe. Die, welche 
für feine Nachbarfchaft beftimmt find, gehen zu beiden Selten 
auf's Land über und werden von biefem Puncte- aus vertheilt. 
Auch felbft die Theile des Flußgebietes, die unten am Fluſſe 
liegen und bei benen der großen Weitläufigkeit wegen nicht an⸗ 
gehalten wurde, verforgen fi von hier aus mit ausmärtigen 
Waaren, und es mag denn bier auf Pleineren Schiffen Daffelbe 
benfelben Weg wieder abwärts zurüdlegen, ben es fchon aufs 
wirt ein Mal in größeren Schiffen machte. Ferner gehen bei 
dieſem Puncte alle fehnell zu transportirenden Waaren, Briefe, Per 
fonen und in Furzer Zeit nerderblihe Sachen, bie alle mit einander 
den langfamen Verkehr ben Fluß aufwärts fcheuen, ab. Solche 
Sachen verlaſſen bier ben Fluß felbft dann ſchon, wenn fie 
auch für die oberen Flußufer und deren Nachbarſchaft beſtimmt 
fein follten, und gehen auf Landwegen weiter. 

28 





434 j Dreisehntes Gapitel. 


Was von den übrigen Dingen, den großen, ſchweren, nicht 
verberblihen, nicht ellenden, für den oberen Fluß beſtimmten 
Waaren nun noch auf dem Fluffe bleiben und auf Ihm feinen 
Mes fortfegen fol, das hängt nun ganz allein von der Stärke 
des Stroms im Fluſſe ab. Iſt diefer fo ſtark, daß die Kanye 
Bergfahrt und ihr Vortheil Aber die Landfracht annullirt wird, 
fo verläßt nun alles von außen Kommende bei a ben Fluß, und 
es geht Alles per Are weiter; dagegen verläßt um fo Geringe 
res den Fluß, je weniger ftarf der Strom und je weniger ſchwie⸗ 
eig alfo die Bergfahrt if. Sehr viele Mündungsftäbte von 
Fluͤſſen find in dem Falle, dag fie gar Nichts oder doch We 
niges auf dem Fluſſe meiter nad) oben transpostiren, vielmeht 
Alles oder das Meifte per Are. 

Das, was nun von den bezeichneten Waaren auf dem Fluſſe 
weiter geht, wird in Schiffe umgeladen, welche ber folgmden 
Schiffbarkeitsftufe angemeffen find. Auf folhen moͤglichſt gro 
fen Schiffen gehen nun die Wanten fo weit, als es bie Tiefe 
und Breite bes Fluſſes geftatte. An dem zweiten Abſatze 
ber Schiffbarkeit bilder ſich alsdann wiederum ein 
Det, der nun fon bedeutend unmwidtigeren auswaͤr 
tigen Handel haben muß als der erfte, weil er fen 
weit. weniger Waaren zum Spebiren und Verkaufen mi 
pfängt. 

Die Entfernung von a Fig. Nr. 124 laͤßt ſich nicht allgemein be 
fiimmen, weit, wie role [don oben öfter bemerkten, bie Schiffbarkeltt: 
flufen bel ben verfchledenen Stäffen in fehr derſchiedener Entfernung 
von einander ſtehen. Wir fegen bier d als einen folchen Pant; 
b wird alsdann alfo der zweite große Speditionsott und Hafen 
für die auswärtigen Waaren fein. Die Punete, welche peifcen 
a und b Liegen, werben ſich dann theil® von a, theils von b 
her mit den eingeführten Waaren verforgen. 

Es kann fein, daß diefe von a aus aufivärts gelegene naͤchſte 
Schiffbatkeitsſtufe fehe entferne iſt, fo bag zwiſchen a und b eine 
Menge von Flußuferpuncten und ein großer Theil des Fluſ⸗ 
gebletes bleibt, dem es mit amsmwärtigen Waaren zu unbequem 
fein wuͤtbe, ſowohl von a als von b aus fäd zu verſorgen, 
und ber daher in dee Mitte zwiſchen a und b fich nöd eine 
Anfiedelung geblert, welche nun alfo als Mittelflation greifcen 
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zwei Schiffbarkeitsahfehnitten feine Exiſtenz begründet und ale 
foldhe oft zu bedeutender Blüche gelangen kann. Wir bezeichnen 
diefen Punet bi «. Es paffirt alfo duch ihn ein Theil ber 
auf der Schifffahrtsftufe a bis b gehenden Schiffe, einige legen 
bei ihm an, laden aus und laffen von Ihm aus die umliegen- 
ben Gegenden verforgen. 

Bon b aus aufwärts gilt nun in Bezug auf den noch 
übrigen Theil des Flußgebietes bB Daffelbe, was von a aus in 
Beug auf ben Theil aB gute. Es wird fi daher von ' 
b aus aufwärts Daſſelbe wieberholen, was von a 
aus gefhah, und fih fo die ganze Laͤnge des Fluſſes 
bis nad B bin mit immer Pleiner werdenden Häfen, 
welche auständifhe Waaren verführen und fpebdiren, 
befegen, die zu gleiher Zeit auh immer ndher an 
einander und in immer geringer werbende Entferns 
ungen zu liegen fommen. 

Es werben ſich eben fo zwifchen biefen Puncten, beſonders 
wenn die Schiffbarkeitsftufen fehr weit von einander liegen, wies 
derum durch fie nicht befriedigte Räume befinden, eben fo sie 
zwiſchen a und b, und biefe werden bann allemal wieder In ber 
Mitte zwiſchen zwei Hauptorten b und c ober c und d einen 
Heineren Nebenort erzeugen. Wir wollen fie auf unferer Sigur 
mit ben griehifhen Buchſtaben A, x bezeichnen. 

Wir könnten bier aledann, fo wie wir mehte Grabe ber 
Städte unterfchieden, auch mehre Ränge feftftellen unb 
afo die mit tateinifhen Buchſtaben bezeichneten Puncte 
Städte des erftien Ranges Im Flußgebiete nennen, ob: 
gleich ihre Grade unter einander fehr verfchieden find, und die in ber 
Mitte zwifchen ihnen fich erzeugenden, mit griechiſchen Buchſtaben 
bezeichneten Städte zweiten Ranges heißen, jedoch auch von 
verfchiedenen Graden. Bel fehr langen Fluͤſſen könnte man dann 
vieleicht fogar noch Städte dritten und vierten Ranges 
erkennen, fo daß alfo an einem Fluſſe troß des allgemein von 
dee Quelle zur Mündung ſtatthabenden Aufſchwungs body viele 
Städte der verfchiedenften Größen durch einander gemiſcht er» 
feinen ”). 


 Diefe Mi , wie man fieht, eben fo wenig eine Ausnahme 
von A a en Regel ‚über die Zunahme a uarhke mit 
* 
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Wir können daher das ganze Syſtem der die bei A einge: 
kommenen auslänbifchen Waaren empfangenden, verführenden, ver- 
theitenden und fpedirenden Orte volftändig fo zeichnen, wie es 
auf unferer Figur gefchehen ift. 

Da biefelden Umftände die Schifffahrt und deren Hafen⸗ und 
Anhaltöpuncte abwärts wie aufwärts beftimmen, fo iſt es daher 
natuͤrlich, daß auch für den Handel mit den Waaren, 
welche den Fluß abwärts gehen ſollen und für das 
Ausland beflimmt find, im Allgemeinen biefelben 
Sammel: und Abfahrpuncte gelten mäüffen als für 
die von außen eintommenden Waaren aufwärts. 

Wenn wir nun auf die Charte bliden, um bie nachgewie⸗ 
fenen Erfheinungen an den an den Flüffen liegenden Städten 
wahrzunehmen, fo müffen wir bei ihnen vor Augen haben, mas 
wir bei unferer ganzen Unterfuchung nicht vergeffen dürfen. Theils 
kommen die Fluͤſſe nie ſo regelmäßig vor, wie wir ihren Lauf 
hier vorausgefegt haben, theils find auch felten Städte zu fin 
den, die fich einzig und allein. mit bem Handel, gefchweige benn 
einzig und allein mit dem auswärtigen Handel beſchaͤftigen. Viel⸗ 
mehr find die Nahrungszweige der Städte in der Regel fehr 
manchfaltig. Häufig find durch eigenthümliche ifolirende Gebirge 
formationen einzelne ZIhaltheile ganz von dem großen Handel bes 





bee Zunahme des Fluſſes, als die Grfcheinung vieler Kleiner und Beinfter 
Schiffe zwifchen den großen und größten felbft an der Mündung bes Fluſſes 
die Regel widerlegen Eönnte, daß die Schiffe fich im Allgemeinen nach ber 
ne bin vergrößern. Die Beinen Zöllen, Boote, Schaluppen, Iachten, 
Hoftichiffe u. f. w., bie auf allen Theilen bes Fluſſes und felbft mitten un 
tee den großen Wefts und Oftindiens Kahrern wimmeln, rangiren gar nicht 
mit jenen Schiffen erflen Ranges, haben vielmehr ihre ganz eigenthümlichen 
Geſchaͤfte und bilden eigene Klaſſen für fi, zweite und britte Ränge, bei 
denen ebenfalls wie beim erften Range die Regel flattfindet, daß fie mit 
bem Strome aufwärts an Größe und Zahl abnehmen ober am Gnbe gan 
verſchwinden, fo daß dann allerdings ſolche Bälle eintreten können, wo eine 
Eleine Zölle, die in den unteren Gegenden nur allerlegten Ranges tft unb 
nur zu ben geringflen Geſchaͤften gebraucht wird, in ben oberfien Gegenden 
bes Fluſſes, wo Feine anderen Schiffe mehr vorkommen, allerhöchften Ranges 
und dort zu ben Dauptwaaren-Zransporten benugt wird. ben fo verhält 
ed fi) nun mit jenen Eleinen Städten zwifchen ben großen, fie vangiren gar 
nicht mit ihnen und wiberfprechen daher nicht ber allgemeinen Steigerung, 
Feigen aber allerdings unter ſich, fo daß ein kleines Städtchen vierten ober 
fünften Ranges in ben unteren Gegenden, bas ſich unter ben vielen unbes 
beutenden, einem großen Drt a — ne en in 
/ erſten Gegenden uſſes bie e e ſpielen 
Haupthafen erſten Ranges ber Umgegend fein Tann. 
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Fluſſes getrennt. Oft nähern ſich andere Flußgebiete ſtark her 
vortretenden Theilen des Fluſſes der Art, daß dieſe dadurch ei⸗ 
nem ganz anderen Handelsgebiete anheimfallen. Haͤufig haben 
auch Willkuͤr und ertheilte Privilegien einzelne Staͤdte an Fluͤſ⸗ 
fen groß gemacht, die es, wenn man der Natur freien Lauf 
gelaffen hätte, nicht geworden wären. Wiederum greift der Bin« 
nenbandel ftörend ein und macht Städte groß, die nach dem 
Gange des ausländifchen Handels klein bleiben follten. Auch 
einzelne Induſtriezweige und in der Stadt auflebende Zalente 
maden fie ohne Zuthun bes ausländifhen Handels bedeutend. 
Weihe Reihenfolge und grabuelle Abnahme koͤnnte man z. B. 
an den Eibfläbten Hamburg, Magdeburg, Dresden und Prag 
bemerden, wenn man ihre vollitändige Einwohnerzahl, den gan« 
zen Ausdruc ihrer Kraft, als eine Wirkung ihrer Stellung, bie 
fie an der Elbe einnehmen, anfehen wollte, und body leidet es 
keinen Zweifel, daß fih aus jeder biefer Städte bei 
genauer Unterfuhung ein mehr oder weniger gro⸗ 
Ger Theil berausfhälen ließe, der den Antheil bei 
Drts am auswärtigen Handel repräfentirte, und 
daß ſich fo jene von uns gewuͤnſchte, mit ber Größe 
bes Fluſſes barmonirende Stufenfolge bdarftellen 
würde. Es müßte dann Alles, was jene Städte noch duch 
andere Nahrungsmittel, durch Refidenz, durch Binnenhandel, duch) 
Manufacturen und auf andere Weiſe an Wichtigkeit und Größe 
gewinnen, ausgefchieden und fo als Meft allein die reine Kraft 
getwonnen werden, welche ihren auswärtigen Handel betreibt. 

An dem Guadalquivie, einem fehr wenig von fremden Einflüffen 
bedingten, ziemlich vegelmäßigen Flußgebiete, laͤßt ſich folgende 
Gradation bemerken: Ubeda mit 6000, Andujar mit 10,000, 
Cordova mit 30,000, Sevilla mit 100,000 und Eadir mit 100,000 
Einmohnen. Am Rhein Eönnte man diefe Reihe folgendermaßen 
aufftellen: Gonftanz mit 5000, Schaffhaufen mit 9000, Bafel mit 
16,000, Manheim mit 20,000, Mainz mit 30,000, Coͤln mit 
55,000 und Rotterdam mit 70,000 Einwohnern *). 

*) Rotterbam ifk freilich bei Weitem nicht bie einzige Münbungsftadt 
des Rheins, denn, wie biefer Fluß felbft fein Haupt in viele Arme fpal- 
tet, fo vertheitt ſich auch feine Münbungsftabt in viele Städte. Amſter⸗ 


dam, Antwerpen und noch viele andere find mit dem Rheine in enger Ber: 
bindung und theilweife al8 feine Münden zu betrachten. Rotterdam aber 
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ce. Einwirkung des Fluſſes auf die Geſtaltung 
des Zranfitos. 

Die Fluͤſſe werden nicht nur bie verfchledenen Theile bes 
ihnen anliegenden Gebietd unter fih und mit bem Audlande vers 
mitteln, fondern als bequeme Fahrſtraßen auch von folhen Trans⸗ 
porten aufgefucht werben, bie mit dem Flußgebiete in gar Teiner 
Beziehung flehen und auf ihren Wegen von einem anderen, außer 
dbemfelben liegenden Puncte zu einem anderen, ebenfalls außerhalb 
deffelben liegenden nur ben Fluß benugen. Eine ſolche Ber 
nugung des Kluffes zum Zwede des Zranfitos mir 
nun in den fchiffbareren Theilen des erſteren häufiger eintreten, 
und zwar um fo häufiger,. je fhiffbarer fie find. Der Zranfito 
wird alfo eben fo wie ber auswärtige Handel von ber Mündung 
zur Quelle fteigen und diefelben Pläge groß machen, in benen 
diefer feinm Sig wählte. 

Ueber die Art und Weife der Vereinigung ded aus 
wärtigen Handels, bes inneren Handels undb des 
Tranſit os und ihrer verfchiedenen Effecte in bemfelben Flußgebiete 
läßt fih nun wohl im Allgemeinen nichts feſtſtellen. Doc iſt ges 
wiß, daß die Kaufleute, die Häfen und bie fonftigen Vorrichtungen 
für den inneren Handel und die für den aͤußeren Handel 
und Tranſito fih nicht in von einander gefonderten Orten 
befinden werden. Vielmehr werden ſich beide Arten von Drs 
ten über gewiffe Puncte vereinigen, in benen fie gemeinſchaft⸗ 
li neben einander ihre Gefchäfte treiben; weil es immer weit 
vortheilhafter iſt, in größeren Geſellſchaften vereinigt zu leben als 
bie Anfiebelungen zu zerflüdeln. Könnte man etwas Allgemels 
nes über das Verhaͤltniß der Breite und Tiefe bed Fluſſes zu 
feiner Länge aufftellen, fo würde fih aud etwas Beſtimmtes 
über die Art des SIneinandergreifens des Staͤdteſyſtems für den 
auswärtigen und ben Tranfitohandel in das für den inneren beſtim⸗ 
men laffen. Da die aber nicht möglich ift, fo kann es fein, 
ift es doch vorzugsweiſe. Wir haben in biefer Reihe Straßburg nicht mit 
aufgeführt, weil es nur theilweife hierher gehört und feine ausnehmende 
Größe noch vielen anderen Berhältniffen verdankt. Der Theil feiner Ein: 
wohner, welcher fi) vom auslänbifchen R einbande! naͤhrt, koͤnnte leicht 
zwiſchen 16,000 und 20,000 fallen. Barnach koͤnnte dann Straßburg als 
ausmärtige Kheinhandelsſtadt 18,000 Einwohner haben, bie übrigen aber 


als Bermittierin zwiſchen Deutfchland und Frankreich, als Binnenhandels⸗ 
ſtadt, als Manufacturort, als Univerfität u w. 9 


Die Bidffe. 439 
daß Nr. 1 des inneren Verkehrs mie Nr, 1 des dw 
feren zufammen in Eins fällt, oder es können, 
wie e8 wohl gewöhnlich fein wird,. Nr. 1 des inne 
ven und Nr. 2 oder 3 bes dufßeren Verkehrs zuſam⸗ 
menfallen und die übrigen Grade fih darnach aud 
mit ben übrigen Graben verbinden. 

Nehmen wir für die Grabe des Inneren Handels Kreuze 
und lateinifche Buchſtaben, für die des dußeren aber Zahlen und 
Heine Kreife an, fo liegen fi dann bie Verhältmiffe ber Städte 
an einem Fluſſe, infofern fie an ihm bloß durch ben Kandel 
erifliven, etwa fo burftellen, wie es in der Figur Nr. 125 ges 
(heben iſt. 

So alfo ungefähre mag fih der Städtebau an 
regelmäßig entwidelten Fluͤſſen zeigen, d. h. unter der 
Vorausfegung, daß die gewöhnlich und in ber Negel flatthaben« 
den Erfcheinungen bei feiner Breite, Xiefe und Längentichtung 
durchweg und ohne Ausnahme eintreten. Don ben von une 
über die vegelmäßige Entwidelung des Flußlaufs aufgeftellten 
Aromen giebt e8 aber viele Abweihungen in ber Natur, 
die natürlich nicht verfehlen Binnen, ebenfalls Unregelmäßig> 
keiten unb Ausnahmen in bem von uns auf jene 
Regelmäßigkeit gegrändeten Städtebau herbeizuführen. 
Wir betrachten baher 


B. die Unregelimäßigkleiten des Laufes 
der Fluͤſſe 
a. an und für ſich. 

Da wir eine Regel erkannten in der von dee Quelle zur 
Mündung zunehmenden Breite, in ber in eben dieſer Richtung 
zunehmenden Tiefe, in der geraden Erftredung des Fluſſes in bie 
Länge, fowie in ber Abnahme des Fallwinkels von der Quelle 
zur Mündung und in der eben fo in dieſer Nichtung abnehmenden 
Schnelligkeit, fo innen daher natürlih auch die Unregelmäßig: 
keiten, die bei Fluͤſſen vorfommen, nur folgende fein: 

erfilich Abweichungen von der geraden Laͤngenrichtung 
der Fluͤſſe, 

zweitens Stoͤcungen in ihrer allmaͤhligen Ber: 
breiterung, 
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drittens Unregelmäßigkeiten in ber Reigenden. Zus 
nahme ihrer Ziefe und 
viertens Derfchiebenheiten in der Zunahme bes Falles 
und der Schnelligkeit. 
an. Abweichungen von der geraden Läng eneihtung 
der Fluͤſſe. 
Die Abweichungen der Fluͤſſe von ber geraden Linie treten 
- aus ſehr verfchiedenen Urſachen und auf fehr verfchiedene Weife 
ein. Es ift für die Befiedelungsmeife des Fluffes wichtig, Bei⸗ 
des einer näheren Unterfuhung zu unterwerfen. 
Erftens: Die verfhiedenen Urfaden der 
| Beränderung. 


Aus eigener Willkuͤr, wenn wir uns dieſes Ausdrucks bier 
bedienen koͤnnen, verändert ber Fluß feine Richtung nie, fonbern 
er behält vielmehr nach dem großen Gefege der Traͤgheit beftäns 
dig die einmal angenommene Ridhtung bei und fudt 
bie ihm entgegentretenden Hinderniffe aus dem Wege zu räumen. 
Es liegen daher alle Urfachen, die eine NRichtungsveränderung bes 
wirken Eönnten, einzig und allein nur in dußeren Umftänden und 
Einwirtungen. Es laffen fih im Ganzen zwei bauptfäcdhliche 
Arten von Urfachen unterfcheiden, nämlidy bie, wo der Boden 
fo geſtaltet iſt, daß der Fluß die entgegenflehenden 
Hinderniffe nicht befiegen kann, und dann die, mo 
bem Fluffe, ohne daß Bodenabdachung einwirke, durch 
eine in anderer Richtung ſich bethaͤtigende Kraft ein 
Impuls gegeben wird, fo daß er ſich in einer ande—⸗ 
ren Ridhtung einen Weg bricht als die, in der er 
fih ihn ohne jenen hinzutretenden Impuls gebrochen 
baben würde 
a Rihtungsveränderung des Fluffes durch fih ent 

gegenflellende unbefiegbare oder doch unbefiegte 
Hinderniffe 

Veränderung ber Abdachung bes Bodens iſt gewiß bie aller 
gewoͤhnlichſte Urſache der unendlich vielfachen Krümmungen und 
Winkel. der Flußlaͤufe. Zuweilen folgt ein Fluß der allgemeinen 
urfprünglihen Abdachung des Landes, und ein fpäter aufgeſetztes 
Gebirge, deffen Fuß er umgeht, tritt ihm entgegen. Oft findet 
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bee umgekehrte Fall flatt, dag ein Fluß einem weiten Gebirge 
thale folge und eine große, gegen das Gebirge geneigte Flaͤche 
ihm emtgegenteitt, die Ihn hart an das Gebirge zurüddrängt, in⸗ 
dem fie ihm noch alle ihre Gewaͤſſer als Nebenfläffe zufchütter. 

Oft find es nur fehe Heine Hebungen bes Bodens, die den 
Fluß bald dahin, bald borthin treiben und unzählige unbedeutende 
Bindungen veranlaffen. 


b, Rihtungsveränderung bes Flußlaufes durh Im: 
pulſe anderer, auf ihn wirkender Kräfte. 
Es laſſen fih hier Baum andere Kräfte, welche auf den 
Flußlauf einwirken. Eönnten, benfen als andere bewegte Fluida, 
alſo Wind, Strömungen im Meere und andere Flüffe. 


o. Wind. 

Die Winde vermögen das Waffer nicht nur in fchaufelnde 
Bewegung zu verfegen, fondern es auch mit fih fortzureißen, 
anzuhäufen und alfo Stillſtand und Strömung in ihm zu ver- 
anlafien. Sie find ohne Zweifel von ſehr merklicher Einwirkung 
auf die Michtung der Ströme und bie Veränderung derfelben 
gewefen. Lange Zeit ausdauernde, dem Strome entgegenmwirkende 
Winde können das Waſſer zu Ueberſchwemmungen veranlaßt und 
bei folhen Ueberſchwemmungen duch Durchbruͤche, denen fie bie 
Richtung vorfchreiben, den Fluß gezwungen haben, fich ein ganz 
anderes Bett zu bahnen. Herrfchende Winde, welche beftändig 
von der einen Seite her auf das Wafler einmwirkten, koͤnnen 
daſſelbe befländig auf das eine Ufer geworfen haben, das endlich 
angefreffen und durchbrochen wurde. Sehr häufig find in Thaͤ⸗ 
teen, die oft ſehr plöglich durch raſches Abbrechen der fie um⸗ 
fhliegenden Gebirgereihen aufhören, ganz andere Winde herr- 
fhend als in den Ebenen, in bie fie münden. Ein Fuß, ber 
ein folches Thal herablommt, kann dann, wenn er auf bie 
Ebene hinaustrat, fehr leicht von der leifen, aber conftanten Wirk: 
ung eines folchen Windes ergriffen und mit ihm in ſeiner Richt⸗ 
ung herumgeworfen ſein. 


B. Merresfirömungen 
Diefe koͤnnen auf den Lauf der Flüffe allerdings auch von be⸗ 
deutendem Einfluffe fein. Die Sluthen 3. B. können wie die entge⸗ 
genftrebenden Winde durch veranlaßte Ueberſchwemmungen und 
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Uferdurchbruͤche den Lauf ber Fluͤſſe geändert haben. Alsbaun 
gehen viele Meeresftrömungen an ber Küfte bin und find bie 
eben am flärkfien, well die Bewegung durch das Drängen ber 
Maffertheilhen an der Küfte fi vermehrt. Ohne Zweifel neh⸗ 
men fie daher das aus ben Flüffen an den Kuͤſten herausſtroͤ⸗ 
mende Waffer mit ſich fort unb geben ihm bie Richtung, in ber 
fie felbft gehen. Schon dieß kann wohl nicht ganz ohne Ein 
flug auf die nachfolgenden Waffertheile bleiben, bie auch ſchon 
dadurch felbft noch innerhalb des Landes zu ber Richtung der 
Küftenftrömung hingeneigt werden. _ | 

Wir tönnen dieß durch eine Figur noch deutlicher machen. 
Es fei in der Figur Nr. 126 HE ein Strom, der, ſich felbft überlaf: 
fen, in ber Richtung xy in's Meer gegangen fein würde. An ber 
Küfte GE wurde aber fein Gemäffer von ber Meeresftrömung 
BA in der Richtung BA ergriffen und fortgeführt. Hierdurch 
wurde das Ufer D mehr angegriffen, das Ufer A troden gelegt 
und der Strom in ber Richtung xE leicht gebogen. Diefe Er: 
fheinung muß um fo mehr flattfinden, wenn der Strom ſchlamm⸗ 
führend if. Es wird dann natärlih fein Schlamm mit fammt 
dem Waſſer von der Strömung ergriffen und der Fluß baher 
genöthigt, feinen Schlamm in ber ihm von ber Meeresfträömung 
gegebenen Richtung abzufegen. Er wird daher fein Delta nicht 
in der ihm eigenthuͤmlichen urfpränglichen Richtung vorfchieben, 
fondern baffelbe in der Richtung ber Meeresſtroͤmung erhöhen und 
fo auf diefem Delta in veränderter Richtung fortfließen. 

Ein Beifpiel einer auf folhe Weife bewirkten Stromverän: 
derung giebt der Miffiffip. Es geht bei ihm an der merifant: 
(hen Küfte eine große Strömung in oͤſtlicher Nichtung vorbel. 
Er treibt viel Schlamm und beſonders auch große vermachfene 
Holzmaffen mit fi) fort und geht mit feinem Gewaͤſſer, dieſem 
Schlamm und diefen Holzmaffen direct In füdlicher Richtung auf 
das Meeresufer los, fo daB fein Lauf im Ganzen techtwinfelig 
darauf fleht. Hier aber wurden nun alle biefe Sachen von je: 
nee Strömung in oͤſtlicher Richtung getrieben und der Fluß zum 
An: und Abfegen mehr nad biefer Himmelsgegend hin ale nad 
Weſten genöthigt. Das ganze Delta des Miffiffippi fieht daher 
verfhoben aus und it wie ber Fluß unter einem ziemlich fpigen 
Winkel nach Diten umgebogen. 
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y. Andere Slüffe 


Ueberall, wo zwei Kräfte in verfchiebenen Richtungen zuſam⸗ 
mentreffen und, fich vereinigend, ihren Lauf fortfegen, gefchieht 
die Fortſetzung befielben weder ganz in ber Richtung der einen 
Kraft, noch ganz in der der anderen, fonbern in einer mitts 
leren Richtung, weldhe man die Diagonale der Kräfte 
nennt. Wenn die Kräfte beide gleich ſtark find, fo wird bie 
Diagonale mit ber Richtung der Kräfte gleichen Winkel bilden. 
Ueberwiegt aber die eine, fo wird die Diagonale mit der Richt⸗ 
ung ber ftärkeren einen größeren und mit ber der ſchwaͤcheren 
einen Beinern Winkel bilden, oder, was Daſſelbe fagt, die flär 
tere Krüft wird weniger aus ihrer Richtung gebracht werden als bie 
ſchwaͤchere, und zwar um fo weniger, je größer ihre Stärke im 
Verhältni zu der der kleineren iſt. 

Die Alles gile nun auch vom Zufammentreffen 
zweier Zlüffe Auch ihre Vereinigung und bie verfchiedene 
Richtung und Stärke ihrer Kräfte kann nicht ohne Folge auf 
die Richtung des fortyefegten Laufes bleiben. Die Flüffe find 
von um fo größerer Gewalt, je größer ihre Maffe unb je 
ſchneller zu gleicher Zeit ihre Bewegung iſt. Sind beide Maffen 
gleich groß und gleich fchnell, oder geht bie. eine Mafie um fo 
ſchneller, als fie geringer iſt, ober ift fie um fo viel größer, als 
fie Langfamer geht, fo werden fie ihren Lauf in einer Linie fort 
zufegen ſtreben, die den Winkel, den fie beiim Zufammtenfluffe 
biiden, halbirt. Je mächtiger aber der eine Fluß im Verhaͤltniß 
zum anderen ift, befto weniger wird feine Richtung fich buch 
bie Vereinigung zu verändern ftreben. Ob diefe Veränderung 
wirklich erfolgt, hängt natürlich noch von anderen Umſtaͤnden 
a. Kin Fluß kann fo zwifchen engen Selfentetten eingekeilt 
fin, daß fein Lauf ducchaus nicht von der Verbindung mit el: 
nem anderen Fluſſe verändert wird, fondern bie Gewäffer des letzteren 
vielmehr fogleih von ber Abdachung bes Hauptthals mit hinge- 
tiffen werben. Je weniger hoch, fchroff, feſt und unuͤberwindlich 
die den einen Fluß einfchließenden Gebirge find, defto mehr wird 
fen Lauf durch die Einwirkung eines anderen Fluſſes geändert, alfo 
am meiften in der Ebene, befonders dann, wenn ber einmündenbe 
Fluß ein reißender Gebirgsſtrom iſt. 
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Es laͤßt ſich faſt bei keiner Vereinigung von Fluͤſſen eine 
Veränderung des Flußlaufes verfennen, doch mag bieß natürlich 
nicht immer von der Einwirkung ber Stoßkraͤfte der Flüffe ab: 
hängen, fondern fehr oft eine in der urfprünglidhen 
Bildung ber Thäler fhon vorbereitete Richtung fein. 

In der Negel wird biefe durch die Vereinigung bewirkte Laufs 
veränderung auch nicht bleibend und bauernd fein, fondern der Fluß, 
der aus felnem Gleiſe gebracht wurde, vielmehr balb wieder ber 
allgemeinen Hauptabdachung des Flußgebiets folgen, da die Stärke 
des empfangenen Stoßes nicht nachhaltig genug Ifl, um auf eine 
lange Strecke bie entgegenftehenden Hoͤhenhinderniſſe megzufdjlet: 
fen. Indeß laͤßt es ſich auch denken, baß zuweilen doch durch 
einen ſolchen Impuls der Fluß auch auf eine ganz anders ge⸗ 
Ichliffene Flaͤche hinuͤbergetrieben wurde und nun der Abdachung 
dieſer folgt, alſo mittelbar durch den einmuͤndenden Fluß ſeine 
ganze Hauptrichtung veraͤnderte. 


Zweitens: Die verſchiedene Art und Weiſe, wie 
die Richtungsveraͤnderung eintritt. 


Manche Abweichungen der Fluͤſſe von der geraden Linie ge 
ſchehen plöglih und in einem [pigen Winkel, andere fehr aß: 
mäblig und. in einem weiten Bogen. Kinige Abweichungen 
find dauernd und bleibend, fo baß der Fluß große Mintel mit 
langen Schenken bildet, andere wieberum nur kurz, fo daß ber 
felbe bald bie Richtung abermals verändert oder zu feiner alten 
Richtung zuruͤckkehrt. Es kommt bier alfo auf zwei Puncte 
hauptſaͤchlich an, 

a) auf die Größe des Winkels, unter dem bie beibn 
Richtungen ſich von einander fcheiden, und 

b) auf die Andauer und Beibehaltung ber ver- 
änderten Rihtung oder die Größe der Winkels 
ſchenkel. 
a) Die Größe des Winkels. 

Im Ganzen wird wohl Beine Naturkraft von einer anderen 
in einem Puncte plöglih und auf einmal gebrochen und in eine 
andere Richtung gebracht. | 

Es iſt dieß insbefondere mit allen Arten der Biegungen der 
Fluͤſſe der Fall, die uͤberall nur allmaͤhllg ſich zuruͤckwerfen laſ⸗ 
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fin und uͤberall, felbfl da, wo in engen Felſenthaͤlern ihrem Laufe 
zuweilen edige Winkel vorgefchrieben find, dieſe auszunrbeiten und 
abzufchleifen fuchen und ſtets beftrebt find, ihren Lauf in fich 
fhlängelnden Biegungen und Krammungen fortzufegen. 

Wenn man daher auch nicht eigentli von geradfchenkeligen, 
in einem Scheitelpunete ſich abfegenden Winkeln bei den Fluß⸗ 
laufveränderungen fprechen Tann, fo Tann man doch die Winkel 
iheer Bogen mefjen, deren Größenverhältniffe von der größten 
Wichtigkeit für den Städtebau find. 

Es kommen nun bei der Slußlaufverdnderung Bogen von 
allen Formen und Winkel von allen Größen vor. Zumeilen wens 
den fih die Klüffe unter einer Hyperbel, zumellen in einem mehr 
oder minder großen Bogen eines Kreiſes. Ja oft kruͤmmen ſich 
die Fluͤſſe ſogar in fich ſelbſt zucäd und bilden beinahe voll⸗ 
fländige Kreife *). 


b) Die Größe der Schenkel. 


. Selten befindet fih ein Fluß in dem Falle des Drinoco, befs 
fen ganzer Lauf einen einzigen großen Bogen Uber einer geraben 
Einie bilder, die man von feiner Quelle bi6 an feine Mündung 
ziehen Tann. Gewoͤhnlich wird im Gegentheil eine auf biefe 
Weife gezogene Linie den Fluß mehre Mat durchfchneiden, in ber 
Art, daß alfo der Fluß doch immer wieder trog aller Unregel⸗ 
mäßigkeiten in feine eigentliche Hauptrichtung zuruͤckkehrt, und 
daß im Ganzen eben fo viele Hauptbiegungswinkel zur Rechten 
als zur Linken diefer Linie liegen. In diefem Kalle befinden ſich 
die Elbe, die Donau , der Rhein, ber Duero, der Zajo und 
überhaupt, wie gefagt, bie meiften Fluͤſſe der Exde. 

In Bezug auf die Länge ber Schenkel kann man bie Win- 
kel zunaͤchſt in gleichichenkelige und ungleichfchenfelige  eintheilen. 

Es kann der eine. Schenkel bes Winkels außerorbentlidy lang 
und der andere eben fo außerordentlich kurz fein. Alsdann iſt 
natürlich eben fo wenig ein langes Anbauern ber Richtungsver⸗ 
änderung vorhanden, als wenn beide Schenkel fehr kurz wären. 
Es hilfe die Länge des einen Schenfels nichts, wenn der andere 
nicht auch lang if. Sprechen mir bier alfo von großen und 


*) So, 8. die Mofel in ihren vielem Beinen Serpentinen. 


"446 Dreigzehntes Gapitel. 


Meinen Schenken ber Winter, fo denken wir nur an mehr ober 
weniger gleichſchenkelige Winkel. 

Die Hauptfchwierigkelt befteht darin, zuvor zu beſtinimen, 
was man uͤberhaupt als Schenkel zu nehmen habe und was nicht. 
Wollte man bier ganz ſtreng nur Das für gerade Richtung 
gelten laſſen, was genau eine gerade Linie darflellte, fo würde 
man nur ſehr unbebeutende Strecken jedes Fluſſes in gerader 
Richtung laufend finden und den ganzen Flußlauf in viele hoͤchſt 
Heinfchenkelige Winkel zerfallen laffen müffen. Es reihen fi 
indeß mehre ſolche kleine Richtungsveraͤnderungen dee Art an, 
bag fie im Ganzen eine Hauptrichtung verfolgen, Indem 
fie immer wieder auf dieſelbe Weiſe und unter denfelben Winkeln 
umfegen. Andere Beine Richtungsveränderungen reihen fich mie: 
ber in einer anderen Dauptrihtung an, fo baß denn bdadurd) 
Winkel mit längeren Schenkeln entftehen, als fie ftreng genom⸗ 
men die eigentlich geraden Heinen Linien geben. Diefe größeren 
geraden Richtungen wechſeln bann oft wieder ber Art ab, daß 
ide Ummenden und Zuruͤckkehren unter gleichen ober body fafl 
gleichen Winkeln und mit bderfelben ober doch beinahe derſelben 
Schenkellänge gefchieht, fo daß auch bei ihnen fich wieder eime 
Hauptrihtung erkennen laͤßt, in melde fie alle wieder zuruͤckkeh⸗ 
rm. Man kann bier alfo mehre Grade der Schenkel: 
längen eines Zluffes annehmen. 

Der hoͤchſte Grad, ber hier vorkommen konnte, waͤre der, 
daß ein Fluß, durch eine Michtungeveränderung, welche im feiner 
Mitte *) einträte, im zwei gleich große Stüde getheilt wuͤrde, 
und man müßte alfo alle die Winkel, welche die Hälfte 
der Flüffe als Schenkel hätten, für die größten hal» 
ten, bie überhaupt vorkommen koͤnnten. 

Von diefem Höchften Puncte herab mären dann die Grade 
unzaͤhlig. Sehr viele Flüffe indeß brechen nicht in ber Hälfte, 
fondern nur In den Bierteln ober Achten. Was daher Gchen 
tel erſten und Schenkel zweiten Grades bei jedem Fluſſe fein 
werben, dazu findet fih der Maßſtab nur in dem Ber 
bältniffe der Theile des Fluſſes unter einander. Ak 
Winkel, die man möglicher Welfe bei einem Fluffe annehmen 


*) Dieß thut 3. B. die Rhone bei Lyon und bie Loire bei Orltant 
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Tann, erhält man anf folgende Weiſe: man ziehe zunächft alle 
Heine, fiteng genommen geraden Linien, bie fi in einem Fluſſe 
ziehen laſſen. Dadurch bekommt man die Richtungsverdns 
Derung mit Schenkeln des geringfien Grades. Kon 
biefen find nun wieder Diejenigen ftreng genommen als in gera= 
der Linie liegend anzunehmen, durch deren Mitte eine gerade is 
nie gezogen werden Tann. Doch kann man bier nichts völlig 
flteng nehmen und muß fchon zufrieden fein, wenn nur die ge: 
rade Linie nicht fehr weit aus der Mitte fällt. Es ift- bier nas 
tuͤtlich viel Willkür denkbar und eigentlich nur Immer von einer 
größeren oder geringeren Geradlinigkeit zu fprechen. Hat 
man auf dieſe Weiſe bie Richtungsveraͤnderung eines höheren Grades 
feftgefeßt, fo befommt man miederum- die eines noch höheren Gras 
des auf diefelbe Weiſe dadurch, daß man auch die Schenkel zu 
einem Stüde zufammenftellt, durch deren Mitte oder ihre nahe 
fallende Puncte ſich wieder eine gerade Linie ziehen läßt. 

Die Figur Nr. 127 Taf, XXI ſtellt auf diefe Weiſe die 
verfchiedenen Grade ber Richtungsveränderung eines Fluſſes bar. 


bb) Störungen in der Verbreiterung bes Fluffes. 


Wir fahen, daß die Fluͤſſe allerbinge im Ganzen ſich von 
der Meinen Quelle bis zur weiten Mündung immer mehr und 
mehr verbreiten. Davon giebt es indeß außerordentlich viele 
mehr oder weniger bedeutende Ausnahmen, die ſeht verfchiedene 
Urſachen haben Finnen. 

Diefe Urſachen der Veränderung -in ber Breiten 
zunahme können zuvöcberft ihren Grund In der Berfchiebenheit 
des Bodens, in dem der Fluß fein Bert geübt, finden. Es 
laͤßt fih denken, daß der Fluß anfangs in einem fehr feſten 
Bette mit fleiniger Unterlage floß, in die er fehr wenig hinein⸗ 
arbeiten konnte und über die er daher In großer Breite binfirömte, 
denn ploͤtzlich auf einen Boden von fo weicher Beichaffenheit 
uͤberirat, daß er leicht in ihn eindringen und ſich in ihm ein ties 
fes Bett ausarbeiten konnte, in melchem er ſich baber nun auch 
mit um fo fehmälerer Ader zuruͤckzieht, je tiefer es tft. 

Als zweite Urſache einer Ausnahme dieſer Art treten, wie 
bei der Veränderung dee gerablinigen Laͤngenrichtung, auch bier 
änberweitige, unregelmäßige Bodenerhebungen auf, welche bie Breite 
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des Fluſſes uͤber die Maße vergroͤßern oder verringern. Selche 
Umſtaͤnde koͤnnen z. B. durch nahe zuſammentretende Bergreihen 
herbeigefuͤhrt werden, durch welche der Fluß ſich durchwinden muß. 
Sie veranlaſſen oft vor dem Thore, welches ſie endlich dem 
Fluß eroͤffnen, ein Aufſtauen und dadurch eine Breitenzunahme, 
während fie in dem Thore ſelbſt den Fluß zuſammendraͤngen und 
gegen die Regel verengen. Oft treten Felſen ſehr nahe zuſam⸗ 
men und haben entweder dem Fluſſe nur von Anfang herein ein 
ſo ſchmales Thor gelaſſen oder nur eine ſo knappe und ſchmale 
Duchfägung von Seiten bes Fluſſes geſtattet, daß derſelbe, 
zwiſchen ihnen eingeengt, ſich faſt ganz verliert. 

Wie große Gebirge und ſchroffe Felſen bedeutende Einſchraͤnk⸗ 
ungen der Breite bewirken, ſo werden dieſelben in geringerem Grade 
faſt uͤberall da hervorgebracht, wo irgend ein Huͤgel oder eine 
noch geringere Bodenunebenheit vom Fluſſe durchſaͤgt wurde. 

Wie die Bodenart und die Bodenerhebung, ſo koͤnnen nun 
auch noch die Veraͤnderungen im Verhaͤltniſſe des Abfalls des 
Fluſſes und ſeines Bettes ſelbſt abnorme Verbreiterungen veran⸗ 
laſſen. Je ſtaͤrker der Fluß abfaͤllt, je ſchneller er alſo fließt, 
deſto weniger leicht kann er ſich ſammeln, und deſto ſchmaͤler wird 
er bleiben. Je weniger ſein Bett dagegen abfaͤllt, je langfamer 
er alſo fließt, deſto mehr wird er auf den Seiten um ſich grei⸗ 
fen und deſto breiter wird er werden. Ueberall alſo da, wo 
eine Ausnahme von dem allmaͤhligen Abſinken des 
Flußbettes eintritt, wird auch eine Ausnahme in 
der allmaͤhlig zunehmenden Breite ſtatthaben. 

Oft find die Ausnahmen in der Zunahme der Breite nur 
vorübergehend und für einige Zeit eintretend, z. DB, folche große Er 
weiterungen der Breite, mie fie bei temporären Anſchwellungen 
ber Flüffe ſtatthaben. 

Solche große Wafferanhäufungen finden bei verfchiebenen 
-Stüffen zu ſehr verfchiedenen Zeiten ſtatt. In den tropifchen 
Gegenden treten diefe Ueberſchwemmungen in Kolge ber hier ſtatt⸗ 
babenden Regenzeiten ein, bei'm NU in Folge der Schneefchmelze in 
den abpffinifchen Bergen und bei den Fluͤſſen Europas meiftentheild 
in Folge der Regen des Herbfles, der Schneefchmelze und der Regen 
des- Frühlings. Im Ganzen iſt indeg in ben meiflen Gegenden 
Europas aus fehr natürlichen Gründen der Frühling die Zeit bed 
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hoͤchſten und der Spätfommer die Zeit des niebrigfien Waſſers. 
Man muß daher in manchen Gegenden des Fluſſes ein.dops . 
peltes Flußbett oder eine Doppelte Breite, eine Früh: 
lings- und eine Sommerbreite, unterfheiden. Für den 
Verkehr auf dem Zluffe und mithin für die Beſiedelung feiner 
Ufer iſt e8 natürlich von der größten Wichtigkeit, dieſe Verſchieden⸗ 
beit aufzufaffen. 

Die Grade der Veränderung in der Zunahme der 
Breite find außerorbentlih manchfaltig. Wir Binnen auf der 
einen Seite. als Ertrem den all fegen, wo die Breite bes Fluſ⸗ 
fe = O wird. Dieß tritt dann ein, wenn der Fluß mitten 
in feinem Laufe, nachdem er fchon eine ziemliche Breite erlangt 
bat, zwifchen Felſen wieder fo eingeengt wird, daß er, in bie Tiefe 
arbeitend und ſich hier einen Ganal aushöhlend, ganz verſchwin⸗ 
det. Es find dieß die fogenannten Flußſchwinden (franz. 
Pertes). 

Auf der anderen Seite innen wir ale Ertrem und ale 
größte Breiten, zu denen die Flüffe fich abnorm erweitern, bie 
Becken betrachten, in melchen fie aufftauen und zu Seeen fid 
anfammeln. Diefe beiden Ertreme felbft, ſowohl die Fluß—⸗ 
(hwinden, als die Seeen, entfchwinden aber bier faft ganz 
dem Felde unferer Betrachtung, indem bei jenen der Fluß auf 
der Oberfläche völlig aufhört und bei diefen fich in ein anderes 
Wein, in einen See, verwandelt. 

Zwiſchen beiden Ertremen liegen aber viele Grade von außer 
ordentlicher Breitenverengung zu außerordentlicher Breitenerweiter⸗ 
ung, deren Abftufungen fich indeß im Allgemeinen nicht näher 
bezeichnen laſſen. Zuweilen verengen ſich Fluͤſſe auf eine brei 
bis vier Mal geringere Breite, zumellen erweitern fie fi ganz 
abnorm auf das Fünf» und Sechsfache des Vorigen und mers 
den Meeresarmen ähnlich. 


ce, Unregelmäßigkeiten in der zunehmenden Ver— 
tiefung des Fluſſes. 


Die Urfachen, derentwegen ein Fluß ſich auf eine unregels 
mäßige Weife vertiefen ober verflachen kann, fallen größtentheils 
mit: den Urfachen der Verbreiterung und Berengung zufammen, 
ſo dag überall da, wo aus irgend einem Grunde die Breite 
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zunimmt, aus bemfelben Grunde bie Ziefe abnimmt, 
und umgekehrt. Treten alfo 3. B. Berge an den Ufern 
nahe zufammen und verengen fie das Bett des Fluſſes, fo vertiefen 
fie es gewoͤhnlich auch zu gleicher Zeit, ober fließt ber Fluß auf 
hartem Felſenboden weit und breit dahin, fo kann er nicht in ' 
die Tiefe arbeiten und bleibt flach. 

Endlich muß man eben fo, mie bei der Breite eine 
Fruͤhlings⸗ und eine Sommerbreite, aus denfelben Gründen auch 
eine Frühlings- und eine Sommertiefe der Fluͤſſe 
annehmen. Die Gewaͤſſer werben im Krühlinge fehr hoch umd 
verändern dadurch völlig die Schiffbarkeit bes Fluſſes, fo daß 
Das, was im Sommer unfhiffbar war, im Fruͤhlinge völlig 
brauchbar wird. 

Die Zlüffe vertiefen ſich zuweilen fehr plöglich und bebeu- 
tend, fo 3. B. nah einem MWafferfturze, wo der Kal des Waſ⸗ 
ſers tiefe Löcher ausreißt oder wo die Klüffe folche Löcher, Schluͤnde 
und Gründe von anderen Naturgewalten fchon vorbereitet finden 
und fie dann nur ausfüllen, wie dieß in Bergen nicht fel- 
ten ill. 

Diefe unregelmäßigen Vertiefungen haben indeß, wenn 
fie nicht ſehr lange anhalten, wenig Intereſſe für uns. Weit 
wichtiger find uns die plöglihen Verflachungen ber Fluͤſſe, 
ſelbſt dann auch, wenn fie nur kurze Zeit anhalten. Wir nen 
nen in deutſcher Sprache foldhe Stellen Zurthen, mit welchem 
Worte allein der ganze Werth, den fie für den Verkehr haben, 
angegeben iſt. Unregelmaͤßige Tiefenabnahmen kommen bei jedem 
Fluſſe und in jedem Theile der Slüffe in ihrem unteren, mie in 
ihrem oberen Laufe vor. Der hoͤchſte Grad der Tiefenabnahme 
aber, wo ber Fluß fo flach wird, daß die Thiere und Menfchen 
mit ihren Süßen und die Wagen mit den Rädern, ohne zum 
Schwimmen gendthigt zu werden, den Boden berühren, ober mit 
einem Worte die Furth Lommt wohl nur im oberen und 
mittleren Laufe vor. 


dd. Verfchiedenbeiten in der Zunahme des Falls 
und der Schnelligkeit des Fluſſes. 


In Ganzen nimmt der Fall der Fluͤſſe von der Quelle bis 
zur Mündung ab, wie ber Winkel, den eine Hpperbel mit ber 
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geraden horizontalen Linie macht, in welche fie ſich zuletzt vers 
läuft, und in demſelben Werhättniffe daher auch die Schneilig⸗ 
keit des Fluſſes, die ſich ganz und gar nach dem Falle richtet. 
Der Fall eines Fluſſes wird uns nur durch die dadurch bedingte 
Schnelligkeit intereffant, welche ſowohl Fluß abwärts, als Fluß 
aufwärts fo geoß fein Tann, daß fie die Schifffahrt hindert. 

Die beiden Ertreme, melde hier vorfommen koͤnnen, find 
auf der einen Seite ber Fall, wo bie Linie des Flußbetts ber 
Erdoberfläche ganz parallel wird, und auf ber anderen ber, wo 
das Bert fenkrecht auf biefer Flaͤche ſich aufrichtet. Im erften 
Falle wird der Fluß fo langfam, daß er endlich zum Stehen 
fommt, im zweiten Salle ruht er nicht mehr auf feinem Bette, 
fondern tritt frei In den Raum hinaus und wird ein Waſ⸗ 
ferfatl. 

Zwiſchen biefen beiden Ertremen, bem flagnirenden und 
dem fallenden Waffer, giebt ed nun eine außerordentliche 
Menge von Graben der Schnelligkeit ber Waſſerbewegung im 
Fluſſe. Es giebt: Schnelligkeiten, bie ber des perpendiculären 
Waſſerfalls nahe kommen, wenn das Bett außerordentlich ſteil 
iſt. Es ſtuͤrzen die Gewaͤſſer hier noch mit ſolcher Wildheit 
herab, daß man einige dieſer Grade auch noch Waſſerfall nennt, 
wenn es auch kein eigentlicher Sturz mehr iſt, ſondern nur 
ein raſches Heruntergleiten. 

Es reicht ſchon ein ſehr unbedeutender Winkel, den das Bett 
mit der Erdoberflaͤche macht, hin, um das Waſſer in ſo raſche 
Bewegung zu verſetzen, daß ſie der Schifffahrt ſchaͤdlich wird. 
Den naͤchſten Grad nach dem Waſſerfalle, wo der Fluß ploͤtz⸗ 
lich auf kurze Zeit an Schnelligkeit bedeutend zunimmt, nennt 
man eine Stromſchnelle. 

Den naͤchſten Grad nach der Stromſchnelle kann man 
reißenden Flußlauf nennen und alsdann zum ſchnellen, 
maͤßigen und langſamen Fluſſe herabſteigen. 


Wenn wir ſagten, daß das Gefaͤlle und die Schnelligkeit 
des Waſſers im Ganzen von ber Abdachung bes Bodens ab⸗ 
hingen, ſo iſt dieß doch nur im Allgemeinen zu verſtehen und 
leihet mehre Ausnahmen. Es kann das Waſſer eines Fluſſes 


naͤmlich auch ausnahmsweiſe ſelbſt gegen die allgemeine Haupt⸗ 
29* 
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abdachung des Flußbettes hinauf getrieben werben und eine Zelt 
"lang alfo bergan fließen. 


Diefe Erfcheinung zeigt fich beſonders bei den ſogenannten 
Gegenſtroͤmen, den Flußwirbeln und Strudeln, melde 
Phaͤnomene ebenfalls uns hier nicht wenig intereſſiren. 


Alle drei haben im Ganzen denſelben Grund, ein Zuruͤckwer⸗ 
fen des mit Gewalt an einen feſten, nicht weichenden Gegen⸗ 
ſtand ſtoßenden Waſſers. Daher entſtehen Gegenſtroͤme am 
Ufer, wo der Fluß ſich gegen hervortretende Vorgebirge u. ſ. w. 
bricht. Wirbel bilden ſich bei Klippen, Inſeln, Baͤnken, Bruͤcken⸗ 
pfeileen oder dann, wenn einmündende Mebenflüffe oder das ruhige, 
oder mit feiner Fluth in die Stußmündungen eindringende Meer bie 
Slüffe zum Rüdfluß bringt. Starke Wirbel nennt man Streu 
del. Die Gegenftröme find ber Schifffahrt oft fehr nüslich, 
die Wirbel und Strudel in der Regel fehr hinderlich. 


b. In Beziehung auf Verkehr und Anfiedelung. 


Es iſt ſchon im Allgemeinen Elar, daß jene Unregelmäßig: 
keiten in der Entwidelung bes Flußlaufs, die benfelben in der 
einen Gegend vortheilhafter und in einer anderen nachtheiliger für 
den Verkehr geftalten, als e8 bei regelmäßiger Entmwidelung ſtatt⸗ 
haben mwürbe, eine große Veränderung ſowohl in bem Gange ber 
Flußſchifffahrt und in den Bewegungen bes Verkehrs an ben 
Ufern auf dem Lande, als auch mittelbar in ber Art und Weile 
ber DBefiedelung dee Umgegend hervorbringen müffen. Wir mollen 
nun zunaͤchſt dieſe Veränderungen, bie jede Art von Unregelmds 
Bigkeit in der Entwidelung bes Fluſſes bervorbringen muß, ber 
Reihe nad) betrachten. 


a. Einwirkung der Veränderungen in der geraden 
Richtung bes Flußlaufs. 


Jeder Winkel, den der Fluß, von der geraben Linie abs 
weichend, bildet, verlängert feinen Lauf von der Quelle zur Münd- 
ung und bewirkt daher fchon infofern eine Veränderung, als 
bie Handelsſtraße des Fluſſes ale Ganzes weniger werth macht, 
ba jede gerade Handelsſtraße mertb: und bebeutungsvoller 
als eine gefrümmte iſt. Jeder Fluß wird alfo um fo we 
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niger werth fein, je mehr Krümmungen und Winkel er bat. 
Er kommt dadurch in ein um fo ungünftigeres Verhältniß zu ber 
auf feiner Umgebung möglichen Landfracht. Es koͤnnen die Flüffe 
durch Kruͤmmungen und Winkel auf das Dreis, Vier⸗ und 
Fuͤnffache ihrer Directen Entfernung von der Quelle zur Münds 
ung gebracht werden. Sie werden dadurch in ihrem ganzen Laufe 
drei, vier bis fünf Mal weniger werth, als fie es bei völlig ge⸗ 
rader Richtung gewefen fein würden. Ja es koͤnnen dieſe Kruͤmm⸗ 
ungen am Ende fo groß und zahlreich fein, daß ber ganze Vor» 
theil, den ber Flug als Waſſerſtraße gewährt, verloren geht und 
der Zransport zu Lande dann einem fo vielfach gekruͤmmten 
Fluſſe vorzuziehen ift. 


Was vom ganzen Fluffe, gilt auch von feinen Theilen, und 
man kann im Allgemeinen den Sag als ausgemacht annehmen, 
dag zwifhen allen beliebigen zwei Puncten eis 
nes Fluffes ein um fo innigerer Verkehr darauf 
flattfindet, je gerader der Lauf beffelben zwi» 
(hen diefen Puncten ift, ein um fo ſchwaͤcherer aber, 
je zablreihere und je bedeutendere Krümmungen 
der Fluß zwifhen jenen beiden Puncten made. 


Jedoch geht Hieraus noch keineswegs der ganze Werth 
bes Fluſſes überhaupt, fondern nur fein Werth ale Gan⸗ 
3e6 hervor. Der Fluß Bann nun mieder viele Theile ha⸗ 
ben, die gerade Linien bilden und bie als Beine Ganze für bie 
Verbindung ihrer Ufertheile ganz vortrefflih find. Es kann da- 
ber ein Fluß als Ganzes. fehr wenig werth fein, während er doch 
im Ganzen durch feine Theile ſehr wichtig iſt und viele Laͤnder⸗ 
theile und Provinzen mit einander in Werbindung fegt. Es 
zerfällt alfo ein jeder Fluß in fo viele Theilfchiff: 
fahrten, als er einzelne gerade Stüde bat. 


Wir koͤnnen bier den Main als Beifpiel nehmen. Diefer 
Fluß iſt faft 80 Meilen lang, wogegen feine Mündung kaum 
30 Meilen von feiner Quelle entfernt if. Er bat alfo einen 
ſehr vielfach gebrochenen und getrümmten Lauf, welcher, 
als eine einige ganze Straße betrachtet, nicht viel werth iſt. 
Die einzelnen Theile aber, aus denen er zufammengefegt iſt, find 
von fehe gerader Richtung und Finnen daher einen lebhaften 
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Verkehr zwifchen ihren Endpuncten und den anderen an ihren 
Ufern liegenden Puncten veranlaffen. Als folhe Stüde laſſen 
fi) folgende erkennen: von Baireuch bis Lichtenfels, von Lich⸗ 
tenfel8 bis Bamberg, von Bamberg bis Schweinfurt, von Schwein 
furt bis Ochfenfurt, von Ochfenfurt bis Gemünden, von Gemün 


den bis Wertheim, von Wertheim bis Miltenberg, von Milten⸗ 


berg bis Afchuffenburg, von Afchaffenburg bis Hanau und von 
Hanau bis Mainz. Zwiſchen je zwei Puncten eines ber ge 
nannten Paare eröffnet das zwifchen ihnen Tiegende Mainftäd 
eine ſehr vortheilhafte und gerade Straße, während zwifchen Bal- 
reuth und Mainz, zreifhen Schweinfurt und Gemünden, zwi⸗ 
fhen Ochſenfurt und Wertheim und überhaupt zwifchen je zwei 
entfernteren Puncten ber Main eine unvortheilhaftere Verbindungs⸗ 
firaße abgiebt. 


Nah dem Geſagten laͤßt ſich alfo jedes Flußſtuͤck als ein 
eigenes, für ſich beftehendes Ganze betrachten, welches dann alle 
Erfcheinungen einer geraden Verkehrslinie an feinen Endpuncten, 
in feine Mitte u. f. mw. zeigen wird. Wo alfo die Endpuncte 
zweier ſolcher Stüde In eins treffen, wird ſich ein befonberes 
Leben entwideln, und es tft Mar, daß duch bie Abweich⸗ 
ungen jedes Flußlaufs von der geraden Linie im: 
mer In ben Brech- oder Winlelpuncten eine Haupt» 
Lebens: und Verkehrsentwidelung entfliehen muß. 


Wir mollen biefe an ben Spigen ber Flußwinkel ſich ge: 


woͤhnlich bildenden Anfiebelungen Flußwinkelſtaͤdte nennen. 


Die verfhiedene Art und Weife der Flußbrech— 
ung je nad der Länge der Schentel und nad dei 
Größe der Winkel, unter denen fie vor fich gehen 
müffen von verfhiedenem Einfluffe auf die Größe 
diefer Flußwinkelſtaͤdte fein. Mir betrachten daher 


aa. die Einwirkung der Winkelgröße, 

bb. die Einwirkung der Schenkellänge 

oc. die Einwirkung der Abrundung der Win: 
felfpigen und 

dd. die Zufammenfesung verfhiedener Winkel. 
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aa. Einwirkung der MWinkelgröße. 


Es kommen bei ben Flüffen Abweichungen von ber geraden 
Linie unter fo großen Winkeln vor, baß bie beiden Schenke 
faft nod in dieſelbe Linte fallen, auf ber anderen Seite aber 
wieberum ambere unter fo Pleinen Winkeln, daß die Schenkel 
von der geraden Dauptlinie des Fluſſes freilich außerordentlich abs 
weichen, unter einander aber fich wiederum zu einer Linie herans 
neigen. Zwiſchen beiden Ertremen find viele Winkel der vers 
ſchiedenſten Größe möglih, unter denen die Schenkel fidy zu Fin 
ander neigen koͤnnen. Die Mitte aber zwifchen beiden Ertres 
men iſt ber echte Winkel. Es ift daher bier fhon von 
Anfang herein klar, daß ber rechte Winkel die er» 
folgreichfle, großartigfie und für den Scheitelpunct 
wihtigfte Zuſammenſtellungsweiſe der Schenkel if, 
mit der wir daher much billigerweife beginnen und die wir unſe⸗ 
rer ganzen Betrachtung über die Winkelgroͤße mit Recht zum 
Grunde legen, indem wir dann nur angeben wollen, wie auf beix 
den Seiten duch Verkleinerung oder Vergrößerung ber Windel die 
Verhaͤltniſſe verändert werben. 

Es fei hier BAC Fig. Nr. 128 ein Stud eines ſchiffbaryn und bes 
ſchifften Fluſſes, welches aus den beiden Stüden AC und AB be 
fiehe, die beide von irgend einer beliebigen Länge angenommen werden 
mögen und ſich in dem Scheitel A zu einem rechten Mintel 
zufammenfegen. 

Betrachten wir nun die Weiſe des Verkehrs auf dem Fluſſe 
unb in feiner Umgegend, wie fie fich durch diefen Winkel geftalten 
muß, fo ift zunddft fo viel Mar, daß alle Waaren, welche BA 
berauflommen und für A oder für irgend einen Punct der Linie 
AC oder ihr benachbarte Puncte beſtimmt find, bei A landen 
und von hieraus auf Wagen weiter teansportirt werben. Eben 
fo werden fämmtliche anf dem Flußſtuͤcke AC herabkommende und 
für AB und deſſen Nachbarſchaft beflimmte Warren bei A lan⸗ 
den und das Schiff mit dem Wagen vertaufchen. 

Es folgt hieraus zundhft, daß in dem Puncte A fich ber 
befagten Umpadung wegen eine Golonie anfiedeln muß, und ale: 
dann, dag von A aus fowohl in ber Fortfegung der Richtung 
von CA, als in der Kortfegung der Richtung von BA auf den Li⸗ 
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nien Ab und Ac ſich große Landftrafen ober Wege ausbilden 
werden, die fih zu Hauptverkehröfeitern ber ganzen Umgegend 
aufwerfen muͤſſen. Diefe beiden Hauptſtraßen werden die für 
den Fluß beflimmten Waaren ihrer ganzen Nachbarſchaft auf Me: 
benftraßen zu ſich heranziehen und nad A führen. 

Sehen mir zunaͤchſt von BA völlig ab und betraditen wir 
blos AC und feine Fortfegung in ber Landſtraße Ab. Die 
Ab bildet einen rechten Winkel mit der Slußlinie AB und auf 
der anderen Seite einen geftredten mit der Flußlinie AT. Cs 
wird alfo die Flußlinie BA aus ihrer Nachbarfchaft von beiden 
Seiten fehr viel anziehen und Vieles über A gegen C binführen. 
Eben fo wird die. Landftraße- Ab von beiden Seiten anziehen und 
Vieles über A nad) C Hinführen. Alles, was zwifhen Ab und 
AB liegt, das ganze Gebiet DAB, wird über A nah AC handeln, 
und Alles, was auf den anderen Selten von AB und Ab liegt, 
wird Fürzere Wege zu den verfchiedenen Puncten von AC Haben. 
Indeſſen werden die Vortheile einer fehon ausgebildeten Landſtraße 
Ab und einer noch vortheilhafteren Flußſtraße AB von beiden 
Seiten ber doh Manches zu beiden heranführen und auf Um⸗ 
wegen über A nad) AC bringen. Ob aber BA und Ab von 
den bezeichneten Seiten ber viel ober wenig zufallen fol, das 
hängt ganz und gar von den Vortheilen der Flußſtraße AB und 
von benen der Landſtraße Ab, dann von der Häufigkeit des 
Verkehrs, bie vielleicht fo groß iſt, daß er ſchon andere nähere 
Straßen fih ausgebildet hat, und endlich audy von der Naͤhe bes 
Punctes bei AC ab. 

Wie es fih nun mit allen von Ab und feiner Nachbar 
fhaft aus auf AC gehenden Puncten verhält, eben fo verhält 
es ſich nun auch mit allen aus AC auf AB gerichteten - Punc- 
ten. Es merden von biefer Seite her alle Puncte aus dem 
ganzen Gebiete zwifchen AC und Ac entfchteden und ohne Aus: 
nahme auf A gehen und über A auf AB handeln und von der 
anderen Seite von AC unt Ac -um fo mehr, je vortheilhafter 
bie Straßen find, je meniger andere Straßen ausgebitbet find 
und‘ je weiter die Waaren berfommen. 

Ganz und gar Daffeldbe, was zu AC und AB vom Lande 
aus fkattfindet, tritt auch in AC und AB vom Wafler 
“aus nad dem Lande bin ein. Es wird fih von A aus 
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bad Andere auf diefelbe Weile vertheilen, wie ſich das Eine 
bi A von Ab und Ac her fammelte, und es wird fidr fo 
nach die ganze, ducch ben rechten Winkel des Fluſſes veranlaßte 
Straßenbildung ungefühe fo barftellen, wie ed auf der Figur 
Ne. 128 von und angegeben worden ift. 

Wir haben hier nur vier Wege gezeichnet, bie beiden Waſſer⸗ 
wege AB und AC und die beiden Landwege Ab und Ac. Bel 
vermehrtem Verkehre ift es natürlich, daß auch nod in ber 
Mitte der rechten Winkel, die jene vier Linien bilden, fich in ben 
Halbirungslinien Ag, Ad, Ae und Af Straßen ausbilden mers 
den. Die dringendfte von biefen Straßen wird mohl die in Af 
fein, weil das Gebiet bAc doppelt auf A handelt, fowohl in 
Bezug auf Alles, mas es mit AC, als auch in Bezug auf 
Alles, was e8 mit AB austauſcht. | 


Die Straßen Ad und Ae werden ſchon weniger wichtig ſein 


old Ae, theils meil aus dem Gebiete BAb die Verbindung 
wit AC nur über A gefchieht, man aber aus biefem Gebiete zu 


allen Puncten von Ab auf direeten Wegen fährt, und eben fo 


aus CAc die Verbindung mit AB nur über A, die mit AC 
aber auf directen Wegen ftattfindet, theils meil bie vortheilhaften 
Waſſerſtraßen AB und AC noch außerdem manche mwegebildende 
Zufuhr den Richtungen Ad und Ae entziehen mögen. Am aller 
fpäteften wird fich die Strafe Ag entwideln, weil fie zu beiden 
Seiten die vortheilhaften Flußſtraßen AB und AC bat, die ihr 
weit mehr entziehen müffen als irgend eine ber anderen Strafen. 
Das Landgebiet BAC ift dasjenige, welches am allerwenigften mit 
A zu thun bat, fo wie das ihm gegenüberliegende bAc dasjenige, 
welches mit A am allermeiften verkehren wird. 

Bafel ift eine Klußftadt, die an dem Scheitel eines Strom⸗ 
winkels liegt, ber ungefähr gleich einem rechten iſt. WBergleichen 
wir nun das Bild, das bie Situation und Umgegend von Bafel 
jeigt, mit bem, welches wie in der Figur dargeftellt haben, fo Laffen 
fih folgende Linien und Puncte mit einander in Parallele ſtellen: 

der Rhein von Bafel über Rheinfelden, Laufenburg, Schaff- 
haufen u. f. m. — AC, 

der Rhein von Bafel über Breifah, Straßburg u. f. w. 
= AB um 

Bafel = A, 
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Alte Waaren des Rheins, die nach Baſel über Schaffhaufen 
u. f. mw. berablommen, gelangen nach Baſel und werben von 
hieraus theild auf dem Rheine weiter fpedirt, wenn fie für uns 
tere Länder an demfelben beflimnt find, theils bei Baſel ausges 
laden, wenn fie nach dem Welten Frankreichs gefendet werben follen, 
und gehen dann auf der großen Straße von Bafel über Altkirch, 
Belfort und Veſoul weiter, welche mit dem oberen Rheine ta 
gerader Richtung liegt und — Ab ift. 

Umgelehrt gehen alle holländifchen und deutſchen Waaren in 
ber Bergfahrt den Rhein herauf bis Baſel und werden von bier 
aus, menn fie für den Bodenſee und die Umgegend beftimmt 
find, auf dem Fluſſe meiter fpebirt, treten aber bei Bafel auf’ 
Rand über, wenn fie nach Bern und überhaupt nad) der ſuͤdweſtlichen 
Schweiz gehen follen, und werben hierher per Are auf ber großen 
Landſtraße von Bafel über Liesthal, Solothurn, Bern u. f. w. ge: 
fenbet, welche direct nach Süden gerichtet iſt und fo die Richtung des 
Rheinſtuͤcks Straßburg Bafel fortfegt. Diefe Straße iſt — Ae. 
Die Hauptſtraßen zeigen fich bier alfo mit entfchiebener Deut 
lichkeit. 

Die Nebenftraße Ag zeigt ſich in der Bahn über Freiburg 
auf Stuttgart Freilich anfangs nicht mit großer Regelmaͤßigkeit, 
weil die höchften Berge bes Schwarzwaldes gerade in Ihrer Richt 
ung ſtoͤrend eintreten. 


Die Nebenſtraße Af zeigt ſich entſchieden in der Straße im 
Birsthale hinauf auf Neufchatel, die Nebenſtraße Ad in dem 
Wege auf Aarau und Luzern, ſo wie die Straße Ae in der 
Straße von Baſel nach Muͤhlhauſen. 

Als Vereinigungspunct aller dieſer Straßen erſcheint nun 
Baſel — A, welches durch ihre Zuſammenſtellung ſich zum 
Hauptlebepuncte der ganzen Umgegend erhoben hat und ſeine große 
Rolle, die es von jeher in der Geſchichte ſpielte, einzig und 
allein ſeiner Lage als Rheinflußwinkelſtadt verdankt. 


So verhaͤlt es ſich alſo mit dem Flußwinkel, der einem rech⸗ 
ten gleich iſt. Es muͤſſen dieſelben Operationen an allen Fluß 
winkeln, nur modificirt und bier in geringerem, dort in ſtaͤrkerem 
Grabe, flatthaben. Um biefe Mobificattonen zu erkennen, Laffen 
wir zundchft den Winkel zu einem ſtumpfen von beliebiger Größe 
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fi vergeöfen. Nehmen wir z. B. den in ber Fig. Nr. 129 
gegebenen ; es fei derfelbe ein Winkel von 1200, 

Die Fortfegungen der Richtungen von AC und AB, Ac 
und Ab bilden alfo Winkel von 609 mit AB und AC., Es 
verliert daher das Gebiet cAC 309, da es ja bei'm rechten 
Winkel 809 Hatte Ab und Ac werden daher nicht mehr fo 
viele benachbarte Puncte haben, bie auf A angemwiefen find. Frei⸗ 
lich vergrößern fich die Gebiete bAe und eAc, bie bei'm rechten 
Winkel zufammen 909 Hatten, hier aber 1200 Haben, um eben 
fo viel. Died kann dem Puncte A indeß nichts feuchten, ba 
alle Puncte von bAc fih aud zu gleicher Zeit allen Puncten 
U und oo in AC und AB genähert haben und daher lieber direct 
mit I und 00 in Berbindung treten als über A. Die Linien 
Ace und Ab werden baher Leblofer und fchwächer, und mit ihnen 
fint der Punc A. 

Ale dieſe Erfcheimungen werden nun in einem immer 
höheren Grabe eintreten, je größer ber Winkel BAC wird. Der 
Yuncd A wird immer bedeutungslofer und. die an ihm fich bil: 
dende Niederlaffung immer geringfügiger werben, bis endlich A 
bei völlig gerader Linte auch feinem Werthe nach in die Reihe 
aller übrigen Puncte eintritt und nichts mehr vor Il und 00 voraus 
bat, fo daß von allen Selten ber ein gleicher Zubrang zu allen 
diefen Puncten ftattfindet und andere Verhaͤltniſſe entfcheiben muͤſ⸗ 
fn, an welchem Flecke die Geburt. einer Stadt in’s Leben tre 
tm fol. . 

Etwas Anderes werden die Erfolge fein, wenn umgekehrt 
der Flußwinkel BAC fi verkleinert und die Schenkel 
BA und AO fich einander nähern, wie es in Fig. Ne. 130 
gefhehen iſt. 

Es fei BAC ein ſchiffbarer und befchiffter Fluß, deſſen 
Schentel AC und AB bei A unter einem Winkel von 400 ges 
neigt fein. Alles Das, was in ben geraden Linien AC und 
AB und bern Nachbarfchaft Liegt, wird nun mit Allem, 
was in den Fortfegungen diefer Linien Ab und Ac und in de 
tm Nachbarfchaft liegt, offenbar bios über A in Verkehr treten, 
und zu gleicher Zeit wird noch zu beiden Seiten von Ac und Ab 
Vieles auf A handeln, und zwar um fo mehr, je meiter AC und 
AB zuruͤckweichen, je weniger fie ſich alfo in anderen Puncten 
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Hl und 00 bdarbieten, und infofeen ſcheint alfo auf biefer Seite 
A an Gebiet zu gewinnen. Auf der anderen Seite haben ſich 
aber AC und AB in ihrem Laufe genähert, gehen alfo mehr in 
diefelben Gegenden. Sie thun dieß um fo mehr, je fpiger ber 
Winkel wird, und nehmen am Ende diefelbe Richtung au. 
Hieraus folgt denn, daß der Handel von bAc mit BAC immer 
einfacher und einfeitiger wird, da er immer mehr nur mit 
benfelben Gebieten ftattfindet. 

Hierbei nun wird BAC als gerade Linte immer weniger werth, 
und der Handel zwiſchen den Puncten o, o auf der einen und 
1, 1 auf der anderen Seite wird immer mehr in dee geraden 
Landrichtung zwifchen oo und IM ftattfinden, je fpiger der Mintel 
bei A und je länger und unbequemer alfo ber Umweg über A 
auf dem Fluffe wird. Es wird alfo der große Flußhandel im 
der Richtung von ber Quelle zur Mündung immer geringer 
werben, und alle Puncte der Flußſchenkel AB und AC merben 
Alles, was fie auszutaufchen haben, fowohl zu Lande als zu 
Waſſer mehr auf directen Wegen von o zu I als mitteld A aus⸗ 
taufchen. 

Faſſen wir alfo alles über bie Winkel Gefagte zuſammen, 
fo geht daraus hervor, daß, je flumpfer der Winkel wird, 
der Punct A defto mehr in die Reihe eines Punc—⸗ 
tes einer geraden Linie tritt, je fpiger aber der 
Winkel wird, A deflo mehr einem einfahen End: 
puncte einer geraden Linie gleich wird, daß alfo die 
Mitte zwifhen beiden Ertremen oder der redte 
Winkel gerade bie großartigfte Conftellation ber 
beiden Schenkel tft, bei welcher ber Punct A auf 
die allergemwaltigfte Weife den Verkehr der Umge: 
gend bominiren und die größte Anfiedelung tragen 
wird. 


bb. Einwirkung der Schenfellänge. 


Die Größe des Winkels einer Flußbiegung ‚bezeichneter Art 
wäre indes bei Weitem noch nicht hinreichend, die Größe der 
fi) anlegenden Stadt zu beflimmen, wenn mit der Größe bed 
Winkels ſich nicht auch eine gewiffe Länge der Schenkel verbände. 
Der Fluß y Fig. Ne. 131 breche fih in A unter einem Winkel 
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von 909. mit einer Länge der Schenkel von 40 Meilen und 
der Fluß X Fig. Me. 132 in A unter einem eben fo großen 
Winkel mit Schenkeln von 10 Meilen Länge. 

Es wird ſich hier an beiden Puncten A. wegen ber fo eben 
auseinandergefegten Berhältnifje eine Stadt anlegen. Allein wäh: 
send A in X mit feinen Schenken von 10 Meilen Länge nur 
kleine Gebiete umfaßt und deren Verkehrslinien auf ſich concen- 
friet, greift A in Y mit feinen langen Schenkeln in weit t groͤ⸗ 
ßere Räume hinein. 

Die Wichtigkeit des Punctes A ſcheint daher aus zwei 
Momenten, der Groͤße des Winkels und der Laͤnge der 
Schenkel, zuſammengeſetzt zu ſein. Es kann ein Flußwinkel gleich 
einem rechten und ein anderer gleich einem ſtumpfen ſein, 
und dieſer Winkel doch wichtiger fuͤr den Punct A werden als 
jener, wenn die Schenkel des erſteren ſehr kurz, die des letzteren 
aber ſehr lang ſind. 

Sind die Schenkel ungleich, ſo muß die ganze Wichtigkeit 
es Scheitelpunctes A nach dem kuͤrzeren Schenkel beurtheilt 
werden. Wenn der eine Schenkel ſehr kurz iſt, ſo mag der 
andere noch fo lang fein, es wird der Punct A dennoch nichts 
mehr als Winkelfcheitelpunct gewinnen. Wohl kann er 
aber unter Umftänden ale Endpunct einer geraben Linie 
gewinnen. 


ce. Einfluß der Abrundung der Winkelſpitze. 


Wir bemerkten ſchon oben, daß eigentlich alle Flußwinkel⸗ 
ſpitzen ſich abrunden und ſtreng genommen kein Fluß nur bis 
zu einem gewiſſen Puncte eine und dieſelbe Richtung fortſetzt und 
dann ploͤtzlich eine andere annimmt. Die Abrundungen und 
Kruͤmmungen ber Flußwinkel geſchehen indeß doch auf ſehr ver- 
ſchiedene Weiſe. Einmal kruͤmmt ſich der Fluß ſehr allmaͤhlig 
und mit einem großen Bogen, ein ander Mal ſetzt er mit einer 
ſehr ploͤtzlichen, einer vollkommenen Spitze faſt gleichen Wendung 
raſch um. Auch dieſe Weiſe des Umſetzens und Wendens bleibt 
auf die Lage der Stadt nicht ohne Einfluß. 

Ze plöglicher aber die Lage der Puncte ſich aͤn⸗ 
dert, je mehr der Punct A hervorfpringt, defto weni—⸗ 
ger theilen andere Puncte feine Vortheile und deſto 
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mehrerſcheint er als der einzige, eigentliche und aus⸗ 
ſchließliche Spitz, und Edpunct, deſto mehr concem 
trirt ſich alle Kraft in ihm, befto entfchiedener If 
bie bier erfheinende Anfiedelung auf jenen einen 
Punet angewiefen. De allmähliger bie Kehämmung 
gefchtieht, deſto gleihgältiger erſcheint es, ob bie 
Stadt bier oder dort erbaut werde, ja deflo mehr 
ift die Möglichkeit gegeben, mehre Städte an biefer 
Krümmung zu bauen. 

X in $ig. 133 fei ein Flußwinkel mit ſehr allmähliger Kruͤmmung 
und Big. 134 ein anderer mit fehr plöglicher Umfegung ber Schenke. 
Beide Winkel BAC follen einander gleich fein, fo wie auch ihre 
Schenkel AB und AC. Es ſeien auch noch die Puncte aa und 
bb in beiden. Figuren glei weit von A entfernt, und man 
siehe von diefen Puncteh aus Linien nad) B und C, fo wird 
fi) leicht zeigen laſſen: 

erftlich, daß die Winkel BaO und BbC in X in einem 
meit ſtaͤrkeren Verhaͤltniſſe fich vergrößern als in Y, d. b. daß 
fie in berfelben Entfemüung von A in Y nod melt mehr bem 
Mintel BAC gleich find als in X und 


zweitens, daß die kurzen Schentel aB und bB in X 
in meit größerem Verhaͤltniß Eürzer werden ale in X, baß aber 
die langen Schenkel aC und bC in weit größerem Verhaͤltniß in 
Y Hänger werden ale in X, und baß folglich daher ſowohl we 
gen des fchneller zunehmenden Winkels, als auch wegen bet 
ſchneller zunehmenden. Schenkelverfchiebenheit die Puncte a und 
b in X in einem weit fchnelleren Vechältniffe vor dem Puncte 
A zurücktreten als in X. 


Während alfo in X bie PYuncte a und b faft eben fo gut 
wie A felbft die Winkelſtadt tragen koͤnnen umb vielleicht daher 
ſich hier mehre Städte zugleich entwideln werben, tft in Y ber 
Punct A einzig und allein und entfchleben der bevorzugte. Waͤh⸗ 
rend daher in X die Hauptanfiebelung leicht aus dem Puncte A 
vertrieben werden ann und ein fehr unbebeutendes unguͤnſtiges 
Verhältnis binreicht, die Entwidelung einer Stadt bier zu ver 
hindern und auf die Seite zu fchieben, hängt dagegen in X bie 
UAnftedelung mit großer Zähigkeit an ben Puncte A, und es 3e 
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hört fchon bedeutende Ungunft anderer hinzutretender Umſtaͤnde 
dazu, biefen Punct in feiner Wirkſamkeit zu hemmen. 

Fafſen mir nun in Kurzem alles über den Flußwinkel 
Geſagte zuſammen, fo tft baraus klar geworden, daß die 
Lage des Scheitelpunctes um fo vortheilhafter, die 
Spitzſtadt um fo größer wird, je mehr der Mintel 
bee Kruͤmmung einem rechten gleich iſt, je länger 
feine Schenkel find, je mehr fie ziner geraden Linie 
gleihen, je plögliher die Krümmung gefchieht, und 
daß die Stadt um fo mehr verliert, je ungünftiger 
eins von diefen Verhältniffen ſich darſtellt. 


dd. Die Zufammenfegung verfchiedener Winter. 


Es gilt das oben Geſagte jedoch ganz flreng nur von 
dem einfachen Winkel, der uͤberallhin unter gleichen Einfluͤſſen 
ſteht. Die‘ Einflüffe aber, unter denen die Flußwinkel in ber 
Natur ſtehen, find außerordentlich verfchieden. Es iſt ber ganze 
Compiler von Einwirkungen zufammengenommen, ben wir in jes 
der einzelnen unferer Betrachtungen eben zu zerlegen ſuchen. Es 
koͤnnen ſich biefelben nur im Verlaufe unferer Entwidelungen 
voͤllig erſchoͤpfen. Hier müffen mir nur noch ein paar Worte 
davon fagen, mie nun bie verfchiedenen Windel eines und befiels 
ben Fluſſes gegenfeitig auf einander wirken. 

Es fließt Sein Fluß volllommen gerade, mie wir fchon oben 
fahen, fondern jeder macht viele Beine und mehr ober weniger - 
große Windungen und Mintel, die bald fpige, bald ftumpfe, 
bald rechte find, bald Lange, bald ſehr Lurze- Schenkel haben, 
bald in großen Kruͤmmungen alfmählig ihre Richtung Ändern, 
bald in raſchem Zickzack abbrechen. 

Alle diefe babuch in einem Fluffe an einander geketteten 
Winkel fichen daher in gegenfeitiger Einwirkung auf einanber. 
Die Faͤlle koͤnnen hier taufendfältig fein, unb es läßt fi dabei 
ur die fchon oben gegebene Regel anwenden: Je gerabliniger 
die Schenkel eines großen Winkels find, befto wide 
tiger iſt er. 

Beide zufammengefegte Winkel X Fig. Nr.135 und Fig. Nr. 136 
Y fein vom gleicher Schenkellänge und gleicher Größe. Ste wer 
ben infofern alfo nichts vor einander voraushaben, wohl aber 
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infofern, als die Schenkel des Winkels X meit mehr zufam 
mengefegt und weit gebrochener find -al& bie des Winkels Y, 
welche beinahe geradlinig find. Es wird dieſes legten Umſtandes 
wegen der Punct A in Y weit michtiger erfcheinen als der Puntt 
A in X. 

Schließlich heben wir außer dem oben bereits ausgeführten 
Beifpiele von Bafel no einige merkwuͤrdige Flußwinkel— 
ftädte hervor. Die Donau madıt In ihrem vielgewundenen Laufe 
einige bedeutende Winkel, z.B. einen bei Negensburg, in Ungatn 
einen unterhalb Presburg, wo die Stadt Waigen fich angefegt 
hat, fo mie nicht weit davon überhaupt Alles liegt, was Ungarn 
Großes und Bebeutungsvolles heat, die Städte Ofen, Peſth und 
Gran. Widdin, Orſowa und Gallag finden fic in der Nähe an: 
derer Winkelpuncte der Donau. Diefe Städte würden ohne bie 
Flußkruͤmmung entweder nicht in der Größe oder nicht an bem 
Orte eriftiren, an bem fie jest liegen. 

Zaritzyn und Kafan an der Wolga, Jekatherinoslaw am Duiept, 
Drleand an der Loire find eben fo iInterefiante Beiſpiele. 

Selten wird natürlih ein Ort blos ale reine Winkel: 
ſtadt erjcheinen, vielmehr werben in ber Megel noch viele 
andere geographbifche VBerhältniffe zu feiner Ber: 
größerung beitragen, obgleih ſchon der Winkel allein ihm 
Eriftenz und Größe geben koͤnnte. Sehr häufig verändert der Fluf 
bei einem folchen Winkelpuncte auch feine ganze Natur. Er betritt 
- 3. B. ein anderes Erdreich, giebt fi) ein Bett von anderer Art, teitt 
in ein anderes Klima, friert daher oft nur bis zu einen geriffen 
Winkelpuncte zu. Manche Fifchzüge gehen nur bis zu gemiffen 
Winkeln in den Zlüffen hinauf. Das Eis bricht im ihnen zw 
erſt, das Waſſer ſtaut fih bei Mafferfluthen in ihrer Nähe 
aufu.f.w. Es beginnen daher oft mit ſolchen Winkel 
puncten ganz andere Grade der Sciffbarkeit, und 
bie Flußwinkelſtaͤdte werden daher auch gewöhnlich Fluß⸗ 
ftädte eriten, zweiten ober beitten Grades. Kerner münden 
fehe haͤufig in die Mendepuncte der Flußwinkel Nebenfläfle 
ein, und fo wird die Winkelſtadt, wenn der Nebenfluß einiger: 
maßen fchiffbar oder feine Ufer gangbar find, auch zu gleicher Zeit 
Nebenflußmünde fen. yon 3. B. tft Flußwinkelſtadt 
dee Rhone und Nebenflußmuͤnde der Saone. So ift Bafel 
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nicht blos Flußwinkelſtadt des Rheins, fondern auch, weil bier 
zugleich eine Vergrößerung ber Flußſchifffahrt ſtattfindet, Fluß⸗ 
ſtadt zweiten Grades biefes Stromes. 

Wie folche außerordentliche Berhältniffe bann die Flußwinkelſtaͤdte 
eben, fo koͤnnen umgekehrt eben fo häufig durch unguͤnſtige Um⸗ 
Hände bei Flußwinkeln ihre Vortheile ganz aufgehoben und 
Anfiedelungen an ihnen gehindert werden. So 3. B. koͤnnen es 
fcheoffe Gebirge fein, bie dem Fluſſe entgegentreten und ihn zur 
Krümmung zwingen. Diefelben Gebirge werden alfo alsdann 
auch den zum Fluſſe heraneilenden Wegen hinderlich entgegentreten 
und fie eben von ſolchen Flußwinkelſpitzen fernhalten. 


b. Anfiedbelungen, welhe buch bie Unregelmäßig- 
keiten in ber Zunahme der Breite der Slüffe veran- 
laßt werden. 


Man muß in biefem Falle die Einwirkung der Brei: 
tenunregelmäßigkteiten auf bie Flußwaaren und die 
auf die Landmwaaren unterfcheidten. Im Ganzen iſt wohl 
die Einwirtung ber Breite der Flüffe auf den Gang und bie 
Anſammlung der Flußwaaren nicht fo groß als auf den Gang und 
die Anfammlung der Landwaaren. Die großartigen, ploͤtzlich eintre⸗ 
tenden Veränderungen, wo ber Fluß fich fo weit verbreitert, daß 
auf dem breiten Stüde eine ganz andere Schifffahrt möglich und 
nöthig wird als auf dem vorhergehenden fchmalen, gehören ges 
woͤhnlich eigentlich nicht hierher, ba in folchen Faͤllen dann mei- 
ſtens auch ber Fluß ganz aufhört und zu einem Ser fih um⸗ 
geftaltet, oder ein Seearm ſich dem Fluſſe entgegenftredt und 
dieſer, fich In ihn ergießend, es auch noch zweifelhaft laͤßt, ob 
man ihn noch als Fluß annehmen darf ober nicht. Zumels 
len freilich tritt auch in bee That eine folche plögliche Fluß⸗ 
verbreiterung ein, bei des es Beinen Zweifel leidet, daß ber Fluß 
Fluß bleibe, und die dabei doch eine große Schiffbarkeitsverän- 
derung mit fich bringt, wie dieß z. B. mit ber Eibe bei Hams 
burg ſtattfindet. Doch iſt alsdann die veränderte Schifffahrt 
eben ſowohl eine Folge der eingetretenen Vertiefung als der 
Verbreiterung. 

Sehr ſtarke Verengungen, wie fie bei nahe am Ufer ober 
30 
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im Bette des Flufſes zufanmmentretenden Felſen ſtattfinden, koͤn⸗ 
nen allerdings ber Schifffahrt große Gefahr bringen und alſo hin 
dernd auf fie einwirken, wie bieß z. B. bei'm Binger Loche der Fall if, 
Allein mit folchen Verengungen find gewöhnlich auch große Verflach⸗ 
ungen verbunden, weßhalb jene Einwirfung kein reines Pro⸗ 
buct der Enge allein ifl. Und in allen übrigen Faͤllen 
der Ab» ober Zunahme ber Breite, bie gewöhnlich immer nur 
fehr gering find, wird auch der Erfolg immer nur Außerfi gecing 
fein, denn felten beträgt die Abweichung von der Normalbreite fo vid, 
daß eine andere Schiffahrt mit ie möglich oder nöthig wuͤrde. 

Der Landverkehr ſcheint weit mehr den. Beritenverhält: 
niffen unterworfen zu fein, und zwar Insbefondere derjenige Land: 
verkehr, den bie verfchiedenen zu ben Seiten bes Fluſſes lie 
genden Landfchaften unter einander pflegen. Alle Verkehrsſtraßen 
bes Landhandels, die von einem Ufer aufs andere hinuͤber 
fegen wollen, werben immer bie engfien Stellen ber Fluͤſſe 
fuhen, weit bier in der Regel en Weberfahren über 
das Waſſer am erſten moͤglich, d. h. der Brückenbau am 
leichteſten iſt. Der Fluß verliert, je enger er wird, 
deſto mehr an dem hinderlichen Einfluffe, den er 
auf den Landverkehr übt, and laͤßt ſich an ſolchen 
Stellen daher mit einer Meerenge vergleichen, und 
es iſt auf diefe Weife ſehr Häufig, Städte an ver 
engten Stellen des Fluſſes gu finden. 

Sole Städte bilden eine Parallele mit den Meerengen 
ſtaͤdten, und man Lönnte daher biefer Staͤpteklaſſe fuͤglich eine 
eigene Klaffe von Flußengenſtaͤdten gegenhberfegen. ° 


e. Anfiedbelungen, welche burh die Unregelmäßig: 
teiten in der Zunahme ber Tiefe veranlgft werben. 


Hier find, mie wie ſchon oben bemerkten, ploͤtliche uns 
vegelmäßige Bertiefungen des Fluſſes nur dann im 
tereſſant, wenn fie lange anhalten und alſo auf einer ganym 
Slußſtrecke eine eigenthuͤmliche Schifffahrt begruͤnden. 
Treten fie nur auf kurzen Strecken ein, ſo find fie von gar kei⸗ 
nan Einfluffe, ba es fich dann nicht lohnt, dem Srade ihcer 
Tiefe gemäß eigene Vehikel dafür zu bauen. ind aber ſolche 
ploͤelichhe Vertiefungen, wie es oft der Fau iſt, mit Zuſammen⸗ 
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schungen ber Breite verbunden, fo gehören fie alabınn zu bem 
ſoeben erwähnten Balle, wo ein Fluß geringer Breite wegen 
leicht überbrückt werden Tann. 

Anders ift es aber mit den Verflahungen Sie find 
ſewohl von großem Einfluffe, wenn fie fehr lange anhalten, als 
auch dann, wenn fie nur auf einer kurzen Strede fidy fort 
fegen und bald wieder verfchwinden, Indem der Fluß fchnell wie 
dee zu feiner gewöhnlichen Tiefe zuruͤkkehrt. Auch finb fie fos 
wohl für den Fluß⸗ als für ben Landverkehr von Wichtigkeit 

Bundhft hemmen fie die Flußfahrt, hindern die Schiffe, auf 
dieſelbe Weiſe, in derſelben Größe oder mit berfelben Ladung ihre 
Reife fortzufegen, und zwingen baher zum partiellen Auslaben 
oder zum völligen Vertauſchen des Vehikels. Ä 

Allerdings nicht jede untiefe Gegend im Fluſſe iſt befwegen 
auch ſchon bequem zum Ueberfahren mit dem Landvehikel. Manche 
Untiefen find freilich flach genug, um eine großartige Schifffahrt 
zu binden, aber dennoch zu tief, um ein Ducchwaten zu ge⸗ 
ſtatten. Solche Untiefen finden fi fehr Häufig vor den Muͤnd⸗ 
ungen der Fluͤſſe, wo ſich nicht felten flache Bänke anlegen, 
welche den Fluß für Seeſchiffe völlig verfchließen und kein Ein- 
laufen derſelben geftatten, da bafielbe doch ſowohl vermöge ber 
‚unterheib, als vermöge ber oberhalb ſtattfindenden Tiefe möglich 
fein würde, and dennoch Binnen ſolche Bänke nicht ale Furthen 
benutzt werden. Iſt num aber bie Untiefe fo Flach und über: 
haupt fo befchaffen, daß Menſchen und Zhiere fie Leicht durch⸗ 
waten und Landvehilel bequem durchfahren koͤnnen, fo wird 
die Untiefe eine Kurth, fie nimmt bann ben Charakter eines Iſth⸗ 
mus an und wirkt wie diefer doppelt ale Hinderniß für 
den Waſſerverkehr und als Erteihterungsmittel für 
den Randtransport. 

Don den Wagen bahber, von ben Armeren, von 
ben Handelskaravanen find natärlih die Furthen 
überall aufgeſucht, und es kann babei nicht fehlen, ba 
durch diefen Zuſammenfluß, ſowie durch jenes auch bei ihnen zu⸗ 
weilen ſtattfindende Umladen ber Schiffe, mancher Vortheil 
für die ig der Nähe derſelben ſich Anſiedelnden ſich darbieten 
ſollte und ſo manche Aufforderung zum Anbau durch die Fur⸗ 
then gegeben ſei. 

30 * 
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Es iſt natürlich, dag in den erften und roheſten Zeiten ber 
Voͤlker die Zurthitellen der Klüffe mehr aufgefucht werben muͤſ⸗ 
fen als in fpäteren gebildeten Zeiten, wo bie Erfindungen fortge⸗ 
fchritten find und Schiffe und Brüdenbau ſich vervollkommnet haben. 
Die Furthſtaͤdte gehören daher In jedem Lande ohne 
Zweifel mit zu den Anfiedelungen des früheften 
Urfprunge. ' 

Dabei ift aber wohl zu bemerken, daß bie Surthen, wenn 
fie auch fehe oft dem erſten Anlaß zu einer Anfiedelung geben, 
gewöhnlich doch keineswegs allein im Stande find, eine Stadt 
zu großer Blüche zu bringen, weil ſie eben auf der einen Seite 
weder gewoͤhnlich fo unuͤberwindliche Hinderniſſe für die Fluß⸗ 
(hifffahre find, nod auf dee anderen fo außerordentliche Vor⸗ 
theile für die Landfahrt bieten, da an anderen Stellen des Fluſſes 
ſich auch bald mit Hülfe der Kunft bequeme Uebergänge bil- 
ben werben. ' 

Menn wir daher in Deutfchland die Städte Frankfurt, Er 
furt, Schweinfurt, Ochfenfurt und Furt als foldhe Orte citiren, 
die hoͤchſt wahrfcheinlih von einer in dem Laufe ihrer Fluͤſſe 
fi) befindenden und vom Verkehre benugten Furth ihre Ent: 

ſtehung bdatirten, fo wollen mie doch bamit keineswegs fagen, 
daß diefe Städte ihre ganze jegige Größe und Wichtigkeit einem 
fo unbebeutenden Werhäftniffe zu verdanken hätten. Auch bie 
„Trajecti“ der Römer, forte die „Brodys“ in ben ſlaviſchen 
Ländern, gehören in biefe Staͤdteklaſſe. 


-d. Anfiedelungen, welche duch Unregelmäßgigkeiten 
in der Abnahme bes Gefälles veranlafßt werben. 


Es find hier die Vorkommniſſe weniger wichtig, bei benen 
das Gefälle auf eine unregelmäßige Weiſe abnimmt, als bie, 
wo es auf unregelmäßige Weife zunimmt, weil ein ſolches 
Abnehmen des Gefälles, wenn es nicht zugleich auch lange dauert, 
in der Regel weder fehr ungünftig, noch fehr günftig auf bie 
Flußſchifffahrt einwirken kann, während ein ploͤtzlich flarkes, 
auch noch fo kurzes Zunehmen oft bie ganze Schiff: 
fahrt eines Fluſſes unterbrechen, fletlenweife an» 
nulliren und daher eine bedeutende Anfiebelung 
veranlaffen kann. 
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Es zeigt ſich daher eine ſolche auch faft bei jebem Waſſer⸗ 
falle, wenn er bei einem ſchon einigermaßen zur Schifffahrt bes 
nutzten Fluſſe eintritt. Bei den meiften Waſſerfaͤllen ift dieß 
freilich nicht der Fall, da ſie haͤufiger in den ohnedieß ſchon 
aus vielen anderen Umſtaͤnden unbeſchifften oberen Quellenlaͤufen 
der Fluͤſſe ſtatthaben und bei Weitem ſeltener im mittleren ſchiff⸗ 
baren Drittel des Fluſſes ſich zeigen. Jedoch koͤnnen wir hier als 
Beiſpiele den Waſſerfall des Rheins bei Laufen und die 
Stromſchnelle bei Hoͤllenhaken weiter unterhalb im Rhein ci⸗ 
tiren. Aus dem ſchaͤumenden Waſſer des letzteren fiſcht bie 
Stabt Rheinfelden the Brod, waͤhrend bei dem erfteren Orte Lau⸗ 
fenburg mehre Mühlen und MWirthehäufer als nächfte Anfiedelung 
fi befinden, bie nur wenig entfernte Stabt Schaffhaufen aber 
ben Hauptvortheil davon zieht, indem fie duch ihren Handel 
die beiden, ducd jenen, im Rheinhandel Abfchnitt machenden Wafs 
ſerfall entſtehenden Flußtheile verbindet. 


C. Zuſammenſetzung aller dieſer Unregelmaͤßigkei— 
ten mit der doch dabei nicht ganz zerfiörten Regel⸗ 
maͤßigkeit des Flußlaufes. 


Bei jedem Fluſſe wechſeln ſtumpfe mit ſpitzen Winkeln, 
große Bogen mit geradlinigen Laͤufen ab; in unregelmaͤßigen und 
ganz unbeſtimmbaren Entfernungen treten Furthen, Verengungen 
und Verbreiterungen ein und wirken in buntem Gewirre durch⸗ 
einander. 

Bei dem Allen aber iſt doch das ganze ideale Bild des Fluſ⸗ 
ſes in der Natur nie ſo unkenntlich geworden, daß es nicht 
noch immer von bedeutendem, oder ſogar von domi—⸗ 
nirendem Einfluſſe auf die Staͤdteentwickelung waͤre. 

Trotz der Furthen, unregelmaͤßigen Verflachungen und Ver⸗ 
tiefungen ſchreitet doch, im Ganzen genommen, die Tiefe bes Fluſ⸗ 
ſes von der Quelle bis zur Muͤndung vor. Trotz der vielfachen 
Winkel, Biegungen und Kruͤmmungen läßt ſich doch im Ganzen 
eine Hauptrichtung nicht verkennen, in welcher bdiefelben ſich alle 
an einander reihen. Trotz der großen, plöglich eintretenden Er⸗ 
weiterungen oder Verengungen ber Wafferoberflähe findet doch 
im Ganzen ein ducchgehendes Verbreitern von ber Quelle zur 
Mündung ftatt; eben fo tft trog der Stromfchnellen und Waſ⸗ 


n 
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ſerfaͤle das Abnehmen des Gefaͤlles nach der Muͤndung zu offen» 
bar. Es wird baher auch im Ganzen bie oben bei'm regelmaͤ⸗ 
figen Fluſſe entwidelte allmaͤhlige Vergrößerung ber Schiffbarkeit 
und bie daraus folgende Wergrößerung des Anbaues von ber 
Quelle zur Mündung bei allen Fluͤſſen als vor Allem burdy 
greifend zu erkennen fein. Da aber, wie wir ebenfalls bemerk⸗ 
tem, bie Stufm ber Schiffbarkeit nicht durch genau mars. 
kirte Abfchnitte beſtimmt find, fo werben eben jene Ausnahmen 
von ber Wegel bier befonders als ortsbeſtimmend und 
die Stelle der Anfiedelungen näher bezeihnend fih 
geltend machen. 

Es iſt hierüber noch Kolgendes zu bemerken. Alle bie klei⸗ 
nen Ausnahmen und Unterbrechungen im regelmäßigen Laufe 
bes Fluſſes, bie Surthen, die Waflerfälle, die Flußſchwinden, 
die Mintel und Kruͤmmungen werben fich ſchon frühzeitig fühl 
bar und geltend machen, und es wird durch fie baher, wie 
wie dieß bereits oben von ben Furthen bemerkten, fchon in ben 
erften Zeiten der Umfiedelung und Umwandlung bes Fluf: 
fe6 Andau und Golonifation veranlaßt und ber Samen ber 
Städte ausgeworfen. 

Der Fluß erfcheint in dieſen eriten Zeiten ber Barbarei feis 
nee Anmohner, wo nur Nachbarn und Nachbarn verkehren 
und feine entfernten heile noch gar nicht mit einander im 
Verbindung getreten find, nur als aus vielen kleinen Gtüden 
beitehend. 

Die Quellen ftehen noch in Keiner Verbindung mit ber 
Mündung, und die Enden kennen die Mitte nit. Erſt wenn 
die Anwohner des Fluſſes gebildeter und induftriöfer werden und in 
Innigeren Verkehr mit einander treten, fegen fi) auch allmaͤhlig 
die einzelnen Glieder bes Fluſſes mit einander in Berbindung, 
und es bilder ſich dann allmählig der ganze Fluß als ein Ganzes 
hervor. Wenn die Schiffsbaukunſt zunimmt, fo wer 
den größere Fahrten auf dem Fluſſe möglih, und 
es werden nun die großen Flußwinkel, während fie 
vorher von den Pleinen Winkeln gar niht verſchie⸗ 
den waren, bedeutende Anfiedelungen erzeugen unb 
die anderen an Größe und Leben tüberflügeln. Werden endlich 
bie Berührungspuncte zwifchen ben Anwohnern des Fluſſes fo 
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zahlreich und wird Ihr Werkehr fo Tebhaft, daß der Fluß nun wirklich 
als einigendes Band bes ganzen Flußgebietes erfcheint, und daß 
ale die Vortheile, die er als folches bietet, in Thaͤtigkeit gefegt 
find, bildet fich mit einem Worte endlich eine vollſtaͤndige Fluß⸗ 
ſchifffahrt auf bem ganzen Fluffe aus, ohne daß biefelbe jedoch 
die Mündung befielben überfchritte, fo werden ſich allmählig viele von 
ben durch Flußwinkel, Surthen u. ſ. w. in alten Zeiten veranlaften Or⸗ 
tm nun noch mehr erheben, und zwar folche am meilten, bie 
ben nach unferer obigen Entwidelung für den inneren: Flußge⸗ 
biet⸗ Verkehr beftimmten Puncten am näcften find. Die Schiff» 
fahrt bat fi nun ſchon auf dem großen Fluſſe ziemlich großs 
artig ausgebildet, und ihr Webergang von ber breiten Flußmuͤnd⸗ 
ung auf die See tft nicht mehr ſchwer. Es wird daher die 
Flußſchifffahrt zuletzt fih aud in Seefchifffahrt ver- 
wandeln, und bei gleichzeitig überall vergrößerter 
Beziehung der Meere, Länder, Oceane und Welt» 
theile mit einander nun endiih der Fluß auch 
von ausmwärtigem Handel belebt werben und zulegt 
feine Thönfte und größte Bluͤthe, bie reihe und weit» 
berefhende Mündungsfindt, entfalten. 

Bei fo eindeingendem auswärtigen Handel werben bann alla 
De ſchon exiſtirenden Orte nach dem von uns oben Entwidel- 
tm in dem Werhältniffe ihrer Entfernung von der Mündung 
wachfen, und fo wird fich zufegt das volfländige Bild ber voll⸗ 
tommenen Flußbefiedelung am ganzen Yluffe offenbaren. 


B. Zufammenfegung mehrer einzelner Flußfaͤden 
zu einem Syſteme. 


Eine Verbindung mehrer einzelner Flußfaͤden kann auf ver⸗ 
ſchiedene Weiſe geſchehen. Sie tritt ein 

bei der Entſpinnung eines Fluſſes, wenn mehr 
Flüffe ihre Gewäffer zu. einem gemeinfamen Sammler zufammen« 
fehütten, und 

bei ber Thellung eines Fluſſes, wenn berfelbe feine 
Gewaͤſſer in zwei ober mehre Arme fpalter. 
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A. Bereinigung mehrer Flußfaͤden zu einem ge: 
meinfhaftlihen Faden. 


Es fragt ſich hier zundchft, was bei einer ſolchen Vereinig⸗ 
ung mehrer Flüffe gewöhnlich iſt, oder wie fich Im der Regel 
Nebenflüffe zu Hauptflüffen zufanmenzufegen pflegen. Durch bie 
Löfung diefer Frage werden wir zu dem Ideale und ber 
Norm eines Flußſyſtems gelangen, eben fo mie wir früher 
das Ideal eines einfahen Fluffes erhielten. Es jew 
faͤllt dieſe Stage vornehmlich in drei andere: 

1) Unter welhem Winkel münden gewöhnlid die Ne 
benflüffe in den Hauptfluß? - 

2) Wie verhalten fih ihre Entfernungen zu einander 

3) In welchem BVerhältniffe flehen ihre Längen? 


Es kommt hier Alles auf bie gewöhnliche Geftaltung ber 
ZThäler an, in welchen die Fluͤſſe fließen. Da nun biefe, wie 
wir oben gezeigt haben, in der Regel fo befchaffen find, daß fie 
nah oben hin unter einem immer flärkeren Verhaͤltniſſe anſtei⸗ 
gen, und daß bie beiden Seiten ober Gehaͤnge der Thaͤler 
je weiter nach ber Mündung zu deſto allmähliger abfalen, 
je weiter nach der Quelle bin aber deſto fchneller und ſchroffer 
fi erheben, fo folgt hieraus zundhft für den Winkel, wel 
hen die Nebenflüffe mit dem Hauptfluffe machen, 
daß er im Ganzen in ben oberen Quellengegenden 
bes Fluſſes mehr einem rechten gleih kommt und in 
den mittleren Gegenden ein fpiger wird, mas jt 
näher der Mündung deſto mehr der Fall iſt. - 

Da die Hauptabdahung des ganzen Thales nad) der Muͤnd⸗ 
ung zu immer mehr prävalict und die Seitenabdachungen immer 
mehr in den Hintergrund treten, d. h. da bei ber Baſis bes Haupt 
thales die Abdachungen der Mebentbäler. in bie fenige ſich verlie⸗ 
ven und verſchwinden, fo folge daraus, daß Altes in der N 
des Hauptfluffes immer mehr von der Hauptabbahung hingeriſ⸗ 
den wird, und um fo mehr, je näher der Mündung, daß alſo 
die Nebenfluͤſſe eigentlich immer den Winkel, den 
ſie mit dem Hauptfluſſe bilden, je mehr ſie ſich dem⸗ 
ſelben naͤhern, deſto mehr verkleinern, und zwar daß 
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diefe Verkleinerung bes Winkels um fo mehr ftattfindet, je naͤ⸗ 
bee dem Ende des Thales fie einmünden. 


Für die Länge der Nebenflüffe folgt ebenfalls aus ber ges - 


wöhnlichen Geftaltung der Thaͤler, daß fie im oberen Gebiete des 
Hauptfluffes ſehr klein find und beflo größer werben, je mehr 
man fi) der Thalbaſis nähert. Da die Zhäler in der Regel 
zum Theil vom Meere bedeckt und alfo die Fluͤſſe durch das 
Meer unterbrochen find, fo kommt es, daß viele Fluͤſſe, bie 
eigentlich noch Nebenflüffe eines anderen SHauptfluffes fein folls 
tn, gar nicht in biefen gelangen, fondern unmittelbar felbft 
ins Meer fließen. 

Ein Thal ift immer als aus mehren Mebenthälern, 
die wieder ihre Mebenthäler und Mebenflüffe haben, zuſam⸗ 
mengefegt anzufehen, bei denen dann wiederum Daſſelbe ftatts 
findet, daß fie von ber Quelle zue Mündung in immer fpigeren 
Winkeln fih dem Hauptthale zuneigen und daß, ba bie Ent: 
widelung bes Nebenfluffes eben fo durch den zwiſchentretenden 
Hauptfluß gehemmt wird, wie bie des Tegteren durch bad zwifchen- 
tretende Meer, dann auch wieder einige Nebenflüffe von Neben» 
flüffen diefe nicht erreichen, fondern ummittelbar in den Haupt⸗ 
fluß gehen. 

Zu gleicher Beit folgt daraus, daß die Nebenflüffe, je wei⸗ 
tee nach der Mündung hin, immer größere Entfernungen 
zifhen ihren Muͤndungen haben. Endlich, da von beiden Sei⸗ 
ten Dafjelbe auf gleihe Weife ftatthat, fallen auch meiſtens von 
beiden Seiten gleiche Nebenflüffe in einem und demfelben Puncte 
oder doch in deſſen Nachbarfchaft zufammen. 

Man kann dem Gefagten zufolge alfo das In Fig. Ne 137 
gewonnene Bild ale das Ideal oder die Norm eines Fluß 
ſyſtems, wie es fih in der Regel zufammenfest, 
annehmen. 

AD fe hier ein Hauptfluß, ABC fein Gebiet oder fein 
Thal, BC feine Baſis, al und fl, bm und gm, cn und hn, do und 
16 ftellen die von der Quelle A nad) ber Mündung D immer. groͤ⸗ 
fer werdenden Nebenflüffe und Im, mn unb no bie größer 
werdenden Abflände ber Nebenflüfe dar, fowie die Winkel alA, 
bmA, cnA und doA bie Immer kleiner mwerbenden Winkel, melde 
biefe Nebenflüjfe mit dem Hauptfluſſe bilden; qr und pt wär 
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den DA unter einem fehr ſpitzen Winkel erreichen, wenn nicht 
die Meeresküfte BC dazwiſchen träte und fie in ihrem Laufe cow 
pirte. 

As Beifpiele für die fortfchreitende Vergrößerung der Ne 
benflüffe führen wir die Nebenfläffe des Ebro an, dann die des 
Rheins: Aar, Mofel und Maas, oder auf der anderen Seite: 
-Murg, Redar und Main, oder bie des Po:. Dora Ripera, Der 
Baltea, Seffia, Zeffino, Abba, Oglio und Etſch, ober bie ber 
Donau: Ser, Lech, Iſar, Inn, Drau und Sau. 

Dieſelben Beifplele innen gelten, um die mit der Größe 
auch zunehmenden Abftände der Flüffe zu zeigen. 

Sur die Gorrefpondenz der rechten und linken Seite der Fluͤſſe 
und das Zufammenteeffen der Nebenflüffe beider Seiten in einm 
Punct Tann man die Sau und Theiß, die Mofel und Lahn, 
ZU und Kinzig, Vienne und Mayence, ben Rio Negro und ben 
Madeira anführen. | 

Für die DVerkleinerung des Winkels mit der Annäherung ans 
Peer geben ein gutes Beiſpiel die Nebenflüffe des Po, die Win 
el der Dora Ripera und 


der Stura = 900 
ber Dora Balten = 800 
bes Zeffino — 60° 
ber Adda — 40° 
des Oglio = 20° 


Bei einer ſolchen Bufammenfegung mehrer Fluͤſſe zu einem 
Spfteme fcheint nun die Entwidelung bes Verkehrs, des Stra⸗ 
fen= und Anfiedelungsneges des Ganzen fehr complicrt zu wer 
ben. Denn nicht nur ſetzt der Hauptrecipient, fondern aud 
wieber jeder ber Nebenflüffe feine mehr oder weniger große Um⸗ 
gegend auf fi in Beziehung, und alle treten durch ihre Vers 
einigung mit einander in Wechſelwirkung. 

Die Nebenflüffe werben in der vollfiänhigen Entwickelung 
ihrer. Umfiedelung durch den praͤvalirenden Hauptfluß vielfach ger 
hemmt, und bei biefem fchieben ſich zwiſchen ben Orten, bie er 
in Bezug auf fih felbft an feinen fern entwidelte, in 
den Mändungsplägen der Nebenflüffe wieder andere Orte ein, 
bie je nach der Größe bes Nebenſtuſſes mehr oder ‚weniger be 
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pienten viele Orte, deren Bedeutſamkeit nicht von 
ihm ſelbſt abzuhaͤngen ſcheint. 


Da indeß die von der Quelle nad der Mündung fortſchrei⸗ 
tende Entrwidelung des Hauptfluffes mit ber in berfelben Richt: 
uug flattfindenden Vergrößerung und Mertherhöhung ber Neben: 
fluͤſſe zuſammenfaͤllt und in der Megel jene nur eine Folge ber 
legteren tft, da eben fo die Abflände ber Nebenfläffe von oben 
. nad) unten ſich vergrößern, wie die Abftände der Schiffbarkeits⸗ 
ſtufen im Hauptfluffe und diefe Schiffbarkeitsftufen gewöhnlich ger. 
rade bei der Mündung der Nebenflüffe enden ober beginnen, fo wach⸗ 
fen daher auch die Nebenflug-Mündungsplägein dems 
felden Verhaͤltniſſe wie die Hauptfluß:Mittelpläge, 
und beide werden fih leicht über einen Punct in der 
Linie des HDanptfluffes vereinigen und dort in Eins - 
fallen. 


Bei einer fo regelmäßigen und normalen Entwidelung, wie 
wir fie oben vorausfegten, werden die Nebenflüffe daher nicht 
flörend für die Verkehrsbewegung im Hauptrecipienten fein, da fie 
vielmehr ganz auf diefelbe Weiſe darauf einwirken wie biefer felbit. 

Es kommen indeg in der Natur überall vielfahe Ausnah⸗ 
men von jener regelmäßigen Entwidelung vor. Die Nebenflüffe 
fliegen oft nicht unter fpisen Winkeln mit dem Hauptfluſſe zu: 
fammen, fondern unter vechten, zumellen gar, wiewohl felten, 
unter flumpfen Winkeln. Bumeilen folgen auf die Einmünb- 
ungen fehr großer Nebenflüffe wieder fehr kleine. Bumellen müns 
det auf der einen Seite ein Mebenfluß ein, während auf der andes 
ten Reiner eintritt. Zuweilen fallen wiederum mehr als zwei Neben: 
flüffe zugleidy in einen Punct zufammen. Es werden fich bie 
biec denkbaren Fälle alle aus dem über MWinkelgröße und Schen⸗ 
tellänge, über Thal» und Bergfahrt u. f. w. Gefagten leicht 
beuetheilen laſſen. 


B, Spaltung ber Bemäffer. 


Wie eine Zufammenfegung mehrer Flußfaͤden dadurch bes 
wirkt werden Bann, daß zwel ober mehre Slüffe zu einem Baden 
fi fammeln, fo kann fie nun auch dadurch hervorgebracht 


® 
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werben, daß ein Faden ſich zu zweien ober mehren fpaltet. 
Eine ſolche Speltung kann in allen Theilen des Zluffes 
vortommen. Jedoch kommt fie in jedem auf eine be⸗ 
fondere Art und unter befonderen Umftänden vor. 


a. Spaltung im oberen Flußlaufe. 


Die Spaltungen im oberen Flußlaufe find fehr unbedeutend 
und auch nicht fehr häufig, weil die Thaͤler, bie der Fluß fi 
entweder felbft in die Bergmaffen tief eingefchnitten bat oder die 
ihm von vulcanifhen Gewalten vorbereitet wurden, noch dußerfl 
beftimmt und eng begränzt find und ein Ausweichen zu den Sei 
ten unmöglih mahen. Die Spaltungen im oberen Flußlaufe 
find daher faſt weiter nichts als Umfhäumungen eines 
Felſens oder vielfahes, wildes Auseinandergehen 
und fhnelles Wiedervereinigen der Slußfäden im 
Bette ſelbſt, ohne daß badurh auh nur irgend ein 
bleibender Erfolg herbeigeführt würde. 


b. Spaltung im mittleren Flußlaufe. 


Je ebener und weiter bie Gegend umher wird, burch melde 
der Fluß fließt, je weniger auf beiden Seiten urfprüngliche Ev 
böhungen ihn einfchließen und feffeln, deſto mehr ift die Moͤglich⸗ 
keit zue Spaltung gegeben. In ben weiten, ebenen Thaͤlern 
wird der Lauf des Fluffes unficherer, und es reicht die geringfle 
Bobenabweihung bin, ihn zu zweifachem Laufe zu veranlafien. 
In der Mitte feines Laufs find indeß die Ebenen dennoch nicht 
fo groß, daß feine Arme frei und weit um fich. greifen könnten. 
Vielmehr finden fih in der Megel nahe ober fern mieber um: 
gränzte Höhen, welche die ausweichenden Arme zur Ruͤckkehr nd 
tbigen und Alles wiederum in ein Bett werfen, fo daß alfo 
durch diefe, vom Fluſſe ausgehenden und fich wieber mit einander 
vereinigenden Arme große und Beine Flußinſeln umfaßt werden. 

Soldye Slußfpaltungen und von ihnen umfaßte In⸗ 
feln fehen wir 3. B. im mittleren Laufe der Donau in Ungam 
und im mittleren Laufe bes Mheins von Baſel an. Das Groß 
artigfte, was in diefer Art vorkommt, find die gewaltigen Spalt 
ungen des mittleren Laufs der Fluͤſſe Irawaddd und May: 
aung, Senegal und Gambia und eimiger ſuͤdamerikaniſchen 
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großen Ströme. Diefe feltenen Kälte ausgenommen, bleiben in- 
deß auch die Spaltungen im mittleren Flußlaufe für 
ben Verkehr von geringer Wichtigkeit, weil body ge: 
wöhnlic einer der Arme ber bauptfächlichere und ber ausfchließs 
lich befabrene fein wird. - Kür die Befahrung des Fluſſes 
in die Breite vermehren fih durd häufige Flußſpaltungen 
die Hinderniſſe allerdings fehr, und ein viel gefpaltener Fluß iſt 
als Länderfcheiber und Verkehrshinderer weit einflußreicher als - 
ein nicht gefpaltner. Die Vereinigungspuncte ber Arme 
find bier als ſehr natürliche Ueberfegorte, Brüden- 
pläge u. ſ. w. gegeben. 


c. Spaltungen im unteren Flußlaufe. 


Im unteren Laufe, wo ber Fluß nun auf: völlig ebenes 
Land hinaustritt, kommen endlih die haͤufigſten, wichtig: 
fen und bleibendften Spaltungen von Die unteren 
Theile der Flüffe und bie Gegenden ihrer Mündungen find ge 
wöhnlich fehr ebene Länder. Wären fie volllommene Ebenen, 
fo würde dee Fluß fi) ‚über das Ganze verbreiten und je nad) 
Umfländen einen See oder einen Sumpf bilden, wie bieß denn 
audy zuweilen allerdings gefchieht (man denke nur an bie Suͤmpfe 
und Seren ber Deltas des Rheins, des Nils und bes Ganges, 
die zu Zeiten nicht nur theilmeife, fondern auch ganz, wie z. B. in 
den Zeiten des hehen Waſſers, Seren und Sümpfe find). Ge 
woͤhnlich aber irren die nun entfefjelten Gewaͤſſer, bie von kei⸗ 
ner entfchiedenen Umzäunung mehr gufammengehalten werden, fehe 
unbeflimmt in dee Ebene umher. Sie fpalten fih nicht nur 
vielfach, fondern auch bleibend, da eine allgemeine Seitenabbadh- 
ung des Bodens mehr vorherefcht, durch welche bie auseinander 
gefloffenen Gewaͤſſer wieder vereinigt werden könnten. 

Da nun hier wiederum Alles auf die Größe bee entſtande⸗ 
nen Winkel und Schenkel ankommt, fo fragt es fich hier zus 
nähft, ob überhaupt eine gewiffe Regelmaͤßigkeit in ber 
Entwidelung ber Deltas und ber In ihnen flatt- 
findenden Flußſpaltungen fich erkennen laffe. 

Es hängt hier natürlich Alles 

theits von der Abdachung der Flaͤche, auf welcher der Fluß 
ſich fpaltet, | 
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theils von der Art und Weife, wie ber Fluß felbft auf de 
Abdachung dieſer Flaͤche hinwirkt und diefelbe, fie abſchleifend 
oder anhaͤufend, veraͤndert und umgeſtaltet, ab. 

Jeder Fluß fuͤhrt viel Sand und Schlamm mit ſich. Da, 
wo er das Deltagebiet betritt, hat er noch viel dieſes Materials, 
welches er bei feinem langſameren Laufe im Delta abſetzt. Je 
mehr ber Fluß ſich daher dem Meere nähert, deſto weniger Mar 
terial befigt er noch und deſto weniger fest er daher auch ab. 
So lange er noch ungetheilt fließt, wird fich dieß Material in 
feinen Bette und zu beiden Selten deſſelben bei feinen Ue⸗ 
berſchwemmungen abfegen. 

Nehmen wir in Fig. Nr. 138 B als den Punct an, wo 

dee Fluß BD die Deltaebene ABC betritt. Es wird bier der 
Punct B der Fleck der hauptſaͤchlichſten Anhäufung fein und von 
bier aus bei einem ‚geringeren und ſich mehr verbreiternden Ma 
lertalabfag eine allmaͤhlige Verflachung des Deltas flatthaben. € 
wird fih alfo das Deits ale ein Theil von einem Kegel aus: 
bilden. Wir Binnen dieß im Allgemeinen fo darſtellen, wie es 
in Fig. Nr. 188 gefchehen ift, durch die gekruͤmmten Linien ab. 
Wenn der Fluß daher au bei B gar nicht durch ein ur 
fprüänglihes Hinderniß zur Slußfpaltung genötbigt war, 
fo. ſchafft er fich fetsit in diefem Puncte „Hinderniffe, durch die 
er dann zum Spalten veranlaft wird. 

Gewoͤhnlich mag eine ſolche Spaltung auf biefe Weiſe vor 
dh geben: Dee Fluß haͤuft fein Material. befonders in feinem 
Bette und zu beiden Seiten bei den Uesberfhwenunungen an. 
Dadurch entſteht dann eine Art von Damm, auf befjen “Mitte 
er in einer Mille fortläuft, bis Bett und Damm fo boch wer 
ben, daß bie aus dem mittleren Laufe nachfolgenden Gewaͤſſer end» 
ih bei B auf benfelben nicht mehr hinauftreten, fonbern um 
denſelben ouf einer oder auf beiten Seiten berumfließen, mas 
durch einen Durchbruch des Dammes bei Gelegenheit einer Ur 
berfchwemmung weranlaßt werden kann *). 

Durch häufig eintretende Spaltungen ber Art wird ſich dam 
enblih das Kegelſtuͤck des Deltas rumb umher ausbilben, 


*) Durdb i 8. 
im RES rüche dieſer Art find ſchon Häufig beobachtet worben, fo 
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Da nun jede durch. Waſſer veranlaßte Kegelbildung, ſtreng 
genommen, nicht einen eigentlichen Kegel, fondern einen gefchweif- 
ten oder zugefpigten Kegel giebt, d. h. dba anfangs alles 
Waſſer und alle durch Waſſer vernnlagte Abdachung raſch und plög- 
lich geſchieht und nachher fi unter einem immer Eleiner wer 
denden Winkel verflacht, fo ift hieraus klar, daß die Flußfpaltung 
im Delta anfangs unter Fleineren, fpisen und dann allındhlig un⸗ 
ter immer größeren und flumpferen Winkeln geichehen wird. Es 
laͤßt fich daher die Flußſpaltung, wie fie ſich gewöhnlich in den 
Delten zeigen wird, fo borftellen, wie es in Fig. Nr. 189 aus 
geführt iſt. 


Aus dieſer koniſchen Geſtalt der Deltas erklaͤrt ſich dann 
auch leicht der Bogen, den ihre Ufer in's Meer hineinbeſchrei⸗ 
ben und den man an allen Delten mehr oder weniger deutlich 
wahrnehmen kann. Dieſe Hervorragung des Ufers in's Meer iſt 
gewoͤhnlich an die Stelle fruͤherer Meerbuſen getreten, die von den 
Delten ausgefuͤllt worden ſind. Manche Delten haben ihre Meer⸗ 
buſen noch nicht ausgefuͤllt. Es kann alsdann der Fall eintre⸗ 
ten, daß das Delta nicht in einem Bogen in's Meer hinaus⸗ 
tritt, ſondern umgekehrt in einem Bogen zuruͤckweicht. 


Da naͤmlich freilich bie Delten in der Mitte ſich am mel 
ften vorfchieben, die Meerbufen dort aber auch zugleich am tief 
ften find, fo findet oft ber Hauptabfag bei den Ufern flatt, und 
in der Mitte hebt fi das Ganze langfame. Be anderem bat 
ſich Mitten» und Küftenanfag in's Gleichgewicht geſetzt, und fie 
buden beide eine gerade Küftenlinie, wie 5.8. das Gangeb Delta. 
Anbere zeigen einen weithervortretenden, ſchoͤnen Bogen, tie 3. 
das NU-Delta. Wir Haben ſchon oben gezeigt, daß bie ganze 
Deltabiibung eigentlid von dem ‚Damme ausgeht, den ber 
Hug unter fi) abfegt und zu beiden Seiten aufwirft. Solche 
Daͤmme fieht man oft noch weit in's Meer binausengen, wenn 
fie nicht mit dee ganzen Maffe des Deltas verwachſen find. 
Sehr bedeutende zeigt 3. B. das Delta bes Miſſiſſippi. Zuwei⸗ 
{en reißen Einbruͤche des Meeres oder Durchbruͤche des Fluſſes 
folde Damme als Inſeln ab. Manche Deltas haben ſich ned) 
gar nicht über die Meeresoberflähe erhoben, indem der Fluß 
noch an der Erhöhung bes tiefen Bodens bes Mecxes arbeitet. 
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:  Bumellen legt ſich der Schlamm noch auf fo tiefen Meeres 
boden ab, daß er für den Verkehr gar nicht wichtig erfcheint, zu 
weilen aber fleigt er doc) fo hoch empor, daß er die Schifffahrt bes 
dinge und verändert. Dieß ift bei unzähligen Flußmuͤndungen 
der Sal, wo Fluß und Meer viele Sandbaͤnke unter dem 
Niveau des Meeres bilden, durch welche fi) dann ber Fluß in 
verfchiedenen Armen hinwindet, fo daß dem Verkehre nur eng be 
zeichnete Candle als Fahrwaſſer bleiben. Zuweilen wirb ber Bo⸗ 
den eines ganzen Meerbufens gleichmäßig erhöht, und es bleibt 
nicht einmal ein Fahrwaſſer in der Mitte. Etwas ber Art fcheint 
bei'm Kronſtaͤdter Meerbufen flattzufinden, wo die größten Schiffe 
nicht bi6 zur Newamündung gelangen koͤnnen. Jeder Fluß führt 
mehr oder weniger Material mit fi, das er bei feiner Muͤnd⸗ 
ung, wo er gegen bie ruhende Meeresmaffe ftößt, abfegt. Je⸗ 
der Fluß ift Daher mehr ober weniger Delta bilbend. 
Es können aber Umftände eintreten, die das Delta nie zu Stande 
kommen laffen. Zu ſolchen Umftänden gehören insbefondere Ström- 
ungen, welche an ber Küfte vorbeiflreihen und das vom Fluſſe 
hineingeführte Material anderswohin führen, fo daß die ganze 
Bildung geftört wird *). U 

Was nun die Staͤdtebildung an den Flußſpaltungen 
dieſer Art betrifft, ſo iſt es offenbar, daß ſie ſich ganz aͤhnlich 
verhalten muß wie die Staͤdtebildung an den Flußver—⸗ 
einigungen. Sowie bie Flußvereinigung mehre Flußverkehrs⸗ 
fragen aus verfchtebenen Gegenden in eine zufammenführt und 


—9 Es entfaltet und zerfplittert fich eigentlich jeber Fluß auf 
gang ähnliche Weife, wie er fih entfpinnt und zufammen fließt. 

ewoͤhnlich wirb die Entfaltung vom Meere unterbrochen und bedeckt. 
Zumweilen aber zeigt fie ſich auch ganz vollfändig auf der Oberfläche bes 
Erdbodens, fo baß ſich ber Fluß, eben fo, wie er 2 aus Quellen zu Bädhen, 
Rebenflüffen und KHauptflüffen entfpinnt, auch in große, Heinere unb 
noch kleinere Flußarme fpaltet, entfaltet und verläuft. Dieß findet dann 
flatt, wenn ber gefammelte Fluß auf ein ebenes, fanbiges Terrain tritt, mo 
er keinen Zufluß mehr erhält und feine Maſſe alfo nicht die Kraft gewinnt, 
bi8 zum ‚Meere durchzubringen.. Es würde ſich dann ein folder Fluß fo 
darfiellen, wie das Bild in Fig. Nr. 140. 

Ein Eures Beifpiel hierzu giebt dev Biz in Tafilett, der fi, in vice 
Arme gi ‚ in bie Wüfte Sahara verliert, indem, wie auf dem Atlas 
die Dünfte von ber Bergeskaͤlte niebergefchlagen werden und fich zu Tropfen, 
Rieſeln, Quellen und Baͤchen anfammeln, eben fo in ber Wufte die Arme 
und Zweiglein in Tropfen zerbrödeln und, von der Hitze in Duͤnſte ver⸗ 
wandelt, in die Luft emporfteigen. 


Die Fluͤſſe. 481 


auf der anderen Seite auch buch Bergfahrt ein Werführen von 
einer Gegend aus in verfchiebene geftattet, fo umgekehrt erlaubt 
die Flußſpaltung thalwaͤrts durch mehre MWafferverkehrsftraßen 
ein Verfuͤhren in verfchiedbene Gegenden von einem Puncte aus 
und veranlaßt fo ein Dereinigen vieler Waaren in einem Yuncte. 
Beides bezeichnet alfo den Punct der Vereinigung, fowie 
ben der Spaltung als einen für ben Städtebau ſehr 
gefhidten. 

Was bie relative Größe der Anfiedelungen an Flußſpaltungen 
betrifft, fo wird fich diefelbe leicht aus ben früher von uns ents 
widelten Sägen über die Winkel und Länge ihrer Schenkel bes 
urtheilen laffen, und ed wird ſich damah als klar und bes 
wiefen barftellen, daß, wenn bie Arme ber Spaltung 
feinen fehr großen Winkel mit einander bilden, 
atfo niht in verfhiedene Gegenden geben und nod 
bazu ſich wieber vereinigen, die Theilung von ges 
einger Bedeutſamkeit ift. Der Art find die meiften Fluß⸗ 
theilungen außerhalb des Deltas. | 

Die Verkehrsrichtung wird dann durch fie keineswegs verdn- 
bert, auch nicht ein neuer Verkehr durch die Entzweiung her: 
beigelodt, der nicht fchon bei Vereinigung in einem Bette flatt- 
fände. _ Doc geben ſolche Spaltungen auf andere Weiſe oft 
Antäffe zu Städteanlagen. So liegt Peſth in der Nähe eis 
ner bedeutenden Spaltung der Donau, die unterhalb diefer Stadt 
die Hafeninfel umſchließt. Eben fo liegt Neu: Maros bei einer 
Theilung, welche die Inſel St. André umgiebt. 

Die wichtigften und bleibenden Spaltungen, wie gefagt, kom⸗ 
men indeg nur im unteren Laufe des Fluſſes vor. Man Eönnte 
die durch fie veranlaßten Anfiedelungen Deltaftädte nennen. 

As Städte der bezeichneten: Art laſſen ſich 3. B. anfühe 
ven: Kislar an der Spige bes Terel- Deltas, Memphis oder Kas 
bira in bee Nähe ber Theilung des Nils, Arles an ber Rhone⸗ 
fpaltung, Guyana am -Drinoco, Rayamundry am Godavery und 
Bankok am Menam. 

Vebrigens finden fih in jebem Delta außer bei ber Haupt⸗ 
theilung noch faft bei jeder anderen Flußfpaltung Anfiebelungen, 
fo 3. B. im Nildelta die Städte Fue, Rachamanie, Manfurie, 
Miet-Kramme, Schabur, Bulak, Orn⸗Dinar u. f. w., ſaͤmmtlich 
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an folhen Spaltungen liegend. Andere Beifpiele geben bie verfchles 
denen Arme des Cavery, wo die Städte Trichinapoly, Tanjore, 
Gambou und Conum an folhen Theilungspuncten zu finden find, 
Tatta und Hyderabad an Theilungen des Sind," Kerrara am 
Scheidungspuncte des Po di Volano und des Po di Primaro. 
Im Rheindelta Tann man unter anderen folgende erkennen: 
Arnheim, wo bie Dffel abgeht, Utrecht an der Vecht und dem 
alten Rheine, Dordrecht an der Dude Mans und Mermebe, Les 
den an zwei Armen des alten Rheins, Niewersluis an der Am- 
fel und Vecht und Wyk by Dourftede am krommen Rhein und ke. 

Die meiften diefer Slußtheilumgsftädte, namentlich bie 
in der Hauptfpaltung des Deltas, verdanken freilich Ihre Größe 
nicht der Thellung allein, wie dieß mit fehr vielen Flußver⸗ 
einigungsftädten hinſichtlich der Wereinigung der Kal iſt. Viel⸗ 
mehr, da die Theilungen der Fluͤſſe geroöhnlih nur In der Nähe 
dee Mündung ftarthaben, fo ift die Mündung beiden Theil 
ungsftädten daß eigentlihe Hauptagens unb bie Theil⸗ 
ung nur ben Bauplag näher beſtimmend, db. 5. nicht fomohl 
bie Arme und ihre Gebiet find bie Werhältniffe, welche den Ort 
fo groß gemacht haben, als vielmehr die Länge des Fluffes und 
feine Verbindung mit dem jenfelts ber Mündung liegenden Meere. 


C. BZufammenftellung der Zlüffe mit der 
Meereskuͤſte. 

So wie der Werth der Nebenfluͤſſe nun unter Anderem auch 
insbeſondere von dem Winkel abhaͤngt, den ſie mit dem Haupt⸗ 
fluſſe bilden, ſo haͤngt wiederum der Werth der Hauptfluͤſſe ſelbſt 
von dem Winkel ab, den fie mit der Meereskuͤſte 
formiren. 

Es kommt hier ebenfalls, wie in anderen Faͤllen, nicht blos 
auf den Winkel, fondern auch auf die Länge ber Schenkel, bie 
Meeresküften nämlich, an, da letztere bier ganz fo zu betrtach⸗ 
ten find wie geradlinige Wafferftraßen. Nach den allgemeinen 
Srundfägen über die Winkel und Schenkel, melde gerade 
!inien mit einander bilden, Tann man bier ganz allgemein 
entfcheiden, baß, unter je mehr gleichen Winkeln dieſe Linien 
fh zufammenfegen, und je länger Fluß und Meeresfüften fein, 
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defto großartiger auch die ganze Zufammenflellung und befto vortheils 
hafter bad Verhaͤltniß für den Handel bed ganzen Fluſſes und nament- 
lich für die Mündungsftadt ſei. Iſt die Meeresküfte eine gerade Li⸗ 
nie, fo wird ber Fluß bann fi den großartigften Verkehr ans 
eignen, menn er in einem rechten Winkel auf ihe ſteht. Se 
fpiger der Winkel tft, den der Fluß mit ber Meeresküjte bildet, 
und je mehr er, mit ihre parallel laufend, alfo rivalifict, deſto 

unbebeutender wird feine Thaͤtigkeit und deſto geringer feine Selbft- 
ſtaͤndigkeit. 

AD ſei eine geradlinige Meereskuͤſte und OB ein Fluß, der 
unter einem Winkel von 100 bei B in’s Meer fiele (ſ. Fig. 
Mr. 141). Es würde hier der ganze Fluß BC fehr geringen Verkehr 
haben, feine Uferpuncte x, x und x wuͤrden fich fehr wenig ent: 
wideln, und feine Mündung B würde fehr unbedeutend bleiben, weil 
fowohl die Flußpuncte x, als auch ihre benachbarten Puncte, r, r 
auf der einen und y, y auf ber anderen Seite, ſich weit direc⸗ 
ter unmittelbar von den Meerespuncten @, a aus auf den Wegen 
y und a verforgen Eönnten als mittels der Flußwege xB und 
xB durch den Mündungspunc B. | 

Sa es Tann bier felbft ber Fall eintreten, daß Uferpuncte 
des Fluſſes felbft mit anderen Uferpuncten fich nicht durch den 
Fluß in Verbindung fegen, fondern buch die Meeresküftenlinie 
CB. Was 3. B. der Mündungspunct B oder ein ihm benach⸗ 
barter Punct x an die Quelle C oder an bie ihr benachbarten 
Yuncte x, x abtreten ann, ann fehr oft dem auf den Mee⸗ 
reskuͤſten durch die Cabotage geflatteten, großartigeren Verkehr ber 
ſehr unbequemen Bergfahrt auf BC vorziehen und daher mit eis 
nem fehe entfernten x duch ein fehr entferntes a fih in Con⸗ 
ner fegen. Es wird alfo bier ber Fluß BC in allen feinen 
Operationen, fowohl was die Verbindung feiner Xheile unter ein- 
ander, als was die Beziehung feines ganzen Laufes mit dem Meere, 
fowohl feinen Binnen⸗, als feinen Außenhandel betrifft, durch 
den Meinen Winkel, welchen er mit der Meereskuͤſte bildet, fehr 
geſchwaͤcht, und es wird ſich vieles Handelsleben in ben Kuͤſten⸗ 
puncten a, a einfinden, was bei einer anderen Richtung bes Fluſ⸗ 
ſes in B und bei x, x erbluͤhen müßte. 

Sehr merkwürdig ift in diefer Hinfiht der Lauf der ameri⸗ 
kaniſchen Fluͤſſe Susquehanna, Connecticut, Merrimak, Pennober 
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Eot, Delaware und Hubfon. Die Kuͤſte Norbamerilas, an bei 
fie fih münden, hats von Gap Henry an ber Cheaſapeak⸗Bai bis 
Halifar eine Richtung von Sübmeflen nad) Norboften, und alle 
jene Stüffe laufen direct von Norden nah Süden, machen alfo 
in ber Regel mit der Küfte einen Mintel von 450. Es ent: 
fieht daraus eine große Störung in ber Regelmaͤßigkeit ber 
Städtebildung in jenen Flüffen. Philadelphia hat einen großen 
Theil des oberen Laufes des Susquehanna .in fein Verkehrsge⸗ 
biet gezogen, das eigentlih für Bolton beflimmt war, und New 
Dort einen großen Theil des oberen Laufes des Delaware, der 
duch bie Alußverbindung eigentlih auf Philadelphia angewie⸗ 
fen mar. 

Man Bann hierher auch den Fall bes Ns ziehen. Er fteht 
mit feinem Laufe freilich ſenkrecht auf der Küfte des mittellaͤndi⸗ 
[hen Meeres. Allein nur ber eine Küftenfchenkel von Alexan⸗ 
drien oſtwaͤrts nach Cyrene hin dehnt fich in bebeutender Länge 
aus, während ber andere weitwärts gleich neben der Nilmündung 
endigt, Indem fih nad, Norden hin bie forifche Kuͤſte anfest, 
nah Süden hin aber die Küfte des arabiſchen Meerbufens in 
geringer Entfemung auf einer großen Strecke bin faft beftändig 
mit dem Nil parallel laͤuft. Hier iſt alfo das oͤſtliche Gebiet 
des Nils durch das rothe Meer, welches in berfelden Richtung 
wie der Ni und in nicht großer Entfernung von ihm eine weit 
werthvollere Handelsſtraße eröffnet als dieſer felbft, fehr be 
ſchraͤnkt. Daher fällt den Häfen Koffelr, Sualim u. f. w. Vieles 
zu, was dem Nil eigentlich bleiben follte, fo daß fogar die Nil⸗ 
quellen-Gegenden in Habeſch mit den Nilmändungen in Aegyp⸗ 
ten lieber duch das rothe Meer als duch ben fie unmittelbar 
verbindenden Nitflußfaden. unter einander verkehren mögen. 

Zuweilen macyen, wenn auch nicht bie ganzen Stüffe, doch Stüde 
berfelben einen folchen ungünftigen Winkel mit der Küfte. So 
z. B. nähert fih bie Donau bei Rafova dem ſchwarzen Meere 
oft fo weit, daß bis zum nächften Hafenorte Mangalia nur 8 Mei 
ten find und bis Warna vielleicht 15 Meilen, wogegen bie Do⸗ 
nau hinunter bis zur Mündung nahe an 40 Meiten fich ausdeh⸗ 
nen. Ohne Zweifel werden durch dieſe Annaͤherung Mangalia 
und Warna Vortheil haben, und den Donaumuͤndungen mag 
Manches dadurch entzogen werden. 
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Gewoͤhnlich ſtehen bie Fluͤſſe indeffen perpendicu> 
Idär auf den Meeresktüften, in denen fie fih mün> 
den, weil eben bie ganze Bildung der Länder im 
Ganzen von innen heraus central hervorgeht. 


D. Zufammenftellung verfhiedener Flußſyſteme. 


Wir fprahen in dem Vorigen nur von den Zufammenftells 
ungen von folchen Zlußfäden, die zu einem und bemfelben Fluß⸗ 
fofteme gehören, den Nebenflüffen und Flußarmen. 

Altes das über fie Gefagte laͤßt fih nun auch auf die Zus 
fammenftellungen, welche verſchiedene Flußſyſteme 
unter einander bilden, anwenden. 

Die großen Zlüffe nähern fich oft einander mit Ihren Quel⸗ 
len. Einige münden nahe bei einander aus, einige fließen pas 
rallel neben einander, wieder andere in ganz bivergirenden Richt: 
ungen, indem fie mehr ober weniger große Winkel mit einander 
bilden. 

Der einfachlte und am leichteflen zu Iöfende Fall iſt Hier 
der, daß Tih zwei Flußſyſteme einander parallel 
laufen. 

Es wird ſich in biefem Falle Bein befonderer Erfolg heraus⸗ 
flellen und nirgends ein hervorragender Einfluß bemerklic machen. 
Die Flüffe werden unter einander nur in geringe Handelsverbind⸗ 
ungen treten. Sie werben in der Regel in biefelben Meere flie- 
fen, bdiefelben Gegenden durchſtroͤmen und durch in ihren Pro⸗ 
ducten unb ihrer Beſchaffenheit ähnliche Provinzen geben. 

Ein ſolcher Parallelismus veranlaßt nirgends eine Concentra⸗ 
tion von Haupthandelspuncten, vielmehr verfpittert ex Alles in 
Heinen Städten, da überall mehre Meine Drte hinreihen, um 
den Verkehr eines Punctes des einen Fluſſes mit dem Verkehre 
eines Punctes bes anderen Fluffes zu beforgen. Ein Beiſpiel 
von auf dieſe Weife parallel Laufenden Fluͤſſen geben die fpani- 
fhen: Guadiana, Guabalquivir, Zajo, Duero und Minho. 

Laufen die Fluͤſſe nicht parallel, fonbern bilden ihre Haupt: 
rihtungs-Linien Winkel mit einander, fo koͤnnen hier ſowohl in 
Bezug auf die Größe des Winkels, als in Bezug auf 
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den Punct, In dem fie fih am meiften nähern, ver 
ſchledene Fälle vorkommen. 

Was das Letzte zunaͤchſt betrifft, fo koͤnnen fie ſich 

entweder in ihrer Muͤndung, 

oder in ihren Quellengebieten, 

oder mit ihren mittleren Laͤufen naͤhern, 

oder es kann endlich der eine mit ſeinem Quellenſtuͤcke ſich 
dem mittleren Laufe des anderen naͤhern. 

Alle dieſe Faͤlle kommen ſehr haͤufig vor. Daß eines Fluſſes 
Quelle auch der Muͤndung eines anderen Fluſſes oder eines 
Fluſſes Mündung dem mittleren Laufe eines anderen fi fo nähert, 
dag fie mit einander Winkel bilden, ift denkbar, doc kommt es 
wohl nur fo dußerft felten vor, daß es keiner Erwähnung ver 
dient, 

Mas zunaͤchſt die Annäherung der Quellen betrifft, 
fo follte fie wohl eigentlich infofern die günftigfte Gonftellation 
fein, als nur die ganzen Flußlaͤufe alsdann die Schenkel zu dem 
Mintel geben. Da indeß die Quellengebiete, die beiden bier 
ftattfindenden Annäherungspuncte, in der Regel von fehr unguͤn⸗ 
ſtiger Befchaffenheit für die Schifffahrt find, da fie in der Megel 
in gebirgige Gegenden fallen, wo Candle zur Nachhülfe unmögs 
lich find, da die Quellen dabei fo zerfplittert find, daB, menn 
fih auch Ortfchaften bier und da zur Vermittlung des Handels 
von einem Fluſſe zum anderen anlegen, biefe body nur fehr klein 
fein Eönnen, da bie in einigermaßen bedeutendem Grade fchiff- 
baren Stellen der Fluͤſſe trog der Annäherung der Quellen doch 
noch fehr weit von einander entfernt fein Finnen, fo ift diefe 
ganze Annäherung nur eine fheinbare und in ber 
Regel erfolglofe. 

So nähern fih die Quellen ber Rhone, des Rheins, des 
Inn und des Ticino fehr bedeutend, ohne daß diefe Annäherung 
eine bebeutende und nachmweisbare Wirkung auf das Leben biefer 
Fluͤſſe aͤußern Lönnte. 

Nur in ſehr ebenen Ländern, wo in den Quellen⸗ 
gebieten fhon fih bald ſchiffbare Sewäffer anfam- 
meln oder wo boch Leicht mit einem Canale nachgehol⸗ 
fen werden kann, iſt dieſe Annäherungder Quellenin 
tereffant und wichtig. So haben die Wolga, die Düna und 
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ber Dniepr ihre Quellen in nicht fehr unmegfamen Gegenden nahe 
bei einander, und es fpinnen fi daher fchon bier aus einem 
Flußgebiete manche Verkehrsſtraßen herüber und hinüber, und 
manche Verkehrsknoten entwickelten fih bier in mehren Eleinen 
Städten. In keinem Lande überhaupt find die Annäherungen 
der Quellen fo wichtig ale in Rußland, wo nidt fel> 
ten die Stüffe in ihren Quellengebieten durch Candle verbunden 
werden. Der Iwanow⸗ und der Bereſina⸗Canal find Beifpiele 
dazu. 

Nähen fi zwei Fluͤſſe fo, daß ber eine mit feinen Quellen 
den anderen in feinem mittleren, fchon fhiffbaren Laufe berührt, 
fo wird ber Fall ſchon wichtiger. So nähern fid 3. B. Quellen 
der Elbe, oder eigentliher der Moldau, der Donau in ihrem 
mittleren Laufe bis auf eine in Verhaͤltniß zu der Länge und 
Größe der Slüffe fehe geringe Entfernung in der Nähe von Linz. 
Es entſteht dadurch ein bedeutender Verkehr zwifchen beiden Fluß: 
foftemen, und die Städte Linz an ber Donau und Budweis an 
der Moldau find theilweife als Producte diefer Annäherung an⸗ 
zufehen, fo wie ebenfalls die in neuerer Zeit zwifchen ihnen 
ausgebildete Eifenbahn. Ganz dhnlic näheren fih die Quellen 
des Tajo und Duero dem mittleren fchiffbaren Laufe des Ebro. 

Die erfolgreichiten Annäherungen verfchiedener Fluͤſſe unter 
einander finden indeg da flatt, wo zwei Slüffe in ihrem 
mittleren fhiffbaren Laufe fih nähern. Es fest dieß 
voraus, daß beide Fluͤſſe ſehr bedeutend von der geraden Linie 
abweichen, große Winkel bilden und in ben Scheitelpuncten bie 
fer Winkel nur ein kleiner Raum Feſtlandes zwiſchen ihnen bleibt. 
Hier entfteht denn Das, was wir einen eigentlichen Flußiſthmus 
mit dem franzoͤſiſchen Namen „Portage‘“ ober mit dem ruſſiſchen 
„Wolok‘ nennen koͤnnten. Es entfteht an folhen Stellen je: 
besmal ein Ueberführen der Waaren aus einem Fluffe 
in ben anderen und. daher natürlih In jedem ber fich nähern: 
den Flußſcheitel auch eine Anfiedelung, die dieſes Weberführen 
der Waaren beforgt. Sind die Umftände darnach, fo bildet ſich 
dann auch fehr oft von einem Fluſſe zum anderen ein Canal aus. 

In Rußland finden ſich außerordentlich viele folcher Flußan⸗ 
näherungen. Die großartigfte ift die der MWolga und des Dons 
jwifchen Zarizin und SKatfchalinstaja Priflen. Es Laffen ſich in 
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Deutfchland hier die Annäherung ber Nege und ber Weichſel 
anführen, In deren Brennpuncte die Stadt Bromberg und ber 
Bromberger Canal fi entwidelten, ſowie ber Flußiſthmus zwi⸗ 
fhen der Spree und ber Ober, auf dem bie Stadt Frankfurt 
an ber Oder die Portage beforgt. 

In Frankreich geben die Loire und Saone⸗Rhone ein ſchoͤ⸗ 
nes Beiſpiel: die Saone-Rhone fließt direct nah Süden, und 
die Loire, nahdem fie eine Zeit lang in fehr geringer Entfernung 
mit ihre parallel nad) Norben gefloffen, wendet ſich alsbann bei 
Digoin, von ber Saone bedeutend ſich entfermend, nad) Welten 
und behält dieſe Richtung als vorherrfchende bei und Saone⸗ 
Rhone und Loire bilden auf diefe Welfe mit ihrer Hauptrichtung 
einen rechten Winkel mit einander, befien Scheitel in die Gegend 
von Chalons fällt, wo der Canal bu Gentre zwiſchen Chalons 
und Digoin die Verbindung beider Flüffe vollftändig macht. 
Manche MWaaren des Mittelmeeres werden hier die Rhone bin 
aufs und von yon oder Chalons aus die Loire hinabfteigen. 

Wenn fih die Flüffe endlih in Ihren Münbungen 
nähern, wie dieß fehr oft da gefhieht, wo mehre Fluͤſſe in ei⸗ 
nen und bdenfelben Meerbufen fallen, fo treten bier wieder bie 
Betrachtungen über Winkel: und Schentelgröße entfcheibend ein. 

Gewoͤhnlich gehören alle Arme und Mebenflüffe eines und 
deſſelben Flußſyſtems aud zu einem und bemfelben natuͤrlichen 
Verkehrsſyſteme, d. b. jeder Nebenfluß hat in der Megel 
auh am meilten Verbindung mit feinem Hauptfluffe, bezieht 
durch ihn die ihm von außen nöthigen Probuete und fegt an 
ihm feinen eigenen Weberflug ab. Dadurch aber, daß die ver 
ſchiedenen Flußſyſteme fih auf unregelmäßige Weife oft einander 
nähern und gleichfam mit ihren Theilen in einander verweben, 
gefchieht es oft, daß einzelne Theile eines Flußſyſtems ganz aus 
ihrem natürlichen Conner heraustreten, ſich mit amberen ver 
binden und in ganz andere Handels: und Flußgebiete übertreten, 
mit denen fie eigentlich gar Leine natürliche Verbindung haben. 

Es entfcheidet bier natuͤrlich Immer das Verhaͤltniß der Schiff 
barkeitögeade der beiden Ströme zu einander, und die Säle Eins 
nen unendlich verfchieden fein. Segen wir nur einmal den Fall 
der Zig. Nr. 142 Taf. XXIV. AB fei hier ein großer, in fehr ſtarkem 
Grade ſchiffbarer Fluß, CD dagegen ein geringerer, nicht ſehr ſchiffbarer 
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und ab fein Nebenfluß. Es follten nun ab und feine ganze Nach⸗ 
barfhaft der natürlichen Verbindung gemäß eigentlih auf CD 
handeln und mit ihm in dem engſten Verkehre fliehen. Da nun 
aber die Schifffahrt auf CD ſchlecht, auf ab noch ſchlechter, 
auf AB dagegen außerordentlich vortheilhaft ift, fo werden ſich 
alle oberen Puncte von ab x, x x nun weit lieber mit AB 
auf ben Landiwegen ır, xr und meit inniger in Verkehr fegen 
als auf dem Waflerwege ab mit CD, und es wird daher das 
obere Stüd von ab, das aufwärts von EF Liegt, gleichfam von 
CD getrennt und abgefchnitten fein und ganz in das Gebiet von 
AB hineingeworfen werben. 

So groß die Manchfaltigkeit der Fälle bier. ift, fo Leicht 
wird es doch fein, Im jedem einzelnen Kalle nach den oben auf: 
geftellten Ariomen und deren Analogie zu entfcheiden. 


Schlußbemertungen über bie Flußſtaͤdte. 


Aus allem dem Gefagten geht nun ſchon zur Genüge 
hervor, ein role vielfach bebingtes Product unzähliger fi durchs 
kreuzender Einflüffe jede Stadt am Fluffe iſt, wenn man 
auch nur einzig und allein die vom Fluſſe felbft 
ausgehenden in feinen Größenverhältniffen und fei- 
nen Berbindungsweifen mit anderen $lüffen bes 
gründeten Einwirkungen bedenkt. Es Läßt fich. daher 
weber in ber Größe des Flußgebietes, noch in der Schiffbarkeft 
des Fluſſes, noch In feinem Verhaͤltniß zu anderen Flüffen allein 
ein Maßſtab für die Größe der Ihm anliegenden Städte finden, 
wie man einen folchen allerdings bei völlig regelmäßiger und 
gleicher Entwidelung aller Fluͤſſe aufitellen Eönnte. 

Nimmt man nun aber noch die vielen anderen Einwirkungen 
dazu, denen bie Flüffe und die Thaͤtigkeit auf ihnen und daher 
auch Ihe Städteleben unterliegt, — 

dent man an bie Richtung ber Fluͤſſe In Bezug auf die Pole 
und den Aequator, erwägt man, wie der eine, von Nord nah Süd 
gehend, viele verfchiedene Zonen durchfchreitet und dadurch eine 
große Manchfaltigkeit der Producte an feinen Ufern entfteht, er 
daher, al6 ein Band ganz verfchiedenartiger Klimate und Nationali⸗ 
täten, ber Begründer eines fehr lebhaften Verkehres werden muß, 
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während ein anderer Fluß, von Weften nad Often fließend, bie: 
felben Vegetations⸗ und Anbauszonen bucchfchneidend, eine ge: 
wiffe Lahmheit in feinem Verkehre verfpüren muß, 

. bedenft man ferner die außerordentlich verfchiedenen Zuflände 
ber Bevölkerung, die verfchiedenen Grabe der Fruchtbarkeit in 
jedem Slußgebiete, die unendlichen Nuancen der politifhen Einfluͤſſe, 

erwägt man, daß ber eine ſchmachtend feine Wellen durch 
eine Wuͤſte gießt, die er nicht zu befiegen vermag, während ber 
andere buch fruchtbare Auen tanzt, die ihm den beten Bor 
(hub leiften, 
ſieht man auf die politifchen Feſſeln, in bie ber eine durch 
viele ihn ummohnende .barbarifche Voͤlker oder Kleine ſich gegen: 
feitig bebindernde Staaten gefchlagen ift, während der andere in 
allen feinen Bewegungen frei und ungehindert burdy ein und 
baffelbe civilifirte Meich feine Arme fchlingt, und 

berücfichtigt man endlich die Zeit der Bebauung, Golonijirung 
und Beſchiffung der Flüffe und bemerkt man, daß der eine mit 
allen diefen Dingen kaum begonnen hat und auf ber erſten 
Stufe fleht, der andere hingegen ben moͤglichſt hohen Grab ſei⸗ 
nee Entwidelung erreicht hat, 

fo wird es noch offenbarer, daß es unmöglich iſt, die Größe 
der Mündungss oder anderer Flußſtaͤdte irgend eines Grades 
mit der Größe der Flußgebiete in ein unbedingtes Verhaͤltniß zu 
fegen, fo gewiß es aud auf ber anderen Seite ift, daß jede 
Flußſtadt in ihrer Bewohnerzahl, ihrem Meichthume, ihrer Hans 
beisenergie, kurz in allen den Zahlen, die einen Maßſtab ih 
rer eigentlichen Macht und Kraft abgeben koͤnnen, ein völlig reis 
ned Product aller auf fie einwirkenden Verhaͤltniſſe iſt, d. h. 
daß jede Flußſtadt auch nicht um ein Haar größer, bevoͤlkerter, 
lebendiger, reicher und mächtiger ift, als es die Größe, Breite, 
Tiefe, Seuchtbarkeit und‘ Bevölkerung ihres Fluſſes und die birec- 
ten: und indirecten Cinflüffee benachbarter Städte und Staaten 
ihe erlauben. 

Es giebt indeß zuweilen: viele Flüffe einer und bderfelben Ges 
‚gend, die, im Großen und Ganzen genommen, fo ziemlidy unter 
denfelben klimatiſchen Kinflüffen und aͤhnlichen politifchen Ber 
hältniffen liegen, und bei ihnen koͤnnte man aldbann, wenn man 
die Ähnlichen immer in eine Klaffe zufammenfaßte, bie Größe des 
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Flußgebietes mit der Größe ber am Fluſſe liegenden Städte und 
namentlich) der Dauptblüthe des Ganzen, der Mündungsftadt, in 
Vergleich ſtellen. 

So koͤnnte man z. B. die ſuͤdoͤſtlichen aſiatiſchen Stroͤme, 
die indiſchen und chineſiſchen, als unter aͤhnlichen moraliſchen und 
kuümatiſchen Verhaͤltniſſen ſtehend, betrachten und ihre Städte mit 
ihree Länge und Ausdehnung vergleichen. 

Man könnte eine andere Klaffe aus den europdifchen Flüffen 
„machen und biefe dann wieder in lnterabtheilungen bringen. 
Solche Unterabtheilungen koͤnnten 3. B. fein: die baltifhen und 
Nordmeers⸗Fluͤſſe von der Düna- bis zur Ems, die füdruffifchen 
Flüffe vom Dnleſtr 6i6 zum Don u. f. w. Bei folchen Abs 
theilungen würden ſich alsdann die Größen der Flußgebiete als 
für die Größen ber Städte einigermaßen entfcheibend herausftellen. 
Wir wollen hier auf dieſe Weiſe nur bie Vergleichung einiger 
Flußſyſteme verfuchen. 

Die Ems bat ungefähr ein Gebiet von 250, die Wefer von 
1100 und die Elbe von 3000 Quadratmeilen. Ihre (Größen 
verhalten ſich alfo ungefähr mie 1, 4, 12. 

Die Mündungsftädte biefer Slußgebiete, welche vorzugsmeife 
als ein Probuct bderfelben anzufehen find, find Emden, Bremen 
md Hamburg; Emden mit 12,000, Bremen mit 40,000 unb 
Hamburg mit 120,000 Einwohnern. Diefe Städte verhalten 
fih alfo, gleich ihren Ziußgebieten, ungefähr wie 1, 4, 12. 

Die Gebiete der Weichſel, ber Ober und des Niemen geben 
eine Ähnliche Reihe. Das der Weichſel hat 3,500, das der 
Dber 2,000 und das. des Niemen 1000 Quadratmeilen. Sie 
verhalten ſich alfo ungefähr wie L, 2 und 3. Ihre Mündunges 
flädte find Memel, Stettin und Danzig; das erfte mit 10,000, 
das zweite mit 30,000 und das britte mit 60,000 Einwohnern. 
Diefelben geben alfo ein von dem Berhältniffe der Fluͤſſe nicht 
ſehr abweichendes Verhaͤltniß wie 1, 3 und 6. 

Dei folhen Rechnungen muß man aber oft auf eine 
Stabt mehre Fluͤſſe rechnen, meil oft eine und biefelbe 
Stadt den Dienft mehrer Fluͤſſe zugleich verfieht, und umge⸗ 
kehrt muß man oft mehre Städte auf einen Fluß red» 
nen, weil die Muͤndungsſtadt fi oft in mehre gefpalten bat, 
und dann viele Städte zu gleicher Zeit durch einen und benfels 
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ben Fluß ihre Eriftenz begründen. Bei'm Rheine müßte man 
3. B. Rotterdam ganz, Amſterdam beinahe ganz und auch eis 
nen guten XTheil von Antwerpen auf feine Mündung in Bezug 
fegen, um das richtige Verhaͤltniß zu erhalten. 

Bon den fübruffifchen Fluͤſſen ließen fich danach umgefähe 
folgende Vergleiche aufftellen: dee Don bat an feinem Ausfluffe 
die Münbdungsflädte Azow, Taganrog, Tſcherkask, Nachitſchewan 
und Roſtow. Alle dieſe Staͤdte liegen in der Entfernung we⸗ 
niger Meilen an der Mündung bes Don neben einander und har 
ben zufammen gegen 50,000 Einwohner. Der Dniefte hat an 
feinem Ausfluffe Aderman und Ovidiopol, der Bug Nikolajew, 
bee Dniepe Cherfon. Doch mug man nod als Haupt biefer 
drei, als gemeinfame Mündungsfladt aller, Odeſſa dazu nehme, 
und bekommt dann eine Einwohnerzahl von 100,000 als Re 
präfentanten ber Mündungsthätigkeit dieſer Fluͤſſe. Der Don 
bat 8000 Quadratmeilen, bee Dniepr, Bug und’ Dnieflr zu: 
fammen ungefähr 11,000 Quadratmeilen. Die Städte dieſer 
beiden Steomgebiete verhalten fih alfo wie 5:7 und bie Ge 
biete felbit wie 8: 11, mas beinahe ein gleiches Verhaͤltniß ift. 

Sowie man bier nicht Immer gerade alle Kraft der Muͤnd⸗ 
ung in einer Stadt concentrirt fuchen muß, ſondern biefelbe oft 
in verſchiedenen Stäbten verfplittert findet, fo muß man aud 
niht gerade immer unmittelbar an der Mündung 
der Fluͤſſe felbft die Muͤndungsſtadt fuhen, fie liegt 
oft in nicht unbedeutenden Entfernungen von ihr. Es laͤßt fi 
hierbei noch Folgendes bemerfen: 

Se größer das Gebiet einer Stadt iſt, auf dem fie ihre 
Eriftenz baſirt, deſto größer iſt auch das Terrain, auf dem fie 
möglicher Weife liegen kann; je enger begränzt aber jener Raum 
ift, deſto beflimmter ift auch der led! angegeben, auf dem fie 
liegen muß. Oder, was Daffelbe fagt, je entfernten die 
Einftüffe find, bie auf die Eriftenz einer Stadt 
binwirten, deſto mehr Willkür bat fie in der Auf 
wahl ihres Bauplages, je näher aber die Quellen 
liegen, aus denen fie ihr Leben zieht, defto firenger 
ift fie an einen Ort gebunden. 

Ein Brunnen» und Babeort muß nothivendig dicht bei ber 
Quelle liegen, bie ihn belebt, und kann -unmöglic 20 Meilen 
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von derſelben entfernt fein. Eine Meerbuſenſpitzſtadt bagegen 
bat, wenn ber Meerbufen fehr groß ift, viel Willkür in ihrem 
Anbau und kann body noch als folche betrachtet werben, wenn 
fie auch mehre Meilen von der eigentlichen Meerbufenfpige ent 
fernt liegt. 

Die Mündungsftadt eines Beinen, 20 Meilen langen Fluſſes 
muß fih fhon fehr nahe an bie Mündung bdefjelben legen, wenn 
fie noch von ben Vortheilen biefer Lage profiticen will. Biel 
mehr Freiheit bat aber eine große Hauptflußmuͤndungsſtadt. 
Sie kann mehre Meilen ſtromaufwaͤrts liegen, fie Tann fogar 
vom Fluffe entfernt mehre Meilen zur Seite der Mündung am 
Meere gelegen fein, und doch kann man fie noch immer als Muͤnd⸗ 
ungsſtadt betrachten. Die Hauptfälle, welche bier vorkommen 
tönnen, find, daß die Mündungsftabt fih oberhalb 
bee Mündung anlegt, daß fie unterhalb derfelben 
Poſto faßt, und endlich, daß fie ihr zur Seite Plag 
nimmt. 

Der Fall, daß die Mündungsftadt oberhalb der Mündung 
liegt, teitt beſonders bei den Meeren ein, bei welchen eine Ebbe 
und Fluch flattfindet. Die Zluth, melde in bie Mündungen 
der Fluͤſſe eindeinge, Hält das Waſſer bderfelben auf, flaut es 
an und erhöht es. Diefe Erhöhung des Waſſers iſt fehr vers 
ſchieden, je nad, der Höhe der Fluth und der Schnelligkeit und 
Maffe des zuftrömenden Flußwaſſers und je nach der Beichaffen- 
beit ber Ufer und der Entfernung vom Meere. An einigen 
Flußmuͤndungen fteigt das Waſſer buch die Fluth um 8, an 
andern um 10 bis 20 Fuß. Und während es an ber Muͤnd⸗ 
ung 10 Fuß fteigt, fleigt e8 meiter aufwärts nur 6, 5 und noch 
weiter aufwärts 3, 2 und 1 Fuß, bis die Wirkung der Fluth ſich 
ganz verliert. Bei einigen $lüffen verlieren ſich die legten Spuren 
der Fluth 10 Meilen aufwärts, bei anderen 15 bis 20. Man 
kann bie See als fo weit gehend betrachten, als ihre Wirkung 
gebt. An beflutheten Meeren geht alfo eigentlich die See bis 
dahin, wo die Fluth in den Flüffen zu wirken aufhört. Man 
kann daher gemwiffermaßen ſchon hier die Mündung bes Fluſſes 
annehmen. 

Da eine Mündungsftadt von zwei Seiten ber Zufuhr, Ver⸗ 
kehr und Leben erwartet und mit Rüdficht fowohl auf die See 
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als auf ben oberen Flußlauf gebaut wird, fo bat fie alfe auch 
auf die Befahrungsmeife beider Rüdfiht zu nehmen und maf 
ſich auf den Punct legen, wo bie Communication mit beiden 
gleich leicht wird. 

Diefee Punct iſt nun in ber Regel bie Gegend, wo bie 
Huch nicht mehr wirkt. Bis dahin können bie Seefchiffe be: 
quem hinauf und die oberländifchen Schiffe furchtios hinab ges 
langen. Sene fänden meiter hinauf ein zu flahes Fahrwaſſer, 
und bdiefe hätten weiter hinab ſchon zu viel Seegefahren zu be 
ftehen. | , 

Sehr ſtark befluthete Küften find die des nordweſtlichen Frank 
reihe und Deutſchlands. Die Fluch bat daher bier audy alle 
Mündungsftädte an ben Flüffen dieſer Länder 10 bis 20 Mer 
len flußaufmwärts geworfen. Die Mündungsftädte der Fluͤſſe 
Elbe, Wefer, Ems, Rhein, Schelde, Loire, Garonne und Adour: 
Hamburg, Bremen, Rotterdam, Antwerpen, Vordeaux, Bayonne 
und Nantes, haben ſich fämmtlidy da angelegt, wo die Fluth zu 
wirken aufhört. 

Sehr merkwürdig find in dieſer Hinficht die britifchen In⸗ 
fein, In welche bie Meeresfluch von allen Seiten durch die vie 
In Flußmuͤndungen und Meeresarme hineinpulfiet und überall 
ein frifches thätiges Seehandelsieben verbreitet. England wäre 
ohne Fluth nicht Das, mas es iſt. Diefelbe führt faſt alle 
ſechs Stunden das Seewaſſer von allen Seiten ber bis in’ 
Herz der Inſel und laͤßt fo bie Schiffe ſtets leicht und ſicher 
eins und auslaufen. Die meiften größten Seehandelspläge umb 
Flußmuͤndungsſtaͤdte Englands liegen daher auch 8 bis 12 Mer 
len landeinwärts, fo Gloceſter, Briſtol, London, Cork, Water 
ford, Norwich, Glasgow und Nerscaflte. 

Die Fluch bat ebenfalls wahrfcheinlid folgende Mündung 
ftäbte von der Mündung ber Flüffe aufwärts verlegt: Nanking, 
Galcutta, Rangoon, Bancok, New: Orleans, Philadelphia, Rich⸗ 
mond, Hartford, Middletown und Quebec, ferner die Stäbte 
Rochfort an der Charente, Caen an der Ome, Abbeville am ber 
Somme, Chriftiania und Goͤthaburg. 

An allen Meeren ohne Fluth kann man bemerken, baf bie 
Slußmündungsftädte fich fehr nahe zum Meere halten, fo an 
der fluthlofen Oſtſee die Städte Danzig, Stolpe, Golbers, Kb 
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nigäberg, Memel, Libau, Riga, Pernau, Rewal, Petersburg, 
Wiborg, Helfingfors, Abo, Stodholm, Gefle, Karlskrona u. f. w., 
an bem ebenfalls fluthlofen mittelländifchen Meere die Städte Venedig, 
Alerandria, Mofette, Damiette, bie forifchen Städte, Smyrna, 
Marfeille, Barcelona u: f. w., am ſchwarzen Meere Odeſſa, 
Aſow, Zaganrog u. f. m. | 

Was die Verlegung der Mündungsftädte auf bie 
Seiten ber Flüffe betrifft, fo ift darüber zu bemerken, daß 
die Flußmuͤndung oft fo befchaffen- ift, daß fie die Anlage einer 
Stadt unmoͤglich macht, 3. B. wenn ihre Ufer fehr fumpfig 
find. Oder es Bann die Schifffahrt auf dem legten Stüde des 
Fluſſes fo unbequem und das Einlaufen in denfelben fo gefähr - 
id fein, daß dee Handel einen In der Nähe der Mündung 
liegenden nicht allzumeit entfernten Hafen zum Hauptſtapelplatz 
des Fluffes wählt, der fi) dann durch. Candle und Chauffeeen, 
forie durch die Meerescabotage und bie für den Fluß paſſende 
Schifffahrt mit diefem in Verbindung fest. 

So liegt und lag Alerandrien, die Hauptmuͤndungsſtadt bes 
Nils, nicht am einem ber Hauptarme befjelben, fondern neben» 
bei und fegte fid) durch Candle mit dem Fluſſe in Verbindung. 

So lag die Haupthandels: und Mündungsftadt des Ebro 
nie unmittelbar an der unvortheilhaften Mündung befjelben, 
fondern fuchte immer einen befjeren Hafen füdlih oder nördlich 
von der Mündung, früher zu der Garthager Zeiten ben von 
Sagunt, bann zu ber Römer Zeiten den von Taraco, ſpaͤter 
die von Barcelona und Murviedro. 

Wie Barcelona und Murviedro zur Seite ber Ebromund⸗ 
ungen, ſo liegen Marſeille und Montpellier den Rhonemuͤndungen 
und eben ſo Venedig und Ravenna den Pomuͤndungen zur Seite. 
Marſeille mag ſeiner Situation des ſchoͤnen Hafens wegen den 
Vorzug vor den wuͤſten Mündungsinfeln der Rhone ſelbſt gegeben 
haben. Die Muͤndungen des Po find ſehr ſumpfig und fuͤr große 
Staͤdteanlagen unguͤnſtig. 

Ja es kommt ſogar oft der Fall vor, daß die Muͤndungs⸗ 
ſtadt eines Fluſſes unterhalb der Muͤndung liegt. Dieß iſt nur 
dann moͤglich, wenn ſich vor der Muͤndung eine Inſel in der 
See befindet. Es wird dieß dann geſchehen, wenn die Muͤndung 
des Fluſſes ſelbſt für große Schiffe keinen guten Hafen bietet 
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ober mwenn fie aus anderen Urſachen für Schiffe unficher If. 
So iſt Kronftadt auf einer Infel im finnifchen Meerbufen bie 
äußerfte Muͤndungsſtadt der Newa, fo liegt auch Gabiz auf ber 
Infel Leon nicht weit von der Mündung des Guabalquivir, der 
on feiner Mündung felbft Leine Stadt bat. Doch find weniger 
die ungünfligen Verhältniffe ber Flußmuͤndung bier Schuld an 
der Berlegung ber Muͤndungsſtadt als die günftigen WVerhältniffe 
ber Inſel Leon. 

Wir ſahen ſchon oben, wie Theile eines Flußgebietes unter 
Umfländen ganz aus bemfelben heraus» und anderen zufall 
&önnen. Es ift unmöglih, alle die unendlich verſchiedenen aͤu⸗ 
. ßeren Einflüffe bier zu erwägen, welche den natürlichen Gang 
der Ausbildung eines Flußſyſtems ſtoͤren koͤnnen. Sie flellen 
fih aus Dem hervor, mas wir im ganzen Laufe unfere 
Betrachtung vorgebracht haben, und koͤnnen nur bei jebem ein- 
zelnen Falle völlig erfchöpft werden. Es können Gebirge fo ftörend 
dazwiſchen treten, daß fie einen Theil bes Fluſſes vom anderen 
vSllig abfondern und auf jedem eine eigenthümliche Schifffahrt 
begründen. Es innen Staaten fo widernatuͤrliche und willkuͤr⸗ 
liche Graͤnzen beſtimmen, daß fie auch bier bei dem Fluſſe wie 
überall da6 durch die Natur Verbundene trennen. Es kin: 
nen Wuͤſten, Wälder und alle anderen Oberflächenzuftände end» 
li) fo verfchiebene Ausnahmen und Unregelmäßigkeiten veran- 
laffen, daß die gewöhnlichen von uns als an Fluͤſſen flatthabend 
erwiefenen Erfcheinungen gar nicht eintreten.. Won allen biefen, 
bie regelmäßige Entwidelung Ereuzenden Einflüffen wollen wir 
nur noch einen erwähnen, ber fehr haufig vorfommt, naͤmlich 
ben, wo Xheile eines Fluſſes durch Anndberung an Meereötheile, 
welche ihnen nicht durch das gemeinfame Band des Flußfadens 
angehören, ſich anfchließen und in ihrem auswirtigen Handel da⸗ 
durdy ganz anderen Kreifen anheim fallen, als bie find, benen fie 
durch ihre eigene Richtung und Verknüpfung angehören. 

Zwei folcher Fälle bieten 3. B. ber Po und die Donau. 
Der Po fließt von Welten nah Often und mündet in's adria⸗ 
tifhe Meer. Dieß waͤre alfo eigentlich) dus Baffin, mit bem 
der ganze Po fih für den auswärtigen Verkehr in Verbindung 
fegen müßte. Allein bie oberen Theile des Po, die Umgegend 
von Zurin u. ſ. w., fallen fo nahe zum Landeinwärts einbringenben 
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genueſiſchen Meerbuſen hin, daß dadurch dieß obere Pogebiet ganz 
aus der Verbindung mit ſeinen unteren Theilen heraustritt und 
mit der nahen genueſiſchen Bucht ſtets eine weit engere 
Handelsverbindung einging, von jeher durch Genua mit uͤber⸗ 
ſeeiſchen Waaren verſorgt wurde und in neuerer Zeit ſich auch 
in politiſcher Hinſicht mit dieſer nahen Meeresſpitze verbunden hat, 
waͤhrend es ſich von der Pomuͤndung immer getrennt erhielt. 

Etwas ganz Aehnliches iſt es mit der Donau in ihrem Ver⸗ 
haͤltniſſe zum adriatiſchen Meerbuſen. Die Donau fließt von 
Weſten nach Oſten in's ſchwarze Meer, und alle ihre Theile 
ſollten danach eigentlich mit dieſem in der lebhafteſten Verbindung 
ſtehen. Da indeß das adriatiſche Meer in der Richtung von 
Suͤden nach Norden tief in's Land eindringt und ſich den obe⸗ 
ren Gegenden der Donau, des Inn, der Drau, der Sau und 
anderen Nebenfluͤſſen der Donau außerordentlich nähert, fo iſt 
es daher allen dieſen Gegenden weit bequemer, ſich mit dem 
adriatiſchen Meere in Verbindung zu ſetzen, als auf dem langen 
Fluſſe der Donau zum ſchwarzen Meere vorzudringen. Daher 
kommt es denn, daß ein weit groͤßerer Theil der Donaugegenden 
trotz des ſie verbindenden Flußfadens in innigerem Verkehre mit 
dem adriatiſchen als mit dem ſchwarzen Meere ſteht. 
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Anderweitige Gegenſaͤtze. 


In Bezug auf Verkehr, Probuctivieit und Bewohnbarkeit giebt 
es unter allen ben Stoffen und Stoffformen, aus benen das 
Getaͤfel der Erdoberfläche zufammengefest ifl, wie wir be 
reits bemerkten, Beinen größeren Gegenfag als den zmifchen bem 
Teopfbarfiüffigen und dem Feſtgewordenen, oder zwifchen Waſſer 
und Feſtland. Denn alle Dinge, aus denen wiederum bie Feſt⸗ 
land = DOberflähe befteht, haben, fd verfchieden fie auch in 
Form und Gewebe fein moͤgen, doch gewoͤhnlich noch einen ge 
wiffen Grad von Productivitdt und Bewohnbarkeit, der dem 
MWaffer ganz abgeht, und machen babei ein fo völlig vom 
Waſſervehikel verfchiedenes Verkehrsvehikel nöthig, daß es burk; 
aus unmoͤglich ift, dieſe beiden Vehikel mit einander zu wr- 
taufchen. 

Die Gliederungen, welche buch die Gontrafte des Waffen 
mit dem Feſtlande hervorgebracht werden, find fo wichtig, daß 
man daher auch oft nur von einer äußeren und einer inne: 
ven Gliederung des Feſtlandes fpricht, indem man 
dann unter jener bie Abgränzung befjelben vom Waſſer und un 
tee dieſer die Abgränzungen ber verfchiedenen Zuftände und 
Sormen des Feſten unter einander verfteht. 

Unter den Berfchiebenheiten der Zuftände der feften Ober⸗ 
flähe if wiederum eine fo wichtig als der Gegenfag zwiſchen 
Hoch und Niedrig oder zwifhen Eben .und Uneben. Er 
iſt nicht nur viel weiter verbreitet und in feinen Einwirkungen 
leichter nachzumeifen als die anderen Gegenfäge bes Rigiden, fon: 
dern er dominirt überhaupt die ganze Oberfläche, alle anderen 
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Zuftande und bedingt ſowohl die Mälder, die Suͤmpfe, das 
Klima, bie Fruchtbarkeit, als auch felbft die Geftaltung ber 
Waſſeranſammlungen und des Rigiden fo fehr, daß er nice 
felten als die einzige Grundlage und Urfache aller biefer Der: 
ſchiedenheiten erfchein.. Wir haben es daher auch vorgezogen, 
ihn an die Spige des Sanzen zu flellen, die Siguren 
des Slüffigen mit dem Rigiden nahfolgen zu laſſen 
und endlich alle übrigen, bei Weitem minder wide 
tigen Begenfäge in eine letzte Klaſſe zu werfen. 
Wir ziehen auch zugleih die Suͤmpfe hier mit in biefe legte 
Kaffe, obgleich fie eigentlich, ftreng genommen, als Mittelzuftand 
swifchen flüffiger und rigider Oberfläche In eine eigene Abtheilung 
hätten kommen follen, bie fie aber wegen ihres fo Teltenen Auf: 
tretens nidyt verdienen. 

Es laſſen fi) hauptfächlic zwei Gründe für bie mindere 
Wichtigkeit der Gegenfäge der nicht auf Erhebung 
Bezug babenden Feftlland = Verfhiedenheiten und für 
ihre Bereinigung in eine Klaffe geltend machen. 

Erfttih find alle diefe Zuftände nicht fo vers 
(hieden, daß es nicht immer noh ein Vehikel 
gäbe, welches für alle gebraucht werben koͤnnte. Ale 
rigiden Zuſtaͤnde, fie mögen befchaffen fein, wie fie wollen, tragen 
body den menfchlichen Körper auf ihrer Oberfläche, und man kann 
baber den Menfchen, ber fid) über Eisfelber gewandt hinare 
beitet, der die Wälder mit Leichtigkeit burchmanbelt, der felbft 
Sümpfe überfchreitet, dur die MWüften fi Bahn macht unb 
Gebirge wie Ebenen paffirt, das gemeinfame Vehikel aller 
rigiden Dberflähenzuftände ‚nennen, weldyes fie unter 
einander — aber nicht mit dem Waffer — gemein haben. Auch 
mit den anderen Dehikeln des Feſtlandes laſſen fich viele 
Verfchiedenheiten der Oberfläche beffelben befahren. Wie mans 
cherlei Formen innen nicht mit Wagen befahren werden, 
und wie viele dulden nicht noch das Pferd, wo hingegen bas 
Behikel der Wafferoberfläche, das Schiff, auch auf Feiner ein 
sigen Seftlandsform benugt werden ann, und fämmtliche Vehikel 
aller verfchiebenen Zeftlandformen, Schlitten, Wagen, Pferde, 
Kameele, Menfhen u. f. w., für's Waffer völlig untauglich find. 

Zweitens gränzen ſich alle die verſchiedenen Feſt⸗ 
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landoberflachen des Rigiden bei Weitem nicht un: 
ter ſo beſtimmten, ſcharf bezeichneten Figuren unter 
einander ab als das Waſſer von dem Feſtlande. 
Das Waſſer ſammelt ſich in ſcharf umgraͤnzten Becken und 
Flußbetten, und es giebt bei feinen Figuren daher in bee Regel *) 
feine allmähligen UWebergänge aus dem Feten durch das Schlams 
mige zum mehr und mehr und endlid völlig Fluͤſſigen. Viel⸗ 
mehr fcheidet fi) Slüffiges und Feſtes gewöhnlich fehr fireng und 
ploͤtzlich, dagegen halten fich gewöhnlich alle die hier zu betrach⸗ 
tenden Werfchiedenheiten ber feften Erdoberfläche nicht in fo ge 
nau gezeichneten und fo beflimmt anzugebenden Graͤnzen. Biel 
mehr wie bei ben Gebirgen gewoͤhnlich Hochgebirge in Mittelges 
birge, Mittelgebirge in Worgebirge übergehen, und die Worgebirge 
ſich allmaͤhlig in Hügelländer und Ebenen verlaufen, eben fo 
allmaͤhlig find meiftens die Webergänge aus dem Sruchtlande in 
die MWüfte, aus dem Walde zum Waldlofen u. f. w. Bel 
allen Wäldern erſcheint zuerſt Vorgebüfh, alsdann niedriger 
Wald und endlih erft in der Mitte der hohe und undurchdring- 
lihe Urwald. Wie bei jedem einzelnen Walde findet auch bei 
ganzen großen Waldgegenden eine Abftufung flat. Anfangs 
find die Wälder Mein und unbebeutend, allmaͤhlig werben fie 
größer und zufammenhängender, bis endlih in der Mitte ber 
dichte, ſchwer gangbare Waldkern ſich darftelt. Die Suͤmpfe 
Halten fih auch nicht in genau zu beflimmenden Ufern. Das 
Sefte wird minder feft, Beine Sumpftheilhen fangen an fid 
gu zeigen, die Gegend wird Immer meniger und meniger gang: 
bar, zu Beiten im Sabre fchon ganz wegelos, bis endlich dann 
völlig und beftändig bodenlofer Moraft eintritt. Auch bie Meere 
ohne Waſſer, die MWüften, Halten ſich nicht in fo fleten, unver: 
änderlihen und fcharfen Gränzen wie die Waffermeere, es miſcht 
ſich vielmehr der wandernde Sand an ihren Gränzen vielfach mit 
ben Wiefen und Aderfelden. Der Aderbau nimmt nur nad 
und nad) ab, bis enblid aller Anbau völlig unmöglich wird. 
Mit den Steppenmwüften ift es wie mit den Sandwuͤſten. Die 


*) Seltene Ausnahmen einiger Seren und Meere, bie Feine trockenen 
Küften haben, bei denen vielmehr Werfumpfung der Ufer und Uebergang bes 
—2— Ins Kigide durch den Moraft ftattfindet, verdienen bier Faum 
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Waͤlder find anfangs noch bedeutend und groß und werden nur 
almählig Eleiner, es erfcheinen große Grasfelder, die dann am 
Ende durch Pleine und immer kleinere Gehölzchen unterbrochen 
werben, bis endlich der ganze unbefchränkte und gränzenlofe Ho- 
rizont bes mwüften Steppen: Graslandes ſich zeigt. Nicht anders 
ift es mit dem Eife und Schnee, ja hier finden der bedeutendfte 
Wechfel und die allmähligften Uebergänge flatt, die irgendwo vor: 
fommen, wie wir bald weiter unten fehen werben. 


Die Sliederungen und Figuren, welche die Contrafte diefer 
DVerfchiedenheiten auf der Erdoberfläche veranlaffen, find daher 
wegen jener geringeren Stärke des Contraftes nicht 
nur an und für fih unbebeutender und minder er: 
folgreich als auch wegen biefer nicht fo großen Schärfe 
der Zeihnung theils von fehr vager und ſchwankender 
Wirkung, theild auch meit fchmwerer zu erkennen und zu be 
flimmen als die durch den Contraſt von Waſſer und Feſtland 
veraninßten Glieberungen. | 


Dazu kommt nun endlih noch, baß, wenn auh für 
die genaue Beſtimmung der Gränze des Waſſers und Feſtlandes 
und deren Darftellung auf Charten fhon Vieles gefchehen ift, 
doch die fo manchfache innere Gliederung des Feſtlandes noch 
ſehr menig genau in Bildern aufgefagt wurde. Wo haben wir 
3. B., um nur eins aus taufend Dingen zu nennen, ich will 
nicht fagen, eine genaue, fondern nur irgend eine Eis⸗ und 
Schneecharte, welche die Gränzen biefer nicht nur für Verkehr, 
Geſchichte und alle menfchlihen Berhältniffe, fondern auch für 
Thier⸗ und Pflanzenverbreitung, ja überhaupt für Beurtheilung aller 
Narurerfcheinungen fo aͤußerſt michtigen Oberflächenform angäbe? 
Wo ift bei Darftelungen von Süumpfen und Wäldern auf un: 
feren geographifchen Charten an eine genaue Auffaffung ber 
Gränzen und an fharfe Beflimmung der Grabe ber 
VBerfumpfung und der Bewaldung zu benten? 


Mir mollen indeß doch verfuhhen, das Wenige, was wir 
nachgumeifen im Stande find, in Folgendem zufammenzuftellen. 
Bon allen den unzählig vielen WWerfchiebenheiten des Zuſtandes 
der Bewohnbarkeit und Fahrbarkeit der Feſtlandoberflaͤche heben 
wir natürlich indeg nur die allerwichtigften hervor, und dieſe 
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möchten fi denn wohl auf die oben genannten reduciren, naͤm⸗ 
lih auf den Gegenfag 

des Wüften und Fruchtlandes, 

des Sumpfes und Trodenlandeß, 

des Bewaldeten und Unbemaldeten, und 

des Beeiften und Unbeeiften. 





1) Gegenſatz der Wüfte und des Fruchtlandes. 


Man nennt gewöhnlich jedes Erdoberflächenftüd, das nicht 
von Menfchen bewohnt und von Menfchenhand bebaut wird, fei 
es, dab es der Bebauung und Bewohnung völlig unfähig, ober 
daß es wenigftens bisher noch nicht bebaut und bewohnt murde, 
eine Wuͤſte. Infofern gehört denn Vieles unter den Begriff 
Wuͤſte. Sowohl die Wafferoberfläche als die unzugänglichen oder 
in unbewohnbare Luftregionen erhobenen Gebirge, ſowohl die Eis— 
felder als die unzugänglihen Wälder und Sümpfe-find in bie: 
fem Sinne Wüften. Wir fchliegen indeß hier die ſchon oben 
unter anderen Rubriken betrachteten Waſſer- nnd Gebirgswuͤſten 
aus und fondern auch die Sümpfe, die Wälder und das Eis 
ab, die wir alle gleich unten unter befonderen Rubriken betrach⸗ 
ten werben. | 

Es bleiben uns daher Hier nur folhe Oberflächenflüde, bie 
aus anderen Gründen als duch zu ftarke, abfolute Höhe, durch 
Bewaldung, durch Verfumpfung oder Beelfung wuͤſte find, bie 
alfo wegen zu gewaltigen Wachsthums wilder Kräuter oder we⸗ 
gen unvortheilhafter Mifchung des Bodens oder tmegen völligen 
Mangels der Fruchterde gar nicht oder doch nur ſchwer bebaut 
werden koͤnnen, und endlich auch folche Oberflaͤchenſtuͤcke, bie, 
wenn auch der Bebauung fühig, doch bisher aus amberen, 3. 2. 
polltifchen Urſachen noch unbebaut blieben. Danadı gehörten alfo 
insbefondere die Sandmwäüften, die Felswuͤſten, bie Hai: 
ben, die Steinfelder, die Steppen u. f. mw. bierher, und 
diefe Oberflächenformen fegen wir aledann den bebauten, melde 
wir mit einem bereitd ziemlich allgemein angenommenen Namen 
Fruchtland benennen können, entgegen. 

Es iſt Inden nicht zu vergeffen, daß das Eigenthuͤmliche 
der Bewohnbarkeit oder der Bewohntheit der Wüfte uns hier 
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durchaus nur mittelbar und Feinesweges unmittelbar 
intereffirt, da wir bier nicht unterfuchen mollen, mie fich die 
Bevoͤlkerung nad) dem Grade ber Fruchtbarkeit, fondern nur 
nad) dem Grade der Verkehrsfähigkeit mindert oder mehrt. 
Da indeß alles Fruchtland, welches zur Bebauung und Ber 
wohnung fich eignet, eben deßwegen auch fehon des Verkehrs fähig 
ift, und ba jede Wülte, die nicht bebaut oder bewohnt wird, 
eben deßwegen auch ſchon gar nicht oder doch in geringerem Grabe 
verfehrsfähig if, fo paßt daher jene nur nach der Bewohnbarkeit 
gemachte KEintheilung auch für und in Bezug auf den Verkehr, 
und ein Fruchtland wird infofern aud immer mehr ober mes 
niger als ein Verkehrsland zu betrachten fein. 

Es ließe fich freilich ein trockener, fefter, harter Zuftand der 
Srdoberflädye denken, der dem Anbau und der dadurch herbeige- 
führten Anfiedelung gar nicht günilig wäre, ber aber eine dus 
Gerft leichte Bewegung des Verkehrs geſtattete. Allein eine folche 
Dberflähe würde dennoch ihrer Wildheit, der barbarifchen 
Nationen, bie fie nur nothdürftig nähren koͤnnte, und der wils 
den Thiere wegen, bie, noch unausgerottet und buch Anbau 
nicht befchränkt, in ihrem Inneren herifchten, der Bewegung bes 
Verkehrs große Dinderniffe entgegenfegen. Ein fruchtbares, an⸗ 
gebautes Land hingegen, felbft wenn feine Oberfläche dem Ber: 
Eehre nicht günftig gedacht würde, würde doch durch die vies 
len, vom Anbau veranlaßten Anfiedelungen, durch die Menge 
der ſich bdarbietenden hütfreichen Hände und endlich auch durd) 
die von der zahlreichen‘ Bevoͤlkerung mit größerer Kunſt befier 
ausgebauten Wege und vollfommener ausgebildeten Anftalten 
manchfacher Art, die dem Verkehre nöthig find, bemfelben bedeus 
tenden Vorſchub leiften. Ein Oberflähenflüd wird dem» 
nach in demfelben Grade verkehrsfähiger fein, im 
welchem es anbaufähiger und angebauter ifl. 

Es koͤnnen bier natürlich wieder diefelben Fälle der Iſo⸗ 
lirung wie bei'm Gegenfage des Waſſers und des NRigiden, 
alfo die 

des Wüften dur Fruchtland oder 

des Fruchtlandes durch WVuͤſte 
und bei beiden Faͤllen wieder völlige und partielle Iſo— 
lirung vorkommen. 
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Die völligen Sfolteungen des Fruchtlandes durch Wuͤſte 
pflege man mit einem allgemein gebrauchten arabifhen Worte 
Dafen zu nennen, welhe in Bezug auf Verkehr den Seeen, 
in Bezug auf Anbau den Infeln entfprehen. Kür die Iſo⸗ 
lirung der Wuͤſten duch Fruchtland hat man weiter Beine befon- 
dere Benennung, man kann dafür daher kurz enclapirte 
MWüften fagen. Inſofern man das Bild der Araber beibehält, 
welhe die Wuͤſte ein Meer ohne Wafler nennen, Tann man 
alsdann für die partiellen Sfolteungen des Wüften durch Frucht 
land die Ausdruͤcke: Wüftenbufen und Wüftenengen, welche 
den Meerbufen und Meerengen entfprechen, gebrauhen und für 
die theilweife ſich zeigenden Iſolirungen des Fruchtlandes durch 
Wuͤſte der Ausdruͤcke: Halboaſe und Fruchtlandiſthmus, 
welche den Halbinſeln und Feſtlandiſthmen entſprechen, ſich bedienen. 


a. Die Daſen. 


Die Daſen ſchließen viele von ihnen nach allen Seiten 
hin in die Wuͤſte hinausſtrebende befruchtende Kraͤfte ein, welche 
durch eine eben ſo große Menge von allen Seiten her aus der 
Wuͤſte in ſie hineinſtrebender verwuͤſtender Einfluͤſſe zuſammenge⸗ 
halten und beſchraͤnkt werden. Die Wolken, die aus den feuch 
ten Dafen emporfteigen, gehen von ihnen nad) allen Seiten 
in die MWüfle und theifen ihr ihre Gewaͤſſer mit, um fie zu be 
fruchten. Der Pflanzenwuchs dringt überalihin vor, den Boden 
zu befamen, ber Bewohner der Dafe greift die Wuͤſte nach alien 
Seiten bin an unb fucht fie für das Fruchtland zu gewinnen. 
Alle Kräfte der Dafe alfo, die an ihren Graͤnzen die Wuͤſte 
betämpfen, find im Kteife mit ihr im Kampfe, und bie Dafen 
Haben daher ein Streben, fih im Kreife zu erfüllen, welches 


bei den meiflen Dafen in einer merklihen Abrundung deutlich 
hervortritt *). 


*) Man vergleiche in biefer Beziehung bie Gränzfiguren ber Dafen ber 
Sahara: EI Hoden, Gualata, Zouabenni, Draba, Zuat (Tawat), Hair 
(Hahirah), Ahir, Kalbuvi, Bebabo (Aboo), Mormar, Brat, Birgu, 
Ara, Wajunga, Zagua und noch mehre kleine. Daß alle Dafen der 
Wüfte Sahara ihren Kreis zu einer Ellipfe verwandelt haben und ge: 
wöhntih ein Oval darftellen, welches fich mit feiner Dauptlänge von Often 
nad) Weften erſtreckt, rührt vielleicht von der allgemeinen Bauptrichtung 
der Winde in der Wuͤſte her, welche alfo alles nach Norb und Suͤd Hervor⸗ 
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Durch ben verfchiebenartigen MWideritand, den die Müften 
auf verfchiedenen Puncten ben Dafen. entgegenfegen, ‘werben diefe 
aber zumeilen nad der einen Richtung flärker, nach der anderen 
ſchwaͤcher hervordringen. Herrſchende Winde, vorgebildete Thaͤler 
entgegentretendbe Gebirge u. f. w. tönnen die Dafen zu Figuren 
umwandeln, die bedeutend vom Kreiſe abweichen, zu llipfen, 
Quadraten, Paralielogrammen u. f. w. 

Alles, was wir von dem gefonderten und eigenthümlichen 
Leben jebes duch einen verfchiebenen Oberflächenzuftand von feis 
ned Gleichen getrennten und ifolicten Oberflächenitüdes fagten, 
paßt nun auch volllommen auf die Dafe.. Wir fehen daher faft 
in jeder Dafe ein eigenthämliches befonderes Volksleben feinen 
Sig aufichlagen, indem fie faſt alle als Wohnorte verfchiedener 
Stämme erfcheinen, einige als Mittelpuncte befonderer Staaten, 
andere wenigftens als Anhaltspuncte von Provinzen. Viele von 
ihnen als freundliche, wohlthätige, vettende Erfcheinungen in der 
Wuͤſte find als Sitze fhügender Gottheiten betrachtet und fo 
die Fundamente einer in ber Wuͤſte berrfchenden religiöfen Macht 
geworden. 

Mas wir ferner über das Goncentriren ber Kräfte eines 
Encaves im Mittelpuncte feiner Figur bemerkten, paßt ebenfalls 
volltommen auf die Dafen, beren eigenthuͤmliches Xeben, ſich in 
fi) ſelbſt bewegend, den bequemften Plag zu allen Actionen im 
Mittelpunete findet. Jedoch ift bei den Dafen zu bemerken, daß 
fie wahrſcheinlich noch viel ftärker als die Inſelkreiſe ihre Lebens: 
träfte im Mittelpuncte concentriven, weil ihre Raͤnder gar nicht 
fo ſcharf von den Wüften gefchieden find als die Ränder der 
Inſeln an ihren Küften von dem Flüffigen. Die Ränder der 
Dafen leiden weit mehr von der Wuͤſte als die Küften ber In- 
fein vom Meere. Die Infel ift daher gleih von der 
Küfte an vollfommen Feſtland, während die Dafe 
feinesweges gleih von ber Sränze an Fruchtland 
ift, fondern vielmehr nad Innen zu bie zu ihrem eigentlichen pro⸗ 
ductenreichften und fruchtbarften Mittelkern es immer mehr und 
mehr wird. 


ragende leichter abfchliffen, mit Sand überfehütteten und mit ihren üblen 
Einfläffen verwüfteten, ſowie auch die in der Richtung von Nord nad) Süd 
fich ſchneller verändernden kümatiſchen Einflüffe dazu helfen Tonnten. 
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In weit höherem Grabe alfo noch als bei der Infel wird 
ber Handel bei ber Dafe im Mittelpuncte die größte Sicherheit 
und Fülle und den beften Markt des Ganzen finden. 

Der Tranſito und der dußere Handel. ber Dafen merden fehr 
bedeutend fein, weil man fie von Weitem als Gegenden, in de 
nen der Transport weit leichter von Statten geht und in denn 
ein Ausruhen und Sammeln neuer Kräfte möglich iſt, aufſuchen 
wird. Die Karavanen kommen gewöhnlich in einem, binfichtlic 
ihrer Kräfte, ihres Gefundheitszuflundes und ihrer Vorraͤthe fehr 
zerrütteten Zuftande an und flranden wie Schiffbrücige an den 
Rändern der Dafen. Es werden fich daher hier Heine gaftlide 
Stänzorte zue Aufnahme und VBerforgung der Karavanen anle 
gen. Doch werden auch durch den Zranfito wie durch den du: 
ßeren Handel dieſe Gränzorte an ben Dafen nicht fo bebeutend 
wachſen, weil bier zu völligem Umtaufch bes Vehikels Fein fo - 
deingendes und unabmeisliches Bebürfnig vorhanden ift mie bei 
den Vehikeln, die an den Gränzen des Rigiden und Flüffigen 
antommen, um das Eine ober Andere zum Tranſito zu benugen. 

Wäre eine Dafis fehr groß, fo daß ein Umtaufch dee Be 
hikels an der Gränze der Mühe lohnen Eönnte, und wäre fie 
dabei auh fo eigenthuͤmlich geftaltet, daß das in ihre be 
quem zu benugende Vehikel ganz elgenthämliche Eigenſchaften 
baben müßte, mie 3. B. wenn bie Dafis ein ſehr frucht⸗ 
bares, aber fehr gebirgiges Land wäre *), in welchem man nur 
gut mit Saumroffen odee Maulthieren durchkommen Lönnte, die 
Wuͤſte dagegen ein heißes, wildes Sunbland, in dem nur bad 
zähe Kameel tauglich wäre, fo würde dann hei einer folchen freilich 
auch wieder die Nothwendigkeit von Wehikeltaufch und von Waa⸗ 
renaufftapelungen, Märkten und Anfiebelungen an ber Gränze 
fi einftellen. 

Für die Gränzorte der Oaſen könnten wie kaum ein Bel 
fpiel mit Sicherheit nachweiſen, obgleich wahrſcheinlich bei jeder 
Dafe auch folche vorkommen. Für die Lebhaftigkeit des Mittel: 
puncte® kann man aber faft jede Dafe als Beiſpiel citiren. So 
haben die Dafen Zuat (Zamat), El Hoden (Waden), Halluvi, 
Zouabdenni, Sima und Toghabit (Togazi) ihre Hauptorte Agabipı 


*) Die Krim gehört zum Theil hierher. 
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Ei Hoden, Aghades, Touadenni, Siwa und Taghabit im Centrum. 
Aus Arabien konnten bier bie Dafen ähnlicher Landfchaften El 
Diebel Schammer mit EI Hal, El Sedeyr mit Dieladiel, 
EI MWofhem mit Schafra, Ei Kaffon mit Ei Raß und Aneyzch, 
El Haryk mit El Haryk genannt werden. 


Sowie es Geſtadeinſeln und Uferſeeen giebt, fo 
giebt es auch Dafen, die ſich dem continentalen Sruchtlande nahe 
legen. Sowie bei Geftadeinfeln, mie wir oben ausführten, 
der Hauptort dann mehr nach der Uferfeite des Feſtlandes 
bingezogen wird und fich in die Nähe der Meerverengung zii: 
fen Inſeln und continentalem Feftlande verlegt, fo Iäßt fich 
auch bei den Dafen, die fich dem fruchtbaren Hauptlande nähern, 
und bie wir als Randoafen bezeichnen können, jener Einfluß 
nicht verfennen. Die Dafe bedarf und erwartet doch Manches 
vom Fruchtlande, und ihre Hauptflabt nähert ſich demfelben fehr 
natürlih um ein Weniges, indem fie ihren eigentlihen Sig im 
Gentrum verläßt, obgleih fie fih aus den bereits angeführ: 
ten Gründen nicht wie die Hauptftädte der Geftabeinfeln ganz 
hart an ihren Mand begeben ann. Die Dafe Bargu (Birgu ) 
fheint hiervon ein Beifpiel abgeben zu koͤnnen, deren Haupt: 
ort Zibbo = Borgo nicht in ihrem Mittelpuncte liegt, ſondern 
vielmehr aus dieſem bedeutend herausgerücdt und dem nur durch 
einen ſchmalen fandigen Iſthmus getrennten Reihe Borgu (Dar: 
Saley) genähert if. Auch in der Eleinen Randoafe Draha liegt 
der Hauptort dem Ihale des Ziz in Tafilelt näher. 


Bei den Abgränzungen ded Waſſers von dem Feftlande, bie 
fo außerordentlich wichtig find, bat man ſchon laͤngſt gemiffe 
Grade der Sfolirung mit eigenthümlichen Namen bezeichnet, und 
wir verfuchten es oben, bie Grade noch näher zu beflimmen. 
Bei den weniger contraflicenden und daher nicht nur weniger ' 
in's Auge fallenden, fondern auch in der That minder einfluß- 
reichen partiellen Sfolitungen ber fogenannten inneren Feſtlands⸗ 
glieberung find die Namen für die bier vorfommenden Glieder⸗ 
formen noch fehr wenig beftimmt. Es ließe ſich auch bier Dies 
les benennen, doch koͤnnen wir uns einftweilen. mit den oben ge: 
gebenen Namen der Halbonfe begnügen, ohne die Grade ber 
Abſchlleßung bei ihre näher feflzufegen. Wir koͤnnen als Bei⸗ 
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fpiele folcher Halboafen Seszan, Dar Kur und Gorbofa anfüh: 
ven, die ſich wegen ihrer halben Sfolirung als eigenthuͤmliche po: 
litifche Verbände barftellen und ihre Hauptſtaͤdte Murzuk, Robbe, 
Obeydha im Mittelpuncte zeigen. 

As Ftuchtlandiſthmen oder ale fchmale fruchtbare Landftriche, 
die ſich zwiſchen zwei ungangbaren Wüflen von einem Frucht 
ande zum anderen wie nügliche gangbare Brüden hinüber bauen, 
taffen fih ſehr viele Oberflächenftüde citicn. In ihnen wird 
dann naürlih der Verkehr von einem Lande zum anderen be: 
ftändig belebend durchziehen, und es werben ſich bedeutende Ort: 
[haften auf ihnen anlegen, die wie Städte an Iſthmen oder 
Meerengen ben Verkehr der Wülten und der Sruchtländer zu bei: 
den Seiten vermitteln und fih alfo zu großen Märkten und 
Emporien ausbilden werben. 

In Derfien bleibe 3. B. zwifchen den Wuͤſten Naubendan 
und Kerman auf der einen und dee Müfte von Iran Adfjemi 
auf der anderen Seite ein fehmaler fruchtbarer ober body wenig 
ſtens minder wuͤſter Landſtrich, ein folher Fruchtlandiſthmus. 
Auf ihm liegen die Städte Jezd, Aberkuh und Tabask, ohne 
Zweifel geoßen Zheild von dem durchgehenden Verkehre zwifchen 
Koheftan und Farſiſtan belebt. 

Mit Trümmern vieler alten Städte unb mit taufend Ie 
bendigen Häufern der aus ihrer Afche hervorgeblühten neuen Orte 
bedeckt ift dee Fruchtlandiſthmus zwiſchen den Wuͤſten Kerman 
und Naubendan, das Thal des Hilmend, der große Hauptcanal 
zwifchen Perfien und Indien, diefe merkwürdige, Länder verbindende 
Straße, bie feit Tahrtaufenden von Heeren, Bölkerkaravanen und 
Wanderern aller Art unaufhörlich betreten ward. 


b. Wuüftenenclaven. 


Die MWüfte fteht in Bezug auf ihre WVerbreitung und Aus» 
dehnung auf ber Erdoberfläche zum FSruchtlande in einem aͤhn⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe wie das Feflland zum Waſſer. Wie nämlid 
das Feſtland in großen Infeln zuſammengeballt ift und nur Bel» 
nere Theile des Waſſers umgebend und ifolirend in feinem In⸗ 
neren einfchließt, indem es felbft überall von dem großen Waf 
feroceane umgeben wird, das Waffer dagegen große Maffen von 
Seflland umfaßt und nirgends von benfelben continental um⸗ 
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geben wird, fo werden wohl aud einzelne Theile bes Frucht⸗ 
landes ale Dafen in den Müftenkörper eingefchloffen und eben 
fo einzelne Theile der Wüfte als MWüflenenclaves in die Maffe 
des Fruchtlandes verflochten. Nirgends aber werden vom Frucht: 
lande bedeutend große Theile von einer noch größeren Wuͤſte 
umgeben, wogegen allerdings große Wüftengebilde von großen 
continentalen Kruchtländern umgränzt find. 

Solche von Fruchtland umgebene oder doch wenigftend von 
fruchtbaren Küften umfäumte Wüften find die Steppen Oſt⸗ 
europas und Mittelafiend, die Llanos und Pampas Südamerikas, 
die Landes von Frankreich, die Haiden Deutfchlande, die ara= 
bifhen, indifhen und perfifhen Wüflen und endlich eben fo bie 
große afrifanifhe Sahara. Voͤllig infelartig umfchloffene Kleinere 
Sandwüften find die Wuͤſte Atarama an dee Meerestüfte von 
Bolivia, die Peine Sandmwüfte zwiſchen den Flüffen Diamande 
und Zunugar in ben La Plata: Staaten, die Wuͤſte Naubendan 
in Perfien und bie mefllihe Wuͤſte Hindoftans im Oſten bes 
Sind. 

So mie wir bei den Dafen bemerkten, baß wir uns biefelben 
nicht immer als vollfommene fruchtbare Gebiete vorftellen, dabei 
vielmehe nur an eine. relative Fruchtbarkeit denken müfjen und 
nur in ihrer Mitte oft einen völlig fruchtbaren Kern finden, fo 
müffen wir auch bei ben Wüften nicht immer an eine abfolute 
Wuͤſtenei denken, fondern vielmehr die abfolute und relative 
Wuͤſte unterfcheiden. 

Abfolute Wüften jind wohl meit feltener, ale man zu denken 
pflegt. Die Wuͤſten Südamerikas bedecken fid) faſt alle zur 
Regenzeit mit dem üppigften Pflanzenwuchfe, ber alsdann einer 
Menge von Thiecherben trefflihe Nahrung giebt. Eben. fo ift 
das arabifche Plateau Nedjed in der feuchten Zeit durchaus 
kaum für eine MWüfle zu halten. In gleihem Falle find viele 
Landfchaften der Sahara, bie man fi) durchaus nicht nach der 
gewöhnlichen Schulanficht wie ein einziges ununterbrodyenes Sand» 
meer zu denken hat, die vielmehr fo vielartige . Bodenbefchaffen- 
heiten zeigt wie jedes andere Land von folcher Ausdehnung. 
Selbft bei ihre würden ſich die völlig abfoluten Wuͤſten wohl 
nur auf wenige Kiefelfelder, Felſenwuͤſten und reine Sandterrains 
reduciren. Alle Haidenwüften und Steppen Europas find bes 
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wohnt und mit Aeckern und Gärten durchwebt, die Steppen und 
Sandwüften Aftens find fämmtlid) mehr ober weniger beweidet 
und ſelbſt zum Theil beadert *). Jeder Grab von Fruchtbarkeit 
und jeder Grad des Wuͤſten Hat nicht geringen Einfluß auf 
Verkehr und Anbau, und jede Nuance der Anbaufähigkeit eines 
Landes iſt daher mohl zu ber&dfichtigen, und wenn fich aud 
nur bei den abfoluten oder vielmehr beinahe abfoluten Wuͤſten 
manche Erfolge beſtimmt nachweiſen laffen, fo iſt e8 doch nicht 
deſtoweniger gewiß, daß auch bei den minder wüften Landſtrichen 
Wirkungen eintreten, welche dem Grabe ber Wuͤſtenei volltom- 
men entfprechen. 

Die Wüften entfprechen in Bezug auf Verkehr den Gebirgen 
oder anderen fonft nachtheiligen Verkehrsoberflaͤchen. Sie werden 
wegen ihres geringen Anbaues menig ober gar keinen inneren 
Verkehr Haben, die Entwidelung ihres inneren Lebens wir 
daher fehr unbedeutend fein, und bei abfoluten MWüften wie bri’m 
Maffer Leine Spur von einem folchen erfcheinen **). 

Eben daher wird auch der Verkehr einzelner Theile der 
Wuͤſte mit dem Auslande oder der aͤußere Verkehr ſehr ge: 
ring fein oder gar nicht eintreten, weil bie abfoluten Wuͤſten 
als probuctenlos dem Auslande nichts zu geben haben. Bei 
. den minder anbaulofen Wüften mag indeß doch burdy den auss 
Ländifhen Verkehr mancher Graͤnzmarkt der Müfte erzeugt und 
genährt werden. Denn bie gebildeten Leute aus dem cultivirten 
Fruchtlande werden fid vor der Wüfle und ben fie bermohnenden 


⸗ 


*) In mancher Sprache find verſchiebene Worte für bie verſchiebenen 
Grade der Wüfte ausgebildet; fo im Mongolifhen, wo Khangai fo 
viel heißt als Steppe mit nugbaren Kräutern und Quellen, Gobi fo 
viel als Steppe ohne Wafler, und Schamo fo viel als farbige, völlig 
wüfle Mitte der Gobi. 


*5) Die Wüften, welche in einer Jahreszeit minder wüfte find als in 
einer anderen, haben natürlich je nach bderfelben eine ganz andere Bes 
ſiedelungs⸗ und Bebahnungsweiſe. Während ber größten Trockenheit im 
Sommer zieht fih z. B. in einigen Steppen alles Waſſer und mit ihm 
alles Xhier = und Menſchenleben an einigen wenigen feuchten Stellen zufam: 
men, wogegen in ber naflen Iahreszeit die Bevölkerung wie bad Waſſer bie 
gene Steppe-überfluthet. In ber Ealten Iahreszeit- geftalten fich ber Ben 
ehr und die Bermohnungsweife in ben Steppen wieder anders. Wie bie 
Romaden im Sommer an den feuchten Stellen ſich fammeln, fo concentriren 
fie ih im Winter bei den fanbigen Landſtrichen, weil auf ihnen ber 
nicht fo ef zu fein pflegt oder cher abgeht und daher dem Srafe er 

aum giebt. 
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barbariſchen Voͤlkern ſcheuen, dieſe werden dann an die Graͤnze 
der Wuͤſte hervorkommen und die dort von den cultivirten Voͤl⸗ 
kern errichteten Maͤrkte frequentiren. Es laͤßt ſich dieß durch 
das Beiſpiel faſt aller Wuͤſten belegen. 

Was nun aber endlich den Tranſito oder den Handel des 
Auslandes mit dem Auslande betrifft, welchem die Wuͤſte mit 
ihren uͤblen Einfluͤſſen in den Weg tritt, ſo wird er am mei⸗ 
ſten zu berüdfichtigen fein und vorzugsweiſe die Raͤnder der 
MWüfte beleben. Die Müften wirken in diefer Hinſicht auf allen 
Verkehr um fie herum wie das Waſſer auf den Landverfehr 
oder wie das Land auf den Waſſerverkehr. Die Wuͤſte ifl rauh, 
wild, bürftig, das Leben in ihre vol Beſchwerden, Entbehr⸗ 
ungen und Strapazen, und bie Kinder der Wuͤſte find daher roh 
und räuberifh. Wenn auch Edelmuth und Gaftfreundfchaft in der 
Wuͤſte nicht fehlen, fo iſt doch die orbnende Staatsfraft in 
ihre ſchwach und die Sicherheit des Kigenthums gering. Das 
Fruchtland dagegen iſt reich an Hülfsquellen, bequem, civiliſirt, 
das Leben in ihm angenehm und georbnet, bie Staatsgewalt 
groß und maͤchtig, das Eigenthum ſicherer. Es können ſich alfo 
in ihm nicht nur große Städte leichter Halten als in der Müfte, 
und große Manren:Entrepots ſich mit größerer Sicherheit bilden, 
fondern auch ber Verkehr, den die MWüfte auf die Seite fchiebt 
und zur Umgehung bee Hinderniffe, die fie ihm in den Weg legt, 
noͤthigt, fließt ungehindert in ihm fort. Die auf dieſe Weife 
die Wuͤſte ummandernden Karavanın und Waarenzuͤge werden 
nun am Rande berfelben nicht nur Karavanſerais errich⸗ 
ten und Brunnen graben, fondern natürlich auch viele den Han» 
dei vermittelnde Oxtfchaften gründen. Die Müften werden ſich 
auf diefe Weife eben fo wie die Gebirge mit einer Menge von 
Anfiedelungen umkraͤnzen. Diefe durch Ummanderung begründet: 
ten Müften » Gränzorte werden nur bei ben abfoluten Wuͤſten, 
die zugleih auch völlig ungangbar find, die einzigen bleiben. 
Eine folhe völlig ungangbare, abfolut unfruchtbare oder boch 
völlig unbewohnte und wegeloſe Wuͤſte fcheint der Theil bes 
Diebel Makattem in Aegypten zu fein, befjen Graͤnzlinien über 
Benifuef, Siut und Myos Hormos noͤrdlich an ber Küfte des rothen 
Meeres und durch das Wady Arabah hingehen. Es führt Bein 
Karavanenweg durch biefe Wüftenet, mohl aber gehen Straßen 


‘ 


512 Vierzehntes Gapitel. 


an allen Ihren Rändern bin, ſowohl am rothen Meere, als auch 
am Nil, fowohl durch das Wady Arabah, wie auch füblid 
nach Koffer und Myos Hormos. As Wuͤſten diefer Art laſſen 
ſich indeß, wie gefagt, getwöhnlicd wohl nur einzelne Eleine innere 
Wuͤſtenkerne annehmen. 

Gewöhnlich find nun aber die Wüften, wenn auch nur mit 
bedeutender Mühe, gangbar. Bei folhen Wuͤſten kann daher 
oft eine, wenn auch fehmierigere, doc kuͤrzere Paffage einer 
langen, wenn aud) bequemeren Umgehung berfelben vorzuziehen 
fein. Durch fie Sinnen auf ſolche Weife oft viele Handelsſtra⸗ 
Gen führen, deren Richtungen und Sammelpläge fich alsdann 
ganz nach ben oben gegebenen allgemeinen Regeln beftim- 
men werden. In den Anftebelungen, welche biefer Tranſito 
an den MWüftenrändern begründet, werden nun bie für ben 
felben beftimmten Waaren des Fruchtlandes auf bie im 
legteren gewöhnlihe Weife und auf den ihm bequemen Ve 
hikeln ankommen und bier auf das dem unwirthlichen Cha: 
rakter ber Wuͤſte angemefiene Vehikel verpadt werden. In 
diefen Deten werben ſich Gefelffehaften zu gegenfeitiger Huͤlfe in 
Noth und Leiden bilden, in ihnen wird man militädifhen Schu 
zur Vertheidigung gegen die Barbaren ber Wuͤſte fuchen, mit 
einem Worte, es wird in ihnen ber Hanbel für bie ganz eigen: 
thümlihe Wuͤſte ganz eigenthuͤmlich fich vüften und vorbereiten. 
Diefe eigenthümliche Vorbereitung geht fo in's Einzelne, daB aud 
fogar die Art der Verpackung für das Fruchtland eine ganz andere 
ift als bie für die Wuͤſte, deren feiner Staub für gewiffe Waa- 
ten eine fo große Sorgfalt nöthig macht, wie fie für das Frucht 
land nicht nöthig iſt. 

Als Beiſpiele folcher ſchon von uralten Zeiten her zu Sam- 
melplägen ber Kaufleute und zur Formirung ber Karavanen be: 
flimmter Orte am ande der Wuͤſte können wir Damascus, 
Bagdad, Zafilelt in Marocco und Gadames in Tripoli anführen. 
Eben fo find die Eriftenz und ber Reichthum ber Städte Haleb, 
Hoͤms und vieler anderer Wüften = Gränsftädte fehr weſentlich 
duch) bie Ausrüftung ber Karavanen bei dem Eintritt in bie 
Wuͤſte bedingt. 

Daß natürlich nun die kleinſten Dimenfionen großer Wuͤſten 
oder mit einem Worte die Müjtenengen und Wüftenifthmen 
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befonders aufgefucht werden muͤſſen, verftcht fi von felbit. 
Diefe Wüflenverengungen werden von ben zahlreichſten Karava- 
nenzügen belebt werben. Die Hauptmaffe ber Wuͤſte Sahara 
z. B. iſt durch fruchtbare Dafen und Halboafen am meiften 
zufammengeengt und beſchraͤnkt zwifchen Tripolis und Fezzan im 
Norden und zwifhen Kafhna, Bornu, Kanem und Borgu im 
Süden. Diefen Wuͤſteniſthmus nun, der zugleich auch die Längen- 
mitten bed großen Saharaovals durchſchneidet, paffiren auch in 
dee That drei der wichtigften Karavanenftraßen Afrikas *). 


2) Gegenſatz bed Sumpfes und Trodenlandes. 


Dei der wunderbaren Scheidung ber Elemente und insbe: 
fondere des Feſten und Stlüffigen, die auf Exden jegt eingetreten 
ft, iſt nun bie chaotiſche Sumpfform im Ganzen fchon fehr 
felten und duch ben Menfchen noch feltener gemacht morden. 
Die Einwirkung ber Süumpfe auf Culture und Städtebau iſt 
daher mwenigftens jetzt wohl gering, obgleich keineswegs zu übers 
fehen. Gewöhnlich treten die Suͤmpfe in Begleitung und ale 
Folge anderer Oberflächenformen auf, die ſchon ohnedieß Anfiedel: 
ungen verboten und Verkehr hinderten, und beren Wirkungen fie 
daher nur beihelfend verflärkten, fo die Sümpfe, melde ſich 
oft auf hohen Bergen und Bergrüden bilden und erhalten (fol 
her Süumpfe giebt es große in Schottland, Skandinavien, wer 
nige Heine in Deutfchland), fo bie .fumpfigen Zundren in ben 
nördlichen Gegenden Sibirien, deren rauhes Klima alles Leben 
tödtet. 

Indeß kommen doch Süumpfe vor, bie von bewohnten Land⸗ 
[haften umgeben find unb bie daher keine unbedeutende Rolle 
in bee Gefchichte der Menfchheit gefpielt und in nicht geringem 
Grade Anfiedelung und Verkehr bedingt haben. Zum heil 
fann man biejenigen Sümpfe mit hierher rechnen, welche bie 
Slüffe an ihren Muͤndungen zu bilden pflegen. Solche Sumpf: 
deltas fchälen fih nicht blos als Flußmuͤndungsgegenden, ſondern 
auh als Sümpfe aus der ganzen Umgegend mit eigenthuͤmlichem 





*) Der MWüfteniftymus zwifchen der Öftlichen unb weſtlichen Sahara 
wurbe ſchon in der Alteften Zeit von einem großen Handelsvolke, ben Naſa⸗ 
menen, bewohnt, welches ohne Zweifel die jegigen Bezzaner. A 
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Leben heraus Man denke nur an bie alten Bataver, die Be: 
wohner der Rheindeltas Scmpfe, die Veneter, bie Bewohner der 
Pomändungsfänpfe, an die vielen Kofakeneolonieen in den Münd- 
ungsfümpfen der Donau, des Dniefir, Dniepr und Don. Diefe 
Sümpfe der Mündungen der Fluͤſſe find aber buch ihre Fluͤſſe 
ſelbſt in fo vortheilhafte Stellung geſetzt, daß fie gewöhnlich bald 
verſchwinden und ſich in bie herrlichſten Gulturländer verwandeln. 

Es ift hier indeß in der Regel nicht an ganze, fo ununter 
brochene Sumpfformen zu denken, wie wir wohl große un: 
unterbrochene Wafferflächen fehen; denn gewöhnlih legen fich 
nur viele mehr oder weniger fumpfige Terrains an einander, 
von denen das eine völlig unwegſam, das andere in geringem 
Stade wegfam und das dritte nur zu gewiſſen Sahreszeiten ent⸗ 
wegt ift, fo daß immer viele fie durchziehende, trodene 
Dämme, Inſeln und andere Feſtlandéformen fi einmifchen. 
Es giebt alfo im Ganzen mehr ausgedehnte ſumpfreiche 
Gegenden ald ausgedehnte Suͤmpfe. Solche Gegenden 
aber koͤnnen ale ein Ganzes aufgefaft und als eine Ober 
flächenfigue betrachtet werden, innerhalb welcher der Verkehr weit 
ſchwieriger iſt als in anderen völlig trockenen Gegenden. Große 
Heereszüge wagen ſich felten in folche Gegenden hinein, weil 
die Gefahren zu groß find. Bedeutende Hauptftragen bahnen 
fih felten hindurch, weil der Koften zu vtele find; beide alfo 
umgeben folche Formen, fie vermeidend, und mit ihnen umwan⸗ 
deit fie der ganze menfchlihe Verkehr. Ste beftimmen auf biefe 
Weiſe fehr häufig die Richtungen der Straßen und die Lage 
der Anſiedelungen in den Umgegenden. 

Die großartigſte Sumpfgegend, bie im bewohn⸗ 
ten Europa vorkommt, iſt die Umgegend des Pripret und 
feiner Nebenfluͤſſe. Sie bildet mitten in einem nach Nord, Oſt, 
Weſt und Suͤd verkehrs⸗ und anſiedelungsreichen Lande eine merk⸗ 
wuͤrdige Wuͤſtenei, deren geographiſche Stellung fie von jeher 
eine hoͤchſt intereſſante Rolle in der Geſchichte der benachbarten 
Länder ſpielen ließ. Wie alle bedeutenden Heereszuͤge ſich an 
dieſen Suͤmpfen brachen und, ſich ſpaltend, ſie umwandelten, ſo 
umwandelte ſie auch die ganze Verkehrsſtroͤmung unter den be⸗ 
nachbarten Voͤlkern und ſetzte In deutlich erkennbaren Ringen 
Anſiedelungen und Bahnen um ſie herum ab. 
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Es laſſen ſich die Lagunen am abriatiſchen Meere als ein 
feuchter einige Meilen breiter und viele Meilen langer Kuͤſten⸗ 
ſtrich mit Suͤmpfen und Secen auffaſſen, der gegen das Meer 
bin etwas aufgerollt und mit einem erhöhten Damme (Lido) 
umfäumt iſt. Sowohl auf diefem Lido, als auch auf den Graͤn⸗ 
zen ber Sümpfe und des Zrodenlandes erfcheint eine Reihe von 
Ortſchaften, fo Chioggia, Malomocho, Cortellazzo, Caorte auf 
dem Lido⸗Corte, Meſtre, Muſeſtre, S. Dona, T. di Moſto 
an der Graͤnze des Trockenlandes mit den Suͤmpfen. 

Ungarn iſt ſehr reich an Suͤmpfen und kann Manches uͤber 
ihre Einwirkung auf Staͤdtebau Geſagte beſtaͤtigen. Ein großer 
Sumpf iſt z. B. der Ecſeder bei Szathmar (Nemethi). Es 
führen rund um ihn herum Landſtraßen über folgende Orte: 
Gfenger, Bagos, Domadila, Nagy » Karoly, Chanabos, Vallay, 
Merk, Fabianhaza, Mate, Szalka, Ghyontheleh. 

Sm Suͤdweſten von Debrecin haben bie Orte Kardozag, 
Ladany, Barand, Beretto, Ujfahr, S. Marton, Zſaka, Fuzes 
Gyarmat, Deva Vanga, Mezo Tur und Torik Miklas einen 
großen Sumpf zwiſchen ſich liegen, deſſen Hauptmaſſe von kei⸗ 
nem der dieſe Orte verbindenden Wege beruͤhrt wird. 

Wenn wir die pontiniſchen Suͤmpfe mit den Waͤldern von 
Ardea, Ciſterna und Terracina als ein Ganzes nehmen, ſo wird 
dieſes Oberflaͤchenſtuͤck auf der Meeresſeite ebenfalls von einem 
feſten Lido und auf der Landſeite von einem bergigen Trocken⸗ 
lande, den Bergen von Albano und dem Monte Cacuone mit ſei⸗ 
nen Verzweigungen, umgeben. Es draͤngt alle Anſiedelung aus ſei⸗ 
nem ungaſtlichen Schooße hinaus auf jenes Lido und an den 
Rand jenes Trockenlandes. Die Staͤdte Nettuno, Fegliano, 
S. Felice, Badino und Terracina erſcheinen am Lido, Givita, 
Lavigna, Vellatro, Cori, Sermoneta, Sezza, Tiperno und Son⸗ 
nino auf den Bergen. | 

Ein großer waldiger Sumpf ober Bruch iſt der fogenannte 
Spreewald bei Kotbus. Während er nur fieben dußerft Heine 
Dorfſchaften, weiche auf Fleinen, den Sumpf durchſchneidenden 
Gewaͤſſern fein Holz; hinausführen, in feinem unwegſamen und 
unfeuchtbaren Inneren erhält, und während nicht eine einzige 
uennenswerthe Straße ihn durchfegt, liegen an feinem Rande bie 
nicht umbedeutenden Drte Lübben, Lübbenau, Vetſchau, Strau⸗ 
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pi, Neu⸗Straucha, und die Straße von Kotbus vermeidet ihrr, 
nach Süden ausweichend. 

In den Niederlanden liegt der große Moraſt De Peel, an 
deſſen Raͤndern ſich die Orte Aſton, Hellmont, Den Boſch, 
Grave, Venloo und Weert befinden, zwiſchen denen Kanaͤle und 
Straßen in einem Parallelogramme um den Moraſt herumfuͤhren, 
ohne daß eine derſelben die nähere Richtung durch denſelben bin- 
durch einfchlüge. 

" Zrodenland » Enclaves in GSümpfen, bie tk 
Sumpfoafen oder, infofen wir den Sumpf als eine 
Nuance der Wafferoberflähe anfehen, au Sumpfinfeln 
nennen koͤnnten, kommen nirgends von bedeutender Wichtigkeit 
vor. Doch Bann man als Heine Sumpfinfeln, auf meldyen fidy 
wahrfcheinlich aus militärifhen Ruͤckſichten Städte angefiebelt ha⸗ 
ben, bie in ben Suͤmpfen, genannt Valll di Comacchio, auf 
welcher Comacchio Ilegt, unb dann diejenige, welche Mantua 
trägt, citiven. 

As Trockenlandiſthmus zwifhen Suͤmpfen bietet 
fih bier die Umgegendb der Stadt Szarvas in Ungarn. Dieſe 
Stadt liegt am Fluffe Köres, einem Nebenfluffe der Theiß, und 
bei ihr treffen drei Suͤmpfe mit ben Spigen ihrer Winkel in einem 
Puncte fo zufammen, daß der Stabt auf biefe Weiſe ein Iſthmus 
bleist, auf dem fie fich mit ihren Hdufern und Gärten aus 
behnen kann. Ueber Beinen der bezeichneten Suͤmpfe führt ein 
einziger Neben⸗ ober Hauptmeg, vielmehr ziehen ſich bie Wege 
von Med Zur, Solnok, Gzegled, Szentes und Gyula mehr 
am Rande der Sümpfe vorbei und treffen auf dem Iſthmus in 
Szarvas zufammen, welche Stadt alfo ihre Eriftenz vielleicht 
diefem durch die Suͤmpfe veranlaßten Zufammentreffen verdankt. 

Unter ganz eigenchümlichen Werhältniffen fteht die große 
ungarifhe Ebene, die zwifchen ben fumpfigen Fluͤſſen Theiß und 
Donau und zwiſchen ben Vorbergen ber Karpathen parallelogramm: 
artig abgefchloffen wird. Wegen der eigenthümlichen, Landver⸗ 
kehr Hindernden Sonderungskraft der Fluͤſſe bildet fie ein indlvi⸗ 
buelles Glied, das natürlich in feiner Mitte die Gentra für fein 
Inneres Leben baut. Diefe find: Keeflemet, Halas, Maria = 
Zperefienftabt und Bombor. Daß fie biefes find, zeigen genngs 
fam bie von allen Seiten zu ihnen beranlaufenden Wege. Zu 
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gleicher Zeit fuͤhrt aber auch eine große Hauptſtraße von Peſth 
durch die Mitte dieſes Parallelogramms nah Neu⸗Satz und 
Belgrad, auf ber fich ein bedeutender Verkehr zeigt. Das große 
Leben diefer Straße und bie Größe ber Drte Thereſienſtadt, Kec⸗ 
flemet u. f. w., alsdann bie Unbebeutendbheit der Stäbte im 
Theiß⸗ und Donauthale (mo nur Szegebin fi) den obgenann⸗ 
ten Städten bes Inneren an die Seite fegen kani) unb eben 
fo die nicht ſehr wichtigen Landhandelsſtraßen an dieſen Fluͤſſen 
erklären ſich ohne Zweifel zum Theil aus ben außerordentlich 
geoßen Moräften und Sümpfen, melde die Ufer dieſer beiden 
Fluͤſſe, befonders ber Theiß, begleiten. Diefe Sümpfe machen 
den Landverkehr an der Theiß und Donau hinunter fehr beſchwer⸗ 
lich und laſſen daher die bezeichnete Ebene gleichſam als eine 
Einengung zwiſchen Suͤmpfen erfcheinen, indem fie manche Zu> 
fuhr zurüdiwelfen, auf deren Mitte aber mande Durchfuhr zus 
fammenbdrängen und fo dem Fruchtlande von ‚Therefienftabt und 
Keeflemet großen Lebenszumachs bringen. 


3) Gegenſatz des Bewaldeten und Unbewalbeten. 


Obgleich die Bäume und Pflanzen, wenn fie nit in zu 
großen Geſellſchaften erfcheinen, durch mancherlei Dienfte, bie fie 
dem Verkehre leiſten, ihm nicht nur nicht hinderlich, ſondern fo: 
gar fehr erwuͤnſcht fein mögen, fo iſt body ihre große Vergefell- 
(haftung in Wald: und Buſchlandſchaften, wie wir oben aus⸗ 
führten, auf vielfache Weife, durch fehlechte Luft und allzugroße 
Feuchtigkeit, bie fie anfammeln, durch leicht erfolgende Ver⸗ 
fumpfung ber Wege, durch Schug und Nahrung, bie fie wilden 
Thieren und barbarifchen Bewohnern gewähren, und bann durch 
das unmittelbare Hinderniß, das die Baͤume durch ihre eigenen 
Holzmaffen der Bewegung des Menſchen über die von ihnen be 
deckte Oberfläche hin entgegenfegen, fehr Im Wege. 

Es läßt fi aber von ihnen bemerken, mas mir von ben 
Suͤmpfen ſagten, naͤmlich daß auch ihre Gränzen oft nut fehr ſchwer 
fich genau auffaffen laſſen, dazu aber auch noch das, daß fie 
im Ganzen teit leichter. befeitige werben als die Sümpfe. Die 
Auscottung der Wälder gewährt durch den Holzgewinn einen fo 
unmittelbaren Nusen, daß dem Verkehre durch Ihre Hinweg: 
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raͤumung oft nur zu raſch Bahn gebrochen wird. Die Wälder 
hindern daher bei Weitem nicht fo überwiegend und greifen nicht 
fo ſtark ein wie die Gebirger und MWaffergliederungen, vers 
fchwinden daher auch, wo jene fräftig beflimmend durchwirken 
und einen Ort in eine günftige Stellung fegen, ſchnell vor bier 
fen mädhtigeren Gewalten. Sie halten fi ba am laͤngſten, 
wo fie mit anderen binderlichen WBobeneinflüffen vereint auftreten, 
fo 3 B. bei Sümpfen oder auf Gebirgen. In cultivirten 
Ländern fehen wir fie daher audy mit ihnen, namentlich mit 
Sebirgen, am häufigften verbunden. Inſofern fie fo als ſecun⸗ 
däre Kräfte erfcheinen, den Einfluß ber Gebirge ober der Suͤmpfe 
verftärtend, wie bieß 3. B. namentlich bei ben Pripet⸗ Suͤmpfen 
ftattfindet, haben wir ihren Erfolg alfo auch fchon bei ben 
Gebirgen mit erwogen, und «6 gehören dann als Beiſpiele zus 
gleich audy alle die bewaldeten Gebirge und Süumpfe mit biecher. 

Als die Menſchen ſich aderbauend und colonifirend über die 
Sefilde verbreiteten, mag mande Graslandſchaft, oaſen⸗ ober 
ifthmusartig zwifchen Urwaͤldern eingefchloffen, befonders zum Ans 
bau aufgefordert haben, und bie Anbauer folcher Waldinfeln moͤ⸗ 
gen fih, wie alle Inſulaner, eine Zeit lang ein eigenthämliches 
Leben und einen eigenen, von anderen Landfchaften unabhängigen 
Städtebau ausgebildet haben. Das Aus⸗ und Umhauen ber 
Wälder mochte dann nach allen Seiten hin von einem foldyen 
freien, angebauten Puncte ausgehen, bis endlich die bebauten 
Dafen, den Wald vernichtend, fich mit anderen ihnen entgegens 
arbeitenden Dafen verbanden und verfchmolsen. In ihrer Mitte 
blieb aber ein Lebensherd,. eine Stadt, deſſen Lage wir nun in 
ihren anfänglihen, urſaͤchlichen Bedingungen nicht mehr begreis 
fen, da die ihre Exiſtenz begründenden Verhaͤltniſſe verſchwunden 
find. Der Städtebau in den Wäldern Nordamerilas mag ned 
taͤglich Beiſpiele hierzu liefern, 





4) Gegenfag des Beeiften und Unbeeiften. 

Den größten Theil des Jahres hindurch iſt in den bei 
Weitem meiften Theilen unferer Erdoberfläche die Temperatur 
der Art, daß das Waſſer fich in beftändig fläffigem Zuftande be 
findet. Es giebt indeg Höhen, auf denen fie befländig fo ge 
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ring iſt, daß das Waſſer fich daſelbſt nie flüffig- zeigt, eben fo 
giebt es (Gegenden der Erboberflähe, die unter fo ungünftigen 
Winkeln von den Sonnenfteahlen getroffen werben, bag auch 
bier das Waſſer fi ſtets rigide erweifl. Die Mittelpuncte dies 
fer alten. Eis⸗ und Schneeregionen find in allen Zonen 
vertheilte Hohe Bergfpigen und bann bie beiden Pole. 
Se nad) der Gewalt der Sonne in ben verfchledenen Jahres⸗ 
zeiten verbreitet jih nun das Gebiet der Eisherrfhaft von bie 
fon Mittelpuncten aus mehr ober weniger, fo daß bie Eisfelder 
bald nur in fehr befchränkter Ausdehnung an den Polen und 
Berofpigen anliegen und rund herum vom Waſſer in lebendiger 
Bewegung umſpielt werden, bald aber ſich rund um bie Pole 
herum in größeren und immer größeren Kreifen zum Aequator 
heranziehen und von ben Bergen in eben fo wachſenden Kreifen 
in bie Thaͤler und Ebenen eingreifen. Indeß uͤberzieht bie 
ganze Erdoberfläche weder beftändig, noch aud nur vorübergehend 
eine ununterbrochene ſtarre Eis⸗ und Schneeflähe, fo daß alfo 
ſtets und zu allen Zelten der Gegenfag zwiſchen beeiflter 
ober befchneiter und unbeeifter ober unbefchneiter 
Oberfläche geltend und wirkſam bleibt. 

Die Berwandlung bes Waſſers in Eis Hat drei für ben 
Verkehr intereffante Seiten. Durch fie mird das Waſſer bem 
Rigiden völlig ähnlich und verliert alfo völlig feine Natur und 
ale feine Eigenfchaften als Ftüffiges. Es wird daher als Bahn 
für das gewöhnliche Waſſervehikel vollkommen unnüg und durch 
diefe Verwandlung alle Schifffahrt in ihm fiflirt. Die trefflichen 
Eigenfchaften dagegen , die das flare gewordene Waſſer oder das 
Eis als rigide Verkehrsbahn gewinnt, Laffen biefe Ver⸗ 
wandlung als aͤußerſt vortheilhaft für den Landverkehr erfcheinen. 
Schne und Eis bietem fo glatte, fo geringe Friction vers 
anlaffende Oberflächen, daß fie daher ein ganz eigenthümliches 
Vehikel möglih und nöthig machen, den Schlitten, in wel: 
em der Landtransport oft um fo Vieles Leichter ift, daß er 
zuweilen um mehr als die Hälfte billiger wird als ber Land⸗ 
transport auf der unbefchneiten Oberfläche. Die Eis: und. 
Schneebildung vernichtet alfo die Schifffahrt, belebt und 
erleichtert den Landhandel, wo er ſchon ohnedieß eriflicte, 
und macht enblich, da fie Bruͤcken baut, wo früher widerſtandloſes 
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Waſſer war, Landverkehr ba möglich, wo früher keiner 
ftattbaben konnte. 

Aus dieſen drei Gefichtöpuncten, 

ber VBernihtung der Schifffahrt, 
ber Beförderung bes fhon eriflirenden Land: 
vertehrs und 
der Herſtellung eines früher gar nicht erifli- 
venden vortheilhafteren Landverkehrs, 
muͤſſen tie nun jebe Eisoberflaͤchenfigur ſowohl im Gegenſatze 
zum flüffigen Waſſer als zum rigiden Fefllande betrachten. Ale 
drei verfchiebenen Erfolge werden bei einer Fläche mit Eis und 
Schnee Verkehr und Anfiedelung fördern, hindern, töbten und 
fhaffen. | " 

Wir wollen uns ein Stuͤck ber Erboberflähe aebdſe m 
Fig. Nr. 143 dauernd und bleibend mit einer Eis⸗ und Schnees 
decke überzogen denken, ſowohl einen Theil der Waflerflähe AA, 
als auch einen Theil des Feſtlandes BB. 

Es wird die Operation diefer Eisfläche auf ben Verkehr ber 
fie umgebenden unbeeiften Laͤndet und Meere folgende fein: 

Weil die Eisflähe keinen fo großartigen und vortheilhaften 
Transport geflattet als das Waſſer, fo werden bie Schiffe ber 
Gewaͤſſer AA biefelbe überall an ben Eisküften bgd und ahe um: 
fahren und In die Eisbufen auf dem vortheilhafteren Waffer fo 
weit vordringen als möglich, alfo bis a, b, dund c, und erft bier 
werden fih Orte zur Vertauſchung bes Schiffs mit den unvor⸗ 
theilhafteren Schlitten und Wagen bilden. Eben fo werben bie 
Schlitten der Eisflähe C, melde über bad Meer A handeln 
wollen, fich beeifen, bie Schneefläche zu verlaffen, um das Wafs 
fer bei a, b, d und c auffo kurzen Wegen als möglich zu erreis 
hen, und fchon bier werden fie ihre Waaren auf die Schiffe 
verpaden. 

Weil aber bie fchönen Schneebahnen des Stuͤcks C weit 
vorzäglicher find als die rauhen Wege der rigiden Oberflähe B, 
fo wird? C auf B gerade umgekehrt wirken ale auf A, und 
Alles, was aus B direct zu einem Puncte des Inneren von C 
fih bewegt, O ſobald als möglih zu erreichen eilen, und eben 
fo wird Alles, was aus C zu einem Puncte von B hinſtrebt, 
fo lange als möglih in C zu bleiben fuhen. Es wird daraus 
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eine Belebung ber Außerften Yuncte von C, e und f hervor: 
geben. Dagegen wird Alles, was fih in B mit Wagen be⸗ 
wegt und folglich im Schnee und Eife auf C nicht fo leicht 
fort ann - und dabei doch nicht an der Gränze die Schlitten 
nehmen will, und eben fo Alles, was, ads C nady B übertretend, 
nicht gleih den Wagen nehmen will, eine Zeit lang an der 
Gränze von B nad C hinwandern, unb dieſe Graͤnzen bea und 
dfc werden baher durch Zranfito, Cabotage und duferen Handel 
auf vielfache Weiſe befahren und bewohnt erfcheinen. 


Sm Sanzen giebt es nun außer ben Eisfeldern ber Glet⸗ 
[her und den großen müßten Eis⸗ und Schneelandfchaften der 
Pole Beine anderen Oberflähenftüde, welche eine beftändige und 
bleibende Eis: und Schneedede zeigen. Bei bdiefen bleibenden 
Eisfeldern aber ift die Erdoberfläche ohnedieß fchon durch andere Ver⸗ 
haͤltniſſe, die Gletſcher durch die hohen Gebirgsfpigen, bie Pol« 
Eisgebiete durch die Polarftürme und andere Rauhigkeit des Kli⸗ 
mas, fo unmesfam und undurddringlih, daß das Eis bier kaum 
weiter berüdfichtigt zu werben braucht. _ 


Die Figuren und Gränzen aller anderen Schnee 
und Eisoberflähen find aͤußerſt ſchwankend und eis 
nem beftändigen und bedeutenden Wechfel unterworfen, fo daß 
das Schnee: und Kisgebiet, das von dem bleibenden Stammeiſe 
der Pole und Gletſcher ausgeht, faſt in iedem Monate bes 
Jahres ein anderes ift. 


Wäre dieſer Wechfel ein völlig regelmäßiger, fo dag in el 
ner geroiffen Zeit eines jeden Jahres der Schnee und Eiskreis 
immer ganz und gar in biefelbe Gegend einträfe und folglich an 
einem gewiffen Tage oder einem gewiſſen Monate immer regel 
mäßig dieſelbe Größe hätte und diefelbe Figur gäbe, fo würde 
alsdann durch dieſe Figur in jedem Jahre der Vortheil, ben, 
wie wir oben zeigten, &ränzgegenden bes Eiſigen mit dem Eis⸗ 
lofen haben, denfelben Puncten und Gegenden zugeführt wer⸗ 
den. Da die Figue nicht dauernd wäre, fo würde dieſer Vor⸗ 
theil feeilich fehr gering fein. Da aber auf der anderen Seite 
diefer geringe Vortheil alle Jahre auf bderfelben Stelle einträte, 
fo würde dadurch dennoch ein Einfluß auf die Orte, welche die 
Eisfigur durchſchnitte, ausgeübt werben. 
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Wir ſtellen dieſen Fall auf der Figur Nr. 144 bar. 
Es fe bier O der Pol, A das als bleibender Kem um 
ihn gelagerte Eisfeld mit den Gränzen, wie fie beftändig bleiben. 
B fe bie Eis⸗ und Schneefläche des Monats September, U 
die bes Monats November und D bie des Januar. M fei cin 
großes Feſtlandenclave in dem Waſſermedium F. Im Sommer 
nun, fo lange das Eisfeld nur die Größe von A hat, wird Ne 
Schifffahrt und um M herum ungehindert flatthaben, und A 
wird nur den Einfluß üben, daß es die Schifffahrtsbahnen zwi⸗ 
{hen a und b verengt und infofen den Punct a begünftigt, 
und übrigens wird fi die Befiedelung von M ganz nad der 
Figur richten, die es mit F bildet. Als bedeutende Hafenplaͤte 
alfo werden ſich e, ce und d offenbaren. 

Dom Monat September an wird nun bie Schifffahrt in a 
völlig ruhen, da feine waͤſſerige Umgebung gleidy Rigidem wird. 
Dos Stuͤck aß wird aber feine rauhe unbequeme Oberfläche 
duch die Bedeckung mit Schnee In Etwas verbeffern und ber 
Verkehr in feinem Inneren zunehmen, befonders wird bei ben 
Puncten « und 4 viel Durchgangswaare eingehen. Im Monat 
November hat fi) ber Schnees und Eiskreis bis über c hir 
ausgefhoben und auch die Schifffahrt von b fiftirt, während 
bie von d und e noch fortgeht. Alles Land der Inſel in dem 
Stüde aßye dagegen hat an Leben gewonnen, und bie Puncte 
y und e werden ſowohl vom Lande als auch von ber See au 
begünitigt fein. Im Januar bei'm Vorfchreiten bes Eis⸗ und 
Schneekreiſes D wird auch d fich nicht mehr frei bewegen koͤnnen, 
und für andere Puncte wie bei den vorigen Achnliches eintreten. Vei 
© wird das ganze Jahr hindurch das Waſſer flüffig bleiben, © 
fortwährend Schifffahrt treiben und alfo in Bezug auf bie Ei 
und Schneekreife dee begänftigfte von allen Drten der Juſel 
M fein. 

Wenn nun, wie gefagt, alle Jahre die Eis» und Schnee⸗ 
dede fih in jedem Monate ganz auf dieſelbe Weiſe über die 
Inſel M hinzöge, fo koͤnnte bieß dann für die verſchiedenen Drte 
derfelben nicht nur von ganz bedeutendem und beſtimmt entſchie⸗ 
denem, fondern auch von fehr leicht nachweisbarem Einfluffe ſein. 
Ganz ähnliche Erfolge würden fich zeigen, wenn man annahme, 
daß O nicht Pol, fondern die Spitze eines in die Schneelinie 
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binelnragenden Berges, A alfo ein GStetfher, B, C und D 
aber von ihm immer mehr bergab ſteigende und über die umlie: 
genden Ebenen ſich verbreitende Schneekreife wären. 

Das Vorfchreiten des Schneed und der Eisbildung gefchieht 
indeß nie auf fo regelmäßige und fich gleichbleibende Weiſe, viels 
mehr find die auf biefelben einmirkenden Matureinfläffe fo 
verfchieben, daß in dem einen Jahre die Schneemaffe fehr 
weit vordringt und von ben Polen aus tief in die gemäßigte 
Zone und von ben Gebirgen aus weit in die Ebene hinabfteige, 
in einem anderen Jahre aber weit weniger, fo daß, wenn man 
die Dberflähe, welche zu verfchiedenen Zeiten von Eis bebedt 
wich, zeichnen wollte, man eine andere Figur nicht nur für je 
den Monat, fondern aud für jebes Jahr bekommen würbe. 

Allein bier ift doch wieber zu bemerken, daß, fo verfchleben 
auch die Eisfelderfiguren für jeden Zeitabfchnitt fein mögen, doch 
wiederum diefe VBerfhiedenheiten, im Ganzen und 
Großen genommen, nur gering find. Man kann daher 
für jeden Monat eine mittlere Figur, bie immer mehr ober 
weniger zutrifft, angeben, fo daß die Schneebede faft immer 
in einem gemwiffen Monate bis in eine gewiffe Gegend reicht und 
baß für jeden Ort eine mittlere Zeit mit ziemlicher Sicherheit 
angenommen werben Bann, in welcher fi fein Ftüffiges in Ri⸗ 
gibes verwandelt, und daß alsdann die Wortheile, bie ihm durch 
Ztüffiges zufließen,, ceffiren, und die Machtheite felmer rigiden 
Oberfläche zur felben Zeit gemindert werben. Bel biefer Hegel» 
mößigkeit im Großen ließe fi alſo dann trotz jener Unregelmäs 
ßigkeit im Kleinen body ein merkliher Einfluß, ber von Schnee 
und Eisdeden auf bie Stärke des Verkehrs geuͤbt wird, nach⸗ 
weiſen. 
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Von den Einfluͤſſen politiſcher und moraliſcher 
Verhaͤltniſſe auf Verkehr und Anſiedelung. 


Wir haben in den vorhergehenden Betrachtungen zu zeigen ver⸗ 
ſucht, daß und inwiefern der Menſch von der Natur und wie 
ee insbeſondere In feinem Verkehr auf dieſer Erde von ber Ge⸗ 
ftaltung der Oberfläche derſelben abhängt. Wir haben gefehen, 
wie und wo die bem Verkehre wuͤnſchenswerthen und bucch ihn 
veranlaßten Anfiebelungen bei biefer oder jener Oberflaͤchengeſtalt⸗ 
ung hervorgerufen werben. 

Der Menſch tft indeß nicht ganz und durchaus Sklave der 
Natur, vielmehr, fo fehr er auch von ihr abhängt, doch auch 
im vielee Hinficht fein und ihe Herr. - Natur und Menfchen, 
Nothwendigkeit und freier Wille, klimatiſche und moralifche Ber 
hälmiffe find es, die vereint alle Exfcheinungen in ber Menſchen⸗ 
welt hervorgebracht haben. Zufall, Willkuͤr, Laune glüd 
lihe Ideen, Wind und Wetter, Shidfal und na 
türliher Drang geflalten In vielfahem Durdein- 
andergreifen die menfhlihen Verhaͤltniſſe und fo 
insbefondere auch den menfhltfhen Verkehr unb 
Städtebau. Mir hatten ed uns hier zur Aufgabe gemadıt, 
nur ben phpfilalifchen Verhaͤltniſſen nachzuforfchen, die den Ver⸗ 
kehr bedingen, Städte gründen und wachen laſſen. Daburd 
fchloffen wir die politifhen und moralifhen Verhaͤltniſſe, welche 
Einfluß auf jene Dinge haben Lönnten, aus. Wir werden ins 
deß doch auch von jenen bier fo viel fprechen müffen, als noͤ⸗ 
thig iſt, theils um die phpfilalifhen von den moraliſchen Gin: 
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flüffen fchärfer zu unterfcheiden, theild um zu erkennen, inwie⸗ 
fern jene von biefen in ihrer Wirkſamkeit modificirt, geſchwaͤcht 
ober geſtaͤrkt werben können, und zwar um fo mehr, da einige von 
ihnen einigermaßen von ber Natur abhängen, mit diefer das 
ber zugleich wirden und fo gleihfam als eine Art von Mittel» 
fiufe zwifchen ben freien moraliſchen Gewalten und den ſtlaviſchen 
Natureinfluͤſſen erfcheinen. 

Es läßt fi zuvoͤrderſt über dieſe unmittelbar oder 
mittelbar vom Menſchen ausgehenden Einwirkungen 
auf Staͤdtebau und Verkehr im Allgemeinen bemerken, 
daß ſie bei Weitem nicht ſo durchgreifend, nicht ſo wichtig und 
auch nicht ſo dauernd ſind wie die natuͤrlichen, weil der Menſch, 
der in dem einen Jahrhunderte gebildet, induſtrioͤs und regſam er⸗ 
ſcheint, in dem anderen roh, barbariſch und unbaͤndig ſich zeigt, 
der bald dieſe Sitte, bald jene annimmt und beſtaͤndig uͤber die 
alten Graͤnzen hinausfluthet, viel veraͤnderlicher iſt als die Na⸗ 
tur, die noch jetzt ſeit Jahrtauſenden in denſelben Betten ihr 
Waſſer ſtroͤmt, noch immer mit denſelben Meeresarmen dieſelben 
Laͤnderformen umfaßt, ſtets dieſelben Bergmaſſen zum Himmel 
emporthuͤrmt und zwar leiſe, langſam, aber ſicher, gleichmaͤßig, 
beſtaͤndig und ſtetig wirkt. 

Es greifen die Eroberer mit gierigen Haͤnden unbekuͤmmert 
um natuͤrliche Graͤnzen und um all das feine Gewebe und Ge⸗ 
taͤfel der Schaubuͤhne der Ereigniſſe, deſſen Faͤden wir nach⸗ 
forſchten, in die Laͤndermaſſen hinein, ballen zuſammen und haͤu⸗ 
fen auf einander, was ihnen geluͤſtet. Alte Städte werden aus⸗ 
gerottet und neue gegründet, wo bie Launen ber Gewaltigen es 
gebieten. Man legt neue Wege auf ben Befehl der Mächtigen 
an, und alte werden verlaffen, wie es eben der Zufall will. Pri⸗ 
vilegien werben aufgemauert, bie eine Zeit Lang flärker wirken 
als ein Strom, und Sränzmauthen errichtet, die oft eben fo 
fehr hemmen wie ein hohes Gebirge. Die Meere fcheinen fein 
Hinderniß zu fein, Cisregionen, wie bie heißen Sandgegenden, 
werben durchfegt, Die Flußgoͤtter in Feſſeln gefchlagen und die 
Nymphen aus dem Weiche ihrer Wälder verjagt. Wie braufenbe 
Ströme ergießen fich die von politifchen Einflüffen bewegten Maſ⸗ 
fen aus ihren Betten über die Gefilde, ftürzen alle natürlichen 
Sränzmatten nieder, vermifhen Bad, Teich und Meer, und 
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es moͤchte bei der Betrachtung ihrer heftigen Wirkſamkeit faſt 
alle die Muͤhe, die wir und gegeben haben, den Einwirkungen 
der natuͤrlichen Graͤnzen nachzuſpuͤren, verloren ſcheinen, wenn nicht 
dieſe politifchen Ereigniſſe, die wie Ströme hereinbrechen, ſich auch 
wieder wie ein hohes Waſſer in ben natuͤrlichen Canaͤlen verlie⸗ 
fen, ohne tie Umſtaͤnde im Weſentlichen und auf bie Dauer 
zu verändern. Dieſelben Bergfpigen tauchen aus der Fluth wie 
der hervor, das Waſſer ſammelt fich in benfelben Zeichen und 
Seeen, bie Bäche und Quellen beruhigen fi und bieiten in 
den alten Ufern, und Alles zerfällt wieder In die vorigen Re 
viere und Quartiere. 

Die politifchen und moralifhen Einwirkungen auf Berk 
und Anfiedelung gehen nur von ber Bevoͤlkerung bed Landes aus 
und reduciren fich daher alle auf die Charakter: Eigenthämlicke: 
ten, Sitten und Inſtitutionen derfelben. Diefe Dinge erhält 
aber ein Volk theils als feinen ihm angeborenen Grundcharakter von 
feinen Voraͤltern, ober giebt ſich dieſelben durch feine großen 
Geiſter, bie es gebiert, theils empfängt es fie burch bie Natur, 
von ber ed umgeben ift Wir Binnen daher das Hierhergehoͤrige 
bequem unter biefen Gefichtspuncten betrachten .und die politi⸗ 
[hen Einflüffe auf den Verkehr eintheilen 

1) in ſolche, die von der Natur des Landes ab 
hängen unb durch fie vermittelt werben, und 

2) in ſolche, die nicht davon abhängen, bie alfo 
entweber von dem angeborenen Naturell bes Dolls, ober von 
der Erziehung, bie es ſich durch feine großen Männer gab um 
durch feine Nachbarn, Eroberer u. ſ. w. empfing, berühren. 


1) Politifhe Einftäffe, die von der Natur des 
bewohnten Landes abhängen und urfprüng- 
lih von ihr ausgeben. 


Wir koͤnnen und dürfen hier natürlich nicht in weitläufige 
Unterfuhungen barüber eingehen, inwiefern ber Charakter eines 
Volks von dee Natur des Landes, welches es bewohnt, abhängt 
und tie. diefe oder jene Boden⸗ ober Klima: Nuance auch dieſe 
oder jene Charakter Nuance. hervorbringt. Nur für bie Haupt 
formen ber Exboberflähe wollen wir bie Daupteinflüffe fo weit 
flizgiven, als es für unferen Zweck nöthig fcheint. 
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Es erſcheinen die moralifchen Kinflüffe diefer Klaſſe als 
mittelbare Einftäffe der Natur, treten mit der Natur 
zugleich auf und unterflügen fie, fich mit ihr vereinend, in ber 
Regel der Art, dag fie der Natur helfen und in derfelben Weiſe, 
wie fie ſelbſt fchon phyſikaliſch wirkt, moraliſch weiter wirken, 
fo dag Das, was in der Natur ein phpfilalifches Dinderniß bes 
Verkehrs wird, auch noch im Geifle der Völker ſich als ein 
neu hinzukommendes moralifches Hinderniß aufthuͤrmt, und daß 
Das, was ſchon ohnedieß durch die Naturkraͤfte und bie Bes 
ſchaffenheit der Bodenoberflaͤche dem Verkehre guͤnſtig war, auch 
noch außerdem den Geiſt der Voͤlker gleichſam applanir, ebnet 
und zum Verkehre geſchickter macht. 

Der Menſch lebt in der Luft, fußt auf dem Bo: 
ben und Fann auf dem Waffer verlehren. Alle na⸗ 
türlihen Einfluͤſſe, die auf feinen moralifhen Zufland wirken 
follen, koͤnnen daher einzig und allein entweder von der Beſchaf⸗ 
fenheit der Luft, oder von ben Befonderheiten des Bodens, auf 
dem er fußt, ober von den Eigenthuͤmlichkeiten des Waſſers, 
auf dem er verkehrt, herrähren. 


Lufteinflüffe. 


Es leidet wohl keinen Zweifel, daß von allen phufitalifchen 
Einflüffen auf Charakter und Eigenthümlichkeit der Nationen bier 
jenigen, welche durch die Luft vermittelt werden, bie wichtigſten 
find, und daß felbft wiederum ein großer Theil der Bodenein⸗ 
flüffe nur durch die Luft ſich fühlbar macht und daher unmit- 
teilbar als Luftwirtung und nur mittelbar als Bodenwirkung zu 
betradyten ift. 

Außer dem Boden und Waffer mit Allem, was darauf tha⸗ 
tig iſt, außer der vom Boden ausſtroͤmenden Elektricitaͤt, außer 
dem Magnetismus, außer den Ausduͤnſtungen des Waſſers und 
der Waͤlder, außer der Erhebung des Bodens in die reineren 
Luͤfte, außer den daraus aufſteigenden Wolken u. ſ. w. wirken 
nun auch noch durch die Luft das Licht der Sonne und der Ge⸗ 
ſtirne und mit ihm wahrſcheinlich viele andere kosmiſche Einfluͤſſe 
neben jenen telluriſchen auf den Menſchen. 

Man unterſcheidet jedoch gewoͤhnlich nicht die verſchiedenen 
Urſachen der Lufteinfluͤſſe und umfaßt dieſe ganze Betrachtung 
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meiftens nur unter bem allgemeinen Namen Klima, indem mar 
darunter die Einwirkungen aller der verfchiedenen kuſtzuſinde- 
die uns umgeben, verſteht. 


Es ließe ſich denken, daß die Luft an einigen Stellen elek⸗ 
triſcher waͤre als an anderen, und daß ſie an anderen eine an⸗ 
dere Schwere und Athembarkeit haͤtte. Es moͤgen in der That 
ſolche oder andere aͤhnliche verborgene Einfluͤſſe in der Luft ob⸗ 
walten und den Geiſt des Menſchen hier und da unmerklich um⸗ 
wandeln, aͤndern und bilden, und daher auch unſichtbar dem 
Verkehre foͤrderlich und hinderlich entgegentreten. Sie ſind aber 
ganz unmeßbar und entfallen alſo unſerer Berechnung. 


Eben ſo mögen von den kosmiſchen Kräften auch viele im 
Geheimen, ohne daß wie es wiſſen, wirkten und bie menſch⸗ 
lihen Dinge uns felbft unbewußt leiten und geftalten, wenn 
auch nicht mit der Entfchiedenheit und Alleinherrſchaft, wie bie 
Afteologen e8 annehmen. Doch auch fie entgehen im Ganzen 
unferen Berechnungen, nur mit ber einzigen Ausnahme der Ein: 
wirfungen jenes mächtigen Geſtirnes, das uns fo völlig in feine 
gewaltigen Kreife gezogen hat. Die Einflüffe unferer Sonne find 
unenblih mandfah, doc Finnen wir bie Hauptſache hier auf 
MärmesEntwidelung und Lichtfülle reduciten. Das Licht und bie 
Wärme find ohne Zweifel die mwichtigften und gewaltigften Kräfte, 
die von diefem Geſtirne auf die Menfchheit ausgehen und am 
altermeiften auf Seele und Leib einwirken, und ihre verfchiebene 
Vertheilung iſt daher von ber größten Michtigkeit. Sie werben 
duch die Stellung der Erde zur Sonne, ferner durch die Art 
ber Krümmung ber Oberfläche der Erde und alsdann durch Die 
Lage eines Ortes in Bezug zu biefer Kruͤmmung oder feine geo⸗ 
graphifche Pofition bedingt. 

Licht und Wärme nehmen biefem nad im Allgemeinen von 
ben Polen nad) dem Aequator bin zu, fo daß. fi) viele Ringe 
oder Zonen damah rund um die Erde bin hberumlegen, welche 
eine gleiche LKichtvertheilung und Wärme-Entwidelung genießen. 

Es ift nun im Ganzen wohl auferorbentlic ſchwer anzuges 
ben, wie im Allgemeinen Licht: und Wärmemenge auf ben menſch⸗ 
lichen Geift einwirken. Doc, fcheint, wenn wir bie dußerfien 
Ertremitdten und die Mitte zwifchen beiden betrachten, fo viel 


Politiſche und moralifche Verhaͤltniſſe. 529 


gewiß, daß bie Auferften, am Nordpol in ewiger Nacht und ber 
ftändigem Winter lebenden Menfchen von dußerft traͤgem Blute, 
von geringer Energie, von unbedeutendem Gefelligkeitstriebe und 
ſchwacher Verkehrstuft. find und alleſammt dieſe Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten zeigen, obgleich ſie von fehr verſchiedener Race ſind, und ihr 
vaͤterliches Erbtheil alfo ein ganz verſchiedenes iſt. 

Betrachten wir auf ber anderen Seite die unter dem Aequa⸗ 
tor wohnenden Menfchen; fo ſcheint ihr mit Licht und Hige durch⸗ 
drungener unb überfättigter Körper einen wilden &inn, em 
jaͤhes, beitändig flüffiges und braufendes Blut zu unter 
halten und fie nicht zu den nur mit gefegtem und ruhigem 
Sinne zu betreibenden Werken des Verkehrs und der Givilifation 
geneigt zu machen. 

- Werfen wir dagegen einen Blick auf die Mitte zwifchen Pol 
und XAequator, fo fcheinen hier Wärme und Kälte fo im Gleich ' 
gewichte zu fein und fo ſchoͤn abzumechfeln, daß jene das Blut 
warm und fließend erhält und biefe im Winter das zu Hitzige 
wieder etwas abkühlt, das neue Leben im Frühlinge aber 
einen neuen Aufſchwung giebt und neue Verſuche hervorbringt, 
fo daß bier gerade die gebildetſten, thätigften und lebendigſten 
Nationen entſtehen konnten. 

Betrachtet man dieſe drei Puncte, fo koͤnnte man von Nor: 
den nad) Süden eine fortfchreitend größere Bewegung des Blu: 
tes von größter Erſtarrung zu gemäßigter Bewegung und endlich 
zu flürmifhem Dahinbraufen, ein Fortfchreiten der Bildung von 
beiden Seiten, von Norden und von Süden her, und eine hoͤchſte 
Bluͤthe berfelben in ber Mitte, eine Abnahme derſelben nach 
Norden durch Kälte und nad Süden buch Hitze annehmen. 

Es laͤßt ſich hieraus folgli auf ein Ablagern aller 
geiftigen Mächte biefer Art in große Zonen oder 
Ringe rund um die Pole herum und dem Aequa—⸗ 
tor parallel ſchließen. Es muß auf der Reife vom Aequa- 
tor zum Pol eine beftändige Verſchiedenheit der Charaktere bes 
merkt werden. Dagegen muß- in gleicher Entfernung vom Pole 
und vom Aequator auf der Reife um bie Erde eine gemwiffe Gleich: 
artigeit der Sitten und Charaktere wahrgenommen werden, in⸗ 
fofern fie von der Liht: und Wärmemenge berräß- 
een. Daraus geht denn der für unfere Betrachtungen wichtige 
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alfgemeine Sas bevor, daß das Bortfchreiten bes 
Verkehrs von Norden nah Süden wegen der 
Verfhiedenheit ber Bollsharaftere und Sitten 
und ber nationalen Elemente, durch welde er 
fih Bahn brechen muß, mehr emmungen als 
von Oſten nah Weſten erdulbet, wo in berfelben Zone 
immer wieder Domogenes neben einander zu finden if. Wie 
auf geebneter Bahn muß hier Alles fortgleiten und wie 
im gewohnten Elemente. unter verwandten und bekannten Geb 
ſtern fich leicht bewegen. | 

Es muß daher 3. B. für Eroberer weit leichter fein, ſich 
von Welten nah Dften auszubehnen, als yon Norben nad) Suoͤ⸗ 
den, weil bie nördlichen und füblihen heterogenen Geiſter ſchwe⸗ 
rer zu vereinigen find. Die Ealten Seelen des Nordens werben 
ſich teichter zu ihren kalten Brüdern finden und mit ihnen zu 
einer politifichen Gemeinheit verfchmelzen. Die Gebildeten ber 
Mitte werden fich natürlich eher unter die Könige Ihrer gebilde⸗ 
ten Nachbarn ber Mitte fügen als unter die Barbaren des 
Südens oder Nordens. 

Wenn demnach auch nicht alle Staatsorganismen, in bes 
nen zu einem Ganzen vereinte Völker mit einander verkehren, 
wirklich immer von Dften nad Welten länger ausgebehnt fein 
muͤſſen als von Norden nah Süden, fo Tann man body bei 
allen Staaten ein aus den Voͤlkerverwandtſchaften, die 
duch klimatiſche Einfluͤſſe bedingte werden, her 
vorgehendes Streben annehmen, fih in der Rider 
ung von Oſten nah Weften zu verlängern und von 
Norden nah Süden zufammenzuzichen. Wan melle 

.und vergleiche in dieſer Beziehung bie norkfüdlihen und ofl- 
weſtlichen Dimenfionen der Maffen, melde die Nämer, bie 
Araber, die Macebonier, die Ruſſen, die Mongolen, bie 
Oeſterreicher, die Preußen und andere Nationen erobernd zuſam⸗ 
menhaͤuften. 


2) Bodeneinfluͤſſe. 


Die Bodeneinfluͤſſe wirken auf zweierlei Weiſe auf den Men⸗ 
Then, entweder unmittelbar ober mittelbar burd die 
Luft. Da kein anderes Medium zwiſchen Boden und Dem 
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ſchen erifttet, fo giebt es auch keine andere Art der Einwirkung 
des Bodens. 


A. Unmittelbare Bodeneinfläffe. 


Es wäre bier alfo zu erforfchen, mie ber Boden durch feis 
nen Zuſtand, nämlich theils ducch feine Fruchtbarkeit, theils durch 
ſeine Oberflaͤchenform unmittelbar auf den menſchlichen Geiſt ein⸗ 
wirke. 

a) Was die Fruchtbarkeit des Bodens anbetrifft, ſo 
iſt dieſe gewiß von der groͤßten Wichtigkeit fuͤr die Entwickelung 
des moraliſchen Charakters der Menſchen. Auch hier giebt es, 
wie bei der Kälte, ein paar Ertreme, bie zu bemerken find und 
die beide in entgegengefegter Weiſe auf denſelben Erfolg hin⸗ 
arbeiten. Es laſſen ſich hier die Ertreme eines völlig unfrucht⸗ 
baren Bodens (der Wüften) und eines volltommen und im 
böchften Grade furchtbaren Bodens und dann ein zwiſchen beis 
den in der Mitte liegendes nugbares Land erkennen. 

Cs fcheint im Ganzen, daß biefe Ertreme beide nicht 
ſehr sünftig auf den Menſchen einwirken, und daß bie Mitte 
auch hier das Beßte ii. 

Die völlig anbauunfähigen Landftriche, die Wuͤſten, ſtellen 
dee Cultur fo viele Schwierigkeiten entgegen, daß ber Menſch 
duscch die Größe der zu überwindenden Hinderniſſe aufs Staͤrkſte 
abgeſchteckt und durch die Geringfügigkeit des Gewinns zum An- 
bau dieſer Linder auf's Geringfte gereist wird. Daher gedeihen 
Ackerbau und Civilifation in den Wuͤſten ſchlecht, und zeigen- fi) 
nur Räuber und Nomaden in ihnen. 

Außer dm, den Verkehr hindernden eigenthuͤmlich ſchlechten 
phyfikaliſchen Eigenſchaften der Wuͤſte, den Winden, bie fie er⸗ 
zeugen, dem heißen Sande, den ſie dem Verkehr entgegenſetzen, 
und ihrer Unfruchtbarkeit, die ſchwer zu beflegen iſt, bringen fie 
alsdann auch noch eine uncultivirte Bevoͤlkerung hervor, welche 
durch ihren barbariſchen Zuſtand dann ebenfalls den Verkehr hin⸗ 
dert. Es laſſen ſich daher alle Wuͤſten auch in dieſer Hinſicht 
als geographiſche Oberflaͤchenſtuͤkke auffafſen, die durch Ihre Be⸗ 
voͤlkerung von mehr oder minder hinderlichem Einfluſſe fein muͤſ⸗ 
ſen, und deren Geſtaltung und Figur deßwegen auch intereſ⸗ 
fant iſt. 
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Saft eben fo ſchwer aber wie in ber Wüfte entwidet ſich 
die Culture auch auf einem völlig fruchtbaren Landfteiche, wo her 
Boden Alles von felbft giebt. Hier nimmt der Menfch nur das 
Gebotene und begnügt ſich mit der rohen Gabe der Natur, ohne 
auf Verbefferung zu denken. Es wird auch auf foldhen Erd⸗ 
fhollen wenig Idee geboren, und bie Givilifatton, ber Verkehrs⸗ 
und Gefelligkeitstrieb machen daher auch auf ihnen in der Negel 
wenig Fortſchritte. Die Einfläffe folcher Erdſchollen find daher 
ſehr ungünftig und bringen in ber Regel eine Geſchlecht her- 
vor, befien moraliſche Zuftände dem Verkehre durch ſolches Land 
oder in demfelben nicht günftig fein koͤnnen. 

Die Länder fcheinen für die Givilifation die allervortheilhaf⸗ 
teften zu fein, welche mit vielen Schwierigkeiten auch viele Vor⸗ 
theile verbinden und bei großer Arbeit großen Gewinn geben. 
Sa, wenn erft die Kunſt des Aderbaues einige Fortfchritte ge- 
macht hat, ſcheint es fogar, daß geradezu diejenigen, welche am 
allerſchwerſten zu bebauen find, dabei aber dann auch am aller 
meiften Frucht und Lohn gewähren, eben die find, welche die uͤp⸗ 
pigfte Hülle, den größten Reichthum, die herrlichfte Civilifation und in 
Folge defien das uͤppigſte Staͤdteleben hervorbringen. Es find hier 
insbeſondere die Delta⸗Laͤnder und überhaupt Ueberſchwemmungen 
ausgefegte Flußniederungen zu nennen. Ihre Bearbeitung erfor 
dert viele Kunft und außerordentlichen Fleiß. Daher find fie 
vielleicht nicht dazu geeignet, die Menfchen zundchft zum Anbau 
zu reizen und die Kunft des Aderbaues entftehen zu laſſen. 
Allein, wenn dieſe einmal ſich einigermaßen ausgebildet hat, ſo 
kann fie dann ſolche Gegenden ergreifen und wird ſich bei ihrer 
Bearbeitung noch mehr vervolllommnen und biermit bie ganze 
geiftige Kraft des Menfchen heben. Solche eigenthuͤmliche Ober⸗ 
flähenftüde find 3. B. das Nil- Delta, das hollaͤndiſche Rhein⸗ 
Delta und aͤhnliche kleinere, wie man ſie faſt in jedem Lande 
findet. 
Auch dieſe hoͤchſten Culturlaͤnder und die Volkstalente, die 
fie bilden, die Bevoͤlkerung, die ſie naͤhren, die Gelegenheiten und 
Bequemlichkeiten, bie fie fuͤr den Verkehr ausbilden, dieß Alles 
laͤßt fich daher unter einer Figur auffaffen und als eine vor⸗ 
theilhaft ober unvortheilhaft wirkende Gewalt in Anfchlag bringen. 
Solide Delta: Eulturen werben fid) aus dem umgebenden Voͤl⸗ 
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fern berausfchälen und fi In ihren eigenen Kreifen unter bes 
fonderen Einflüffen bewegen. 

b) Durch bie Art feiner Oberflaͤchenbeſchaffen— 
heit kann der Boden ebenfalls unmittelbar auf den Verkehr 
einwirken. Durch haͤufige Bewandelung des Sandes erlangt der 
Menſch eine beſondere Geſchicklichkeit, auf ihm zu verkehren, und 
durch vielfaches Verkehren auf dem Sumpfe ober auf dem 
Eife bildet er das Talent zu dieſer oder jener Verkehrsweiſe in 
hohem Grade aus. Daburh, daß eine Bodenoberflaͤche die 
Menfhen immer zu Pferde, oder beftändig im Schlitten 
oder auf dem Wagen hält, gewinnen fie eine befondere Geſchick⸗ 
lichkeit in der Behandlung dieſer Vehikel. 

Befonders wichtig wird Ddiefe Bemerkung für die Meere. 
Alle Gegenfüge bes Bodens bringen durch die bloße Werfchiebene 
heit der DBeichaffenheit der Oberfläche Eeine fo große Verſchieden⸗ 
beit im Charakter der Nationen hervor tie der Gegenfag bes 
Rigiden und Flüffigen. Die häufige Befahrung der Mieeresober: 
fläche erzeugt in ber Nation, bie fo ‚liegt, baß fie das Waſſer 
oft befahren muß, eine große Kühnheit, der Gefahr des Meeres 
zu teogen unb eine große Gewandtheit in der Handhabung dee 
Schiffs. Dazu kommt, daß jedes Meer feine eigenen Gefah⸗ 
ren bat und alfo auch feine eigenen Kenntnifie und feine eiges 
nen Talente erfordert. Daher fprechen denn auch bei der Abs 
gränzung zweier Meere Ddiefe eigenen Zalente der Meeres: 
anmohner zu ihrem Gunften, und häufig muß fchon deswegen 
bei bem Uebergange aus einem. Meere in das andere ein Austauſch 
ſtattfinden. 

Auch die Erhebung des Bodens ift von großer Bedeutung 
in dieſer Hinſicht. Wir fprechen hier nicht -von dem Erheben 
m reinere Lüfte (dieß iſt ein mittelbarer Einfluß), fondern blos 
von bem unmittelbaren Einfluffe der Bodenerhebung als folder. 
Dahin gehört, daß das mühfelige Steigen die Menſchen ſtaͤrkt 
und ihr Talent in Befleigung der Berge befonbers übt. Dieß 
Zalmt nun haben die Ebenenbewohner nicht. Somohl ber 
Mangel beffelden in den Ebenen, als fein Vorhandenfein in den 
Bergen befördert den Verkehr ber Ebene und des Gebirges an 
den Gränzen, in denen fie zuſammenſtoßen. Diefe Gewandtheit 
der Bergbewohner in Benugung ber Vortheile der durch fie be 
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wohnten Oberflächengeftaltung, ſowohl bei'm frieblichen Hinuͤber⸗ 
fhaffen der Waaren, als bei'm feindlichen lichen in dieſelben 
und bei'm Vertheidigen berfelben, trägt daher zur Unabhängig- 
keit der Gebirgsländer von ber Ebene und zu ber Freiheit, die 
man in den Bergen findet, bei. Schon deswegen ſchaͤlen fich 
die Berge und Gebirge in der Megel auch als eigene politiiche 
Geſammtheiten aus der Ebene heraus und treten daher auch 
als folche einflußreich für den Verkehr auf. 

Hierzu kommt, daß die Berge durch die vielen Heinen Ab⸗ 
theilungen, die fie bilden, die vielen eng: eingefchloffenen Thaͤ⸗ 
ler, Schluchten u. f. mw. eine außerordentlich geringe Einheit ber 
gefammten politifchen Geſellſchaft veranlaſſen. Sie führen viel 
mehr eine große Berfchnittenheit der Volksmaſſe und des Volks⸗ 
charakters herbei, fo daß faft jebes Thal einen anderen Charak⸗ 
ter bat und daß ſich das Ganze in viele verfchledenartige Stämme 
und Clans zertheilt, wie 3. B. in Schottland und in ber Schweiz. 
Jedes Gebirgsthal ift unter anderen Elimatifchen und unter ans 
beren Bodeneinflüffen gelegen, weßhalb ſich faft in jebem 
Thale andere Sitten und andere Charaktere zeigen. Daher deum 
auch bie großen Schwierigkeiten bes Gebirgsverkehrs nicht blos 
bes coupirten und zerfchnittenen Terrains, fon 
bern auch des coupirten Volkscharakters wegen. 

Die Ebene ift darin ganz anders. Wie fih die Waffer 
fluthen in ihr ausgleihen und, fie uͤberſchwemmend, große 
Meere bilden, während in den Bergen das Maffer fih in eine 
Baſſins abtheilt, fo fluthet aud der Volkscharakter in der Ebene 
bin und her, gleicht fih aus, theitt fi Mit und bildet große 
einige Maſſen. Es laͤßt ſich diefe politifche und moralifche Ein⸗ 
. beit der Volksmaſſen faft in jedem "ebenen Lande beobachten. 
Die Ebenen find baher zur Eroberung, fo wie bie Berge zut 
Bertheidigung, auch weit geeigneter, und faft jedes Land hat in 
ber Ebene feinen politiihen Kern, in deſſen Mitte fich fein Haupt: 
fig befindet, in der ſich bie Gefellfchaft mehr ausgebildet hat, und 
in ber bie zufammenhängende Maſſe ber Bürger einiger und com: 
pacter geworden it. So iſt ed mit der Ebene von Mabrib in 
Spanien, mit der um Paris in Frankreich, mit der um Berlin in 
Preußen, mit der um Rom in Stalien, mit der um Pefth und Ofen 
in Ungam, mit ber von Prag in Böhmen, mit der von Brünn 
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in Mähren, mit der von Stodholm in Schweben, mit der von Muͤn⸗ 
hen in Balern, mit der von Moskau in Rußland. Aus der Mitte 
aller dieſer Ebenen fliegen die vereinigten politifchen Mächte ge⸗ 
gen die Berge an. 

Die Ebene ift daher nicht nur unmittelbar dadurch, daß die 
Wagen über ihre applanirtes Terrain leichter dahin laufen, ſon⸗ 
den auch dadurch, daß die applanirten geiſtigen Maffen größer 
und geebneter find und ein leichteres Durchdringen geflatten, 
zum Verkehre geeigneter. Dieß bringt alfo einen moralifchen 
Gegenfag zwifchen. Ebene und Gebirge hervor, der den phyſiſchen 
Contraſt diefer beiden Oberflächenformen noch ſtaͤrkt und mehrt. 


B. Mittelbare Bobdeneinfläffe. 


Mittelbare Bodeneinflüffe koͤnnen nur ſolche fein, welche 
duch die Luft wirken, denn ein anderes Mittel, wie gefagt, 
giebt e8 nicht vom Boden bis zum Menſchen. 

Der Boden hänge zum Theil felbft von ber Luft ab, er 
wird duch die aus ihr ſich herablaffenden befruchtenden Stoffe 
mehr oder weniger befruchtet, von den Feuchtigkeiten befeuchtet 
und zum Sumpfe gemacht, von der Trodenheit ausgeböret und 
von anderen Eigenthuͤmlichkeiten der Luft anders bedingt. 

Auf der anderen Seite aber wird die Luft auch wieder vom 
Boden bedingt. Diefee giebt ihe feine Seuchtigkeit, wenn. er 
Sumpf ift, feine Waldausbünftungen ‚und feine Zrodenheit zu: 
th, und beide, Boden und Luft, bedingen fo in vereinter Wirk: 
ung und Gegenwirkung vielfady das Klima.’ Es find befonderd 
alfo die chemifchen Eigenfchaften bes Bodens und ber Dinge, 
welche mit ihm zufammenhängen (Wälder u. f. w.), welche hier zu 
betrachten wären. Dann aber ift es auch die Erhebung des Bodens. 

An Bezug auf die Veränderungen ber Luft durch 
hemifhe Eigenfhaften des Bodens läßt fi bier nun 
im Allgemeinen fagen, daß wahrfcheintich jede Verſchiedenheit der 
Bodenoberfläche auch eine Verſchiedenheit der Luft bedingt, und ſo⸗ 
mit auf den Dienfchen und feine Bildung verſchieden einmwirke, 
ohne dag man doch im Einzelnen nachweifen könne, wie 5. B. der 
Thonboden durch eigenthuͤmliche Ausdünftungen auf Luft und 
Menſchen einwirke, welche Geifteseigenfchaften der Sandboden be: 
foͤrdere, welchen Einfluß die Ausbünflungen des Sumpfes haben. 
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Bon ben Iegteren Eönnte man noch das Meifte nachweiſen. 
In der Regel wirken die Dünfte der Sümpfe ſehr ſchlecht auf 
Conftitution und Charakter dee Menſchen; fie machen ſie kraͤnklich 
und untüchtig und erzeugen ein fchmächliches Gefchlecht, fo bie 
volhpnifhen Sümpfe, fo die pontinifhen. Es vereint ſich da- 
ber in den Sumpfgegenden mit der fchlechten Luft auch nod 
das geſchwaͤchte Menfchengefchlecht, um den Keifenden die Eriftenz 
in denfelben zu erfchweren und den. Verkehr in biefen Oberflächen: 
gegenden kraͤnkeln zu machen. 


Auch Hält fi daher in den Sümpfen*) in der Regel vie 
Barbarei. Daffelbe ift mit den Wäldern ber Fall. Die Ar 
beiten in ben Wäldern find nur grobe, rohe und wenig 
Kunft und Wiffenfchaft erfordernde. Dabei iſt die Luft 
in ihnen vauber und das Klima wilder, fo wie der Aderbau 
fchwerer. Die Sonnenftrahlen dringen ſchwer durch, und wie ſich 
daher das Eis und die Kälte bes Winters länger in ihnen halten, 
fo weichen auch die Kälte und das Eis der geiftigen Rohheit 
fhwerer von ihnen. Es gefellt fih fo zu allen phyſikaliſchen 
Einfläffen der Wälder auch. noch dieſe geiftige NRohheit, um 
dem Verkehre Hinderniffe zu bereiten. 


Großer Mangel an Bäumen bewirkt wiederum Uncultur 
anderer Art. Einiger Bäume bedarf die Cultur, fo’ wie eini- 
gen Schattens der Boden: Daher find die Länder, wo nur 
wilder Strauch: und Graswuchs den Boden bededit, ebenfalls der 
Cultur nicht günftig. und geflatten nur den Nomaden den Auf 
enthalt, wie 3. DB. die Steppen Afiens und die Pampas Süb- 
amerita®.. 


Wie bemerkten, daß die Berge fchon als Erhebungen durch 
bie. Art ihrer Beſchreitungsweiſe der Freiheit und eigenthuͤmlichen 
Entwidelung dee Bewohner günftig fein möchten. Noch mehr 
oder doc eben fo viel find fie ed aber auch durch die reinere 
Luft, in melche fie fich erheben und deren Anhauche fie ihre Be: 
wohner ausfegen. Die frifche, freie Luft der Berge macht den 
Geiſt geweckter und unabhängiger. Die außerordentlichen Eigen: 


— — — — — — 


Es kommt freilich auch auf die Art dee Suͤmpfe an. Wenn fie fo 
find, daß ihre Entwaͤſſerung viel Wortheil gewährt, wie bei den Delta: 
fümpfen, fo werben fie gerade oft Hauptfige ber Gultur. 
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thuͤmlichkeiten der Berge geben den Leuten große Liebe zu ihrem 
Baterlande und zu ihren Brüdern; baher ber Patriotismus, ba= 
ber bie Freiheitsliebe der Bergbewohner..e Dabei iſt aber auch 
das Malerifche und Poetifche der Berge gewiß nicht gering an= 
zufchlagen. Die munderbaren - Ausfihten, die herrlichen Thaͤ⸗ 
ler, die bimmelanfteigenden Höhen, bis ber Bergbewohner nir= 
gends als in feinen Gebirgen findet, laſſen ihm fein Land als 
ein fo eigenthümliches Gebiet erfcheinen, daß er nirgends ſich 
heimifch findet als hier. 


2) Politifhe und moralifche Einftüffe, die nicht 
von der Natur des Landes bedingt werben. 


Unter politifhen und moralifhen Einflüffen, die nicht von 
dee Matur bedingt werden, verfighen wir ſolche Kräfte, ſolche 
Volkstalente und Eigenthuͤmlichkeiten bes Charakters, die nicht der 
Boden, die Luft und das Klima dem Wolke geben. So groß 
nämlidy auch die Gewalt des Bodens, des Klimas und ber Nas 
tur iſt, fo fehr die Zonen, die Gebirge, die Suͤmpfe, die Waͤl⸗ 
bee, die Wüften u. f. w. alle Bevölkerung, die in ihre Ges 
biete fällt, auf einerlei Weiſe zu bilden und zu modeln ftreben, 
fo fehr behaupten doch immer noch nebenher der urfprüngliche 
Charakter des Stammes und die Erziehung, welche dad Volk ſich 
giebt, Ihre eigenen Rechte. 

Es erifticen beide Einflüffe neben einander, befchränten ſich 
gegenfeitig, aber fte heben fi nicht auf. Mehmen wir bier das 
Beifpiel des Nordens. Dem Norden ift ein ruhigeres Wefen, 
eine minder feurige Pharttafie und ein geringeres Glühen ber 
Leidenfchaften eigen. Es werden die Voͤlker germanifchen, finnis 
fhen, mie flavifhen Stammes alle diefem Einfluffe bes Nordens 
unterworfen fein, allein jedes auf feine Meife, bie Schwe⸗ 
den auf germanifche, bie Finnländer auf finnifhe und die Ruf 
fen auf ſlaviſche Weife. Dean koͤnnte auch Italiener unter den 
Nordpol verfegen, und ihr Blut würde gewiß nordifchen Puls: 
fhlag annehmen, fie würden nordifhe Italiener merben. 
Zu gleicher Zeit aber würden fie auch italienifhe Nordlaͤn⸗ 
der bleiben, d. h. die Einflüffe des Nordens auf italleniſche Weiſe 
mobificiren. 

Das, was nun nit vom Boden ‚abhängt und was ein 
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Volt auf jeden Boden, ben es bezieht, mit hinbringt, iſt wie 
derum Zmeierlei, entweder etwas Angeborenes ober etwas 
Angenommenes. Mir Lönnen bdiefe Betrachtung daher wie 
derum in zwei Theile zerfallen laffen; 
erfiens in die jedem Volle angeborenen und 
zweitens in die von jedem Volle angenommenen ober 
ihm anerzogenen moralifhen Cigenthümtlichkeiten. 


A. Die jedem Volke angeborenen moralifchen 
Eigenheiten. 


Mir fehen zumellen bei einem und bemfelben Volke gewifie 
Eigenthümlichkeiten dem Nationalcharakter feſt ankleben und mit 
ſolcher Dauer und Unzerflörbarkeit unter allen Umftänden fih 
auf gleihe Weiſe zeigen, baß bie dee nicht völlig abgewieſen 
werden Bann, daß biefen verfchiedenen Charakterbildungen verſchie⸗ 
denartige Urmifchungen oder Urtppen zum Grunde liegen. Die 
Deutfhen 3. B. zeigen fi in allen Zeiten als ein ausdauemb 
fleißiges, bildfames, treues und bieberes Volt und haben fi 
diefen Charakter feit Jahrtauſenden unb unter allen Umſtaͤnden 
erhalten. Sie zeigen fich mit diefen und anderen Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten fo in Rußland, fo in Amerika, fo unter allen Klimaten 
und Voͤlkern. Die politifchen Ereigniffe baben diefen Grundcha⸗ 
rakter der deutfchen Nation fehr wenig verändert. Die Franzoſen 
bagegen zeigen fich als ein gefelliges, lebensluſtiges, Leichtes und 
munteres Bolt, haben fih zu Caͤſar's Zeiten fchon fo bewährt 
und zeichnen fi in ihren Golonieen auch dadurch vor ben Eng: 
Ländern und anderen Nachbarn aus. 


Einige Voͤlker fcheinen von Haus aus fehon Priegerifch zu 
fein und zwar nicht durch ihre geographifche Pofition oder ihre 
Nachbarn, fondern buch ihr Blut und ben von der Natur ihnen 
eingeimpften Charakter. Das eine ober das andere Volk ſcheint 
ein befonderes Talent für Handel und Gewerbe zu haben, führt feine 
Gefchäfte mit großer Gewandtheit und Schnelligkeit, wie z. B. die 
Rufien, deren Talent im Abmachen ber Gefchäfte von jeher gerühmt 
worden. Solche Völker betreiben nun unter allen Umfländen die Ge 
fchäfte bes Verkehrs mit Leichtigkeit, fie mögen in der Ebene oder im 
Gebirge wohnen, und wiffen alsdann durch ihre Gefchäftstuft den Ver⸗ 
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kehr Hindernden Einfluß des ungänftigen Terrains, das fie etwa 
bewohnen, der Gebirge, Wälder und Sümpfe, zu mäßigen. 

Es finden ſich folche befondere, den Verkehr fördernde oder 
bindernde und daher bier als beftimmende Momente in Anfchlag 
zu bringende Anlagen und Zalente bei jeder Nation, ja oft bei 
der Bevölkerung jeder einzelnen Stadt wieder, und ‚fie häufen 
und mehren oder hemmen und mindern dann den Verkehr und 
die Anfievelung, auch ohne dag ein Naturverhaͤltniß bebingend 
einwirke. 


B. Die den Voͤlkern anerzogenen Eigenſchaften. 


Es iſt im Ganzen ſehr ſchwer, das Anerzogene im Cha 
rakter von dem Angeborenen bei einem Volke eben ſo wie bei'm 
einzelnen Menſchen zu unterſcheiden, ja das Eine geht ſogar oft 
in's Andere uͤber, ſo daß Das, was ſchon von Natur in 
dem Charakter eines Volkes liegt, durch Erziehung 
noch mehr ihm eingepraͤgt und in ihm entwickelt und 
ausgebildet wird, und umgekehrt, daß Das, was ihm an⸗ 
erzogen wird, endlich fogar in fein Weſen bleibend übergeht, 
fi nun in Kindern und Kindestindern wieder erzeugt und, 
ſich forterbend, Angeborenes wird. 

Welcher Geift von fo befchränktem Gefichtökteife, wie wir 
Menfhen es find, möchte den Verſuch wagen, zu enticheiben, 
was im Charakter der Völker Adamsfünde und was Vorfahrentugend 
fei, was. ihnen im Nature flede und mas dagegen vom freien 
Willen beflimmt werde, was Angenommenes und was Selbfigegebes 
nes fei, was endlich in ihren Handlungen und Bewegungen von Klima 
und Landesbefchaffenheit bedingt werde. Die Charaktergepräge 
der Nationen, wie wir fie jegt in biefen neueften Momenten 
der weltgefchichtlihen Entwidelungen fehen, ‚find Gebübe, welche 
unter ber Einwirkung unerforfchbar vielfacher Einflüffe entilan- 
den find. 

Wir mollen bier indeß nicht blos von den Geifteseigenfchaf- 
ten im Volle als nationell Bleibendem fprechen, fondern über 
haupt von Allem, was in einem Volke durch Willkür der Men⸗ 
hen, fet es als Staatseinrichtung, als Charakter⸗Cigenthuͤmlich⸗ 
keit, als Geſetz, als Erwerbszweig, oder auf fonft irgend eine 
Weife exiſtirt, die nicht gerade eine Naturnochwendigkeit zu fein 
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ſcheint. Es waren bisher faft nur dieſe Einflüffe, melde 
insbefonbere von den Hiſtorikern in Ruͤckſicht gezogen wurden, 
während die Natureinflüffe von ihnen gewöhnlich unberhdfichtigt 
geblieben find. Und doch ftehen fie vielleicht auch bei allen jemen 
Dingen, die wir im Vordergrunde agiren fehen, im Hintergrunde 
und wirken als die Quellen ber Erfcheinungen mittelbar ſelbſt 
da, mo wir biefelben anderen Urfachen zuſchreiben. Go mag 
jede Art der Staatöverfaffung, jede Art ber. Gewerbszweige ge: 
fhöpft und hervorgebluͤht ſein aus der Tiefe des Nationalgeiſtes, 
des Bodengeiſtes und des Luftgeiftes, während mir fie als Will: 
Cürliches und Selbfigegebenes auffaſſen. 

Man kann Alles, was wirklich von der Willkür einer Na: 
tion ausgeht oder doch davon auszugehen fcheint und was mir 
daher als davon ausgehend annehmen, 

erſtens in vom Staate Ausgehendes und 
zweitens in andermweitige moralifche Impulfe - 
eintheilen. 
a. Vom Staate Ausgehendes. 

Keine moralifhe Gewalt tft flärker und bindender.und Feine 
befördert oder hemmt mehr den Verkehr und regelt mehr bie 
geſellſchaftliche Bewegung als die mächtige, willkürlich gebietende 
Staatsgewalt, die größte und innigſte, eigens zur Gewaltaus⸗ 
übung, zur Herrſchaft verabredete Werbindung unter ben Men⸗ 
fhen, die dadurch nicht nur natuͤrlich und ohne Ihr Zuthun, 
wie duch Sprache und Sitten oder gemeinfchaftlihen Charakter, 
mit einander verbunden, fondern erpreß mit einander ver: 
bündet find, um eine Macht zu bilden. 

Der Wille und die Abfihten, die Handlungen und Be 
flimmungen biefer großen- moralifhen Gemalt find daher von au: 
Berordentlicher Wichtigkeit und großem Einfluß auf den Zuſtand, 
Handel und Wandel der Unterthanen und namentlich) auf ihren 
Verkehr und ihre Anftedelung. 

Die Staatsgewalten beflimmen unb veranlaffen oft gan 
andere Anfiedelungen und Verkehrsbahnen, als fie in den natür 
lichen Oberflächenverhältniffen begründet find, indem fie theils 
ale Blinde und Unmiffende auf biefe Feine Rüdfiht nehmen, 
theils abſichtlich anderer Zwecke wegen dieſelben unberuͤckſichtigt 
laſſen. 
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Es laͤßt ſich dieſe, Verkehr hindernde ober fördernde ober 
doch aͤndernde Einwirkung der Staatsverbindung, wie alle Thaͤ⸗ 
tigkeit derſelben, als eine doppelte, eine aͤußere, auf bie ande⸗ 
ren, außerhalb ihrer Graͤnzen liegenden Staaten und eine innere, 
auf die Theile und inneren Glieder des Staats ausgeuͤbte, be⸗ 
trachten. 


aa. Gewalt, welche die Staaten auf den Verkehr 
außerhalb ihrer Graͤnzen ausuͤben. 


Mancher Staat iſt ſo unvortheilhaft eingerichtet, hat ſo 
ſchlechte Gefetze, fo ungerechte Gerichte, unterhält ſo unbrauch⸗ 
bare Landſtraßen, gewaͤhrt ſo wenige Sicherheit gegen Raͤuber 
und Betruͤger, daß ſein ganzes Gebiet daher ganz und gar den⸗ 
ſelben Einfluß auf ‘den Verkehr ausübt wie ein Sumpf ober 
eine Wuͤſte oder überhaupt irgend eine unvortheilhafte, ſchwer 
zu paſſirende Bodenoberflaͤche. J 

Umgekehrt dagegen hat ein anderer Staat ſo weiſe Geſetze, 
unterhaͤlt alle ſeine oͤffentlichen Anſtalten in ſo vollkommenem 
Zuſtande, hat ſo ehrliche Richter, ſo huͤlfreiche Buͤrger, ſo treff⸗ 
liche Landſtraßen, ſo zweckmaͤßige Poſtanſtalten, daß die Ober⸗ 
flaͤche, welche dieſer Staat einnimmt, wie ein glatter, leicht zu 
befahrender See den Verkehr anzieht und foͤrdert. 

Schon daraus zeigt ſich, daß die Graͤnzen der Staaten und 
deren Figur von außerordentlicher Wichtigkeit und aͤhnlicher Be⸗ 
deutung ſind wie die Figuren der Graͤnzen der natuͤrlichen Ober⸗ 
flaͤchenzuſtaͤnde. Es werden ſich, wenn zwei ſo verſchiedene 
Staaten, ein fo barbariſcher und ein fo civiliſirter, an einander 
ftoßen, ähnliche Folgen nachweifen laſſen mie bei dem Anein⸗ 
anderflogen des Zefllandes und bed Meeres, des Wüften und des 
Fruchtlandes u. f. mw. 

Aber fchon bie bloße Abwecſelung eines Staates 
mit einem anderen iſt von Einfluß. Wenn auch der eine 
Staat gut eingerichtet und ſein Nachbar nicht minder gut organi⸗ 
ſirt iſt, ſo iſt der Verkehr, wenn er aus einem Staate in den 
anderen uͤbergehen will, doch ſchon dadurch, daß der Staat, in 
den er uͤbertreten will, ein anberer iſt, andere Geſetze, Sitten 
und Gewohnheiten bat ale ber, den er verläßt, eigenthuͤm⸗ 
fihen Einflüffen unterworfen. Beim Uebertreten in einen ans 
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deren Staat muß ber Verkehr Manches wechfeln, fich anderen 
Geſetzen und Gewohnheiten fügen. Da dieß ben verkehrenden 
Elementen nicht förderlich iſt, fo laͤßt fich daher ein Streben bei 
ihnen annehmen, fo lange als moͤglich in dem Gebiete des Staa⸗ 
tes, in dem fie fi einmal bewegen, zu verweilen, weil überhaupt 
jede Bewegung fo lange als möglih im dem Elemente, in wel⸗ 
chem fie. ſich einmal befindet, als in etwas Angewoͤhntem, bleibt. 
Es, wird daher in jedem Staate eine eigenthuͤmliche Bewegung 
des Verkehrs innerhalb feiner Graͤnzen und ein Umgehen bes 
Nachbarſtaates, wenn auch nidht als eines ſchlech⸗ 
teren, doch als eines anderen, anzımehmen fein. 

Dazu kommt nun aber noch, baf die Graͤnzen, bie ſchon 
von Natur zwifchen zwei Staaten, als zwiſchen zwei verfchiede: 
nen, am einander floßenden Dingen, beftehen, von ben Staaten 
felbft noch mehr markirt werden. Die Staaten umgeben fid 
nämlich mit Mauthen und Graͤnzwachen und laſſen mar 
hen Verkehr gar nicht in ihre Gebiet hinein, manchen aber 
nur unter befonderen Beſchraͤnkungen und Bebingungen. Zum 
Theil verfehließen fie fih oft ganz und gar und machen 
in einigen Gegenden allem Verkehre über die Gränze binkber 
ein Ende, zum Theil aber beflinnmen fie mehr ober weniger will 
fürlich, mehr oder tweniger Ruͤckſicht nehmend auf natürlicye Um: 
flände, gewiſſe Puncte zum gemeinfchaftlihen Gränzverfehre mit 
den Nachbarſtaaten. Es entficht daher bucch diefe zwiſchen ben 
Staaten kuͤnſtlich aufgeführten Mauern und XThore zum Theil 
Aufenthalt, Nahrung umb ‚Leben, zum Theil aber Stiliftand und 
Zob, da, wo Beides ohne diefen Einfluß der kuͤnſtlichen Grir 
zen, bei bloßem Obwalten ber natürlichen Verhaͤltniſſe nicht ſtatt⸗ 
gehabe haben würde. | 

Solche kuͤnſtlich hervorgerufene Orte find nun unter ande 
ven die Mauthcomptoirs, die fih an der Gränze ber Staaten 
etabliven und oft durch den herbeigeführten Aufenthalt ber 
Reisenden und Waaren, melde den Wirthshäufern Nahrung ge 
ben, wie durch bie Gonfiscation ber. Waaren und deren Verkauf, 
welche Märkte herbeiführen, nicht unbedeutende Anfiedelungen ver⸗ 
anlaften. 

Der Schmuggelhandel wird felbft die am ſtrengſten bewachten 
Graͤnzen beleben, und die durch nicht fo ſtrenge Zolllinien weniger 
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ſtark gefchiebenen Staatengrängen werden ſich Graͤnzmaͤrkte bil 
den, auf denen die Unterthbanen ber verfchiebenen Staaten zus 
fammentommen, ihre verfchiedenen Producte auszutaufchen, well 
fie ſelbſt nicht In das entfernte fremde Gebiet vorzudringen wagen. 

Solche Gränzorte find aber natürlih Im Ganzen nur fehr 
flüchtige Etabliſſements, inſofern fie nämlih einzig und allein 
auf die Richtung der politifchen Gränzen und nicht noch neben⸗ 
ber auch auf einen anderen dauernderen natürlichen Zuftand bes 
rechnet find. Die polttifchen Gränzen verändern fich ſehr oft 
und fchnel, und ſolche Gränzorte verfümmern bann oft in ber 
Megel wieder eben fo raſch, wie fie entflanden. 

Daffelbe gilt auch von den Plägen, bie der kriegeriſche Ver⸗ 
tehr an den Gränzen ber Staaten begründet. An ben Gränzen 
unterhalten bie Staaten gewoͤhnlich ihre Hauptmacht, hier etabliren 
ſich die Soldaten in Lagern und Feflungen, und biefe militaͤri⸗ 
ſchen Etabliffements mehren alsbann das Leben‘ ber politifchen 
Gränzen. Werden dieſe Graͤnzen verlegt, fo verſchwinden als 
dann auch biefe Etabliffements gewöhnlich wieder oder verwan⸗ 
dein fi doch, wenn fie fonft auf günftiges Zerrain fielen, tm 
UAnfiedelungen anderer Art. 

Wir müffen auf biefe häufig ganz willkuͤrlich beſtimmien 
Anlagen aufmerkſam fen; um fie von. ben duch Naturnoth⸗ 
wendigkeit beitimmten zu unterfcheiden. 


bb. Einfluß der Staatseinrihtungen auf ben Ver: 
kehr innerhalb ihrer Öränzen. 


Nicht nur der Verkehr ber Staaten unter einander, fondern 
auch der Verkehr der Theile eines und deſſelben Staates unter 
ſich iſt außerordentlich vielen vom Staate ausgehenden leitenden 
moraliſchen Einflüffen unterworfen. 

Abgefehen von ben verfchiedenen Provinzgrängen, Provinzial 
rechten, ProvinzsMationalitäten u. f. w., die man bei manchen 
Staaten ale wahre Staaten im Staate anfehen Tann, finden 
fh in jedem Gtaate noch außerdem fo viele. Verkehr leitende 
Einfläffe ; daß die Organifatton eines Staates ganz und gar der 
natürlichen Oberfläche eines Erdſtuͤcks gleicht und daß er bios 
feiner verfchiedenen Einrichtungen wegen als aus verfchlebenen 
Ebenen, Gebirgen, förbernden Canaͤlen und Fluͤſſen, hindernden 
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Bergen, brechenden Felſen, fammelnden Seeen u. f. w. beſtchend 
angefehen merden Tann, und daß, wenn man bei Beurtheilung 
der Verkehrsbewegung und der Beſiedelungéweiſe eine Staates 
“nicht zu gleicher Zeit auch diefe unfichtbar waltenden Kräfte be 
rhdfichtigen wollte, man fehr fehlgreifen würde. 

Ließe jeder Staat innerhalb feiner Gränzen Alles gehen, tie 
es eben gehen wollte, fo wuͤrde freilich Alles ausſchließlich ben 
natürlichen Graͤnzen und Bedingungen folgen und unterworfen 
fein, da es keine anderen Graͤnzen und Bedingungen gäbe. 
Allein von diefem neutralen Verhalten find bie Staaten weit 
entfernt, es bilden fich vielmehr in ihnen allerlei Stände und 
Gewalten aus, die fih Macht zufchreiben. Hier werben Privi⸗ 
legien gegeben, bort Beſchraͤnkungen für gut befunden. Es 
hängt ſich dabei an jeden Ort und fein Leben ſogleich die Macht 
ber Gewohnheit und macht felbit die falfche Bewegung zu einer 
dauernden. 

Privilegien werden entweder Perfonen ober ganzen Ge 
meinheiten und Städten ertheilt. Perſonen ertheilte Privilegien 
find 3. B. Dandelsmonopole, welche oft einen ganzen Handels⸗ 
zweig in bie Hände einer .Perfon geben, die‘ nach Willkür bas 
mit verfährt, Verkehr und Anbau da hindert und dort herbei: 
führt, wo eben fie, .aber nicht bie Natur es pafiend findet. 

Die den Gemeinheiten oder Städten ertheilten Privilegien 
oder.der ihnen auferlegte Zwang find insbefondere Stapelgered> 
tigkeiten, Marktvorrehte und andere Beförderungen 
oder VBefhränktungen bes freien Handels taufend: 
faher Art. Markt und Mefiprivilegien knuͤpfen mit Wil: 
für. oft an einen Ort einen Verkehrszweig, ‚der, ſich felbft über 
laffen , vieleicht einen ganz anderen Plag zu feiner Entwidelung 
gewählt hätte. Stapelgeredhtigkeiten Iaffen da Waaren aus⸗ und 
einladen, wo dem Laufe der Natur gemäß biefe Verladung gar 
nicht flattgehabt hätte, und führen fo einem Drte Nahrung 
und Leben zu, welche einem ganz anderen gebührt hätten, wenn 
man blos bie natürlichen Umftände berüdfichtigt hätte. Zuwei⸗ 
len erlaubt man einem Orte, mit gewiſſen Waaren zu handeln, 
deren Derfchleißung einem anderen verboten wird. 

Diefe Heinen und großen Privilegien bahnen num auf ber 
eiien Seite Wege und Candle zu einem Drte, zu dem Feine 
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natürlichen hinführen, und da fie zu gleicher ‘Zeit Immer «in. 
Verbot in fid) enthalten,- vermauern und verfchließen fie die von 
Natur zu einem anderen’ Drte hinführenden Wege. Sie hindern 
alfo viele Entwidelungen, bie ohne fie ftattgehabt haben wir 
den, und befördern viele kuͤnſtliche Entwidelungen, bie ohne fie 
unterblieben wären. 

Jedoch muß man diefem Eingreifen politifher Gewalten, fo 
große Veränderungen .fie auch temporde herbeiführen koͤnnen, für 
den Lauf der Jahrhunderte nicht zu viel Macht zufchreiben, 
denn im Ganzen geht body die Willkür nie fo weit, daß von 
Natur völlig unpaffende Situationen mit Privilegien eigenfinnig 
verfehen wuͤrden, damit fie groß werden follten, ohne dag auch 
nur ein Element zu ihrer Größe in ihren natürlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen zu finden wäre. Gewoͤhnlich kommt man vielmehr nur 
dann erſt, wenn ein Drt von felbft ſchon einige Bedeutung er⸗ 
langt hat, barauf, ihm Privilegien zu ertheilen, und erft die 
von Natur fhon maͤchtigen Drte wiffen fi dann noch mit Ges 
walt oder Beſtechung ſolche kuͤnſtliche Vorrechte zu verfchaffen 
und zu conferviren. 

Noch kein Despot war fo willkuͤrlich launiſch, daß es ihm 
gefallen hätte, ein Dörfchen auf ben höchften Alpenfpigen zu 
einem großen Stapelplage machen zu wollen. ntfernte, abge: 
legene, wüfte Inſelchen find nocd nie mit Marktprivilegien ver 
fehen ober zu Königsrefidenzen erkoren morden. In ber Regel 
vielmehr verbinden fich ſolche Privilegien mit von der Natur fchon 
ohnedieß begünftigten Orten, machen gewöhnlih nur bas Große 
noch größer und das Kleine noch kleiner, und dieß find im Ver⸗ 
gleiche mit Dem, was geſchehen Eönnte, denn nur unbedeus 
tende Querftriche. Und menn große fchreiende Fehler begangen 
würden, fo würbe bie gewaltige Natur doch bald wieder corrigis 
vend durchgreifen. ! 

Da indeß für jede Zeit, für jeden Zuſtand bes Handels 
Anderes natürlich ift, fo hat die Natur immerfort etwas mit 
den willkuͤrlich aufgeworfenen Hinderniſſen zu tämpfen, und es 
find jene daher immer eine Zeit lang wenigſtens wirkſam und 
machen fi zu allen Zeiten vorübergehend fühlbar. 

Es giebt Privilegien, welhe erpreg von ber Re— 
gierung ertheilt, dann aber auch folhe, welche ſtill⸗ 
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ſchweigends vom Publicum gegeben wurden. !eßtere 
begruͤnden ſich gewoͤhnlich auf Vorlieben und Borurtheilen, bie 
man für einen Plag hat, auf alte Gewohnheiten, welche 
die Handelsleute, bie Neifenden, die Modewelt, die vornchme 
Geſellſchaft, die Gewerbsleute u. f. mw. immer wieder auf den: 
feiben Plag zufammenführen, und von welchen insbeſondere bie 
furchtſamen Kaufleute nicht abzugeben wagen. Das Leben und 
der Verkehr find hierin oft fehe ungerecht, und zwar zu ihrem 
eigenen Schaden. Man könnte taufend Belfpiele aus ber Ge 
ſchichte des Handels citicen, wie man ohne weiteren Grund 
für die Waare einds Ortes eine befonbere Vorliebe hatte und bie 
eines anderen ohne Grund vernachläffigte, ober wie man aus bloßer 
Gewohnheit und Mode an einem unbequemen Drte zum Verkehr 
zufammentam, während viel bequemere zu finden gewefen wären. 

Man darf ſich den Verkehr in biefer Hinſicht nicht fo bes 
weglich vorftellen, als er fein müßte, wenn jeder von der Mas 
tur gebotene Vortheil mit Gewandtheit und Präcifion benugt 
werben follte. Vielmehr muß man, um bier alle Erfheinungen 
begreifen zu koͤnnen, fi ihn mefentlih unbehülflih, lang» 
jam und eigenfinnig denken. Wo er fein Neft fich einmal be- 
zeitet hat, da Bebt ex audy mit einer außerordentlich ängftlidyen 
Furcht vor Neuerungen am Boden und laͤßt nicht non dem ein» 
mal gewählten Flecke. Daher kann er oft nur mit Gewalt zur 
Benutzung ber vortheilhafteſten Situationen gebracht werden. 

Dabei iſt er freilich auch fo umfländlich, fo beduͤrfnißreich, 
bat fo vielerlei ſchwer transportirbaren Apparat nöthig, daß es 
wicht leicht hält, diefen von dem Drte, wo er einmal etablirt 
if, am einen anderen binzufhaffen und auf biefe Weile einen 
im Etabliſſement begangenen Sehler gu corrigiren. Der Verkehr 
bereitet fi an dem Orte, wo er einmal feinen Sig aufgeſchla⸗ 
gen bat, fo viele Anftalten, bahnt ſich fo viele fichtbare und 
unfichtbare Wiege zu ihm Hin und fchafft fi hier fo manch⸗ 
fache Bortheile, daß alle Neuerung ihm ſchon deßwegen außeror⸗ 
dentlich unangenehm fein muß 

Es geht hieraus hervor, daß jeder exiſtirende Ort 
als ſolcher ſchon als ein privilegirter und als ein 
kuͤnſtliches politiſches Hinderniß für andere Orte, die erſt in's Les 
ben zu treten ſtreben, zu betrachten iſt. 
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Aumgilen find auch kuͤnſtliche phyſikaliſche Bahnen, 
Die man auf dem Boden ausführt, folhe Privilegien, mit denen 
man einen Drt befhenft. In der Regel folgen freilich die klei⸗ 
nen, von ber Kunft angelegten, volllommenen Bahnen den großen, 
minder vollfommenen, von der Natur gefchaffenen und gelangen als⸗ 
dann zu Orten, deren Lage und Exiſtenz eben fo in der Natur ber 
Umftände gegränder iſt „als die Richtung der Mahn. Und es 
merden daher in der Megel die beßten Kunſtbahnen auch zu ben 
beßtgelegenen Ortſchaften gehen, auch deßwegen fchon, teil dieſe 
Drte felbft zur Ausführung jener Bahnen thrils die beten Mit: 
tel haben, theils am meiften zu deren SHerbeiführung ermuntern. 
Allein ſehr Häufig auch werden eigene Wege (Chauffeeen) zu 
einem Orte, wohin fie fih von felbft nicht ausgebildet haben 
würden, durch die Staatsgewalt angelegt. Wir haben oben ges 
fehen,, welcher Einflug dem Menfchen in dieſer Hinſicht auf die 
Beftaltung der Erdoberfläche geftattet if. Sole Decretirungen 
von Chuuffeeen letzterer Art find alsdann wiederum politifche Vor⸗ 
theile für bie Entwidelung der Orte, bie ihnen anliegen, und 
politifhe Hinderniſſe für die Entwidelung anderer entfernter Drte. 
Es wendet folhen mit Kunft bereiteten Straßen fih Alles zu, 
weil fie viele Vorzüge vor den anderen, nicht fo zubereiteten, 
haben, und es wirken biefelben daher ganz mie ein Privilegium. 
Wie diefe Sinnen fie das Gluͤck oder Ungläd ganzer Drtfchaften 
bedingen. 

‚Außer ben genannten Dingen giebt es num noch viele po⸗ 
fitifche oder moratifhe Unebenheiten in dem Inneren 
eines Staates, die alle mit einander die freie Entwickelung der 
Bewegung des Verkehrs hemmen und beſchraͤnken wie Huͤgel und 
Berge. Die Staaten ſind in dieſer Hinſicht ſehr verſchieden, 
und wie man den einen inſofern mit einem ſehr unebenen und 
coupirten Terrain vergleichen kann, ſo ſtellt ſich der andere als eine 
wohlgeebnete Flaͤche dar. Es giebt z. DB. Geleits⸗, Thor⸗, 
Weg?, Pffaſter⸗ und Bruͤckengelder und viele andere kleine Feſ⸗ 
ſeln, die alle eben ſo unguͤnſtig auf den Verkehr wirken wie 
haͤufiges Bergauf⸗ und Bexgabfahren. 

Die Privilegien, welche die Staatsgewalt für bie Nahrung 
sub das Aufkommen eines Drtes ertheilt, Lönnen nicht nur In 
ſolchen eben genannten Handelsprivileglen, Monopolen, Gtopel- 

. 35 * 
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ſchweigends v ? sten u f. w. beftehen, fonbern 
begründen ſich en irgend anderen Verkehr näh: 
man für ein ⸗ Achtungen an einen beſtimmten Ort, 


die Handel‘ Di Ay die Natur und Umflände des Bo—⸗ 
Gefeifha” 4 2 uration nicht gefuͤhrt worden waͤren. 
felben ? Fa; B. die Errichtung einer Univerfität an 
furcht⸗ ET, Belegung einer großen Behörde an einen an: 
der ll ung einer Stabt zu einer Gouvernementsftadt 
eig⸗ ‚MR ung eines anderen Orts zur Reſidenz der aller: 
je #” sten bes Staates felbft und das Umgelehrte davon 
' gung dieſer Dinge bei einem Drte, ber von Natur 
# piamt zu fein fchien, die bezeichneten Dinge zu enthalten. 
Mn Staatsgewalt ift flarf genug, um einen ganzen großen 

it Allem, was dazu nöthig iſt, aus dem Nichts an einer 

Fr in’6 Leben treten zu laffen, wo bie Natur allein durch⸗ 
zus gut nichts gefchaffen hatte. Fuͤrſten haben Ihre Reſidenzen 
za Drte verlegt, wo man fie nicht hätte vermuthen follen,. — 
sridte gebaut und Kaufleute genoͤthigt, auf fie zu Han: 
pin, — nah anderen Städten die Wege verfperrt und 
die Zugänge verboten und fo einen Handel erziwungen, ben bie 
feei wirkenden natürlichen Verhaͤltniſſe nicht hätten aufblühen laſ⸗ 
fen. In ber Regel werden freilich auch diefe Schöpfungen neuer 
Städte, fowie die Verlegung großer Staatsanftalten an einige 
Orte nicht ohme vernünftige Ueberlegung und ohne Ruͤck⸗ 
fihtnahme auf die natürlichen Umftände gefchehen. Allein es iſt 
doch Willkür bier denkbar und häufig vorgefommen, und wenn 
auh im Laufe der Jahrhunderte Alles fo ziemlich wieder in's 
alte natürliche Gleis zurüdgeführt wird, weil es trog aller hoͤhe⸗ 
ven Verfügungen ſchwer iff, einen Ort emporzubringen, kei 
dem gar Peine natürliche Gunft vorhanden, — ba ein vernänf: 
tigerer Nachfolger die Fehlgriffe feines Vorgängers wieder gut zu 
machen fuchen und entweder einem benachtheiligten Drte, der Auf: 
merkſamkeit verdient, feine clten Mechte wieder reftituiren ober 
die für da6 Ganze Loftfpielige Bevorrechtung eines kuͤnſtlich em- 
porgebrachten Ortes wieder aufgeben wird, — fo find doch im- 
mer jene Fehler, melde die Staatsgemwalt begeht, in Anfchlag 
zu dringen, ba ſtets nach der Medreffirung ber alten wiederum 
neue begangen werden, und baher die Beſiedelung eines 
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.aates nie voltfländig in dem Zuftande ift, im 
welchem fie naturgemäß fein müßte, fondern durch die 
politifhe Willkür ſich immer etwas in dem natürlichen Bilde 
verfchoben und verändert finden wird. W 

Eben ſo wie in der Richtung der Handelswege und deren 
Fuͤhrung kann auch in der Richtung der kriegeriſchen Unterneh⸗ 
mungen allerdings viel Willkuͤr ſtattfinden. Es laͤßt ſich denken, 
und es iſt oft geſchehen, daß ein großer Held, die gewoͤhnlichen 
von der Natur vorgezeichneten Graͤnzen und Bahnen verlaſſend, 
ganz andere Wege einſchlaͤgt, um zu ſeinem Ziele zu gelangen. 

Es ſcheint ſogar im kriegeriſchen Verkehre noch mehr Will⸗ 
kuͤr als im Handel obzuwalten. Der Feldherr hat ſehr große 
Mittel in Haͤnden, wendet nichts fuͤr ſich auf, hofft, ſich durch 
großen Gewinn zu entſchaͤdigen, und waͤhlt daher nicht gerade 
immer die bequemſten Wege, ſondern oft gerade die ſchwierigſten 
und gewagteſten, aber ruhmreichſten. Die ruhmſuͤchtigen, der 
Schwierigkeiten und deren Ueberwindung frohen, ungeſtuͤm ein⸗ 
herſchreitenden kriegeriſchen Erpeditionen, die ſich mit Gewalt oft 
Wege fchaffen wie große Ströme, halten fich daher weniger an 
bie von ber Natur vorgefchriebenen Bahnen als die Kaufmann: 
erpebitionen, deren Gewinn nur von der außerfien. Klugheit und 
Sparſamkeit abhängt, die daher Eraftlos und aͤngſtlich theils den 
Naturbahnen, theils jenen von den Kriegen eröffneten Wegen 
folgen *). | 


*) Beifpiele von Handelszwang, Stapelrechten, Privilegien und Tünft- 
- tihen Verkehrsbefoͤrderungen bietet die Geſchichte jebes Landes in Menge. 
Wir begnügen uns, nur einige zu eitiren. 

Zur Zeit Karl's des Großen, Lothar's I. und Karl's bes Kahlen waren 
gewiſſe Orte ald Handelspläge zwiſchen den Deutfchen und anderen Ratio: 
nen durch politifche Uebereinkunft beſtimmt; fo Lorſch für den ungarifchen 
Handel, Korchheim für ben friefiihen, Regensburg für Wöhmen und? Maͤh⸗ 
ren, Bardewyk, Halle, Magdeburg und Erfurt fr die ſladiſchen Stämme 
an der Saale, Elbe und Oder. Solche Orte wurben „stationes et mer- 
catus“ (Märkte) genannt, und nur bis hierher durften die fränkifchen und. 
fächfifchen Kaufleute mit ihren Waaren reifen. Dieß fol gefchehen fein, um 
die Unterthanen, für die man dadurch landesvaͤterlich forgen wollte, gegen 
raͤuberiſche Ueberfälle fiher zu ftellen, und um die Fremden zu verhins 
dern, zur Ausfpionirung bed Landes überall einzubringen. 

j Im Mittelalter war durch Erfurt eine große Durchfuhr und dieſe Stadt 
durch bedeutend Lebhaften Dandel fehr mächtig, weil aus ganz Thuͤringen 
nach Niederdeutfchland eine Zwangsſtraße über fie gelegt war. 

Zu Handelshinderniſſen an einem Orte können wir aud) bie etwa an 
ihm fich findenben privilegirten Gefellfchaften rechnen. So führt Hupel yon 
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b. Andere moraliſche Impulſe, die nicht von ber 
Staatsgewalt ausgehen. 


Außer diefen von der Staatögewalt ausgehenden Einwirkungen 
find in jedem Staate und bei jedem Molke noch viele andere 
Einfluͤſſe bemerkbar, die den Bewehnern durdy eine micht im 
Staate begründete Gewalt gegeben merben. Solche Einwirkungen 
find aber immer weit weniger leicht zu verfolgen ald die von 
dee Staatögemwalt ausgehenden. Diefe beziehen fih auf erpreffe 
Befehle, auf gegebene Gefege, ausbrüdliche Anordnungen, nad) 
weisbare Vorſchriften, und es laͤßt fich daher fowohl ihre Exiſtenz 
beffer nachweiſen, als auch ihre Wirkſamkeit leichter verfolgen 
und berechnen. Jene dagegen, die nicht von der ausdruͤcklich 
verabredeteg Staatsgewalt ausgehen, find Einflüffe, die mar mer 
niger leicht nachweifen und berechnen kann, die aber nichtebeflo: 
weniger eriflicen und» folgenreich wirken. Dahin gehören vor 
Allem die geographifhen Kenntniffe und Huͤlfsmittel 
zum leichteren Verkehr, in deren Bells fi ein Volk fegte, 
alsdann Sitten und Gewohnheiten, bie bus Volt angenom⸗ 
men bat, man Einn in der Regel nicht fagen, wie — Erfindungen, 


der Stabt Rewal als ein bedeutendes Hanbeishinderniß bie bort exiſtirende 

rivilegirte Gefellfchaft der fchwarzen Häupter an, von ber jeber Großhaͤnd⸗ 
er, um frei handeln zu koͤnnen, Mitglied werben mußte, und in welde 
der Eintritt vielerlei Schwierigkeiten unterworfen war. 

Heinrich ber Löwe wollte den Handel von Lübe nah Bardewyk hin 
ziehen und ließ daher allerlei Werbote und Gebote ausgehen. 

Kaifer Sigismund, ber, wie gewöhnlich bie deutſchen Kaiſer, Venedig 
kaßte, verbot 1418 fireng , nach Venedig zu banbein, unb wollte, daß alle 
Zarre Deutſchlande mit Italien auf Geuua und Mailand beſchraͤnkt biriben 

t 


e. 

Friedrich der Große ſuchte 1750 die Stapelgerechtigkeit von Magdeburg 
wieder hervor und fperrte den Sachſen und Hamburgern bie Fahrt Länge 
und auf der Elbe. Geitdem ging ber Elbhandel mehr die Straße über 
—— und Lüneburg und wurde von feiner natürlichen Sichtung 
vertrie 


Buſch In feinen aufägen zur Darftelung ber Handlung zählt von Ham⸗ 
burg bi8 Dresden auf Meiten 30 Zollftätten. Dieſe waren eben fo 
binderlich wie 30 Felſen im Fluſſe. Die Weſer hatte von Münden bis Bro 
wen auf 23 Metim 24 3ollſtaͤtten. 

Daß treffliche geographiſche Situationen wegen Abneigung der We 
wohner fin gewiffe Verkehrsweiſen oft unbenatt bleiben, zeigt ſich z. B. bei 
den Rogaiern, bie, eingedenk ihres uralten Wanderlebens, die Reifen in 
den Steppen fo gern ımternehmen und eine fo geoße Bortiebe dafür haben, daß 
fe Wr Erlaubniß, mit ihren Kibitten umherzuziehen, um einen hohen Preis 
erkaufen. 
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die bei ihm gemacht worden ſind und die ſich an dieſem oder jenem 
Orte mit ihren vortheilhaften Einfluͤſſen etablirt Haben, Talente und 
Geſchicklichkeiten, welche diefe oder jene Bewohnerſchaft fich 
ameignet, Neigungen und Abneigungen, melde bie Be 
wohner einer gewiſſen Gegend oder eines gewiffen Drtes für 
biefe oder jene Art ber Beichäftigung zeigen, endlich Impulſe, 
welche dem Volke von großen, unter ihm auftretenden Geiftern 
gegeben werben, bie es zu außergewoͤhnlichen Thaten und Inter 
nehmumgen führen. " 

Die geograpbifhen Kenntniffe, bie ein Doll aber 
eine Zeit befigt, find von nicht geringem. Einfluffe. Denn ba 
natuͤrlich die Menfchen nah den Vorſtellungen, die fie von ber 
Geftaltung und Beſchaffenheit ‚der Exboberfläche haben, bei ber 
Beflimmung ber Richtung des Verkehrs und ‚der Lage ihrer Ans 
fiebelungen verfahren, fo wirken biefe Borftellungen ganz fo, 
als wenn die eingebilbeten Verhaͤltniſſe retrklic eriflirten. Als 
die Griechen ‚noch glaubten, ber nördlihe Ocean ſei dickfluͤſſig 
und unfchiffbar, fo war bieß von bemfelden Einfluſſe auf Ihre 
Schifffahrt, als wäre es wirklich fo gemein. So lange man 
überzeugt mar, unter dem Aequator .fei es fo heiß, daß alles 
Solide dort ſchmelzen muͤſſe, binderte berfelbe die Schiff⸗ 
fahrt in demfelben Grade, als wenn er wirklich von- fo :üblem 
Einfluffe gewefen wäre. So lange man Afrika noch nicht als 
eine vom Meere umfloffene Inſel erkannt hatte, fo lange Fonnte 
es auch noch nicht als Inſel wirkend auftreten. So Lunge man 
Amerika noch nicht entdeckt hatte, :fo Lange konnte audy noch kein Ver⸗ 
Echt zwifchen dem alten und neuen Gontinente in's Reben tres 
ten. Erſt jest, nachdem das Bild der Erde deutlicher Jervorge: 
treten ift, ift es mehr und mehr möglich geworben, uͤberall bie 
kuͤrzeſten und maturgemäßeften Wege zu wählen und diejenigen 
Punete zu befiedeln, die von der Natur zu befonderem Leben 
bezeichnet woren find. Es werden nun nicht mehr fo außerordentliche 
Veränderungen und Ummälzungen in der Beſiedelungs⸗ und Be⸗ 
fahrungsmeife des Erdglobus ſtatthaben wie früher. 

Die Hälfsmittel, die man für den Verkehr entwidelte, 
find bei den verfchiedenen Völkern und zu verfchiedenen Zeiten 
eben "fo verfchieben, als bie geographifhen Kenntniſſe. Diele 
Völker befigen in ihren Ländern die fchönften Ströme. Da fie 
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aber nur Meine Ganges zu bauen verftehen und ſich noch nicht 
zu größeren Flußſchiffen erhoben haben, fo befahren fie dieſe 
Ströme in ihren oberen Gebieten auf biefelbe Weiſe wie in ih: 
ten unteren, und bie verfchiebenen Sciffbarkeitsftufen der Fluͤſſe 
bleiben ohne alle Einwirkung. So lange man nody nicht zu 
der Vollkommenheit der Schifffahrt gelangt war, wie wir fie jegt 
ausgebildet haben, mußten mundye Meere ganz unbefahren und 
manche Winde ganz unbenugt bleiben. Die Küftenfchifffahrt, die 
fih von Station zu Station am Ufer fortfchleppte, mußte viele 
Meine Hülfsorte an der Küfle erzeugen und nähten, und wichti⸗ 
geren DBauplägen mußte auf biefe Meife Vieles entzogen werben 
So lange man fo Heine Schiffe hatte wie bie der alten Hellenen 
und der Normannen bes Mittelalters, Tonnte man von ber Eee 
ans weit in bie Fluͤſſe hinaufſchiffen. Die Mündungsorte bie 
fer Fluͤſſe konnten alfo mehr oberwaͤrts liegen. Unfere jegigen 
großen Weſt⸗ und BDitindienfahrer machten bie Auffuchung ans 
derer Häfen noͤthig. Die Verbefferungen der Feſtlandvehikel und 
Bahnen bewirken ähnliche Veränderungen in der Befiebelungsweife. 
Die fchlechten Naturwege machen ein häufiges Anhalten nörhig. 
Die befferen Kunftwege erlauben es, die Entfernungen der Sta 
ttionspläge zu vergrößern. Die Eifenbahnen fuchen andere Ober 
flähenformen ald die Steindämme auf. Ueberhaupt laͤßt ſich 
bemerken, daß alle Bevölkerung immer mehr und mehr 
an einigen Jedeutungsvollen Puncten zufammer 
fälle und immer mehr und mehr fih in großen 
Städten zufammenziehbt, je volllommener die Be 
fahrungsweiſen und bie Verkehrsmittel werden, und 
daß die Eleinen Zwifchenorte dann mehr und mehr 
verfhwinden. 

Manches Bolt hat eine entfchledene, oft unerflärbare Bor: 
liebe für die Benugung eines gemwiffen Oberflächenelementes und 
eben fo eine entfchiedene Abneigung gegen die eines anderen. 
Namentlid giebt es Beifpiele, daß ein Volt den Waffertransport 
dem Landtransporte entfchieden vorzieht, und umgekehrt, daß ein 
anderes Volt dad Waſſer außerordentlich fcheut und das Land 
nicht zu verlaffen wagt. Unter vielen kann man hier das Bei⸗ 
fpiel von Perfien citiren. Die Perfer find ein Volk, das 
durchaus das Meer fcheut und das Land. in jeder Hinficht vor: 
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zieht. Es folgte Hieraus, daß in Perfien die Schifffahrt in ei⸗ 
nem ganz anderen Werthvechältniffe zur Landfahrt ſteht als in 
anderen Ländern. Die Perfer wiſſen das Waffer nicht zu bes 
nugen und das Vehikel des Waſſers nicht zu handhaben. Sie 
entbehren der Eigenfchaften und Kenntniffe der Seeleute. Ihre 
Küften werden daher nicht ſtark bevölkert fein und ihre See⸗ 
ftädte nicht die Nahrung haben, wie die in anderen Ländern 
der Fall iſt. 

Etwas Aehnliches findet in Rußland ſtatt. Hier haben die 
Leute ein außerordentliches Talent, das Landfuhrwerk zu handha⸗ 
ben. Alles, was Angeſpann, Wagen und Pferde betrifft, wird 
bier Außerft leicht und billig verfertigt, Jedermann verftcht da= 
mit umzugehen. Sie wiſſen die Wagentaravanen ſchnell zuſam⸗ 
menzubringen und raſch zu erpebiren. Fuͤr's Waſſer dagegen 
bauen fie fchlechte Vehikel, fie geben nicht viel auf Verbeſſerung 
ber Slüffe, noch weniger aber auf Beſchiffung der Meere; 
die Flußſchifffahrt fteht daher im Vergleih zum Landtrane- 
porte in Rußland zurüd, nod weniger aber genießt die Sees 
ſchifffahrt ihre eigenthümlichen Vorzüge. Es mußte in dieſem 
Lande alfo auch ber Lanbtransport von michtigem Kinfluffe fein, 
und bie für Waſſerhandel günftig gelegenen Orte find baher bier 
vor den Drten, welche blos zum Landhandel taugen, nicht in 
dem Grade bevorzugt wie in anderen Ländern *). 

Der Talente, welche eine anbere Anfammlungsweife der Be: 
völferung eines Landes veranlaffen könnten, als es ohne fie bei bloßer 
Einwirkung der Berfchiedenheit der Bodenoberflaͤche ber Fall fein 
würde, laffen fich viele denten. Es läßt fih 3. B. denken, daß 
in einem Lande die Negierungsgefchäfte nur mit einem unge: 
heueren Kraftaufwande abgemacht werden koͤnnten, fo baß baher 
alfe Behörden und Kanzleien mit fehr vielen Beamten überfüllt fein 
müßten und daß alfo alle Reſidenz, Gouvernements: und Diſtricts⸗ 
ſtaͤdte vechaͤltnißmaͤßig weit ſtaͤrker bevölkert wären als in einem 
anderen Lande. Man könnte in einem Lande die Sitte, ſich 
vielfach bedienen zu laſſen, bei den Großen fehr verbreitet fin: 
den, fo daß die Sige und Reſidenzen des Adels weit le: 


*) Pallas (in feinen Reifen im füblichen Rußland Theil II. 50) führt 
die Kurcht der Tataren vor dem Seevolke als ein befonderes Hinderniß ber 
Zufuhr nach Sewaſtopol an. 
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bendiger ſein muͤßten als in einem anderen Lande, wo die Leute 
das Talent haͤtten, ſich ſelbſt beſſer zu bedienen. Es giebt Pre 
vinzen, wo der Adel ſich mehr in die Staͤdte zieht und im Win⸗ 
ter an ben ſtaͤdtiſchen Beluſtigungen Geſchmack findet, und an: 
dere dagegen, wo er Sommer und Winter auf feinen Lanbfigen 
bleibt. Es kann hier auch die völlige Abneigung eines Volks 
vor dem Städtebau in Anfchlag gebracht werden. Auch biefe 
Abneigung, die Tacitus 3. B. bei ben Deutfchen bemerkt haben 
teilt, kann daher eine ganz andere Bevoͤlkerungsweiſe des Landes 
hervorbringen. Ein ſolches Moll kam deßwegen auch :ohne 
" Städte alle die Sefchäfte vollbringen, die ein anderes mit Stäbten 
ausführt, wenn auch nicht in dem Grade der Vollkommenheit 
und. Bequemlichkeit und nicht in der Ausdehnung wie biefee. 
Im Mittelpumcte feines Landes hält es feine politiihen Zuſam 
mentünfte, die aber fich fdmell wieder auflöfen und feine Stadt 
hinterlaffen. Eben fo kommt es bier im Mittelpuncte zum Aus 
taufche der Lundeswaaren zufammen, macht aber dieſe Gefihäfte 
wegen feiner Abneigung vor dem ftäbtifchen Zufammenmohnen 
raſch und nur innerhalb einer beflimmten Zeit ab und zerfireut 
fi wieder, ohne deßhalb einen inneren bleibenden Marktplatz zu 
errichten. Es geht ein foldhes Volk an bie Graͤnzen, an's Meer, 
an die Meerbufenfpigen, an die Anker: und Hafenpläge u. f. w.⸗ 
handelt bier temporäre mit ben Gränznahbarn, zieht fich aber 
wieder in das barbarifche Innere feines Landes zuruͤck, ohne eine 
Colonie am Meere zu fliften. Solche Abneigungen, wie fie 
nad) Tacitus bei den Deutfchen im Großen vortamen, moͤgen 
fi bet jedem Wolke mehr oder minder ſtark zeigen und mäüffen 
überall, wo fie fich nachweifen Laffen, in Anfchlag gebracht werden. 

Es laſſen fih nod viele Gewohnheiten der bezeichneten Art 
bei ben verfchiedenen Nationen denken und aud zum Theil nach⸗ 
weifen, die von Einfluß auf den Städtebau in ben von ſolchen 
Nationen bewohnten Ländern find. Es kann 3. 3. ein ‚Boll 
eine befondere Vorliebe für diefe oder jene Situa- 
tionsmeife Haben. Ein Voll 3. DB. Hebt nor Allem die 
Seeen und gewöhnt fi) daher, alle feine Wohnorte mehr 
an Seren anzulegen. Bei einem anderen Volke koͤnnen die 
Fluͤſſe überall in Ehren fein und daher vielleicht ganz befonders 
body verehrt und heilig gehalten werben. Bei einem 
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ſolchen Volke würden daher bie heiligen MWallfahrtsorte, die ſich 
bei einem anderen vielleicht auf den Bergen fänden, am Fluſſe 
liegen, und die Fluͤſſe noch weit mehr bei ihm bevoͤl⸗ 
kert fein, als fie es ohnedieß fchon um ihrer natürlichen Vor⸗ 
theile willen fein würden. Auch dieß wird freilich in der Re⸗ 
gel, ſowie die ganze Theoſophie und Mythologie eines Volks, 
von der Natur und Beſchaffenheit des Landes felbft abhängen. 
Hat das Land einen großen wohlthätigen Fluß, auf dem feine 
ganze Eriftenz baſirt iſt, fo wird auch dieſer Fluß, als die 
Hauptmacht des Landes, der Hauptgott fein, wie dieß 4. B. Im - 
Nil: und Gangeslande ſich zeigt, und es merden daher uch 
ſchon aus Naturnorhmwendigkeit, ohne Zuthun dev Volksneigung, 
die SDauptwallfahrteorte von feinen heiligen Wellen befpült wer⸗ 
den. Indeß ließe fi, wie gefagt, doc, auch im der Mytholo⸗ 
gie mandje Unabhängigkeit von der Natur und mandje freie 
Willkür imponirender und gefeggebender Geiſter, befonders bei Ver 
fegungen ber Voͤlker und ihrer Religionen aus einem Lande in 
das andere, denken. 

Nicht weniger find bier die nationalen Abneigungen 
eines Volks gegen das andere zu errähnen. Solche Ab⸗ 
neigungen bringen ftärkere Gegenfäge der politifchen Gränzen und 
folglich flärkere Bewachung derfelben hervor, vermehren den Trie 
gerifhen Verkehr an diefen Gränzen und vermindern ben fried⸗ 
lichen. Solche Abneigungen kommen nicht nur zwiſchen ganzen 
Bölkern und großen Stämmen vor, fondern zeigen ſich auch im 
Kleinen zwiſchen Provinz und Provinz, und wiederum fogar zwi⸗ 
(hen Stadt und Stadt. Sie verhindern oft die Benutzung der 
gänfligften Situationen ganz, ober laffen fie doch nit im dem 
Grade eintreten, in dem es die Vortheile der Situation erwar⸗ 
ten laffen follten. 

Vor allen Dingen aber gehören hierher viele eigens 
shämlihe Gewerbszmweige, die fih an biefem oder 
jenem Otte etäbliven, ohne daß bie geographifähe Lage deſſelben 
Dazu irgend etwas beiträge. Unter ſolchen Gewerben verſtehen 
wie Insbefondere die fogenannten ftäbtifchen Gewerbe, die fid im 
den Städten ausführen lafien und weiter nichts verlangen als ei- 
nen Heinen freien Raum, uͤbrigens aber ganz unabhängig von Klima 
und Boden find und entweder durch des lepteren Fruchtbarkeit 
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ſchweigends vom Publicum gegeben wurden. Legtere 
begründen ſich gewoͤhnlich auf Vorlieben und Vorurtheilen, bie 
man für einen Plag hat, auf alte Gewohnheiten, welche 
die Handelsleute, die Reiſenden, die Modewelt, die vornchme 
Gefellfchaft, die Gemwerböleute u. f. mw. immer wieder auf dm 
felben Plag zufammenführen, und von welchen Insbefondere die 
fuchtfamen Kaufleute nicht abzugeben wagen. Das Leben und 
der Verkehr find hierin oft fehr ungerecht, und zwar zu Ihm 
eigenen Schaden. Man Eönnte taufend Beiſpiele aus der Ge 
ſchichte des Handels citicn, wie man ohne weiteren Grund 
für die Waare eines Drtes eine befondere Vorliebe hatte und bie 
eines anderen ohne Grund vernachläffigte, oder wie man aus bloßer 
Gewohnheit und Mode an einem unbequemen Orte zum Verkehr 
zuſammenkam, während viel hequemere zu finden geweſen mären. 

Man darf fi den Verkehr in biefer Hinſicht nicht fo br 
weglich vorftellen, als er fein müßte, wenn. jeber von ber Na 
tue gebotene Wortheil mit Gewanbtheit und Praͤciſion benust 
werden follte. Vielmehr muß man, um hier alle Erſcheinungen 
begreifen zu koͤnnen, fi ihn weſentlich unbehuͤlflich, lange 
ſam und eigenfinnig deuten. Wo er fein Neft fich einmal be 
veitet hat, da klebt er auch mit einer außerordentlich aͤngſtlichen 
Sucht vor Meuerungen am Boden und laͤßt nicht won dem ehr 
mal gewählten Flecke. Daher kann er oft nur mit Gewalt pt 
VBenugung ber vortheilhafteften Situationen gebracht werben. 

Dabei ifl er feeifich auch fo umſtaͤndlich, fe beduͤrfnißreich 
hat fo vielerlei ſchwer teansporticharen Apparat nöthig, daß es 
nicht leide hält, diefen von dem Orte, mo er einmal etablitt 
if, au einen anderen binzufhaffen und auf dieſe Weife einen 
im Etabliſſement begangenen Fehler gu corrigiren. Der Verkcht 
bereitet fih an dem Dete, wo er einmal feinen Sig aufgefhle 
gen bat, fo viele Anſtalten, bahnt fich fo viele ſichtbate und 
unſichtbare Wege zu ihm bin und ſchafft ſich bier fo manch⸗ 
fache Vortheile, bag alle Neuerung ihm ſchon deßwegen außeror⸗ 
dentlich unangenehm fein muß 

Es geht Hieraus hervor, daß jeder exiſtirende Ott 
als ſolcher ſchon als ein privilegirter und als ein 
koͤnſtliches politiſches Hinderniß für andere Orte, die erfi ind fe 
ben zu treten ſtreben, zu betenchten iſt. 


Politifche und moraliſche Verhaͤltniſſe. 347 


Zuweilen find auch kuͤnſtliche phufitalifhe Bahnen, 
die man auf dem Boden ausführt, ſolche Privilegien, mit denen 
man einen Drt beſchenkt. In der Megel folgen freilich die klei⸗ 
nen, von der Kunſt angslegten, volllommenen Bahnen ben großen, 
minner vollfongmenen, von der Natur gefchaffenen und gelangen als⸗ 
dann zu Dsten, deren Lage und Exiſtenz eben fo in ber Natur ber 
Umſtaͤnde gegründer ift als bie Richtung ber Bahn. Und es 
merden daher in ber Megel die beßten Kunſtbahnen auch zu den 
beßtgelegenen Drtfchaften gehen, auch deßwegen fchon, teil dieſe 
Drte ſelbſt zur Ausführung jener Bahnen theils die beften Mit- 
tel haben, theild am meiften zu deren Derbeiführung ermuntern. 
Allein fehr haufig auch werben eigene Wege ( Chauffeeen) zu 
einem Orte, wohin fie fid von felbft nicht ausgebildet haben 
würden, buch die Staatsgewalt angelegt. Wir haben oben ges 
fehen, welcher Einfluß dem Denfchen in dieſer Dinficht auf die 
Geftaltung der Erdoberfläche geftattet if. Solche Derretirungen 
von Chauſſeeen legterer Art find alsdann wiederum politifche Vor⸗ 
theile für die Entwidelung ber Orte, bie ihnen anliegen, und 
politifhe Hinderniſſe für die Entmwidelung anderer entfernter Orte. 
Es wendet folchen mit Kunft bereiteten Straßen fih Alles zu, 
weil fie viele Vorzüge vor den anderen, nicht fo zubereiteten, 
haben, und es wirken biefelben baher ganz mie ein SPrivilegium. 
Wie diefe Finnen fie das Gluͤck oder Unglüd ganzer Ortfchaften 
bedingen. 

„Außer den genannten Dingen giebt ed nun noch viele po⸗ 
Jitifhe oder moratifhe Unebenheiten in dem Inneren 
eines Staates, die alle mit einander bie freie Entwickelung ber 
Bewegung des Verkehrs hemmen und beſchraͤnken wie Hügel und 
Berge. Die Staaten find in dieſer Hinſicht ſehr verfchieben, 
und wie man ben einen infofern mit einem ſehr unebenen und 
coupirten Zerrain vergleichen kann, fo ftellt fi) der andere als eine 
wohlgeebnete Fläche dar. Es giebt 5. DB. Geleits⸗, Thor⸗, 
Weg?, Pfraffer: und Brückengelder und viele andere Beine Feſ⸗ 
fein, die alle eben fo ungänftig auf den Verkehr wirken wie 
häufiges Bergauf⸗ und Bexgabfahren. 

Die Privilegien, welche bie Staatsgewalt für die Nahrung 
und das Auffommen eines Ortes ertheilt, koͤnnen nicht nur in 
jolhen eben genannten Handelsprivilegien, Monopolen, Stapel: 
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facturftädte werden und ihre Exiſtenz einzig und allein auf Fa⸗ 
brifation gründen. Solche Städte find alsdann ganz unabhängig 
von ihrer geographifchen Situation. 


Ja folche Nahrungszweige pflegen ſich überhaupt kaum mit 
Orten zu verbinden, die durch andere Dinge begünftigt find. 
Die großen Mefidenzen und Handelsſtaͤdte find nicht zu gleicher 
Zeit auch die Haupt-Manufacturftädte des Landed. Weide Orte 
find gewöhnlich zu theuer, um die vielen Hände billig nähren 
zu koͤnnen, welche bei Manufacturen erforderlich find. Die Han⸗ 
delsſtaͤdte Insbefondere befchäftigen viele Arme und entwickeln durch bie 
Behandlung, den Vertrieb und die Verpadung der Waaren im 
Ganzen meit mehr Schlaubeit und Kraft als Kunft und Ges 
ſchicklichkeit, fo dag bei ihnen, befonders in ben Seehandels⸗ 
ftäbten, ſich die feinen Hände und gefchidten Singer, welche für 
Manufacturarbeiten erforderlich find, gar nicht ausbilden. Dagegen 
wird in Gegenden, die für den Handel nicht gänftig liegen, 
die dabei ſtark bevölkert find, und In denen daher der Arbeitslohn 
gering iſt, dee Menfh von dem Boden und der Beſchaͤftigung 
mit ihm mehr und mehr verdrängt und muß zu anderen, von 
demfelben unabhängigen Gemwerben greifen. Soldye Gegenden find 
alfo auch die wahren Kabrifgegenden. 


Gewiſſe Fabrikate liefern indeß body auch bie Refidenzen und 
Handelsftädte vorzugsweife häufig und gut, nämlich ſolche, welche 
ihnen zunaͤchſt eigen und nöthig find. In den Handelsftädten 
laffen fih 3. 8. die Segeltuchmacher, die Strick- und Tau⸗ 
fabrifanten, bie Ankerſchmiede, die Schiffsjimmerleute, die Tonnen⸗ 
macher u. f. w. am allermeiften und bäufigften nieder, und ihre 
Gewerbe blühen daſelbſt. In den Refidenzftädten bagegen pfles 
gen fih einige feine Weber, Gold» und Xreffenarbeiter, Edel⸗ 
fteinfchleifer, Sitberfchmiede, Modewaarenverfertigr u. f. w. 
am häufigften niederzulaffen und fich bier, wo ihre Producte am 
meiften geſucht fü find, am beften auszubilden. Dieß find indeß 
nur geringe Ausnahmen, und im Ganzen bleibt es wahr, daß 
die Fabriken und Manufacturen gewoͤhnlich nicht mit der politi⸗ 
ſchen Gewalt und dem Handel an derſelben Stelle ihre Haupt⸗ 
reſidenz aufſchlagen. 


Faſſen wir nun das Reſultat der ganzen vorigen Betracht⸗ 
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ung noch einmal zufammen, fo geht daraus hervor, daß bie 
natürlihen Einflüffe der Bodengeftaltung durch die 
politifhen und moralifhen Einflüffe in ihrer Wirk: 
ſamkeit [ehr befhränte und vielfach bedingt werben, 
daß fie aber doch zu ſtark find, als daß die legteren 
fie ganz überwinden und bleibend verändern koͤnn⸗ 
ten, Daß baher gewöhnlich die Vefiedelung und bie 
Verkehrsbewegung eines Landes als aus der Natur 
feiner Bodengeflaltung hervorgegangen fih darftel- 
len, an ber volllommenen Ausbildung aber immer 
etwas fehlen wird, was buch die unfichtbaren 
moralifhen Einflüffe beſtimmt wird. 


Alle die genannten politifhen Einflüffe und Kräfte haben 
aber eben fo ihre geographifche (raͤumliche) Verbreitung, wie die 
Zuftände der Erdoberflaͤche. Sie laffen ſich daher eben fo mie 
diefe unter gewiſſen Figuren auffaffen, deren -Geftaltung dann 
eben fo einflußreih fein muß wie die Geflaltung der Inſeln, 
Meere, Gebirgslandfchaften u. f. w. 


Wenn wir eine Oberflächenbefchaffenheit der Erbe voraus: 
fegen koͤnnten, die ſich durchweg gleich wäre, gleiches Klima, 
gleihe Cultur, gleich vertheilte Bevölkerung u. f. w. hätte, fo 
würden dann jene von einem Puncte ber Wirkſamkeit ausgehen⸗ 
den politifchen oder moralifhen Kräfte fih im Kreife erfüllen. 
Ein Staat, der auf einer Oberfläche von ſolcher Beſchaffenheit 
zu keimen begoͤnne, wuͤrde nad allen Seiten hin um ſich greis 
fen und ſich fo im Kreife abgränzen. Jede Sitte ‚, jede Volke: 
eigenthümtlichkeit, jede Gewohnheit, jede Kunft und jeder Ge 
werbszweig würde einen Hauptſitz haben, von dem ausgehend 
ihr Einfluß und ihre Energie allmählig mehr und mehr in glei⸗ 
hen Radien abnehmen würden. 


Das Streben zu diefer Erfüllung Im Kreife 
und zu dieſer Abrundung und Gentralifation iſt auch überall un⸗ 
verkennbar. Daß aber der Kreis nicht überall wirklich zur Er: 
ſcheinung kommt, daran find die vielfachen der einen Kraft und 
ihrer ungeftörten Entwidelung entgegentretenden audertweitigen 
Kräfte Schuld, die Gebirge, bie fih aufihürmen, die Meere, 
die Klüffe, die fi) dem Borfchreiten entgegenfegen, bie fremden 
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Staaten, bie fremden Voͤlker, welche auch ihren Theil in An: 
ſpruch nehmen, u. f. w. 

Die klimatiſchen Einflüffe, melde in unter eimander und 
mit dem Aequator parallelen Zonen den Erbball umkreiſen, ſtreben 
vor allen Dingen danach, alle auftretenden moralifhen Gebilde in 
eben folhe parallele Schichten fortzureißen. Der Einfluß, den 
fie ausüben, würde daher alle jene moralifhen Kreife zunaͤchſt 
in parallele Ellipfen verwandeln. Bei der Verbreitungsweiſe der 
Macen, ber Religionen und ber großen Staaten laffen ſich folde 
Einflüffe nicht verfennen, wenn fie fi auch nicht fo deutlich 
zeigen, wie bei dee ben klimatiſchen Einflüffen flavifcher unter: 
worfenen Thier⸗ und Pflanzenwelt und ihren Überall in Zonen 
und Ellipſen gefchichteten Berbreitungsfiguren. 

Gewiſſe Voͤlkermaſſen, gewiſſe Staatsverbindungen und ges 
wiffe Gewerbszweige heften ſich zumeilen an gewiſſe Naturfors 
men, an Gebirge, Inſeln, Sandoberflähen u. ſ. w., fchließen 
fih mit ihnen ab und gelangen baher ebenfalls nicht dazu, ihre 
Kreife darzuftellen. Den radial ausſtrahlenden politifchen Kräften 
treten wieder andere entgegen, mit denen fie fi dann über bie 
Sränzgeftaltung abfinden müflen, und es werden fo aus ben 
Kreiſen edige Figuren *). 

Don allen biefen Figuren, ihren SKreislinien, ihren Eden, 
Minteln u. f. w., unter denen fi die moralifchen Einflüffe, 
namentlih und vor allen Dingen bie Staaten, abgränzeni, lie 
Ben fih nun Ähnliche Dinge nachweifen wie von den Siguren 
der phnfitalifchen Formen. Wir tönnen aber hier, wo wir von 
diefen Sachen nur infofern fprechen wollten, als fie die Wirkfamteit 
der phyſikaliſchen Formen hemmen, nicht weiter darauf eingehen 
und machen nur im Voruͤbergehen darauf aufmerkſam, melde 
Dunkelheit in diefem Theile der Geographie noch herrſcht, da 
bisher fait noch nirgends auf bie Geftaltung der politifchen Ge⸗ 
präge gehörige Rüdficht genommen worden: ift. 


*) Die Departements von Frankreich, bie rationellee und zweckmaͤßiger 

als bie provinziellen Abtheilungen irgend eines anderen Landes beftimmt 

d, ftellen faſt durchweg die Figur eines regelmäßigen Sechsecks bar, 

aft jebes innere Departement Frankreich gränzt fo wieder an 6 andere 
Departements. 
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Ueber den Einfluß der Bodenproducte auf Concentrirung 
des Verkehrs und der Bevoͤlkerung. 


Dogleich es hier nicht unſere Abſicht war, den Einfluß der 
Producte des Bodens auf Verkehr und Anſiedelung zu un⸗ 
terſuchen, ſo wird doch ein kurzer Hinblick auf ihn fuͤr unſe⸗ 
ren Zweck eben ſo vortheilhaft ſein als ein Hinblick auf die po⸗ 
litiſchen und moraliſchen Einwirkungen, dba wir dann um fo bef 
fee und fchärfer erdennen Eönnen, mas wir ber bloßen Geſtalt⸗ 
ung ber Erdoberfläche zuzufchreiben haben moͤgen. 

Die Dinge, weldhe uns die Erboberflähe zur Erhaltung, 
Naͤhrung, Kleidung und Ausfhmüdung unferes Lebens bietet, 
find außerordentlich verfchledener Art. Auch find fie auf außer 
ordentlid mandyfaltige Weife auf dem Globus vertheilt. Kinige 
finden ſich faſt überall in großen Quantitäten, andere nur auf klei⸗ 
nen engen Plägen concentrirt. Die menſchlichen Etablifjements, 
weiche fih mit ihrer Gewinnung befchäftigen, find daher auf 
ſehr verfchledene Art durch dieſe Verbreitungsweiſe der Stoffe 
bedingt. 

Man kann in biefer Hinſicht bie Producte der drei Haupt: 
reiche ber Natur fondern, die des Mineral-, Pflanzen: und 
Thierreihe. Mir wollen ihre Einflüffe auf Colonifirung der 
Reihe nad) mit einigen Andeutungen ſtizziren. 


1. Das Mineralreid. 


Die unorganifhen Beſtandtheile der Erboberfläche find dem 
Menfchen von fehe verfchtedenem Werthe und dabei von ber Na⸗ 
36 
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tur in mehr oder minder großen Quantitaͤten und in verſchiede⸗ 
nen Gruppen überall vertheilt. Die Gewinnung biefer Produkte 
und die Herausfchaffung derfelben aus den Eingeweiden der Erde 
ift mehr oder minder umſtaͤndlich und koſtſpielig und erfordert 
baher mehr oder weniger bedeutende Anftalten, Etabliffements und 
Anfiedelungen. 

Nicht alle Stoffe, aus denen unfere Erdrinde befteht, find 
demnach flädtegeugend, und einige find es in einem höheren Grabe 
als andere. 

Man kann darüber. die allgemeine Regel aufftellen, baß, je 
Loftbarer der zu gewinnende Stoff ift, je umftänds 
licher die Art feiner Gewinnung fich dbarftellt und je 
häufiger er an beftfimmten Erdfleden concentrirt und 
gehäuft vorfommt, er deſto bedeutendere Anfiedel- 
ungen veranlaffen wird. | 

Es giebt demnach viele Producte des Mineralteichs, bie, 
wenn gleich, bem Menfchen fehr nüglich und unentbehrlich, doc 
fo weit auf dem Erdenrund verbreitet und fo uͤberall zu finden 
find, daß fie, wenn auh einen großen Werth, body, wie 
alles Weitverbreitete, einen geringen Preis haben, und daß ihre 
Gewinnung deßhalb auch weder viele Arbeiter lockt, noch nöthig 
hat. Solche Producte find 3. B. Lehm, Thon, Mergel, Sand, 
Kalk, Fruchterde, Grand u. f. m. Die Brüche mancher Stein: 
arten, die in einer und derfelben Gegend vorkommen, fammeln 
allerdings hier und da die Bevoͤlkerung und veranlaffen In ihrer 
Nähe Colonieen, die vorübergehend fogar recht bedeutend erben 
koͤnnen, tie z. B. die Arbeitercolonieen bei ſolchen großen Stein: 
bruͤchen, wie fie in Aegypten flntthatten. . 

Manche Mineralien wiederum find wohl koſtbar, näglich und 
geſucht, aber doch fo felten, fo bin und ber zerfireut, bag fie 
ebenfalls nicht orterzeugend find. Gin WBeifpiel dafür iſt ber 
preißwürdige Bernſtein, der nur fpärlich an viele Meilen langen 
Küftenfteden ausgerorfen oder bier und da im Lande gegraben 
wird. Auch die Gewinnung des Kryſtalls und hundert anderer 
Mineralien gehört hierher. 

Wiederum andere Foffilien find wohl auf einem Puncte 
concentrirt und auch fehr merthvoll, werben aber auf der anderen 
Seite fo Teicht gewonnen, daß fie feine großen Anflalten und 
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nur wenige Hände erforden. Die Ebelfteine in ben Granat- 
hoͤhlen Böhmens und in den Diamantgeuben Braſiliens liefern 
hiezu Beiſpiele. 

Viele Mineralien endlich ſind ſo werthvoll, daß ſie viel ge⸗ 
ſucht werden, dabei aber ſo wenig haͤufig, daß ſie nicht uͤberall 
gefunden werden, unter ſo vielem Nutzloſen verſteckt, daß ihre 
Gewinnung große Muͤhe und vlele weitlaͤufige Werke erfordert, 
und dazu doch von der Natur ſo auf einen Haufen gefuͤhrt und 
auf ſo kleinen Raum beſchraͤnkt, daß ſie oft große Ortſchaften 
in ihrer Naͤhe verſammeln. Zu der letztern Klaſſe von Mine⸗ 
ralien gehoͤren die Steinkohlen, das Salz, das Eiſen, das 
Kupfer, die edlen Metalle und noch mehre andere Dinge. 

Ob alle dieſe nüglichen Dinge, die wir aus der Erdrinde 
bervorziehen, eine gewiſſe abfolute Höhe halten und welche, d. h. 
ob fie nur in einer gewiffen Entfernung vom Erdmittelpuncte 
vorkommen, und in welcher, ift wohl nod nicht gehörig bes 
ſtimmt und überhaupt ſchwer auszumahen. So viel ift aber 
gewiß, baß duch bie relativen Höhen (sit venia verbol), 
d. 5. die Berge, mwenn fie aud nicht die ausſchließlichen Be⸗ 
figer jener Echäge find, doch die Möglichkeit geboten iſt, Leicht 
zu den inneren Schichten der Erdrinde zu gelangen. In ber 
Ebene iſt dem Inhalte diefer verfchiedenen Schichten ſchwerer beis 
zukommen, da fie bier von allen Seiten tief verbedt find. Alle 
bei Bergbauten nöthigen Anftalten zur Wafferableitung, zur Luft⸗ 
veinigung, zur Beförderung des Gemonnenen u. f. w. find in 
dee Ebene fehe ſchwer anzulegen. In den Bergen bagegen hat 
die Erde ihre Koftbarkeiten gleichfam herausgegeben und ſchon 
halb zu Tage gefördert. Faſt alle Anftalten und Werke zur 
Gewinnung der Metalle und ber ihnen amulogen Foffilien befin⸗ 
ben fich daher in Bergen, woher fie auch mit dem allgemeinen 
Namen Bergmerke belegt werben und die durch fie veranlaßten 
Anfiedelungen Bergwerks⸗ oder Bergftädte heißen. 

Die Bewohner folder Bergwerksſtaͤdte beftehen dann aus 
den Arbeitern, die in ber Grube thätig find, aus den Auffehern, - 
Beamten und Directoren des Bergbaues. Es bilden ſich auch 
fogleich in ihnen Anftalten für bie weitere Verarbeitung ber Mes 
tale, Münzen, Drahtziehereien, Schmieden, Metallhaͤmmer u. f. w. 
Dazu kommen oft Schulen und Akademien, bie fih auf den 

36 * 
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Bergbau beziehen und die, wie diefoldye Anftalten befuchenden Fremden, 
frisches Leben und neue Nahrung in die Stadt bringen. Es giebt 
mehre ſolche Bergmerks= ober Erzgebirgsftädte, bie einzig und allein 
aus den eben angegebenen Elementen beftehen und die dem Berg: 
bau ihre Entfichung und ihr Leben verdbanten. Es giebt aber 
auch Städte, die freilich durch ein anderes Verhaͤltniß in's Daſein 
gerufen wurden, nachher aber hauptſaͤchlich durch bedeutenden in 
ihrer Nähe entbediten Bergbau groß und wichtig geworden find. An 
dere endlich giebt es, die nur einige Wurzeln ihres Lebens in bie 
Berge treiben und Übrigens im MWefentlichen von ganz anderen Be 
dingungen abhängen. 


In Schweden gehören zu den erften Bergwerksſtaͤdten Fa⸗ 
lun und Dannemora, die Kupfer und Eifen bearbeiten. 


In Norwegen giebt das berühmte Kongsberg ein Beiſpiel 
einer verfallenden Erzgebirgsſtadt, weil das Mark der Berge, von 
bem es feine Nahrung zog, erfchöpft iſt. Ehemals hatte es mehr 
als 12,000 wohlhabende Einwohner, es verlor aber feit 50 Jahren 
jährlich an Einwohnern, fowie feine Bergwerke an Ausbeute. 
Segt, nachdem das Silberbergwerk gänzlich) aufgegeben, zählt es 
nur noch 3000 lebende Seelen und noch dazu bettelnde. 

Ein ähnlicher Fall ift die Abnahme Salas in Schweden, 
befien Silberbergwer® nur kaum noch den achten Theil feiner 
früheren Ausbeute geminnt. 


Katharinenburg ift bie bedeutendfle Bergwerksſtadt im Ural, 
eine ſtets an Macht und Einwohnerzahl wachſende, weil bie 
Eifens, Silber⸗ und Kupferquellen ihrer Umgebung noch reid: 
lid und ſtets veichlicher fliegen. Daffelbe Tann von Kolywan 
gefagt werden. Freiberg, ſchon feit 700 Jahren im Befig 

einer reihen Sitberquelle, iſt eine reine Erzgebirgsſtadt, der in allm 
Adern ihres Organismus nur Metalle pulficen. 

Die größten Städte biefer Kaffe find indeß in Amerika zu 
fuchen, wo bie mächtigften Gruben bebaut werden. Suabalarara 
in Merito hat 60,000 Einwohner, für die indeffen wohl nod 
andere Zweige des Unterhaltes eriftiren mögen. Guanaruato bewohnen 
40,000, nad Anderen gegen 70,000 Einwohner, bie ſich faft 
ganz von der Gewinnung ber Metalle der merifanifchen Berge 
naͤhren follen. San Louis de Potofi und Zakatecas, auf einem für 
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ben Verkehr fehr ungünftigen Boden gelegen, ohne Waffer und 
Pflanzenbau, find- doch mit 20,000 Einwohnern bevoͤlkert. 

In Südamerika hat Potofi die bedeutendſten Silbergruben 
und Guanca Velica große Bauten auf Quedfilber. 

Das Quedfilber hat außer Guanca Velica noch Almaden 
in Spanien und Idria in Syrien erzeugt und gebaut. 

Die Steinkohlen bauen manches Haus in New⸗Caſtle, und 
das Salz naͤhrt Hall, Hallein, zum Theil Halle, Wieliczka und 
viele andere Städte. 

Die Stadt Baku verdankt der In ihrer Nähe quellenden und 
gegrabenen Naphtha viel Leben. Der Handel mit diefem Pro⸗ 
bucte und das heilige Feuer der Naphtha machen biefen Ort reich 
und berühmt. Zum Theil iſt diefe Stadt ſogar buchſtaͤblich 
und unmittelbar aus Naphtha erbaut, nämlih aus mit Naphtha 
gefchwängerten Erd⸗ und Kelsftüden. Aehnliches gilt auch von 
Dotofi, Zalun und anderen Orten, denn wie jenes zum Theil 
aus fülberhaltigen, fo ift dieſes aus eifenhaltigen Steinen erbaut. 

Man Eönnte fo jedes Mineral durchnehmen, und man würde 
für jedes eigenthämliche, ihm angehörige Städte ent- 
deden, und dann koͤnnte man je nach ben befonderen Eigen⸗ 
fhaften jedes Minerale die WBefonderheiten jeder Klaffe von 
Städten und ihrer Bewohner beurtheilen, wie 3. B. der Stein: 
kohlenorte, der Salzftädte, der Golbftädte, der Queck⸗ 
filberftädte u. f. wm. Uns kann es genügen, bier nur bie 
Möglichkeit der Entwidelung einer Stadt aus ben angegebenen 
Berhäitniffen nachgemiefen zu haben. Wir wollen nur nod) eis 
nige allgemeine Bemerkungen über die Größe und Dauer diefer 
Städte hinzufügen. 

Mir befigen, wie wir in dem Vorigen fahen, ziemlich große 
Bergwerksſtaͤtte. Im Ganzen häuft indefjen der Bergbau bie 
Bevölkerung wohl nicht eben in ſehr großen Maffen an; bie 
bebeutendften Drte fcheint noch das Silber zu geben. Das Gold 
findet fih überall in zu kleinen Partieen, und Eifen, Blei und 
Kupfer find von zu geringem Preiſe, um für viele Einwohner 
viel abzumerfen. 

Wie die Erzgebirgsftädte nicht zu der Größe gebeihen, zu 
der bie Handels: und Mefidenzftädte gelangen, und auch nicht fo 
weit in bie Gefchichte des Dienfchengefchlechtes hinaufreichen, fo 
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find fie auch nicht von der Dauer wie die Staͤdte, die durch 
eine für den Verkehr günftige Situation groß geworden find. 
Die Bergwerksſtaͤdte haben nämlich bie Eigenthuͤmlichkeit, daß 
fie ihre Eriftenz auf eine leicht erfchöpfte Quelle des Wohlſtan⸗ 
des gründen. Einige Mineralien wachſen und reproduciren fid 
freilich auch, allein ihre Entwidelung geht doch einen langfames 
vn Schritt als bie der Pflanzen, deren Ernten ſich rafcer 
erfegen. 

Es kann daher dahin kommen, daß alles an mineralifchen 
Producten jegt noch vorräthige Fabrikat ſchon verbraucht ift und 
alle Bergmerksftädte ſchon Banquerott gemacht haben, bevor die 
unterirdifchen Fabriken das Lager fertiger Probucte wieder wohl 
affortirt haben. Selbſt das reichſte Gebirge nährt daher feine 
Stadt nur auf gewiſſe Jahrhunderte, und die Bergwerksorte 
koͤnnen nie auf eine lange Eriftenz rechnen, wenn wir etwa bie 
torfgrabenden Dörfer, bie, Infofern fie fih von ber Ge 
winnung eines Koffils erhalten, hierher gehören, ausnehmen, da 
ihr Torf beftändig raſch nachwaͤchſt. 


2. Das Pflanzenreid. 


Des Jägers flüchtiges Wild iſt weit zerſtreut und wandelbar, 
bald hier, bald da, des Waidmanns Handwerk daher auch veräns 
derlich und unftdt (ohne Stadt). Die Pflege, Gewinnung und 
Benutzung der an ben Boden gefeffelten Pflanzen, fei es zum 
Zwecke der Thierfütterung (Viehwirthſchaft) oder zum Zwecke der 
Nahrung des Menſchen felbft (Aderbau), bringt den Menſchen 
zuerſt zum Stehen, zur Vergefellfchaftung und Anfievelung. Das 
Deich der Geres ift auf dieſe Weiſe die eigentliche Baſis alled 
Staͤdtebaues. 

Abgeſehen daher von aller Configuration der Erdoberflaͤche 
wird auch blos durch die mehr oder weniger große Fruchtbarkeit 
die Menge ſowohl als auch die Anhaͤufungsweiſe ſeiner Bevoͤlkerung 
beſtimmt werden. Die fruchtbaren Culturlaͤnder, auch wenn ſie 
durch die Configuration und Richtung der großen Verkehrsbahnen 
durchaus in weiter keine guͤnſtige Poſition kamen, werden die 
Sitze des Anbaues und die beguͤnſtigtſten in ihnen die bebaute⸗ 
ſten und bevoͤlkertſten ſein. 

Die Fruchtbarkeit des Bodens iſt ſehr relativ, d. h. eine 


Einfluß ber Bobenprobucte. 567 


Bodenbeſchaffenheit, welche der einen Pflanze fehr günftig iſt, iſt 
es nicht auch In demfelben Gräbe jeder andern. An den Hügeln 
waͤchſt der Mein, in Sümpfen gedeihen der Meiß und der Indigo, 
trodenes fandiges Land lieben die Kartoffeln. Es wird daher 
durch Verſchiedenheit der Zufammenfegung und Form bes Bodens bie 
Eultur der Pflanzen vielfach bedingt und fomit mittelbar die Lage 
ber meinbauenden, reißpflanzenden, bolzfällenden Orte, der Zuder: 
plantagen, der Kohlen brennenden Dörfer, der Viehzucht treiben: 
ben Nomabenlager, der Sennhütten u. f. mw. beflimmt. 

Eine betaillirtere Unterſuchung dieſes ganzen Gapiteld würde 
eine ausführliche Abhandlung erfordern, die nicht in unferem 
Diane lag. 


3. Das Thierreid. 


Sehr viel Geſchicklichkeit, mancherlei Künfte und Erfindungen 
gehören bazu, um aus bem SMineralreiche Nügliches zu gemin- 
nen. Die Völker muͤſſen fchon bei anderen Gefchäften ihre 
Kräfte geübt und Vieles gelernt haben, bevor fie fi an den Berg: 
bau machen koͤnnen. 


In dem Pflanzenreiche hat die Natur ihre Gaben ſchon voll: 
fommen und für die Zwede des Menſchen vortheilhaft zuberels 
tet geboten. Die Hölzer Laffen fich ohne Weiteres zu den Bau⸗ 
ten, die Blätter, manche Halme und Fafern ohne viele Mühe 
zur Kleidung und viele Krüchte zur Nahrung anwenden. 


Am leichteften aber wird es, aus dem Thierreiche den er: 
firebten Nugen zw ziehen. Die Thiere gebeihen zur größten 
Vollkommenheit in ber Wildniß ohne alle menfchliche Erziehung, 
die meilten und wichtigſten Pflanzen aber gewähren nur bei ſorg⸗ 
fältiger Cultur ihre fchönften Gaben. Eben fo find bie Stoffe 
des Thierreichs mit ber geringften Zubereitung nugbar zu machen, 
das Fleiſch iſt felbft In rohem Zuſtande genießbarer und nah: 
bafter. als die rohen Waldfruͤchte, und die pelzige Haut der . 
Thiere kann ohne Weiteres ald Kleidung umgehangen werben. 


Der ang der wilden Thiere ift daher nicht nur das aͤlteſte 
von ben Menſchen betriebene Gewerbe, ſondern auch das ein- 
fachſte, das ohne bedeutende Vergeſellſchaftung von Einzelnen be: 
trieben werben ann. Nichtsdeſtoweniger bat aber audy ber 
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Thierfang Anſiedelungen und Vergeſellſchaftungen veranlaßt, die, 
wenn auch nicht als bloße Jaͤger⸗ oder Fiſchercolonieen, doch 
durch ſpaͤter hinzutretende andere Gewerbe nicht unbedeutende 
Groͤße erlangten. 


Es treten hier im Thierreiche ganz eigene Verhaͤltniſſe, die 
bei den Producten bes Mineral: und Pflanzenreichs nicht ſtatt⸗ 
finden, dadurch ein, daß die Thiere eigenmwillige, ſich 
ſelbſt bewegende Organismen find. Als ſolche theilen 
fie mit dem Menfhen in der Richtung ihrer Bewegung und In 
der Beftimmung ber Lage ihrer Sammelpläge die Abhängigkeit 
von der Bodengeftaltung. | 


Da ber die Thiere verfolgende Menfch (der Jaͤger, Fiſcher) 
feine Anfiedvelungen nun hauptfädhlih an ſolchen natürlichen 
Sammelplägen der Thiere auffchlagen wird, fo iſt es 
wichtig, bier über dieſen Punct etwas ausführlicher zu fein, um 
fo mehr, da er bisher von den Geographen noch zu wenig bes 
achtet. wurde. 


Diele Thiere leben einfam in ihren Höhlen, vergefellfchaften 
fi nicht und entfernen ſich nicht weiter von ihren Wohnfigen, 
als es nöthig iſt, um ihre Nahrung zu fuchen. Andere dagegen 
verbinden fih nicht nur zu großen Gefellichaften, fondern ſtellen 
auch große Züge an, ſowohl Zifche im Waffer, als Vögel in 
ber Luft, als auch Landthiere auf der Oberfläche bes Feſtlandes. 
Befonders die Tegteren werden nun ſowohl in der Nichtung ber 
Mege, die fie wandern, als in ber Beftimmung ihrer Sammel: 
pläge bedeutend von ber verfchiebenen Befchaffenheit ber Erdober⸗ 
flähe und von den verfchiebenen Figuren, die dieſe verfchiedenen 
Zerraind mit einander machen, bebingt werden, und zwar auf 
ganz aͤhnliche Weiſe wie der Menſch in feinem Verkehre und 
feiner Anfiebelung. 


Was zunähft die Fifche und anderen Wafferthiere bes 
teifft, fo koͤnnen wir fie in gewiſſer Hinficht den Schiffen und 
überhaupt allen Waffervehikeln vergleichen. Alles Feſtland wird für 
fie ein Hinderniß bilden, und bie Gränzen bes Feſtlandes mit dem 
Waffer, die Küften, werden daher die Bühne häufiger Fiſch⸗ 
wanbderungen fein, wie fih benn dieß auch vielfach bei faft 
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allen Meeren, bei denen immer die Ufer fifchreicher find als die 
hohe See *), beftätigt. 

Alle Meerengen werden daher bebeutende Sams 
melpläge der Fiſche fein, die aus einem Meere in’s andere 
wandern. Wir wollen von den unzähligen Beiſpielen bier nur 
einige citiren. 

In der Meerenge Tonkoi, bie den Siwaſch mit bem Aſow'⸗ 
fhen Meere verbindet, iſt ein bedeutender Haͤringsfang. Der 
Kephal zieht durch den thraciſchen und tauriſchen Bosporus am 
bäufigften hindurch; die Meerenge von SKonftantinopel iſt eine 
der reichſten und unerfchöpflichfien Fifchpaffagen der Welt. Die 
Sifche werden hier freilih wohl eben fo fehr dur die große 
Meerengenſtadt genährt, als fie ihrerſeits diefelbe nähren. Die 
Straße Babel» Mandeb und bie von Drmus haben ebenfalls 
bedeutenden Fiſchfang. 

Die Meerbufen laſſen fih in Bezug auf Fifche mit 
Netzen vergleichen, indem fie mit ihren zu beiden Selten ausgehen- 
den Küften die Klügel und mit ihrer Spige bie fogenannte Todten⸗ 
kammer, in ‚welcher die gefangenen Züge ber Kifche zuſammen⸗ 
treffen, bilden. Im Bufen bes Set ruͤhmt fchon Strabo bie 
Fifcherei der Steinbutten. Bei Arabat auf beiden Selten ber 
Landenge von Arabat in der ſuͤdlichſten Ede des Siwaſch und 
der füdmeftlichen des Aſow'ſchen Meeres iſt eine ſtarke Fifcherei. 
Der Bagatoi Kultuf, die Bat von Mangiſchlak und ber Bufen 
von Aftrabad im Laspifhen Deere find fehr reich an Fifchen. 
Die Watagi (Fiſchdoͤrfer) an der nördlichen Küfte des Easpifchen 
Meeres find alle an der Spige der dort ſich findenden Eleinen Bufen 
gebaut. Es kommen die Fifhe an den Spigen dieſer Bufen 
befonders zahlreich zufammen. Im Meerbufen von Odeſſa iſt 
ebenfalls ein bedeutender Fang von bier zufammentreffenden 
Meerfifchen. 

Bon manchen furchtſamen und Mugen Seethieren, bie ſich 
nit fo tief in’s Land hinein wagen, mögen aber nicht bie 
Meecbufenfpigen,, fondern gerade nur die aͤußerſten Spigen 
bes Landes belebt werden, wie 3. B. die Seekühe, welche 


*) Es hat biefe Erfcheinung freilich viele Urfachen, unter anderen aber 
gewiß auch bie angegebene. 
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ihrer Begattung wegen und um ſich vor Seewanzen zu retten, 
an's Land gehen, gemöhnlid auf Landfpigen und kleinen entle⸗ 
genen Inſeln haufen. Die füpdöfllihe Spige der Beringsinſel 
bat fogar Ihren Namen von diefem Thiere, fie beißt Cap Mas 
nati, Cap der Seekühe. Eben fo find die Walleoffe am Bor 
gebirge Tſchukotiens fehr haͤufig. So etwas ließe fih dann mit 
ben von uns erwähnten kriegeriſchen Niederlafiungen der Men: 
fhen auf ben Halbinſelſpitzen vergleichen. 

Die Mündungen der Fluͤſſe gehören zu den bebeutenb» 
fien von allen Fifchfammelplägen. Die Fiſche, welche aus bem 
Meere in bie Fluͤſſe auffleigen, find bier an den Münbungen 
noch in großen Herden beifammen und vertheilen fich erſt fpäter 
in bie verfhiedenen Nebenflüffe und Verzweigungen bes Haupt 
fluſſes. Umgekehrt werben die Fiſche, welhe aus bem Fluſſe 
in’s Meer hinabgehen wollen und ſich allmählig aus allen ben 
verfchiedenen Theilen und Nebenflüffen des Hauptſtromes zufam- 
menfinden, fih bier am allergroßartigftin angefammelt haben. 
Und endlich werden die Suͤßwaſſerfiſche, welche nicht in's falzige 
Meer hinabfchwimmen wollen und Einnen, bier au ber Gränze 
bes Süßen und Salzigen fidy vielfach tunmeln. 

Die bedeutenden Fifchfinge an den Mündungen ber Wolga 
find bekannt, der Dnieſtr und Dniepr haben ebenfalld nirgends 
zahlreichere Fiſchdoͤrfer und ſtaͤrkeren Fiſchfang als an ihren Muͤnd⸗ 
ungen. An der Muͤndung der Dwina und des Meſen iſt ein 
ſtarker Lachsfang. 

Die Sandbaͤnke ſpielen ebenfalls eine ſehr bedeutende Roll 
unter ben auf Fifchverbreitung wirkenden Dingen. Sie find 
überall bie: Sammelpläge von Fiſchen, die an ihnen aͤhnliche 
Haltpuncte finden wie die Schiffe ber Menfchen an den Inſeln. 

In den Klüffen wirken die verfchiedenen VBerengungen, 
Verbreiterungen und Berflahungen bes Flußbettes 
ganz Ahnlih auf die Fifche wie auf die Menfhen. Nehmen 
wir nur die MWafferfälle einmal zum Beiſpiel. Wie fie ben 
menfchlihen Verkehr hemmen, fo hemmen fie auch bas Fort⸗ 
fhreiten der melften Fiſche. Die MWafferfälle find daher ges 
wöhnlih auch der Sammelplag vieler Fifche, deren Fang hier 
alsdann zu einer menfchlichen Anfiedelung Anlaß giebt. 

So fteigen die Omulen aus dem Baikal nur bis zu den 
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Porogen der oberen Angora hinauf. Vor anderen Waſſerfaͤllen 
ſtehen ſie wenigſtens mehre Tage ſtill. An der Muͤndung des 
Bir in die Bielaja iſt ein Waſſerfall, an dem beſtaͤndig viele 
Fiſche gefangen werben. Bei dem Waſſerfalle des Saskatchiwine, 
giebt es, wie Mackenzie in ſeiner Reiſe durch Nordamerika erzaͤhlt, 
eine treffliche Stoͤrfiſcherei. 

Die Voͤgel, welche ſich in dem alle Bodenunebenheiten 
uͤberſtroͤmenden und die groͤßte Gleichmaͤßigkeit ſeines Zuſtandes dar⸗ 
bietenden Elemente der Luft bewegen, ſcheinen am unabhaͤngigſten 
von allen Bodenoberflaͤchen⸗Verſchiedenheiten zu fein, eben fo 
wie der luftſchiffende Verkehr der Menfchen es vielleicht bereinft 
einmal fein wird. Dennody aber Binnen ſich die Voͤgel Feineds 
weges ben Bobdeneinflüffen völlig entziehen. 

Zunädhft ragen die Bobenerhebungen mehr ober weniger 
in das Luftmeer hinein und find für die Vögel zum Theil Das, 
was die Sandbaͤnke für bie Fiſche und die Infeln für die Schiffer find. 
Alsdann fchreiben die Ihäler den Winden der unteren Luftregion, 
in welcher fi) die Wögel doch immer ber Nahrung megen aufs 
halten müffen, vielfach ihren Weg vor und dadurch mittelbar 
auch den Vögeln, die daher in großen Zügen die Flußthäler auf: 
und abziehen. Eben fo wandern fie oft an niedrigen Meeres: 
geftaden hin, wenn bie hohe Küfte ihnen wenigſtens auf der 
einen Seite Schug gewaͤhrt. Bon einigen Voͤgeln werden bie 
Meere überflogen, andere aber haben nicht die Kraft dazu, wer- 
ben in ihren Wanderungen vom Meere gehemmt unb flattern 
dahet an den Küften hin. Die aber, welche bie Meere übers 
fliegen, werden gewiß bie Meerengen vorzugsmelfe dazu mählen. 
So findet z. B. im Frühlinge ein bedeutender Vögelflug über die 
Verengung des ſchwarzen Meeres von Kleinafien zur Krim flatt. 

Natürlich müffen wir auch hier die Sammelpläge, welche 
durch die dort fich vorfindende reiche Nahrung beftimmt werden, 
von denen unterfcheiden, welche blos von den bequemen Luft 
wegen, welche zu ihnen führen, bedingt werden. Der Nahrung 
wegen wandern bie Vögel viel auf den Wegen der Menfchen, 
der Nahrung, des Waſſers und des Schuges wegen fammeln fie 
fih oft in den Flußthaͤlern. Am Terek z. B. überwintern viele 
Enten, Reiher und Schnepfen, die im $rühlinge norbwärte 
siehen. Ein ähnlicher Thierſammler ift dee Dnieftr. Der Nahrung 
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wegen ſammeln ſich die Voͤgel ſehr haͤufig an Waſſerfaͤllen; ſo 
an dem Waſſerfalle des Bir, wo er in die Bielaja muͤndet, 
ferner, wenigſtens fruͤher, als fie weniger bewohnt waren, an 
den Waſſerfaͤllen des Dnieprs. Der Bequemlichkeit des Niſtens 
wegen ſammeln fich die Voͤgel oft an fchroffen Meeresufern, an 
Belfenabhängen u. ſ. w. 


Die Landthiere nun, bie fih auf der Erboberfläche bin 
bewegen, hängen ganz befonders von ber Oberflächenbefchaffen 
heit des Vodens in Bezug auf ihre Bewegung ab. Diele von 
ihnen find blos für eine gemwiffe Art ber Bodenoberfliche ge: 
fhaffen, Ihre Körper fo fehr derfelben abaptirt und fie felbft fo 
an fie gemöhnt, daß es ihnen faft unmöglich wird, fi auf eis 
nem anderen Terrain als dem ihnen angepaßten zu bewegen. 
Die Springhafen der Steppen z. B. fpringen zwei bis drei Fa—⸗ 
den weit und bewegen ſich mit Leichtigkeit auf biefen ihren hei⸗ 
mathlihen Steppenflächen, befigen aber keineswegs diefelbe Be 
wegungsfaͤhigkeit für ein gebirgiges Terrain. Die Eahlen Step 
pen find auch das Vaterland der Antilopen. Diefe find fo an 


| ‚die freie Ebene gewöhnt, daß fie im Walde wie in einem anderen 


Elemente ſich befinden. Sobald fie zwifchen Bäume gejagt werben, 
werden fie fo verdugt, daß fie nicht 100 Schritte weit entfliehen 
Eönnen, fondern, gegen die Bäume floßend, athemlos nieber- 
fallen, eben fo wie mande Suͤßwaſſerfiſche, die, wenn fie an 
den Flußmuͤndungen vom fließenden Waſſer mit auf bie See 
binausgeführt werben, fobald fie in’s falzige Waſſer eintreten, fo 
benommen werden, daß man fie mit ben Sünden greifen Tann. 


Der Elephant wandert fehr leicht in ber Ebene fort, geht 
aber den Gebirgen aus dem Wege. Selbſt verfchiebene Arten 
berfelben Thiergattung gewöhnen fich fo leicht an die Bewegungsweiſe 
in einer Zerrainform, in welcher fie gewöhnlich verkehren, unb 
bilden ihre Kräfte, ihre Geſchicklichkeiten und ihren Körper fo 
fehr darnach aus, daß fie oft auf anderen Oberflächen untaug⸗ 
li) werden. Die Ziege der ebenen Flächen ift dußerft ſchwer⸗ 
fällig und plump in Vergleih mit ber ganz anderen ber ober 
ften Alpenfelsregionen. Es ift offenbar, daß in feinen Wanber 
ungen jedes dieſer Thiere die Ihm am meiften pafiende Terrain⸗ 
form fuchen und bie ihm nicht pafjende meiden wird, und babei 


Einfluß ber Bodenprobucte. 573 


alfo aͤhnliche Erſcheinungen ftatthaben werben "wie bei dem Ber: 
kehre der Menſchen, und daß eben fo auch jebes von ihnen feine - 
durch Oberflächenformen beilimmten Wege und Sammelpläge, auf 
denen es am häufigflen erfcheint, haben muß. 


Die Heufchreden wandern auf Zußfteigen und Landſtraßen 
und fonft auf freien Strichen am liebſten. Das Waffer ber 
Bäche und Candle hält fie auf, denn fie fchreden vor aller 
Feuchtigkeit zurüd. 


Der Chulan, das milde Pferd der Kirgifen, wandert in 
großen Herden und bat in der Steppe feine beutlic bezeichneten 
und nachweisbaren Wege, auf denen e8 im Frühlinge nady den 
nördlih von Aral gelegenen, offenen, aber kühlen Gebirgen Zu: 
manda zieht und im Herbſte nad) ben marmen Gegenden von 
Derfien und Indien zurückkehrt. 

Storch fagt: „Kamtſchatka ift am reichften an Zobeln, ba 
fie durch die Seegränge verhindert werden, fi) nach anderen 
Landſtrichen hinzuziehen. Auch hat Kamtſchatka den größten Reichs 
thum an Fuͤchſen, und ſchwarze Bären fieht man herdenweiſe 
bort auf den Feldern herumziehen.“ Es laͤßt fi bee Thier⸗ 
reichthum dieſer Halbinfel fehr Leicht aus ihrer Figur erklären, 
welche einem Sade oder einer Flaſche gleiht. Es werben viele 
Thiere durch ben engen Hals diefer Flaſche, bie Landenge, durch 
welche Kamtſchatka mit Afien zufammenhängt, binbuchfchlüpfen 
und fih alsdann in dem Sade felbft gefangen fehen. Alle 
Halbinfeln und namentlih alle Halbinfelfpigen 
müffen auf bie Landthiere umgekehrt wirken ale 
auf die Waſſerthiere. Sie werden von jenen fehr ſtark 
frequentirt fein. So ift, um nur noch ein Beiſpiel ber Art zu 
erwähnen, bie Halbinſel, welche die Olekma mit der Lena bei 
ihrer Einmuͤndung in diefelbe macht, fehr berühmt wegen ihres 
reihen Zobelfanges. 

So find in ber Regel die Flußufer und Flußthaͤler bebeus 
tende Landthierfammier, und zwar ohne Zweifel nicht blos etwa 
der Nahrung und des Getränke, der Wohnpläge und der Ders 
ftede, bie fie gewähren, fondern auch insbefondere der Hinder⸗ 
niffe wegen, die ihre Waſſeroberflaͤche den Wanderungen ber 
Thiere entgegenfegt. 
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Ja die Landthiere find fo fehr an bie Bewegung auf bie: 
fem ober jenem Terrain gebunden, bag faft alle Fangarten ber 
felben auf verfchiedene Xerraingeftaltung berechnet find. Durch 
kuͤnſtlich veranlaßte Hebung ober Senkung des Bodens, durch 
Ziehung von Gräben, durch Waldlihtung u. f. mw. werben bie 
Thiere auf für fie geebneten Wegen in die Schlingen geführt. 

An den Sammelplägen ber Thiere wird nun ber biefelben 
fangende Menſch vorzugsmweife feine Anftedelungen auffdhlagen. 
Die Lager der Jäger werden daher häufig auf folhen Stellm 
erfcheinen, two bie Thiere durch die Configuration bes Bodens 
zufammengeführt werben. Ganze von der Jagd Lebende Voͤlker 
mögen auf diefe Weiſe und aus biefen Gründen ihre Hauptſam⸗ 
melpläge, ihre Haupteinigungsorte an Landengen, an Gebirgs: 
päffen u. f. mw. haben. Daher die Erfcheinung von Fiſcherdoͤrfern 
bei Wafferfällen, bei Stußmwinkelpuncten, bei Meerengen u. f. w. 
Da die Sammelpläge der Thiere, infofern fie duch bie Ein 
wirtung ber Bodengeftaltung auf ihre Bewegung beftimmt wer 
den, ganz und gar mit ben Sammelplaͤtzen der handelnden und 
verkehrenden Menfchen zufammenfallen, fo erklärt fi daher auch 
unter Anderem diefe häufige Erſcheinung, daß jegt bedeutende Han⸗ 
delsorte einen Fifcherort als ihre wrfprängliche Wurzel, aus ber 
fie hervorblühten, verehrten, und die Fifcherzunft in fo vielen 
Städten bie ditefle uller Zünfte ift. 

Eben fo wie der Menfch folgen auch die Thiere ben Nahe 
ung gebenden Pflanzen und Quellen. Die fruchtbaren Lande 
firiche, die Flußthaͤler, die Bäche und Quellen werben daher auch 
aus diefem Grunde eben fo die Sammelpläge ber Thiere wie die 
bee Menfchen fein und auch in biefer Hinſicht daher beide uns 
tee denfelben Bebingungen und Einfläffen ſtehen. Die jagenden 
Indianerfiämme Nordamerikas ziehen und bewegen fi daher fo- 
wohl dee Fluͤſſe ſelbſt, als auch des in den Flußthaͤ⸗ 
lern pulfirenden XThierlebens wegen an den Flußufern 
ihres Landes auf und ab. 
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Bon den Veränderungen ber Erdoberflaͤche während ber 
hiftorifchen Zeit. 


Der Menſch tit das veränderlichfte Wefen auf ber Erde. Die 
potttifchen Gebäude, welche auf dieſem veränderlichen Sinne ber 
Menſchen, als ihrem Grunde und ihrer Baſis, ruhen, find daher 
auch den größten Revolutionen und Umgeftaltungen unterworfen. 

Es thürme ſich eine gewaltige Macht wie ein drohendes Ges 
witter auf, geftaltet fih und loͤſt fich mit einer fo reißenden 
Schnelligkeit auf, daß die Denker kaum Zelt haben, über ihre 
Entftehungsweife und ihr Wefen einig zu werben, während fie fchon 
geboren, herangewachſen und auch wieder in Nacht verfchwunden 
iſt. Es werden Städte gebaut und wieder zerſtoͤrt, Staatsver⸗ 
fafjungen gefchaffen und von anderen verfchlungen, bie, mit Frem⸗ 
dem imprägnirt, wieder neue Geburten an’s Tageslicht fördern, 
und fo wogt und mwallt ber menfchliche Geift, ſtets unerfchöpftich 
und reih an neuen Bebanken, an unerhörten Geburten und Ums 
seftaltungen. 

Die Natur dagegen, die früher auf Erden in ähnlichen Res 
volutionen und Ummwandlungen gewirkt zu haben fcheint, wie 
noch jest der Menfh, die ehemals auch bie ganze Erdoberfläche 
in wilden Bewegungen und gemaltigen Strömungen durchfurchte, 
in ungebeueren Wehen ein wildes Titanengefchlecht gebar und von 
Hol zu Pol die Erdoberfläche mit Monumenten ihres mächtigen 
Wirkens erfüllte, ift, feitbem ber Menſch in ihr erfchlen und 
damit er in ihr erfcheinen und bleiben koͤnnte, zu einer geregel: 
tern und gleichmäßigeren Thaͤtigkeit übergegangen. Die Keften 
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ſtehen jetzt gegruͤndet und wurzeln bleibend in der Tiefe, die 
Gewaͤſſer haben ſich in großen und kleinen Becken geſammelt und 
kennen ihre Graͤnzen. Die chaotiſche Vermiſchung des Rigiden 
und Fluͤſſigen kommt nur noch auf unbedeutenden Strecken vor. 
Die Berge, die ſich gehoben haben, find abgetrocknet und abge 
Eühlt und flehen nun aus ſchwankenden Mafien in feſte Pyra: 
miden und Säulen verwandelt da. Thaͤler find überall einge: 
gegraben unb fchreiben ben beweglichen Flußgoͤttern bie Wege vor, 
welche fie nun beftändig und unveränberlich wandeln. Die Winde 
haben ihre ihnen faft eben fo beftimmt vorgezeichneten Canaͤle, 
in denen fie, wenn aud nicht mit fo enger Beſchraͤnkung, doch 
faft mit bderfelben Negelmäßigkeit vie die Gewaͤſſer fließen. 


Während alfo der Menſch immer Neues baut, arbeitet die Natur 
ſtets auf diefelbe Weiſe an den menfchlihen Werken, wirkt auf fie bes 
ftändig in derfelben Art und ſtrebt, fie fortwährend in biefelben For⸗ 
men zu gießen. Wie die Meeresbrandung alle die verfchledenartigen 
und verfchieden geformten Steinchen, die man ihr darbietet, beftänbig 
auf diefelbe Weiſe hin⸗ und herwirft und dadurch endlich allen 
biefelbe Form giebt, eben fo fchneiden die Gebirge fortwährend 
fägend in bie ihnen bargebotenen und über fie hingeſchuͤtteten 
Staatenformen und Nationalitäten ein und laſſen das etwa uns 
natürlich Vereinte allmählig wieder natürlich zerfallen, fo ſpin⸗ 
nen ununterbrochen die Ströme an den in ihre Gebiet gefallenen 
politifhen Formen und Leimen und fügen fie allmählig zuſam⸗ 
men, fo find die Meerbufenfpigen in anbauernder Thaͤtigkeit und 
jerren das noch fo unregelmäßig von ungefchidter Hand entwor 
fene Bild wieder auf dieſelbe Weife- zurecht, fo tochen und be 
reiten die uralten und unveränderlichen Keffel ber Thaͤler das zu 
verfchiedenen Zeiten durch politifche Revolutionen in fie Geſchuͤt⸗ 
tete immer wieder auf dieſelbe Weiſe und bewirken ftete Wieder: 
bolungen berfelben Phänomene, fo durchwirkt und burcharbeitet 
endlih Alles in der Natur ftetd auf gleihe Art alle Anlagen 
der Menfchen, und fo verfchiedben auch bie Zeichnungen ihrer 
Pläne fein mögen, fo zeichnet fie doch mit Eräftigen Pinfelftrichen 
immer wieber ihren alten Plan hinein, fo ba am Ende 
teog der gewaltigen Anläufe, bie ber Menfch zu großen Revo: 
Iutionen nimmt, trotz ber bedeutenden temporären Veränderungen, 
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die er periodifch in der That zu Stande bringt, und trog der 
großen Eingriffe, die Ihm eine Beit lang zu thun erlaubt 
find, Alles wieber mit Allem auf's Alte binausläuft. 


Dennoch find diefe alten und feften Formen ber Erdoberfläche, 
in welchen ber menfchliche Verkehr und ber Strom der politifchen 
Ereigniffe mit unbändiger Gewalt hineinbrauft, als achte er ihrer 
nit und ale wolle er fie zertrümmern, dennoch nicht fo völlig 
ſtarr und unnacdhgiebig, daß fie nicht doc, hier und da dem Ver: 
kehre weichen und ſich ihm fügen follten. - Wir haben bdiefe im 
Ganzen geringfügigen Fälle, in denen fi Naturformen dem Ber: 
Eehre und feinen Anforderungen fügen, in der Unterfuchung über 
den Einfluß des Menfchen auf bie Erboberfläche erwogen. 


Ebenfalls find auch diefe in Ihren Grundzägen unver 
änderlihen Naturformen nidt fo voͤllig beftändig fich 
gleich, daß nice einiger Wandel dann und wann bei ihr 
nen eintreten follte. Weber diefe kleinen Abänderungen ber Nas 
turformen und die Einwirkung berfelben auf den Verkehr bleibe 
uns bier daher nun noch Weniges zu fagen übrig. 


Ganze Gebirge fleigen jegt, wie gefagt, aus dem Schooße 
der Erde nicht mehr hervor- Große Riffe und Spaltungen oder 
Einfentungen ber Erdrinde finden auch nirgends mehr flatt, neue 
Flüffe und ganze Flußſyſteme fpinnen fi) nirgends mehr an, 
Meere verfchlingen nirgends mehr ganze Länder, große Inſeln und 
Theile von Welttheilen. Ja kaum werden irgendwo noch bebeu- 
tende Iſthmen durchbrochen und neue Meerescandle eröffnet. 


Im Kleinen aber finden allerdings alle diefe Veränderungen 
und Umbildungen flatt, haben in ber hiftorifchen Zeit häufig 
flattgefunden und find daher nicht ohne einigen Einfluß auf ben 
menſchlichen Verkehr geblieben. 


Wir haben ein Werk, welches die meiſten und vorzuͤglichſten 
Faͤlle dieſer in der hiſtoriſchen Zeit ſtattgehabten Umbildungen 
einzelner Theile der Erdoberflaͤche geſammelt hat. Es iſt 8. E. 
A. von Hoff’s bekannte „Geſchichte der durch Ueberlieferung 
nachgewieſenen natuͤrlichen Veraͤnderungen der Erdoberflaͤche.“ 


Obgleich in dieſem Buche noch viele nachweisbare und eins 
37 
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Außreiche Veränderungen nicht aufgeführt find, fo iſt es dech 
entfchieden das Bollfiändigfte, ja faft das Einzige, was wir in 
diefer Art befigen. Wir werben daſſelbe daher dem Folgenden 
hauptſaͤchlich zum Grunde legen und aus ben von Hoff ange 
führten Veraͤnderungen ber Erboberflähe in ber biftorifchen Zeit 
die insbefondere hervorheben, welche einen nachweisbaren Einfluß 
auf die Bewegung und Anfiedelung des menfchlihen Verkehrs ge: 
äußert haben, und ihnen noch einige andere hinzufügen, bie wir 
aus anderen Quellen fchöpften. Vollſtaͤndigkeit gehört hier na: 
türlich nicht in unferen Plan, da wir ja nicht beabfichtigen, zu 
zeigen, mie alle bie verfchiedenen Wege, die Menfchen je gebahnt 
haben, und ale bie verfchiedenen Anfiebelungen, bie von ihnen irgendwo 
gegründet worden find, von bleibenden natürlichen Umftänden herbei: 
geführt und bedingt worden find und wie fie durch wi⸗ 
dernatuͤrliche politifche Verhaͤltniſſe oder durch außerordentliche phy⸗ 
ſikaliſche Veraͤnderungen der Erdoberflaͤche anders bedingt wurden, 
vielmehr nur umſtaͤndlich eroͤrtern, wie und wo dieſelben durch das 
Bleibende in Natur und Politik gegruͤndet und gebahnt 
zu werden pflegen, und dann andeuten wollen, wie fie 
buch außerordentliche politifche ober phyſikaliſche Ereigniſſe an 
andere Pläge vertrieben und in andere Rihtungen ge: 
bracht werben koͤnnen. 


Die verſchiedenen Arten der Veraͤnderungen, welche hier denk⸗ 
bar waͤren, ſind folgende: | 
1) Die Veränderung ber Gränzen des Slüffigen und des 
Rigiden, 
a) Veränderung ber Meeresgränzen oder der Kuͤſtencon⸗ 
figuration. 
b) Veränderung in ber Richtung der Flußlaͤufe. 
2) Veränderung der Gränzen der Erhebungen und Vertiefungen 
und der Ebenen. 
3) Veränderung der Gränzen des MWaldigen und bes Wald⸗ 
loſen, des Sumpfes und des Nichtſumpfes, ber Wuͤſte 


und des Kruchtlandes, des Beſchneiten und bes Unbefchneis 
ten u. f. w. 
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1]) Veränderungen ber Gränzen bed. Hlüffigen 
und des Rigiden. 


a) Beränderungen ber Meeresgränzen. 


Diefe Veränderungen werden zum Theil durch bie dem Waſ⸗ 
fer eigenthümliche Beweglichkeit und feine Angriffe auf das Mi: 
side und zum Theil durch untericdifche vulcanifhe Einwirkungen 
auf das Feſtland hervorgebracht. 

Es gehören dahin insbeſondere: 

Durchbruͤche von Feſtland⸗Iſthmen durch das Meer, 

Aufführung von Halbinfeln, Dämmen, Nehrungen, Duͤnen⸗ 
veihen u. ſ. w. durch die Wellen, 

Verfandung und Verſchuͤttung von Häfen, Meinen Baien 
und Buchten durch das Meer, 

Einbrüche "des Meeres in das Zeflland und Bildung neuer 
Meerbufen, 

Durchgrabung eines hemmenden Dammes und völlige Aus: 
feerung beftehender Wafferanfammlungen und dadurch bewirkte 
Verwandlung einer Wafferoberfläche in eine Feſtlandoberflaͤche, 

Verſenkung von Kefllandtheilen unter das Niveau des Waf: 
fer durch Erdbeben und vulcanifhe Bewegungen, und endlid) 

Erhebung von Feſtlandtheilen über bie Oberfläche des Waſ⸗ 
ſers durch unterirdiſche hebende Kräfte. 

Es kommen Beiſpiele von allen dieſen verſchiedenen Arten 
der Veraͤnderung der Waſſer⸗ und Feſtlandgraͤnzen und ihrer 
Einwirkung auf Verkehrsbewegung und Anſiedelung vor. 

Eine Inſelbildung durch Verſinken eines Iſthmus 
fand im Jahre 1688 bei Smyrna ſtatt. Es wurde dadurch 
die Feſtung, welche auf der entſtandenen Inſel lag, von dieſer 
getrennt und der Verkehr zwiſchen dieſen beiden Puncten beſchwerlicher. 
—Aufſchuͤttungen von Sandbaͤnken und dadurch her⸗ 
beigefuͤhrte Hafenverſandungen ſind ſehr haͤufig. So iſt 
dee ehemals bedeutende Hafen Medea in Afrika, füdlih vom alten 
Thapfus gelegen, fo verfandet, daß er nicht das kleinſte Schiff mehr 
aufnehmen kann und die Stadt jegt alfo völlig unbedeutend geroorden 
iſt. Bei Utica ift an der Mündung bes Fluſſes Bagrada der Landan⸗ 
fag fo bedeutend geworben, daß der Baupla biefer früher vom Meere 
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beſpuͤlten Stadt jetzt 7 engliſche Meilen von der Kuͤſte ent⸗ 
fernt iſt. 

Desgleichen iſt der Hafen von Epheſus verſchuͤttet und das 
Grab dieſer Stadt daher dauernd verſiegelt. 

Ja es werden ganze große Meerbufen ausgefüllt, wie dieß z. B. 
mit dem Meerbuſen, den jetzt das Nildelta einnimmt, der Fall war. 
Ztwei bis drei Tagereiſen weſtlich vom N hat man noch Ruinen von 
anſehnlichen Staͤdten im Sande begraben gefunden. Dieſe haͤlt man 
für ehemalige Kuͤſtenſtaͤdte. Jede, glaubt man, ſei, je mehr das 
angefeste Land vorgerädt fe, um fo unbraucdbarer geworden, 
und man habe fie endlich verlaffen, indem man dann eine neue 
Stadt an der neuen Küfte angelegt babe, bis zu Alerandrien her, 
als der jüngften diefer Anlagen. Es follen ſich an diefen Städten 
Spuren ehemaliger Häfen zeigen, und bie Gegenden umher follen 
noch ben Namen Meere führen. 

Viele andere Meerbufen werden einmal ähnliche Erſchein⸗ 
ungen zeigen, ba aucd an ihrer Ausfüllung gearbeitet wird. So 
j. B. wird vielleicht einmal das Aſow'ſche Meer völlig ausgefüllt 
werden, wie es ſchon Polybius vermuthete. 

Dos Tehama auf der weſtlichen Seite Arabiens ruͤckt eben 

“falls beftändig gegen das Meer vor und füllt immer mehr und 
mehr Theile defjelben aus. Die Einwohner, welche behaupten, 
dag man biefes Vorrüden binnen 20 Sahren wahrnehmen tönne, 
ruͤcken der Kuͤſte nad, verlafien bie Städte, bie wegen ber groͤ⸗ 
feren Entfernung vom Meere ihnen nicht mehr die alten Vor⸗ 
theile gewähren, und legen an der neuen Küfte neue Ortfchaften 
an. Daher ift das ganze Tehama mit Trümmern alter verlaf: 
ſener Städte bededit, und man kann faft bei jeder der jege noch 
exiſtirenden Anfiebelungen zwei bie drei weiter innerhalb des Landes 
liegende alte Stadthällen bemerken, bie fie verließ, Indem fie ges 


gen das meichende Meer vorruͤckte und fich in ein neues Gewand 
kleidete. 


Einbruͤche des Meeres in's Feſtland und Bild 
ungen neuer Meerbuſen kommen bei ganz flachen und nie⸗ 
drigen Kuͤſtenlaͤndern ſehr häufig vor und find in allen Flußdel⸗ 
ten eine ganz gewöhnliche Erfcheinung, wo fie, da biefelben 
zu den bewohnteften Ländern zu gehören pflegen, gewöhnlich 
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recht bedeutende Veränderungen im Verkehre ‚und im ber Anfies 
delungsweiſe herbeiführen. 

So entftand auf St. Domingo bei Port-au-Prince im Jahre 
1751 ein Bufen, in dem ein Strich von 20 Lieues Feſtland 
verfant, fo daß die Schifffahrt nun tief in's Land hineinge 
ben Tann. 

Bei Callao 308 ſich im Sabre 1746 das Meer zurüd, kehrte 
aber, gegen das Land anjtürmend, wieder um und bildete einen 
Buſen, Callao vollkommen zerftörend. 

Das Meer ift zwifchen Leith und Muffelburgh am Firth of 
Forth fo tief in's Land eingedrungen, daß die Landftrage viel 
weiter in's Innere hat verlegt werden mäffen. 

Durch Einbrüde des Meeres wurde die ehemalige Oder⸗ 
mändungscapitale Vineta verfehlungen *), und die jegige, Stettin, 
bat fi daher völlig in's Innere zurüdgezogen. 

Die Nehrungen der Hafs werden oft durchbrochen, dieſe 
Durchbruͤche wiederum verfchüttet und neue gebildet. Der Heine 
Hafen und Hafmündungsort, ber bei folhen Nehrungsdurchbruͤchen 
fi zu bilden pflegt, wird dadurch oft deplacirt. Solcher Durch⸗ 
brühe und Verſchuͤttungen bildeten ſich 3. B. bei dem frifchen 
Haf mebhre, und es laͤßt ſich daher bier eine Reihe von Haf- 
mündungsorten anführen, die einer nach dem anderen aufblühten 
und wieder verblühten. Es find folgende: ein Ort beim Schloß 
Kochflädt, die Dörfer Schmeergrube und Fogles, das Dorf Alte 
tief, Altpillau und jegt. endlih Pilau, der nicht unbedeutende 
Hälfshafen von Königsberg, der feiner Zelt auch wieder bei einer 
neuen DBeränderung der Mündung in Nichts verfinten wird. 

Die größten Einbrüche der Art in der biftorifchen Zeit find 
die Bildung des Texel und der Zupderfee im Frieſenlande. Doch 
find wir leider nicht im DVeflge hinreichender Daten, um die Ein- 
"wirkung bderfelben auf Anfiebelung und Verkehrswege verfolgen zu 
können. 

Voͤllige oder partielle Ausleerung von Waſſeran⸗ 
fammlungen haben bei eingefchloffenen Becken häufig ftattgefun- 
den. Sa es ift bieß ein allen Binnenland:Seeen und Meeren, 
deren Niveau höher fteht nis das des großen Oceans, bevorſtehen⸗ 


Wenigſtens nach ber Annahme vieler Siftoriter. r 
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des Schickſal. Aus ihnen pflegt dann ein Steam bimanszuger 
hen, melchee an den vorliegenden Ländern und Bergen fo lange 
zerfägend arbeitet, bis er einen Canal gebildet Hat, im weichem 
das bisher ſtehende Waſſer völlig ober theilweife zum Drean ab» 
läuft. Ohne Zweifel iſt etwas ber Art mit dem ſchwarzen Meere 
vorgegangen, als es ſich durch ben Hellespont und thraciſchen 
Bosporus mit dem Archipelagus in Verbindung ſetzte. Es wurde 
dadurch die Landenge von Perekop entbloͤßt, Taurien in eine Halb⸗ 
inſel verwandelt, das Aſow'ſche Meer verkleinert u. ſ. w., da⸗ 
durch die Lage der Staͤdte Perekop, Aſow u. f. w. beſtimmt 
und die Bedeutung der krim'ſchen Stadtanſiedelungen am Nord⸗ 
fuße der tauriſchen Berge veraͤndert. 

Wie das Thal Tempe, ſo ſoll auch das von Kaſchimir ein 
See geweſen ſein, deſſen Ablaufen die Entwickelung der jetzigen 
Centralſtaͤdte dieſer Thaͤler geſtattete. 

Verſenkungen von Theilen ber Käfte haben bei 
Bajd in Italien und bei Dunwich in England ftattgefunden. 
Beide Orte haben durch diefe Verſenkungen fo viel an der Güte 
ihrer Häfen verloren, daß fie von ehemals wichtigen Städten zu 
ganz unbedeutenden herabgeſunken find. 

Es follen ganz große Infeln unter das Niveau des Meeres 
verfunten fein, mie Friesland, Atlantis, Mauriga⸗Sima zwiſchen 
Sapan und Formoſa. Solche Verfenkungen twirkten daun nicht 
blos auf die unmittelbar auf ihrer Oberfläche ftatthabenden Ans 
fiedelungen und Verkehrswege, welche fie ganz vernichteten, ſon⸗ 
dern auch auf den Verkehr und die Schifffahrt der ganzen Ums 
gegend. | " 

Die In der neueren Beit aus dem Meere durdy vnlcanifche 
Ausbrühe erhobenen Maffen find im Ganzen ſchr unbebeutend, 
und nur aͤußerſt wenige find mit hiſtoriſcher Gewißheit ausgemacht. 


b) Veränderungen in der Richtung der Flußlaͤufe. 


Die Flüffe, als unaufhoͤrlich und behatrlich In derſelben Richt: 
ung auf die Erdoberfläche wirkende Kräfte, tragen beftändig dus 
Perft vielfach zur Umgeflaltung berfelben bel. 

Diefe Veränderungen find am feltenften von großer Bedeut⸗ 
ung in ben oberen Gebieten der Zlüffe. Denn obgleich hier bie 
gewaͤſſer weit wilder find und. weit mehr Gewalt üben, fo find 
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fie doc auch In engeren und feflgemnuerten Thaͤlern weit ſtaͤr⸗ 
Fer gefeffele und haben nur einen geringen Spielraum. Dage⸗ 
gen werden fie im ihren unteren @ebisten theils durch unbebeu« 
tende Hinderniſſe weit leichter, theils auch wegen der unbeſchraͤnk⸗ 
ten Ebenen weit bauernder aus ihrer Richtung gebracht. Ins⸗ 
befondere find die Flußdelten der Schauplag einer beſtaͤndigen 
Veränderung der Richtung des Flußlaufs, einer häufigen neuen 
und anderen Spaltung der Stroͤme und fortwährendes Trennungen 
und Vereinigungen der Flußarme. 

So hat ſich der Haupttheilungspune dis Nils verändert. 
Diefer Punct befand ſich zu Herodot's Zeiten ba Memphis. Sept 
fpultet ih der Fluß nicht weit von Kahira unterhalb Memphis. 
Es leidet wohl Beinen Zweifel, daß die Nachfolgerin von Memphis, 
Kahira, größtentheild deßwegen ebenfalls umterhalb des alten 
Memphis zu fuchen tft. 

Die Haupttheilung dee unteren Donau foll ehemals bei el» 
ne Stadt Noviodunum flattgefunden haben und legt jest ein 
bedeutendes Stud unterhalb berfelben. 

Die Etſch hatte bis zum Jahre 1589 einen anderen Lauf 
in Ihren unteren Gebiete als jest. Sie ging nad) Montagano 
und Eſte und mündete in den Lagunen bei Porto Brondolo. 
Im genannten Jahre folgte bei Ja Villa della Cuca im Verone⸗ 
fifchen auf ihrer rechten Seite ein gewaltiger Durchbruch, deſſen 
Vernahläffigung dem ganzen unteren Stromlaufe bie veränderte 
Nichtung nach Legmano gab, die er noch jegt hat. Natuͤrlich mußte 
Legnano dadurch bedeutend gewinnen und Perto Broendolo ver 
lieren. 

Der ſuͤdliche Atm des Po wurde chemals Spineticum as 
genannt und iſt die jetzige Oſtio Primaro. Dieſer Po⸗Arm 
war ehemals entſchieden ber bedeutendſte. An feiner Muͤndung 
lag die anſehnliche Stadt Spina. Jetzt aber iſt dieſer Arm 
wahrſcheinlich durch verſchiedene Aus⸗ und Durchbruͤche und mehr⸗ 
fache Spaltung ſehr unbedeutend geworden. Mit feiner Ein 
trodnung und feinem Hinſchwinden ſchwand auch das Anfehen 
der Stadt Spina, bie ihre ganze Eriftenz blos auf ihn gebaut 
hatte. 
Die Mündung der Rhone foll ehemals bei Arles, das jegt 8 
Rieues vom fer entfernt liegt, gewefen fein. 
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Am Ufer eines Hauptarmes bes Euphrats lag das alte 
Balſora. Noch zu Mahomeb’s Zeiten fol biefe Lage beftanden 
haben. Jetzt geht dee Euphrat 2 Meilen von diefer Stelle vor⸗ 
bei, am welcher jegt nur ein Zobeir legt, waͤhrend das neue 
Balfora dem Fluſſe folgte. 

Die alte Hauptftadt Karezmiens: hieß Kat (d. i. Thron) und 
lag auf der Nordſeite des Gihon. Ihr Caſtell war aber ſchon im 
Jahre 950 in Truͤmmer zerfallen, weil bamals bie alte Hauptſtadt 
vom Waſſer zerſtoͤrt worden war und die Bewohner fich höher 
aufwärts hatten anbauen mäffen. Doch auch diefer neuen Stadt, 
fagt Ebn: Haukal, babe fih der Strom fihon fo genähert, 
dag man fie bald wieber verlegen müfle. Dieß merkwürdige 
Strommwandern ift Urfadhe, dag man fpäter die Hauptſtadt 
aufs Südufer verlegte unb bie Gapitale Karezmiens fo vier bis 
fünf Ummandelungen erfuhr. Ein ähnlihes Strommandern mit 
ähnlicher Einwirkung auf die Bevoͤlkerung findet: auf der Oſt⸗ 
kuͤſte Englands flatt. 

An den Nils, Rheins und Ganges: Delten haben viele aͤhn⸗ 
-Uche Auftrodnungen alter Arme und Ausgrabungen neuer Ca⸗ 
ndle und in ihrem Gefolge ein mehrfaches Verſinken und Aufs 
blühen von Städten flattgefunden. 

Auch Furthen verfhwinden oft in Zlüffen und mit ihnen 
dann natürlih auh Furthſtaͤdte, infofern fie ſich nämlich noch 
nicht von ber Furth, die ihre Anlage veranlaßte, unabhängig ges 
macht, d. 5. infofern fie nicht andere Nahrungsquellen gefunden 
haben, durch die fie fid) dann teog ber fehlenben Furth erhalten. 
Ein foldyes Verfchwinden einer Furth fand z. B. im Sabre 1819 
bei'm Indus im Cutſch fratt, mo ein Erdbeben an der Stelle 
der Surth eine 17 Fuß tiefe Stelle ſchuf. 

Die Stade Uſtkamenogorsk muß dem Sluſſe, der ſich von ihe 
zurädzieht, ſich nachfchieben, und die Städte Semipalatinst und 
Jamyſchewsk müffen vor dem Sa der bei ihnen einbricht, 
zuruͤckweichen. 


2) Veraͤnderung der Graͤnze der Bodenerhebungen 
und der Niederungen und Ebenen. 

Die Veraͤnderungen dieſer Art koͤnnen auch wiederum ſehr 

verſchleden ſein. Es koͤnnen mitten in einer bebauten Ebene 
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einzelne Bergkegel ober ganze Laͤnderſtrecken über andere fich ers 
heben, oder endlih Einſenkungen des Erdbodens ftatthaben. 

Sm Ganzen find biefe Veränderungen ber Erdoberflaͤche uns 
bedeutend und haben nur bier unb ba wenig auf Verkehr und 
Anfiedelung eingewirkt. 

Eine der merkwuͤrdigſten Bergerhebungen neuefter Zeit ift die 
Erhebung des Korullo in Merio. Es war bier vorbem eine 
ſehr ſchoͤne und fruchtbare Landſchaft. Im September des Zah: 
res 1759 erhob fich ein Landftrih von 3 bis 4 Quadratmei⸗ 
len in Form einer Blaſe, die am Rande 12, in der Mitte 
mehr als 160 Meter über der Ebene ſteht. Aus der Mitte biefer 
Blaſe nun erhob fich der Xorullo unter vielen Beinen anderen 
Karen 480 Meter über die angebaute Flur, und während fruͤ⸗ 
her die fchöne fruchtbare Ebene dem Verkehre allen möglichen 
Vorſchub leiftete und ihn lodte, muß ihre jegige DBefchaffenheit 
nach dieſer Hebung natürlich gerade auf die entgegengefegte Weife 
wirken. 

Im Jahre 1790 ſank einige Meilen von Terranova der 
Boden 3 italieniſche Meilen im Umkreiſe nach und nach 30 
Fuß tief nieder. 

Nach Leopold von Buch, Gelfius und Anderen foll fi ein 
großer Theil ber Küfte Schwedens beftändig heben und diefe 
Hebung fhon einen bedeutenden Einfluß auf mehre Anfiedelungen 
geuͤbt Haben, freilich wohl mehr durch die dadurch veränderte 
Abgränzung bes Fefllandes von dem Meere, als durch die der 
gehobenen Fläche von der nicht gehobenen. 


3) Die Veränderungen der Gränzen bed Wuͤſten und 
bes Fruchtlandes, des Waldigen und der Kahlfläde 
und des Sumpfed und bes Zrodenlandes 


‚berädfichtigt Hoff nicht. In der That find die Veränderungen 
der Gränzen dieſer Oberflächenformen, infofern fie duch die Na⸗ 
tue veranlaßt werben, aͤußerſt unbedeutend. 

Es laͤßt ſich indeß denken, bag Wälder ohne Anpflanzung 
durch ihre eigene, ihnen inwohnende, nad Vergrößerung ftrebende 
Kraft ihre alten Gränzen überfchreiten und die von ihnen bisher 
gebildeten Figuren abändern, oder daß fie durch Schwächung ih: 
res Wachsthumes und durch inneren Verfall ihre Gränzen zufammen- 
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ziehen und fid vermindern. Eben fo können Wuͤſten durch wan⸗ 
dernden Sand um fih greifen oder durch In fie eindringenbe, 
früher In anderer Richtung gehende Flüffe oder Flußarme be 
fchränkt werden. Auf gleiche Weiſe endlich koͤnnen Eisfelder fi 
vergrößern, ihre Eis⸗ und Schneemaffen vorfchieben und An 
Stedelung und Verkehr hemmen und zerftören, ober fie koͤnnen zu: 
fammenfchmelgen, ſich - zurüdzishen und dem Verkehre größerm 
Raum laſſen. 

Es moͤgen auch Tauſende von Beiſpielen der Verlegung und 
Deplacirung von Anſiedelungen und Straßenrichtungen durch dieſe 
vielen unbedeutenden Heinen Veraͤnderungen ber inneren . Glieder 
ung der Erdoberfläche täglih und uͤberall vorkommen, weßhalb es 
denn unnöthig iſt, noch einige befonders zu citiven. 
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Shlußbemerfungen. 


So fange die phyſikaliſche und politiſche Beſchaffenheit eines 
guͤnſtig gelegenen Ortes und ſeiner Umgegend ganz dieſelbe bleibt, 
ſo lange bleibt auch der Ort ſelbſt ganz derſelbe, in derſelben 
Bluͤche, von derſelben Größe, mit derſelben Einwohneranzahl 
und uͤberhaupt ganz und gar mit denſelben Huͤlfsmitteln; mit 
einem Worte er erſcheint eben ſo unveraͤndert wie ſeine Umgegend. 

Da aber theils die Städte ſelbſt ihre eigene politiſche 
Verfaffung verändern, zerrütten und in anarchiſchen Zuftand 
beingen, fo baß der Verkehr und Zufluß, welcher früher zu ih⸗ 
nen ſtatthatte, völlig aufhört und es nicht mehr wagt, feine 
Güter und Perfonen ber Obhut eined fo wmorfchen politifchen 
Gefäße anzuvertranen, 

ba theils der politifche Zuſtand ber Nahbarfchaft 
ein anderer wird und die bisher mwohlgeorbneten und ſtark bevoͤl⸗ 
kerten Nachbarſtaaten in Ruin und Schwäche verfallen, fo db 
De Ströme des Reichthums, deren Quellen in dem Gebiete je: 
ner Staaten lagen, verfiegen und nicht mehr zu der Stabt ges 
langen, ihre Bevoͤlkerung durch neue Einwanderung nicht ergänzt 
wird und ihre Meichthümer, die durch anderweitige Unglüd ver: 
toren gehen, nicht erfegt werden, 

da auch die phnfitalifhen Umftände In der Umgegend ſich 
oft ändern, fo daß man nicht mehr mit derfelben Leichtigkeit zur 
Stadt gelangen Tann, oder daß andere günftigere Puncte ſich 
öffnen und bereiten, 

da endlich auch die Geftaltung der Umgebung fehr vieler 
Erdflecke ſich infofern ändert, als man durch neue Entbedungen 
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und Verfertigung neuer Bilder derſelben eine andere Vorſtellung 
von ihr bekommt, da dann dieſe Vorſtellungen, die man 
von der Ortslage eines Punctes hat, eben ſo wirken, als 
wenn die Ortslage in der That ſo waͤre, wie man ſie ſich vor⸗ 
ſtellt, und man daher auf andere Weiſe und auf anderen We⸗ 
gen zu dieſem Orte hin verkehren muß, 

ſo findet denn in der Richtung der Verkehrswege und in 
der Lage der bedeutenden und unbedeutenden Verkehrsplaͤtze auf 
der Erdoberflaͤche ein beſtaͤndiger Wechſel ſtatt, der ſo groß iſt, 
daß eine Gegend, welche fruͤher ein Hauptſchauplatz menſchlicher 
Bewegung war, oft in einem geſchichtlichen Zeitraume voͤllig oͤde er⸗ 
ſcheint, und dagegen andere Erdflecke, die fruͤher nur Wuͤſte und 
Wildniß waren, die ſchoͤnſten Bluͤthen menſchlicher Vergeſellſchaft⸗ 
ung entfalten. 

Dieſer Wechſel der menſchlichen Verkehrswege und Verkehrs⸗ 
orte erſcheint auf den erſten Blick außerordentlich groß. Man 
ſieht nicht nur einzelne Städte verfallen, ja ſpurlos vom Erdbo⸗ 
den verfchwinden, fondern auch ganze Städtefpfteme und ganze Hau⸗ 
fen von Anfiedelungen tauchen mächtig und hoffnungsvoll mie 
Sternbilder empor und gehen wiederum hoffnungslos. wie Meteore 
zu Grunde Wir finden in der Gefchichte ganze Länder und 
Erdftrihe in einer Periode von bem fchönften Leben erwärmt, 
von dem impofantelten Verkehre bereichert und von ben lebendigften 
Straßen und befahrenften Canaͤlen durchzogen, während wir ihre 
Blüche in einem anderen Zeitraume zerfnidt, ihre Kraft ge: 
beochen, ihre Gandle vertrodinet, ihre Straßen verfallen, ihren 
Verkehr verjagt und ihre Bevölkerung zerftreut fehen, unb es 
tönnten bei der Betrachtung diefes wilden Berflörens und Ge 
bärens, dieſes beftändigen Auftauchens neuer Geftaltungen und 
Untergehens alter Schöpfungen nody manche Zweifel an der Ans 
wendbarkeit und Mealität unferer im Worigen verfuchten Ent 
widelungen bleiben, wenn wir nicht noch folgenden Betrachtungen . 
Raum geben müßten. 

Erſtens: Der Wehfel mußte bisher weit bebeu- 
tender fein, als er in Zukunft fein wird, weil man 
bie Erde bisher noh wenig fannte, weber bie Graͤn⸗ 
zen zwiſchen dem Fluͤſſigen und Rigiden, noch bie zwifchen dem 
Wuͤſten und Fruchtlande, noch auch bie zwifchen allen anderen 
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Erdoberflaͤchen⸗ Verſchiedenheiten. Ban hatte auch von der Bes 
fhaffenheit und Befahrbarkeit ber Exrbflede, bie man Tannte, 
eine ganz unrichtige Vorſtellung. Man war über dieß Alle 
in Beyg auf die meiften Erdgegenden in ber größten Uns 
„ viffenheit und machte in ben vorhergehenden Jahrtauſenden be> 
ftändig die größten Entdedungen, fo daß alfo, da bie alten falfchen 
Anfichten in Bezug auf den Verkehr eben fo inflüencirten, als läge 
ihnen Wahrheit zum Grunde, und diefe neuen Entbedungen 
gerade eben fo wirken mußten, als bätte fit bie Oberfläche in 
der Weite der Entbedung umgeſtaltet, die Anficht vom Zuftande 
und von der Beichaffenheit der Exrboberflähe und in Folge bef> 
fen eben fo auch die Befahrungs⸗ und Befiedelungsweife 
derfelben in einer befländigen Umgeflaltung und Umformung 
begriffen war. Ein großer Theil jener Veränderungen kann uns 
daher Beinen Zweifel an unferer Theorie erregen, da wir, um 
ihre Nichtigkeit zu erproben, für jede Städteblüthe, für jebe zu 
emer Zeit ſtark bewandelte Straße nicht das Bild ber Erde zu 
Grunde legen können, welches wir jegt gewonnen haben, fondern 
für biefe Beurtheilung eine Karte der Oberflächenfiguren ent- 
werfen möüfjen, tie fie damals eines Theils richtig entdeckt war 
ven und mie man fie fi anberen Theils faͤlſchlich vorftellte. 
In eine ſolche Karte müßte man alfo fämmtliche geographifche 
Irrthuͤmer als wirklich erifticend und- als Einfluß übend mit auf 
nehmen, und zwar nicht nur die didflüffigen Meere, den flams 
menden Aequator, bie dunkle ewige Nacht, in ber bie Hyperbo⸗ 
rder wohnen follten, ſondern auch bie menfchenfrefienden Nationen, 
bie Riefen: und Zwergvoͤlker *). Wenn wir auf eine folche 
Karte alsdann unfere mathematifchen Bilder anwendeten, fo 
würden wir dann bie Richtung ber Verkehrswege und die Lage 
der Verkehrsplaͤtze jener Zeit ſehr natürlich und unferer Theo⸗ 
rie gemäß finden. Erſt jest, mo mir unfere Anfichten von 
der Erdgeſtalt berichtige Haben und wo mir mwenigftens bie Küften 
faft aller Laͤnder kennen und auch von den vorzüglichfien inne: 
ten Gliederungen der meiſten Länder richtige Bilder befigen und 
diefelben bei unſerer Schifffahrt und unferem Handel, bei unferen 


*) Wie ſehr mangelt uns noch ein Atlas, welcher bie Vorſtellung, bie 
man von ber Erde in jedem Jahrhunderte hatte, in einer Reihenfolge von 
Karten gäbe, und wie wichtig würbe er nicht fein! . 
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Reifen und Krlegen in Anwendung bringen, erfl jest laͤßt ſich 
erwarten, daß die Beſiedelungs⸗,, Bebahnungs⸗ und Befahrungs⸗ 
weiſe der Erdoberflaͤche im Weſentlichen weit mehr als fruͤher 
biefelbe bleiben wird, ba eine der Haupturſachen ihrer Veraͤnder⸗ 
tichleit, bie veränderlihe und bisher immer verfchiebene Anſicht 
von ber Geflalt und Gtieberung berfelben, tim Wefentlichen 
wegfaͤllt *). 

Bir fügen, im Weſentlichen faͤllt diefe Urfuche weg. Im 
Detail nämlich bleiben theils noch fo viele Irrthuͤmer in unferen Ber 
fleltungen und Darftellungen von der Erdoberflaͤche, theils fo 
viele Lüden in umferer Kenntniß von ihe, daß befländige Berich⸗ 
tigungen berfelben nöthig find und fortwährend nody neue Ent 
dedungen im Kleinen flattfinden, weßhalb auch ſtete Veraͤnder⸗ 
ungen ber alten Verkehrswege und Anbahnungen von neuen eins 
treten. Es werben noch alltäglich in den allereivilifirteften und 
befannteften Ländern dergleichen Entdedungen gemacht und dergleichen 
Wegerichtungsa Veränderungen vorgenommen, indem man beque- 
mere Richtungen entdeckt. Und mie viele Länder gicht es num 
noch, beren innere Gliederung noch wöllig in ihrem Detail unbes 
Tannt- und baber für ben Welthandel ohne Einfluß ift, ja deren 
innere Bewegungen felbft noch keinesweges fo bequem und leicht 
von Statten geben, als es ber Fall fein koͤnnte, wenn die Be 
voͤlkerung ber inneren Gliederung und des Baues ihres Landes 
fi beſſer bewußt wäre. 

Bweitns: Der Wechſel tft in der That in vielen 
Fällen nicht [o bedeutend, als er und auf den er: 
fen Blick erfheint Freilich fehen wir manche biähende 
Städte nicht nur finken, fondern, wie gefagt, fpurlos vom Erd⸗ 
boden verfchwinden, fo daß fie bi6 auf ihren Namen vergefien 
werden, und babei kann bieß ihr Abfterben ber Art fein, daß 
auch weit und breit umher Alles nit abſtirbt und nirgends im 
der ganzen Umgegend ein neuer Ort erfleht, welcher ſich der 
Geſchaͤfte und des Verkehrs des alten bemeifkerte und als fein 


”) Wir fegen hier voraus, daß biefe richtige Borftellung eine ber 
Welt eigene, d.h. eine zu allen Völkern gelangte Kunde ft und baf p Di 
nicht bios fei, fonbern es auch bleibe.‘ Kür die Völker, weiche nicht bie 
e ber Guropder haben, ober für eine Beit, in welcher bie jeh von uns 

——ã— mtnifle wiederum verloren gegangen, wird dann wieder etwas 
en. 
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Nachfolger betrachten werden koͤnnte. In dieſem Kalle iſt es 
dann moͤglich, daß politiſche Anarchie allen menſchlichen Ver⸗ 
kehr in der ganzen Umgegend in's Stocken braͤchte und die Cul⸗ 
tue völlig zerſtoͤrte, oder daß die Stadt eine voͤllig kuͤnſtliche 
Eriften; hätte, d. h. daß fie, ohne daß natürlihe Umftände der 
Sitnation für fie fprähen, einzig und allein durch menſchliche 
Willkuͤr aufrecht erhalten würde, mit deren Geffiren auch bie 
Stadt in ihr natuͤrliches Nichts verfänke, oder endlich es koͤnn⸗ 
ten bei Erweiterung ber Kenntniffe dee Bodenoberfläche ſich ganz 
andere Situationen offenbaren und barbieten, welche mehr Vor⸗ 
theil verfprächen, weßhalb denn ber Verkehr feine alten Vege ver⸗ 
ließe und ganz neue einſchluͤge. 


Dieß gaͤnzliche und ſpurloſe Verſchwinden menſch⸗ 
licher Anſiedelungen iſt indeß im Ganzen aͤußerſt ſelten, 
und in der Regel find weder der Verfall des Verkehrs und ber 
Gultur, der Stilftand und die Barbarei fo groß, daß nicht doch 
noch einige, wenn auch minder energifhe Bewegung uͤbrig 
bliebe, welche im Stande wäre, wmenigftens Heine Anfiedelungen 
zu nähren und zu beleben, (man denke an das alte und ba3 
jegige Zyrus [Tor] und an das alte und jegige Sydon [ Saide]) 
noch bie Unklugheit und Willkür der Menfchen fo ftarr, daß 
fie völlig wiberfinnige Anfiedelungen machten und mit großen 
Aufopferungen und Vernachlaͤſſigung anderer, von Natur vortheits 
bafter Situationen lange aufrecht erhielten, noch endlich die 
duch neue Entdeckungen herbeigeführten Veränderungen ber Art, 
dag dem alten Drte, wenn ihm auch eine bisher gefpielte Haupt: 
eolfe genommen wurde, nit dann noch Immer eine, wenn auch 
nur Heine Nebenrolle uͤbrig bliebe. 


Vielmehr führt In der Regel bie Natur der Dinge eine fo 
gute Wahl der Anfiedelungspläge herbei, und babei gehen auch 
die ſtillen und geheimen Wirkungen bes Verkehrs, die ihnen auf oft 
ſchwer nachzumelfenden Wegen im Laufe der Jahre beftändig 
Mahrung zuführen, fo unausgefegt und anhaltend durdy alle 
Zuftände der Gultur und Barbarei und buch alle Zeiten kriege⸗ 
riſchen Getuͤmmels ihren Gang fort, daß man bie ein- 
mal belebten Puncte faft immer in allen Zeiten mehr oder 
weniger ftart belebt fehen und das einmal an ihnen eiweckte 


/ 
500 Uptgehates Eapli 
Reifen und Kriegen in Anwendung bringef n 
erwarten, baß die Befiedelungs⸗, Bebahy 
weife. der Erboberfläihe im Befentiy z F yon 
Dlefelbe bleiben wird, da eine der 7ZF F mb 
Nöfeit, die veränberihe md Fr end 
von der Geftalt und Gucder⸗ 491 — Irt 
wegfaͤllt *). Er nen 

Wir fügen, im Weſe⸗ f I f . 9 

Detalt namlich bleiben thr, £ f f er aben, 
ſtelungen und Darfiy‘ ni } ent 
viele Läden in umjer?z oend und 
tigungen berfelben / auf unſere vor ans 
deckungen im Ki⸗⸗ entfernteſte Umgegend weiſt 
ungen ber alte f noch wenig enge Gegend, auf eine 
treten. Es ‚ nen in bedeutfamer Conftellation ſich be- 
befanntefter yın, ohne indeß näher zu beftimmen, tn welchem 


Wegerih” sungen Gegend nun gerade die zu erwartende Geburt ay’s 
mere F.n folle. Ein großer Strom 3. B. weift im Ganzen 
noch rin ganzes Mündungsgebiet als auf en ſtaͤdteſchwangeres 
tar 5 hin, beſtimmt aber noch nicht, an welchem feiner Arme 
F große Flußcapitale erſcheinen ſoll, ob nahe bei der Muͤndung 
zer weit von ihr entfernt, ober ob fie vielleicht ganz vom Flußufer ab- 
saffen und ſich ihm zur Selte an die Meereskuͤſte legen und dann mit 
dem Zluffe durch Canaͤle ſich in Verbindung fegen fol. Nur Das 
beftimmt ber ganze Buß, daB fle in's Miündungsgebier fi 
legen müffe. Eben fo geben die aus weiten Entfernungen ſich 
gegen einander zu einem großen Meerbuſenwinkel heranneigenden 
Kuͤſtenlinien nur im Allgemeinen die Umgegend ihres Winkel⸗ 
ſcheitels als einen Fleck an, an welchem kine große Stadt erſcheinen 
muß, Laffen indeß derfelben noch Willkuͤr, ſich den für fie bequemſten 
Ping in diefer Gegend zur Rechten ober zur Linken des Winkel⸗ 
ſcheitels oder gerade in dem Schentelpuncte ſelbſt zu wählen. 


*) Wir wollen bier nidyt etwa nur an das Alter von Rom, von Je⸗ 
ruſalem und von anderen ſolchen Staͤdten erinnern. Wir muͤſſen bei der 
Geſchichte faſt jedes Dorfes in lange bewohnten Gegenden dis zu den fruͤhe⸗ 
ſten Anfängen der Bewohnung hinaufſteigen, und zwar nicht bios in unk: 
— ee fonbern — in m en Pi Steppen bei den 

gen, welche ie Romaben zum agen ihrer Ra 
pflegen. ger zu wählen 
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Je entfernter bie auf einen Platz einwirkende Umgegend iſt, 
deſto groͤßer iſt auch das Gebiet, auf welches ſie mit Beſtimmt⸗ 
heit hinweiſt. Die entfernteſte Gegend, die großartigſten Ver⸗ 
haͤltniſſe laſſen den groͤßten Spielraum; bei den groͤßten Staͤdten 
findet daher die groͤßte Willkuͤr ſtatt. 

Iſt nun die ganze Gegend oder das ganze Geblet, worauf, 
als auf das Geburtsland einer großen Stadt, die entfernten Um⸗ 
flände binmeifen, fehr gleichgültig geftaltet, d. h. bietet es übers 
all gleihe und an feinem Puncte überwiegende Vortheile ober 
Nachtheile dar, fo wird ber Stadt die burch bie entfernte Ums 
gegend geftattete Wahl gelaffen, und fie kann in dem angezeig: 
tm Gebiete völlig willkuͤrlich hier oder dort erfcheinen. 

Iſt aber das Gebiet, worauf die entfernte Geftaltung ber 
Gegend hinwies, fo geformt, Daß wiederum in ihe ein Theil 
mehr Vorzüge vor dem anderen bietet, fo wird bdiefe Gegend für 
bie Stabtanlage gewählt werden, und tft in biefer Eleineren Ges 
gend wiederum ein Punct, der völlig entfchieden vor allen ande: 
ven bevorzugt ift, fo wird dieſer dann der unausweichlichſte Stadt: 
bauplag fein. Mehmen wir alfo wieder die vorigen Zälle an, 
fo kann in dem Mündungsgebiete, auf welches ein Fluß bele⸗ 
bend einwirkt, überall in allen Slußarmen eine fo gleichmäßig 
vortheilhafte Schifffahrt und an der ganzen Küftengegend eine fo " 
gleichmäßig gute Terraingeftaltung flattfinden, daß es ganz einerlei 
ft, wo die Flußcapitale ſich anlegt, da jeder Platz dazu gleich 
gut ift, und fie kann hier oder dort und in verfchledenen Zeiten 
an verfchiebenen Puncten erfcheinen ober auch ſich in verfchiedene 
Kleinere Anfiebelungen zertheilen und an mehren Puncten zu glei⸗ 
her Zeit erfchelnen. Iſt dagegen ein Flußarm allein oder doch 
vorzugsmweife fchiffbar, fo ift es natürlich, daß ſich die Flußcapi⸗ 
tale an dieſen halt. Die allernaͤchſten Detallverhaͤltniſſe dieſes 
Flußarmes werben dann wieder beſtimmen, wo bei ihm der Punct 
der beten Lage der Flußcapitale iſt. Geht die Seefchifffahrt 
nur bis gerade an feine Mündung, fo wird hier die Hauptſtadt 
erſcheinen; iſt jene aber bis zu einem weiter aufwaͤrts liegenden 
Puncte möglich, fo wird fie fih weiter aufwaͤrts legen. IE 
keiner der Mändungsarme fchiffbar, find fle, tie das oft zu fein 
pflegt, verfandet und iſt das Deltaland dabei fumpfig, ungefund 
und unbequem, fo wird die Stadt einen guten Hafen in ber 
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Nähe der Flußmuͤndungen fuchen und fich mit dem Fluſſe duch 
Gandle oder durch Eifenbahnen in Werbindung fegen, ober fie 
wird im Flußdelta einen Meinen Hülfsort gründen, ber ihre Ge⸗ 
fhäfte mit dem Fluſſe durch Cabotage beforgt. 

Die MWinkelfpige, auf welche eine Küftenconfiguratton bins 
weift, Tann ſehr abgerundet fein und überall gleiche Tiefe und 
glei) guten Ankergeund bed Meeres, fo wie gleich ebene 
Küfte und gleich gute Verbindung mit dem inneren Lande bar: 
bieten. Die Stadt wird bann viel Freiheit haben, fih in die 
ſem oder jenem Puncte der Winkelrundung anzufiedeln. Iſt 
aber der Winkel fehr ſcharf und ſpitz ausgearbeitet, ober befin- 
bet fi hier oder dort in dem durch die Winkelſchenkel bezeich 
neten Scheitelgebiete ein entfchieden vortheilhafter Dafen, ober 
weift ein In die Meerbufenfpige mündender Fluß entfchieden auf 
ben einen oder anderen Küftenpunct hin, fo wird dann die Stadt 
in ihrer Freiheit befchränkt fein und biefe durch die vortheilbafte 
Nachbarſchaft begünfligten Puncte wählen. 

Nur mit Berücdfichtigung dieſer Verhaͤltniſſe koͤnnen wir bie 
Lage und das Alter der menſchlichen Anfiedelungen richtig ſchaͤtzen 
und veritehen, mas wir oben bamit fagen wollten, baß eine 
und diefelbe Stadt fi In verfchiedenen Phafen und 
Wechſelgeſtalten zeigen koͤnne. 

Die Umgegend einiger Staͤdte, ſowohl die nahe und aller⸗ 
naͤchſte, als auch die entfernte und allerentfernteſte, iſt ſo aͤußerſt 
vortheilhaft geſtaltet, daß ihrer ganzen Organiſation nach Alles 
ausſchließlich nur einzig und allein auf einen einzigen Punct 
hinweiſt und dieſer einzige Punct alsdann der beſtaͤndig und 
allein belebte bleiben wird, ſo lange die Menſchen, wie jene 
Chalcedon gruͤndenden Griechen, die das goldene Horn von By⸗ 
zanz nicht bemerften, nicht mit Blindheit gefchlagen find, ober 
fo lange nicht aͤußerſt unguͤnſtige politifhe Verhaͤltniſſe die Actio⸗ 
nen bed Verkehrs hindern. Solcher mit völliger Entſchiedenheit 
von allen auf fie Hinführenden natürlichen Canaͤlen und Bahnen 
als fruchtbare und unerfchöpfliche Städtebaupläge bezeichneter 
Puncte giebt es nicht wenige in ber Welt. Auf ihnen erfcheint 
dann faft in allen Perioden der Geſchichte eine Anfiedelung, 
die im Mefentlichen immer biefelbe bleibt, nur nach ben ver 
ſchledenen politifhen und moralifchen Erfcheinungen, melde fih 
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in ihrem Gebiete entwideln, in ihrer Macht und Größe wechſelt 
und je nad der Induſtrie ber fie einnehmenten Nation fich bald 
aller Vortheile ihrer Situation bemächtigt, bald nur einen Theil 
ihrer Candle in Wirkfamkeit und einen Theil ihres Gebiets in 
GEontribution zu fegen vermag. Verſchiedene Nationen taufen 
eine ſolche Stadt aledann wohl mit verfchiedenen Namen und 
geben auch ihrer Inneren Verfafſung ſowohl als ihrem dußeren 
Anfehen, ihrer Bauart u. f. mw. einen eigenthümlichen Anftrich. 
Im Wefentlihen bleibt aber eine ſolche Stadt immer diefelbe, 
infofern fie zu allen Zeiten als die Blüthe und 
das Product derfelben natärlihen Verhältniffe ans 
zufeben iſt. 

"Bei anderen Anfiedelungen dagegen findet auf die angegebene 
Meife Verfchiedenheit der Umftände ftatt, und es ift daher moͤg⸗ 
lich, daß In demfelben begünftigten Gebiete zu verfchiedenen Zei⸗ 
ten fich verfchiedene Puncte geltend machen, indem eine eriiti: 
rende Anfiedelung durch politifche oder phyſikaliſche Ereigniſſe ge: 
ſchwaͤcht oder völlig vernichtet wird und einer anderen fchon exi⸗ 
flirenden ober neu begründeten Anfiedelung burch biefelben Ereig- 
niffe über die alte das Webergemicht verfchafft wird. Jene alte 
und diefe neu aufkommende Anfiedelung, fie mögen nun verſchie⸗ 
dene Namen tragen oder nicht *), fie mögen nun ein verfchiede- 
nes Äußeres Anfehen haben und von verfchiedenen Nationen bes 
lebt werben oder nicht, find dann infofern als identiſch anzufehen, 
Infofern fie aus denfelben Wurzeln hervorgemachfen find, auf eben 
die Weiſe, mie wie zwei zu verfchiedbenen Zeiten aus derfelben 
Wurzel hervorgefchoffene Buͤſche als benfelben Buſch betrachten. 

Das Schickſal der alten Stabt kann in diefem Falle ein 
ſehr verfchiedenes fein. Sie verfchmilzt zumeilen in Eins mit der 
neuen Golonie, zuweilen theilt fie mit derfelben die Vortheile der 
Situation zu gleihen Theilen, zuweilen wird fie zu einem blo⸗ 
Gen Huͤlfs⸗ und Nebenorte bes neuen Emporkoͤmmlings herabges 
würbigt, zumwellen faugt ber neue Drt alle Säfte und Kräfte in 
fih hinein, ber alte Drt geht ganz in den neuen hinüber 
und verfchwindet völlig, und auf diefe Weife exfcheint alfo ein 


*) Sehr oft wirb bie neue Anfiebelung eben fo benannt wie bie alte, 
unb nur vor den Namen ber alten das Reiwort „Neu“ gefegt, womit bie 
Menſchen die Identität beider anerkennen unb anbeuten wollen. 
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und berfelbe Ort zu verſchiedenen Zeiten in fehr verfchiebenen 
Phaſen und nimmt, fi verwandelnd, verfchiebene Wechſelge⸗ 
ftalten an. 

Die Welt ift reich am unzähligen Beiſpielen zu bem von 
uns Geſagten. Wir wollen uns hier indeß mit einigen begnügen, 
nur ein paar vorzüglihe Städte aufführen und einige Andeut⸗ 
ungen über ihre Situation beifügen. 


Die oben ſchon weitläufiger entwickelten Beiſpiele von Gars 
thago (des turifchen Carthago, des römifchen Neucarthago und 
des arabifhen Carthago ober Zunis), alsdann von Adria, 
Ravenna, Aquileja, Venedig und Trieſt Fönnen uns hierbei eben⸗ 
falls wieder vor Augen fein. 


Cadix ift ein fo einziger Hafen in der Nähe einer fo vor: 
züglichen Küftengeftaltung, daß es als Belfpiel eines aͤußerſt 
genau beftimmten und ſtark markirten Städtebauplages aufgeführt 
werden kann, ber daher auch fchon feit den aͤlteſten Zeiten bazu 
benugt wurde. 


Die noͤrdlichſte Spige des Meerbufens von Odeſſa läßt mehr 
Willkür zu, die Steppe gränzt fi hier fo von dem Meere ab, 
daß bier nirgends ein ganz befonderd ausgezeichneter Hafen gebil: 
det wird. In alten Zeiten war hier Olbia, welches im Inneren 
des Bug⸗ und Dniepr: Limans lag, Hauptpunc. Die Kleinheit 
ber Schiffe der Alten geftattete diefe Lage. Das heutige Olbia, 
Odeſſa, konnte wegen der Seichtigkeit der Limanmündung mit 
ben jetzt üblichen großen Schiffen nicht in biefelbe eindringen, 
fondern mußte an der Meereskuͤſte ein Emplacement fuchen. Es 
bat kein fo vorzügliches und ausgezeichnetes gefunden, baß feine 
Nachfolgerin bei einer einftmaligen Zerſtoͤrung von Obdeffa nicht 
vieleicht ein anderes wählen Eönnte. 

Situationen dagegen wiederum wie Napoli di Romania, 
Chalcis auf Eubda, Meffina u. f. w. werden ewig grünen. 

Heeren zeigt in feinem Werke über ben Handel ber Alten, 
wie die Handelswege aus Sindien faft in allen Zeiten diefelben 
blieben, bauptfächlich dieſelbe Richtung behielten und baffelbe Leben 
entwidelten, wenn gleich auch einzelne Arme diefer Candle ihre 


Richtung veränderten. Daffelbe zeigt er von ben afrifantfchen 


Wegen, und es erklärt ſich dieß nur aus ber bleibenden Con⸗ 
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figuration der Kuͤſten der Welttheile und ihrer fich gleich bleiben: 
den Inneren @lieberung. | 

Iſſus war fchon im Alterthume ein bedeutender Ort und 
führte fpätee zu verfchlebenen Zeiten bie Namen Lajazzo, Ajazzo, 
Giazza, Glacia, Laffa. Es handelten bier die Völker bes Al⸗ 
terthums der Reihe nach und eben fo die des Mittelalters und 
ber Neuzeit, Phönizier, Griechen, Staliener, Franzoſen und 
Engländer. 

von iſt ſchon eine alte Gonfluenzftabt und hat eine fo 
trefflihe Lage, daß ihre Dauer nur von ber feiner Flußlaͤufe 
abhängt. 

Zum Schluffe fel es uns erlaubt, das Beiſpiel von zwei der 
brillanteſten Situationen etwas umſtaͤndlicher durchzufuͤhren, von 
denen die eine der an ſie gebundenen Stadt mit ſolcher Be⸗ 
ſtimmtheit ihren Platz anweiſt, daß dieſelbe wohl nie darin wird 
irren koͤnnen, die andere aber der an ihr klebenden Anſiedelung 
in der Wahl ihres Emplacements mehr Freiheit laͤßt, die aber 
beide in der ganzen Vergangenheit unerſchoͤpflich in den großar⸗ 
tigſten Productionen geweſen ſind; die eine iſt die Lage von 
Babylon, die andere die von Konſtantinopel. 


Veber die Lage von Babylon. 
(Seleucia, Ktefiphon und Bagdad.) 


Man werfe einen Blick auf bie Annäherung bes Euphrat 
und Tigris, die ungefähr unter dem 33. Grade nördlicher Breite 
flattfindet, fo wird es für diefen Erdfleck zunaͤchſt als bedeutfam 
erfcheinen, daß hier zwei große Zlüffe fih fo fehr nähen, daß 
nur noch wenige Nachhülfe dazu gehörte, um ihre Vereinigung 
völlig zu Stande zu bringen. Euphrat und Tigris laffen hier 
nur einen fchmalen Iſthmus zwifchen fih, ber duch ein 
paar Candle Leicht noch mehr verkürzt merden Tonnte und ber 
nun auch dermaßen von taufend Bewaͤſſerungs⸗ und Schifffahrte- 
candien *) durchſchnitten iſt und daher eine foldhe Wermifchung 
der Gewaͤſſer des Euphrat und des Tigris herbeiführt, dag man 





*) „Der Eönigliche Canal“, welcher in alten Zeiten der vorzuͤglichſte 
von diefen Eandien war, hatte die Breite und Ziefe, daß er mit großen 
Baarenichiffen befahren werben Eonnte. 
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das Ganze als ein und daſſelbe Fluß⸗ und Canalſyſtem betrach⸗ 
ten und bereits hier den Anfang der Vereinigung jener beiden 
Stroͤme, die dann weiter unten bei Korne ſchließlich vollendet wird, 
annehmen kann. Dazu kommt, daß bis in die Gegend dieſer Au⸗ 


naͤherung die beiden Fluͤſſe nur mit Floͤßen, bie auf mit Luft 


gefüllten Schlaͤuchen ruhen, befahren werden koͤnnen und von 
biee an erſt bie bedeutendere Stußfchifffahre beginnt. Dieſer Ums 
ftand ſchon mußte wmenigftens einen Ort jener Art veranlaflen, 
wie wir fie bei den verfchiedenen Stufen der Schiffbarkeit an⸗ 

gegeben haben, fo wie jene Annäherung ebenfalls nicht ohne 
Einfluß bleiben konnte, wenn auch ihre Folgen, ba bie 
Fluͤſſe keinen bedeutenden Winkel bilden, indem fie aus benfels 
ben Gegenden kommen und in baffelbe Meer fließen, nicht von 
folher Bedeutung fein Eonnten, als fie es in dem Falle gewefen 
wären, wenn 3.3. der Euphrat nach jener Annäherung flatt dem 
perfifhen dem arabifchen Meerbufen zugefloffen wäre. 


Diefe Umftände und die zur Anfiedelung einladende Frucht 
barkeit des Bodens, der bier unglaublich fett und kraftvoll und 
zur Sättigung einer großen Stadt geeignet ift, mögen fchon 
in den urälteften- Zeiten die Erbauung von Städten veranlaft 
haben, wenn fie auch noch nicht ihre Größe beftimmten. Die 
günftige Geftaltung der Nachbarſchaft lud zundhft zur Aus: 
ſtreuung des Samens ein, und entferntere vortheilhafte Verhaͤltniſſe 
der geographifchen Lage beftimmten dann fpäter, wie der Game 
Präftig und großartig ſich entwideln follte. 


Bei der Beurtheilung dee geographifchen Lage dieſes Punctes 
in Ruͤckſicht auf entfernte Deere und Länder müffen wir einen 
Blick auf die Küftengeftaltung des ganzen füdmwefllihen Afiens 
werfen. Die nördlichfte Spige des rothen Meeres bildet mit ber 
füdöftlichften Spige des mittelländifchen den Iſthmus von Suez. 
Die nordöftlihe Epige des mittelländifchen: Meeres, ber Meerbus 
fen von Sfanderun, bildet eben fo einen freilich fehr breiten 
Iſthmus mit der ſuͤdoͤſtlichen Spige des ſchwarzen Meeres. 
Die letzte bildet mit dem kaspiſchen Meere den kaukaſiſchen 
Iſthmus und dieſes bei Valfruſch mit dem perfifchen Meere 
unweit Balſora den perfifhen, ſowle endlich die nmoͤrdlichſte 
Spige des perfifchen Meerbufens mit der nörblichften des aras 
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bifhen ben aflerbreiteften. Bon bem in der Mitte zwiſchen 
biefen Meeren und Iſthmen liegenden infelartigen Länders 
ſtriche baut ſich daher als Bruͤcke ber Iſthmus von Suez 
nach Afrika in oͤſtlicher und in Verbindung mit dem Nil 
in fuͤdlicher und ſuͤdoͤſtlicher Richtung aus, der Bleinaflatifche in 
nordoͤſtlicher, der Laukafifche nach Ofteucopa in nördlicher, bee 
perfifhe nach Indien in weſtlicher und der arabifche in ſuͤd⸗ 
weſtlicher Richtung nad Arabien. Aller Landverkehr, alle Karas 
wanen, alle Lebensſtroͤme, die über Land zwiſchen ben bezeichnes 
ten Ländern fließen, ergießen fi, von den bezeichneten Meeren 
verengt, über jene Iſthmen und kreuzen fich im Mittelpuncte des 
bezeichneten Länberftriche. 


Bon eben diefem Länderflriche gehen ferner als großartige 
Waſſerſtraßen das Laspifhe Meer nah Nordoften, das ſchwarze 
Meer nad) Nordweſten, das mittelländifhe Meer nad Werften, 
das rothe Meer nad) Süden und ber perfifche Meerbufen nach 
Südoften aus. Auf diefen erleichternden Meeren ſchwimmen eben« 
falls viele Dandelsfhäge nah Suez, Balfora, Valfeufh, Trape⸗ 
zunt, nad) den fyrifchen Städten u. f. w. heran, deren fämmtlicher 
Verkehr wieder den Mittelpunct jener Inſel, da in ihm fi 
ebenfalls die Fortfegungen der Richtung jener Waſſerſtraßen kreu⸗ 
sen, beherrſcht, fo daB jene Orte faſt als feine Hülfsorte und 
Häfen angefehen werben koͤnnen. 


Es ließ fih demnach erwarten, baß fih in dem Mittel ' 
puncte, in dem fich alle die gegebenen Richtungen kreuzen, eine 
bedeutende Stadt entwideln würde. Der eigentliche mathematifch 
genaue Mittelpunct fällt nun zwar nicht in jene vielberührte 
Flußannaͤherung, fondern vielmehr in die Mitte der duͤrren, baum⸗ 
lofen Ebene Mefopotamiens. Es ift aber natuͤrlich, daß bie 
Stadt jenen, nur wenig unterwärts liegenden Bauplag vorzog, 
ber neben ben vielen entfernten auch fo bebeutende nahe Vor⸗ 
theile darbot. 


Keiner ber erwähnten Handelswege ift wichtiger ald der vom 
mittelländifchen Meere nach dem perfifhen und nad Indien füh: 
rende. Er iſt ein Stüd derjenigen Welthandelsftraße, bie in 
den meiften Jahrhunderten bie erfte und wichtigfte war, welche 
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fich zwiſchen dem probuetenbebärftigften*) Meere, dem mittellaͤndi⸗ 
fen, und den probuctenreichften Ländern, ben inbifchen, baute. 

Wenn mir nun nad Betrachtung der geographifchen Ber 
haͤltniſſe jener einzigen Situation das Buch bee Gecſchichte 
auffchlagen, fo finden wir, daß dort auh im ber Xhat 
feit ben Uranfängen ber Gefchichte Städte exiſtirten, bie zu ben 
größten ber Welt gezählt werden koͤnnen. Was in frühefter Zeit 
am Euphrat blühte, mag uns wohl unbekannt fein, doch lag 
bier vor einigen. Jahrtauſenden das -hundertthorige Babel, an deſ⸗ 
fen Zerſtoͤrung Cyrus, Darius und Xerres vergeblich arbeiteten, 
und das wie ber Kopf der Hydra immer wieber verboppelt, wenn 
auch unter etwas veränderter Geſtalt und auf nicht ganz dem 
felben Plage, aus feiner Afche erwuchs. Es gab mach den 
Zeugniffen ber Alten Feine Stadt im ganzen großen perfifchen 
Reiche, auf welche bie perfifhen Könige eiferfüchtiger geweſen 
wären als auf Babylon. Unter ber griechifchemacebonifchen Her 
{haft bildete fich nicht weit von Babylons Ruinen die prächtige 
Seteucia, die allmählig alles Babyloniſche Leben in fich hinüber 
309. Nach der Zertrüämmerung Seleucias durch die Parther nahm 
ber unfterblihe Geift Babylons eine andere Hülle an und er 
fhien in geringer Entfernung unter dem Namen Ktefiphon. Als 
die arabifhen Kalifen auch dieſes zerftört hatten, waren fie doch 
gendthigt, ihren Willen der Gewalt ber Natur zu opfern, und 
von dem Drange der Umftände gezwungen, beftiegen fie eben den 
Thron, ben fie vom Erdboden hatten verfchtwinden machen wollen. 
Sie erbauten das Babylon des Mittelalters, das glänzende Bag 
bad, deffen heute noch erifticender Schatten trog allee Mongolen 
und Tatarenftürme doch immer bedeutend genug iſt, um in vie 
les Hinfiht die zweite Stadt bes türkifchen Reichs genannt zu 
werben. Das noch) jegt nicht erlofchene, wiewohl etwas gefchwächte 
Leben diefes mefopotamifchefurifch:arabifchzarmenifcheperfifchen Brenn 
punctes wird im Laufe der kommenden Sahrtaufende wohl oft 
wieder auflodern und oft wieder erlöfchen. 


*) Richt wegen feiner Probuctensärmuth,, fonbern wegen feiner vielen 
und thätigen Anwohner. 
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Leber ben europaäͤilſch-aſtatiſchen Bosporus. 
(Byzantium, Konftantinopel, Stambul.) 

In den Älteften Zeiten grünte an ben Ufern bes thracifchen 
Bosporus das alte Byzanz, nad deffen Zerſtoͤrung fih ein 
neues ebenbafeldft bildete. Dieß wurde unter dem Namen 
Konftantinopel zur größten Reſidenz des Oſtens erhoben 
und blühte als ſolche ſowohl unter den römifchen, als unter 
den griechifchen und lateinifchen Kalfern, und noch jegt, nachdem 
diefe menfchliche Anfiedelung im Verlaufe ihres Lebens faft zwan⸗ 
zig blutige Belagerungen und zerftörende Eroberungen ausgeftanden 
bat, ruht fie als Stambul in fo großer Kraftfülle auf ihrer 
Halbinfel, als hätte fie taufendjährigen Frieden gehabt. 

Man kann dleſer Stabt noch viele Belagerungen und Zer⸗ 
flörungen vorherfagen,, inſofern das Menfchengefchlecht feine blut⸗ 
bürftige und habgierige Natur nicht ablegt, und zugleich Tann 
man ihr noch ein langes Leben prophezeien, infofern nicht ihre 
ganzen Umgebungen auf hundert Meilen in bee Runde ſich an⸗ 
ders geftalten. Nach einer mäßigen Berechnung, bie das Alter 
dieſer Stadt nur auf 2000 Sabre fest, ihre ducchfchnittliche Be⸗ 
völkerung zu 200,000 Menfhen annimmt und dieſe jedesmal 
nah 30 Sahren abſterben läßt, lebt das jegige Konftantinopel 
fhon auf der Afche von 13 Millionen Menfhen. So groß 
war das Leben und Sterben auf biefem Erdenwinkel, und wie viele 
Aernten bes Todes werden feine Kichhöfe noch auffpeichern ! 

Die Lage Konflantinopels laͤßt ſich ungefähr aus folgenden 
Gefihtöpuncten betrachten. Zuerſt ift fie — und bieß iſt es, 
was fie zuvoͤrderſt in die Welt rief — ein Dafenort und 
dadurch alfo für jeden Schiffer ein hoͤchſt wuͤnſchenswerther Piag, 
da fie einen Hafen bietet, ber fo tief, geräumig und gefchügt 
ft, mie man beten vielleiht Taum ein Dugend in ber Welt 
findet. . 
Alsdann liegt fie mit Scutari auf zwei Halbinfeln, durch 
die ſich ziel Melttheile faft bis zur Berührung nähern und ih⸗ 
ven Landverkehr gegenfeitig in einander überfliegen laſſen. Es 
iſt Hier alfo eine Hauptpaffage des Landverfehres zweier 
Melttheile. 


Konftantinopel iſt mithin Hafenfladt am goldenen Horn, Meer 
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engenflabt am Boeporug und enblich much. Muͤndungtſtadt bes 
ſchwarzen Meeres und aller in dieſes Meer ausgehenden Fluͤſſe. 
Aller Austauſch zwiſchen dem ſchwarzen und mittellaͤndiſchen Meere 
geſchieht durch Konſtantinopel. 

Man wird ſich daher über bie Dauer und Größe biefer 
Stadt nicht wundern, wenn man bebenkt, daß fie- zwel Welttheite, 
wie Aſien und Europa, in deren Umarmung fie entbrannte, und zwei 
Meere, wie das fchwarze und mittelländiihe, an Deren Vesen⸗ 
ſchaume fe emportieg, vermittelt. la 
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